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Borrede, 


Vor einigen Fahren traf fichs, daß der Verleger dieſes Werfeg, 
in der Poftfutfche auf einer Reife nach Philadelphia, in Gefellfchaft 
zweier Prediger war ; und da ſich Das Geſpräch auf die frühere Ge- 
fchichte der Gegend, durch welche wir reijeten, lenfte, Fam einer uns 
ferer Gefellichafter ganz natürlich darauf, von einigen jener merk 
würdigen und angreifenden Ereigniffe des Grenz-Lebens zu fprechen, 
zu welchen die beinahe beitändigen Feindfeligfeiten zwifchen den Wei⸗ 
fen und Indianern, jolchen reichen Stoff darboten. Der andere 
Geſellſchafter —ein Herr von ausgezeichneter Frömmigkeit, Gelehrs 
famfeit und feltenen Nednergaben— wurde dermaßen für den Inhalt 
diejes Geſpräches eingenommen, daß er ſich ganz angelegentlich be- 
fragte, wo man wohl ein Buch befommen fönne, welches eine ums 
ftändliche Bejchreibung jener Begebenheiten an der Grenze enthielte? 
Man fagte ihn, daß es leider zu bedauern wäre, daß die Gefdyichte 
jener Zeiten fo unvollfommen befchrieben worden; und Daß Das We— 
nige, weldyes in den einzelnen und ungefünftelten Erzählungen De 
rer, die jelbft Diefe Abenthener an den Grenzen mitgemacht, oder in 
den ebenſo ungejchminften Bruchſtücken ihrer Zeitgenoffen aufbewahrt 
worden, jest beinahe verfchwunden fei, jo daß folche IWerfe ſchwer 
zır erlangen feien. Das Nefultat des Gefprächs auf Seiten des bee 
fagten Predigers war: der jehnliche Wunſch ein Buch zu beſitzen, was 
diefem Zwecke entjpräche, und Unfererfeits, der gefaßte Entſchluß, 
aus den gedrudten Bruchjtücen über jenen Theil der Gejchichte un— 
feres Landes, jo viel als in unſern Kräften ftände zu fammelnz und 
aus diefer Sammlung, fo wie aus andern ung zu Gebote ftehenden 
Quellen, ein Buch zufammenzutragen, welches Alles, was interef 
fant und dem Zwede eines folhen Werkes angemefjen wäre, in fich 
faßte. Obſchon Jahr und Tag verfloffen find, ohne ung den er 
winjchten Stoff, jo vollfommen wie wir es wünfchten, zu liefern, fe 
jhhmeicheln wir ung dennoch der Hoffnung, endlich eine Sammlung 
von Erzählungen und umſtändlich geſchilderter Abentheuer gefammelt 
zu haben, welche uns reichhaltig, glaubwürdig und intereffant genug 
fcheinen, um e3 zu rechtfertigen, diefelbe dent Druck, und fomit eis 
nem geehrten Publikum zu übergeben, 
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Indem der Verleger dieſes Werk feinen Landslenten vorlegt, glanbt 
er den amerikaniſchen Geſchmack gänzlich mißgedentet oder einen viel 
zu hohen Werth auf den Inhalt dieſes Buches gelegt zu haben, ſollte 
es ſich erweiſen, daß daſſelbe Feine gute Aufnahme fände. Es wäre 
in der That ſonderbar, zu einer Zeit, wo die wildeſten und thöricht— 
ſten Hirugeſpinnſte, mit vielleicht zunehmendem Hunger nach dem 
Wundervollen und Romanbaften, fo gierig verfchlungen werden— 
wenn eine schlichte und ungefünftelte Erzählung begeifternder Vorfäl— 
fe, deren Wahrheit unbezweifelt ift, weniger willfommen fein follte. 
Wird der Beifall und das Mitgefühl des Leſers während er von der 
Tapferkeit und dem Leiden Derer fieft, die Nirgends als nı der er» 
findungsreichen Einbildungskraft eines Nomanfchreiberg eriftirten, 
aufgeregt; wie viel eher und natitrlicher follten nicht die zarten Ges 
fühle feines Herzens durch die edele Kühnheit, die Mühſeligkeiten 
und Leiden der erſten Anfiedter, bewegt werten, welche unter fteter 
Gefahr ihres Lebens fich beftrebten, eine furchterregende Wildniß 
zu einem Lande, das mit Milch und Honig fließt,” zu machen, und 
den Weg fiir ung, ibre Nachfolger und Kinder zu bahnen, Damit wir 
friedlich und ungehindert um unfer eigenen Heerd fien könnten. 

Daß diefes Buch begierige Aufnahme finden werde, glauben wir 
and mancherlei Urfachen fchliegen zu dürfen. Wie fchon ernmert, es 
find nur wenige Bücher erfchtenen, von wirklichen oder erdichteteit 
Abentheuern, die jo voll an verſchiedenartiger, fehauderhafter und 
erftaunlicher Ereigniffe wären. Bon dem erften Schlage der Holzart 
auf der verwilderten Grenze an, durc alle aufemander folgende 
Stufen der Fortfchreitung bin, bie der Wald endlich gefichtet und 
andere Grenzanfiedelungen von andern und ähnlichen Wagehälſen 
befetst, und dieſe alfo die Erſteren gegen den immer wachfamen Feind 
beſchützen belfen Fonnten, mußten diefe Vorgänger, deren früheſte 
Geſchichte wir darthun wollen, fo manche ungewohnte und beunru— 
higende Vorfälle erleben, daß felbit die prnukloſe Kebensgefchichte ir— 
gend eines diefer Waldbewohner, einem wohlgememten Gedicht cher, 
als einer ernſthaften und wahrhaften Lebensurkunde gleich ſieht. Es 
war nicht unſere Abſicht ein mit Lebensläufen einzelner Perſonen 
angefülltes Buch zu liefern. Größtentheils faßt es nur die merkwür— 
digſten Ereigniſſe jener Anſiedelungen in fich, von denen man Kunde 
Abrig behalten bat. Schade iſt es, daß die ganze Lebensge— 
ſchicht e vieler Andern der erſten Anſiedler nicht anfgezeichnet iſt. 
Einige ſolcher findet man jedoch in nachſtehenden Blättern. —Und 
wir fordern einen jeden Yefer auf, der auf Literarifchen Geſchmack 
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den geringfien Anſpruch macht, irgend eine diefer Erzählungen vor 
fi zu nehmen (3. B. das Leben von Col. Jacobus Smith, 
mit dem dieſes Bud) beginnt) und diefelbe bfos als aus einem Ges 
fchichtsbuch zu leſen, abgeſehen von deffen Werth als ein Verzeich⸗ 
niß wirklich anziehender geſchichtlicher Begebenheiten, ober nicht die— 
fe ſchlichte und kunſtloſe Darſtellung als einen der beliebteſten Auffäs 
be die er je gelefen, halten werde, GErft ueulich hörten wir einen 
Freund, (leider ! nun nicht mehr) ein Herr von auggezeidmeter 
Verſtandesbildung, der ein Ächter Kenner alles deffen, was in der 
Literatur ſchön genannt zu werden verdient, bei ſich felbit ausrufen, 
als er nach Lefung deſſelben fich erhob: Du ungebildeter 
Defve 1’ *) Wir haben feitdem öfters gedacht, wie fehicklich dieſer 
Ausruf gewefen ſei. Durch diefe ganze Erzählung, in einer Spra— 
che, einfach wie die eines Kindes, herrſcht die nämliche, doch ohne 
zu ermüdende, Umſtändlichkeit im Kleinen; die nämlichen Schildes 
rungen jeden Ereigniſſes, fo wie es fich wirklich zugetragen haben 
muß, welches den Robinſon Grufoe dem noch nicht fließend 
fefenden Schulfnaben, fowohl wie dem gebildeten Gelehrten fo all 
gemein beliebt gemacht bat. Neichhaltig wie aber immerhin diefes 
vorzuglichite Werk Defoe’s, an feltiamen und doch dent Anfchein 
nach, natürlichen Eretgniffen iſt, fcheint ung dennoch in dieſer Hins 
ficht die anfpruchslofe Sfige, die wir ſoeben genannt haben, jene 
zu. übertreffen. Das Nämliche mag auch, gewiſſermaßen, von jes 
dem folgenden Aufſatz gefagt werden. Weil aber jene Erzählung 
am Anfang des Buches fteht, fo haben wir ung deswegen vor allen 
auf diefe bezogen, nicht weil fie etwa Vorzüge vor anderen Erzählun— 
gen, auffer einem etwas mehr umftändlichen Lebenslauf, befäße. 
Das ganze Bady enthält durchgängig ähnliche abentheuerliche Ges 
mälde, von denen viele ebenfo kunſtlos und gut befchrieben find. 
Fa, was Jedermann ſchon ſelbſt im Allgemeinen von der Lebens— 
art der erften Einwohner in den mittlern und einigen Der weitlichen 
Staaten weiß, dient Dazu ihn zu uberzengen, daß unfere Sammlung 
ein Werk von nicht geringem Wertbe fen muß. Beinahe ein Jeder 
weg Etwag (Cjedech wie unbeſtimmt iſt nicht das Bewußte ?) von 
der fruberen Geſchichte dieſes jeßt blühenden Theils unferes Landes. 
Er mag im Allgemeimen wiffen, daß biedere Männer ihre ruhige 
Heimath mit ihren Familien verlaſſen; daß fie ſich Gruppenweis in 





* Defoe — heißt befanntlid, der Autor des Buchs, betitelt : 
Robiuſon Erufoe. 
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den Wildniffen niedergelaffen ; ihre Blockhütten aufgefchlagen, und 
ihre ungefünftelte Feftung nahe in der Mitte diefer Fleinen Anfiedes 
[ung errichtet hatten, in welche fie fich bei drohender Gefahr von den 
Feinden, mit Weib und Kinder etligft hinflüchten fonnten—wie in 
Zeiten der außerordentlichiten Gefahr, diefe Grenzer ſich beifammen 
hielten, von Bauerei zu Bauerei umbergingen, ihre Felder zu pflü— 
gen oder ihre Früchte einzuerndten, mit ihren Büchſen an ihren 
Seiten—wie die Indianer im Wald auflauerten, um den, der unbe- 
waffnet und allein nach feiner Arbeit daherfäme niederzufchießen, 
und dann nach der wehrlofen Hütte zu jlürmen, um. die Bewohner 
entweder zu tödten oder gefangen zu nehmen. Er mag wiſſen von 
Kämpfen zwifchen den weißen Bewohnern und ihren rohen Feinden, 
wie jeßt die eine, dann die andere Parthei den Sieg davon trug; 
von geflüchteten Indianern, die bis in das Herz der Waldungem von 
Weißen verfolgt wurden, und die vielleicht die Gattin, das Kind, 
den Bruder, die Schweiter Leßtern wegnahmen ; —von andern Ges 
fangenen, die entweder nicht eingeholt, oder nicht verfolgt wıarden, 
welche manchmal fi) unterwegs flüchteten, dann von ihren geteiufch- 
ten Siegern gejagt, und, falls fie nicht genommen wurden, vote fie, 
nachdem fie Tage und Nächte in Wäldern zubrachten, ohne Speife 
und ohne Mittel diefelbe zu erlangen, endlich vielleicht ihre v erwuͤ⸗ 
teten Hütten erreichten —manchmal, minder glücklich, wie ſie am 
Pfähle gebunden und unter Martern verjchieden; und wieder wie 
fie nad) Indianerdörfern gejchleppt, in ihre Familien aufgenommen, 
mit ihrer Sprache, ihren Sitten und Sagen, ihren Gebräuchen und 
Kriegsübungen vertraut wurden, und dann vielleicht nach jahrelan— 
ger Gefangenjchaft nach ihren Freunden zurücfehrten, um ihnen die 
unter einem fremden und ungebildeten Volfe erlebten Merfwürdig- 
feiten alle zu erzählen. 

Aber wie Wenige find, die mehr als bloß diefe allgemeine Kennt: 
niß von dem Leben diefer Bewohner befiten ? Und doc), wer da 
Etwas davon weiß, wünfcht nicyt ein Mehreres davon zu 
wiffen? Wer da Etwas von folcdyen Greigniffen, wie wir ſo— 
eben angeführt, gehört hat, fühlt nicht einen innern Drang dieſel— 
ben, fammt allen ihren Umftänden, der Länge nach bejchrieben zu 
fehen ? Um diefem Wunſch zu entfprechen, wurde eines Theile 
dieje Sammlung unternommen. Db es ung zur Zufriedenheit des 
Leſers gelungen ıft, laffen wir ihn entfcheiden; aber unfrerfeits müf, 
fen wir nochmals fagen, Daß wir nicht wüßten wo wır, in Dichtun— 
gen oder anderen wirklichen Gefchichten, eine Erzählung auffinden 
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Fönnten, die mehr abentheuerliches und lebhafteg Intereſſe enthielte, 
als Manche derer, die wir nunmehr dem Publikum vorlegen. 
Aber der Werth dieſes Buchs empfiehlt ſich dem Amerikaniſchen 
Leſer nicht bloß darum, weil es eine Sammlung unterhaltender 
und ſeltſamer Abentheuer iſt, die man in den Winterabenden zum 
Zeitvertreib leſen, und von ſich werfen möge. —Rein! es iſt wegen ſei⸗ 
ner getrenen Aufbewahrung der Begebenheiten 
derdamaligen Zeiten am fihäßbarften, Gewiß find jeue 
Theile unſerer Landesgeſchichte die beliebteſten, welche Iſtens, den Zeit⸗ 
punkt der erſten Anſiedelung, und 2teng, den Zeitpunkt, der mit dem 
franzöftfchen und indianifchen Krieg beginnt, und fich mit dem Revolu⸗ 
tions⸗Krieg endet, in ſich ſchließen. Nun fügte es ſich aber, daß in dem 
größten Theil jener Gegend, deffen frühere Geſchichte diefes Buch 
ſchildern foll, diefe zwei Zeitpunfte gerade zufammen treffen. Theils 
aus diefer Urfache, theils aber auch aus Andern, (wie wir nachher 
auführen wollen,) haften wir jene Gegend, vor allen Andern, für 
den Schauplatz, auf dem die verfchiedenartigften und fchauerlichiten 
Vorfälle vorgefallen find—die gleichzeitigen Ereigniffe ter erften Aıts 
ſiedelungen fowohl als die auf diefen oder jenen fich beziehenden 
Krieg. Andere Urfachen, warum diefe Abentheuer fich alfo vervieß 
faltigt und merkwürdig vor allen anderen Örenzanfiedelungen ges 
macht haben, find wohl indem Sharafter der Indianer— 
Stämme, welche mit den Meißen um den Beſitz dieſes Lan— 
des ſtritten, ſo wie in der Lage der Landesgegend 
ſelbeſt zu ſuchen. Die Indianer, welche ſich hier der fortſchreiten⸗ 
den Cultur widerſetzten, waren ſicherlich dag tapferſte und kriege⸗ 
riſchſte Geſchlecht, das je einen Theil dieſes Gebietes, welches wir 
jetzt Un ſer nennen, in Anſpruch genommen; und es auch vers 
ſuchte jich länger zu vertheidigen, und den Grenz⸗Krieg zu vers 
laͤngern, als man je ſonſtwo vernommen hat. Während einem gro⸗ 
Ben Theil dieſes langen Krieges, waren die Anſiedelungen der Wei— 
Ben auf der öſtlichen, und die Dörfer der Indianer auf der weſtli⸗ 
hen Seite der Gebirge. Die bergigten Gegenden zwifchen Beiden 
waren nicht nur ein Hinderniß zur Auswanderung der Meißen, ſou⸗ 
dern dienten auch als Schlupfwinfel für die kleinen Banten berums 
freichender Indianer, wo fie die Gelegenheit abwarten konuten, 
sum die Anſiedelungen der Weißen von da aus unverbefft zu übers 
falfen, um alsdanı fich in den ficheren Klüften der Berge wieder 
zu verbergen, big fie fich zu gelegnerer Zeit ficher zurück sieben fonnten, 
Und als endlich die furchtlofen Vorgänger c8 wagten, über die Gebir⸗ 
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ge zu gehen, und in den weſtlichen Thälern ſich niederließen, waren 
ihrer ſo Wenige, und von der etwaigen Hülfe ihrer Landsleute ſo 
weit entfernt, daß ſie ſich in ihrer neuen Heimath gegen ihre weit 
zahlreicheren Feinde, nur durch Die verzweifeltſte Gegenwehr erhal: 
ten konnten. Während eines ſolchen Zeitlaufs, und in einem fol 
chen Zuftande der Grenzer, müffen in jedem Sahre mehr auffallen; 
de Greigniffe ſich zugetragen haben, ala in dem nämlichen Landſtrich 
feit einen halben Sahrhundert vorgefallen find. Aber von eben Dies 
ſem Zeitpunft wiffen wir, aus mancherlei Urfachen, am allerwenig- 
ften. Dieje Glücksritter hatten nicht Zeit, ihre eigene Lebensbe— 
jchreibungen zu liefern —ja, die meiften derfelben wußten beffer mit 
der Büchſe oder Art, als mit der Feder umzugehen. Und felbft die, 
welche am Abende ihres Lebens in ruhiger Stille die Freuden der 
Heimath genießen durften, und fähig geweſen wären, die vielen 
Abentheuer, die fie entweder gefeben, oder felbft mitgemacht hatten, 
aufzuzeichnen, Dachten mehrentheils nicht daran, daß die Begeben- 
heiten ihres tbatenreichen Lebens werth jeien, mitgetheilt zu werden. 
GEreigniffe, Die ung bemerkenswerth find, waren ihnen fo alltäglich, 
daß jie vielleicht nicht mehr daran dachten, alg wie wir an Die ges 
wöhnlichen Ereigniffe heutigen Tages denken, Vermuthlich gingen 
aber einigeider gedrudten Lebensgefchichten jener Tage verloren. 
Sie mögen in die Hände Derer gefallen fein, deren unrichtiger Ger 
ſchmack fie verleitet haben mag, diefelben wegen ihrer ungierlichen 
Schreibart als ohne Werth auf die Seite zulegen. So viel wiffen wir, 
daß wir mir mir der größten Schwierigkeit ein einziges Eremplar eini— 
ger der intereffanteften Erzählungen, welche in unferen Buch enthal- 
ten, erhalten Eonnten. Die noch vorhandenen Eremplare müffen auf: 
jerft jelten fein. Die Wenigen dieſer einfachen, aber dennoch fchäß- 
baren und unterhaltenden Xieferungen, welche noch vorbanden find, 
zu bewahren, iſt ein Hauptzweck deg jetsigen Buchs. Es iſt nämlich 
eine licht, Die wir, als das gegenwärtige Gejchlecht, dem Andenfen 
derer, die für ung, in der Gegend wo wır wohnen die Bahn gebro— 
chen, schuldig find--Die übriggebliebenen Nefte der Begebenheiten jener 
zeit mit beiliger Sorgfalt aufzubewahren, diefelben wohl zu fammeln 
und in einer jo dauerbaften Geftalt als möglich unfern Nacfommen 
zu übergeben. Wir, Die Kinder diefer abgehärteten Abentheurer, fo 
wie unfere Nachkommen, ſollten es fühlen, wie viel wir ihnen zu vers 
danfen haben, um die Wohlthaten, welche wir genießen, deſto beffer 
fchägen zu fönnen, weldye ung durch fo viele Gefahr, Mühe und Leis 
den erfauft wurden. Mie ganz anders iſt unfer Leben von 
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dem, dag ſie führten, unterfchteden! Aber wo, als nur in diefen ges 
fhichtlichen Bruchſtücken, die wir der Vergeffenheit entriffen haben, 
fan man eine genaue Kenntniß jener Zeiten erlangen? Wollten wir 
unfere Vorſtellungen der damaligen Zeit mit dem was jett unter ung 
vorgeht vergleichen, jo würden wir ung allerdings irren. —Es iſt 
nichts vorhanden, das im Geringiten mit den GrenzsEreigniffen je 
ner Zeit verglichen werden fünnte. Die Bewohner der gegenwärs 
tigen Grenzen find von denen der damalige Zeit fo weit verfehieden, 
als die natürlichen Wieſen, weldye der Anſiedler für den Pflug bes 
reit findet, verfchieden find von den dichtbewachienen Waldgegenden, 
wo Der erite Bewohner feinen Weg durch die Wildnig ausbauen muß⸗ 
te, um feine Bauerei zu bereiten. 

Aus dem Stoff in unferem Beſitz hätten wir es verfuchen kön— 
nen, einen allgemeinen Umriß von der Gefchichte jenes 
Zeitalters zu geben ; wir hätten eine zufammenhängendere Erzähr 
lung der Greigniffe des Grenz-Lebens liefern können; und hätten 
zum Schluß eine Schilderung insgejanmt, von dem Leben 
und Charafter der Grenzer jener Zeit anführen können. Solche 

Verſuche find ſchon oft gemacht worden. Aber es fehlt ihnen ges 
wöhnlich Intereſſe; ſie vermögen nicht einen lebhaften Eindruck 
hervorzubringen ; und öfters leiten fie nur zu Mißdeutungen. Wir 
wollten daher unfere ”Ereigniffe an der Grenze” 
lieber in Bruchſtücken laffen, fo wie wir fle fanden. Befonderg 
aber, wo die Abentheurer jelbft, oder ihre Zeitgenoffen, die Er- 
zählung lieferten, zogen wir es vor, Diefelbe in ihrer eigenen, unge— 
ſchmückten Schreibart reden zulaffen. Ihre Thaten werden am bes 
fen in ihren eigenen Worten erzählt. Wir haben felten eine Syl— 
be geändert. Dieſes mag dem Geſchmack Mancher mißfallen ; al 
leın ung fcheint diefes ein Hauptvorzug des Werfes zu fein. Die 
veränderte Schreibart der Zeugen, würde ihr Zeugniß um 

Bieles verdorben und geſchwächt haben. Ein Berfuch, die bezeich— 
neten Gemälde zu verfchönern, würde mir ihre Webereinftimmung 
jerftört haben —ſie würden nicht länger, wie nun, vollfommene Dar- 
ftellungen des Grenz⸗Lebens gewefen fein. —Auftritte laͤngſtvergan— 
gener Tage, die zur Zeit in dauerhaften Farben durch Die ungeübten 

„aber getreuen Künftler gemacht wurden —Kuͤnſtler, welche Augens 

Frege deffen geweſen, was fle mit folcher ungebildeten, aber ben- 
‚noch meiſterhaften Gefchiclichfeit bearbeiteten. 


Vorwort des Ueberſetzers. 


Der Unzeichnete glaubt es ſich ſelbſt, ſowohl wie dem Leſer ſchul— 
dig zu ſein, die Bemerkung zu machen: | | 

a.) Daß er fich befliffen hat, gemäß dem Wunſche des Verlegerg, 
die Ueberſetzung dieſes Buches in eine fo gemeinverftändliche Schreib— 
art, als ihm thunlich war, abzufaffen—weswegen ſich manche Wörs 
ter (wie z. B. Eolomel, u. dgl. mehr) in dem ımter Amerikas 
niſch⸗ Deutfchen üblichen Gebrauch, vorfinden. 

b.) Daß er, wegen feinen überbäuften Geſchäften öfters nicht eins 
mal Zeit hatte, die gelieferten Bogen zu überfehen, bevor diefelben 
dem Drucder zugefandtwwurden—md während einer verlängerten 
Abwefenheit von Haufe, wurde die Ueberſetzung eine Zeitlang durch 
einen andern Herrn übernommen, um den Drucker nicht aufzubals 
ten. Diefes diene dem Lefer zur Erklärung, follte er hin und wie— 
der cine verfchiedenartige Schreibart entdecken. 


GShämbersburg, Pa., Nov., 1839. 


Benjamin ©. Schneck, 
Herausgeber deg 
“ WEERLY MESSENGER” of the German 
Reformed Church. 
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Merfwürdige Ereignifße 


in dem Leben und den Reifen von 


* Colonel Jacobus Smith. 





Im Monat May, 1755, beichloß die Provinz Vennfplvaniens, 


‚drei hundert Mann auszufenden, mit dem VBorbaben einen Fahr— 


Weg auszuhauen von Fort Yaudon nach dem fogenannten “Brad: 
dock's Ib eg,’ nabean dem 'Turkey-foot, oder Drei-Gabel des 
Youghiogheny Fluſſes. Mein Schwager Wilhelm Smith, Eſq., 
von Conococheague, wurde angeftellt die Aufficht über die Arbeiter 
diejes Weges zu haben. 

Obſchon ich Damals erft achtzehn Sabre alt war, fo hatte ich mich 
dennoch ſchon jtarf verliebt in eine junge Dame, die mir als fchön 
‚und tugendhaft vorfam. Allein, da ich nicht im Liebesſtern gebos 
ren wurde, jo bejchloß ich meine Geliebte zu verlaßen, und mit die: 
jer Gejelljchaft zu geben, um den Ausgang diefes Unternehmens ſe— 
ben zu fünnen ; doch hoffte ich im Laufe des Sommers wieder in 
die Arme meiner Geliebten zurückzukehren. 

Wir beförderten unfer Gejchäft ohne Hinderniß, bis in Die Nähe 
des Allegheny Gebirges. Dafelbft wurde ich beordert zurück zu gez 

hen, um einige Proviant-Fuhren, welche auf dem ER waren, mit 
größerer Eile nachzubofen. Ach gieng den Weg hinab bis au die 
Kreusung des Jüniata Fluſſes; und indem ich fand, daß die 
Fuhren jo ſchnell wie möglich vorwärts Famen, kehrte ich wieder um 
gegen die Allegheny Gebirge, in Gefellichaft eines gewißen 
Arnold Bigoras. Ungefähr 4 oder 5 Meilen oberhalb Bedford, 
hatten drei Indianer eine Blende gemacht, von Gefträuch welches 
fie in den Grund ſteckten, als fer es natürlich fo aufgewachfen, bins 
ter welchem fie ſich verbargen, etwa fünfzehn Ellen von der Straße. 
Als wir ihnen gegenüber famen, fchoffen fie auf uns, und tödteten 
meinen Kamerad, aber ihre Kugeln verfeblten mid) ; allein mein 

ferd wurde unbändig, ich fiel von demjelben, und wurde augen- 
licffich von den Indianern zum Gefangenen gemacht. Derjenige, 
Welcher Hand an mich legte, war aus dem Can aſataug az, die 
andern aber aus dem Delaware: Stamm. Gier derjelben 
Eonnte Englifch reden, und frug mich, ob noch mehr weiße Leute nach— 
Mmen? Sc antwortete, daß ich von feinen in der Nähe wüßte. 


mei derfelben jtanden bei mir, während der andere meinen Kame—⸗ 


4 


rab fealpirte: alsdann fekten fie ab, und liefen mit ziemlicher 
Schnelligkeit durch die Wälder, etwa fünfzehn Meilen; des Nachts 
fchliefen wir, ohne Feuer, auf dem Allegheny Gebirge. 
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Am näcıften Morgen theilten fie die letzte Speife aus die fie bei 
ſich hatten, und welche fie von Fort Du Quesne mitbrady 
ten, Sch erbielt einen gleichen Theil—etwa drei Unzen Schimmel: 
lichten Zwiebad.-Diefes, nebit einem jungen gebratenen Erdfchweins 
chen, ungefähr fo groß wie ein Haafe, war der ganze Betrag unfe- 
res Speijevorraths, bis wir an den Loyal Hannan Fluß—ungefähr 
fünfzig Meil wegs —kamen, und zwar den größten Theil ohne einen 
Mad, außerordentlid, felficht, und mit dichtem Gebüfch bewachfen. 
Als wir auf die Weſtliche Seite von Laurel Hill kamen, machten fie, 
wie gewöhnlich, ihr langes Scalpen-Gefchrei, welches darin befteht, 
daß fie ein lautes Sauchzen, oder Hallo! für einen jeden Scalp, 
oder Gefangenen in ihrem Befiß, ergeben laßen. Den lebten dies 
fer Scalpen-Jauchzungen folgten fehnelle, fcharfsflingende Wirbel- 
töne des Triumphs. ALS diefes geendigt wurde, hörten wir eine 
andere Indianer-Parthey an dem Loyal Hannan, durch Birchfen- 
Schüſſe antworten, und zwar fo ſchnell aufeinander folgend, daß 
man das abfenern nicht zählen fonnte. Diefe Varibei Hatte ihre 
Pagerung nabe an dem Ort, wo jet Cigonier erbautift. Als 
wir uns denfelben näherten, vermehrten fie ihr Freuden=Gefchrei ; 
ich felbft nahm jedoch feinen Antheil daran. An der Lagerung an— 
gekommen, fanden wir bei ihnen einen Heberfluß von Welſch⸗Hüh— 
nern, und anderes Fleiſch; und obſchon ich nie zuvor Hirfch- Fleifch 
ohne Salz oder Brod gegeſſen hatte, fo ſchmeckte es mir jetzt, da ich 
jehr hungrig war, dennoch über die Maaßen qut. Wir ubermachtes 
ten hier, und am folgenden Morgen festen wir unfern Marfch nach 
Fort Du Quesne fort. Die darauffolgende Nacht ftießen wir auf 
eine andere Indianer-Parthei, mit ähnlichen Zeremonien, begleitet 
mit wilden Lärm, und augenfcheinlicher Kreude, an welchem alle, 
ausgenommen eiremziger, Antheil nahmen. Dennächiten Morgen 
jeßten wir wieder ab, und des Nachmittags hatten wir die Feftung 
(oder Fort) im Augenfchein, welche nahe an dem Ort war, wo 
— Pitt (Pittsburg) jetzt ſteht. Wir machten Halt am U: 
er des Allegheny, und wiederholten das Secalpen-Geſchrei, welches 
die Indianer und Franzoſen in und um das Fort durch abfeuern aller 
Fener-Gewehre und Kanonen in ihrem Beſitz beantworteten, wie 
oben erwähnt, begleitet mit beſtändigem Jauchzen von allen Stäm— 
men der Indianer, die ſoeben daſelbſt verſammelt waren. 

Dieweil mir dieſes Frohlocken und Schießen unter den Indianern 
etwas fremdartiges war, ſo glaubte ich, daß wohl tauſende von ih— 
nen daſelbſt wären, um dem General Braddock zu begegnen. Was 
mich aber noch mehr befremdete, war, daß eine Anzahl von ihnen, 
beynabe ganz entblößt, auf die fchredfichite Art, und mit mancherlei 
— mm jtärfiten aber mit hell-⸗rother —Farbe angeſtrichen, auf mich 
zuliefen. Als fte fich mir näherten, teilten fte jich in zwei Linien, 
etliche Ruthen von einander, Ein Englifchzredender Indianer fags . 
te alsdann zu mir, Daß ich zwifchen diefen Linien dindurch laufen 
mitte, und daß ſie mich Die Fänge hindurch peitichen würden; daß je 
gefchwinder ich Tiefe, defto beffer wäre e3 für mich, indem fie als— 
dann, wanı ich am Ende wäre, aufhören würden. Es fchien eine 
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allgemeine Freude um mich herum zu ſeyn, was aber keineswegs 
mich erfreuen fonnte. Jedoch ich mujterte alle meine Kräfte, 
und begann meinen Kauf mit gejtärftem Muth, und fand es fo wie 
man mir gejagt hatte,denn ich erhielt Peitſchenhiebe längs der Linie 
bin. Als ich zum Ende fam, erhielt ich einen Schlag, entweder 
mit einem Pruügel, oder dem Griff eines Tomahbamets, durd 
welchen ich getäubt zur Erde janf. Nachdem ich nich erholt hatte, 
wollte ich meine Aufgabe vollenden ; aber fo wie ich mich aufrichtes 
te, wurde mir Sand in die Augen geworfen, ſo daß ich nicht fehen 
fonnte wohin zu laufen. Man fuhr fort bis ich endlich alle Sinnen 
verloren hatte. ch erinnere mich noch, daß, ehe ich ganz ſinnlos 
war, mein Wunjch dahin gieng : daß fie mich auf einmal tödten 
möchten ; denn ich glaubte fie hätten im Sinn mid) umzubringen, az 
ber auf eine Weife die mir zu langweilig war. 

Das erite dejfen ich mich Darauf erinnere, it, Daß ich mich in dem 
Fort, umringt von den Franzofen und Indianern, befand, neben eis 
nem Franzöjifchen Arzt ſtehend, der mir eine Ader am linfen Arın gez 
öffnet hatte. Auf die Frage des Dollmetfchers : “Wie mein Ber 
finden ſey ?” antwortete ich, Daß ich große Schmerzen habe, wor— 
auf der Arzt meine lßımden,und die zergquetichten Theile meines Kör⸗ 
pers mit Franz-Brandtwein wujch. indem ich mich äußerft unmohl 
fühlte, und der Geruch des Brandtweins mir fehr ftärfend war, bat 
ich um ein wenig innerlich nehmen zu dürfen, was mir aber von 
dem Arzt, vermittelt ves Dollmetſchers, verfagt wurde, mit der Bes 
deutung : daß es mir in meiner Lage fchädlic) feyn würde. 

Als man fand daß ich wieder forechen konnte, famen viele von ih— 
nen um mich ber, eraminirten mich, und drobeten mit augenblicklichem 
Tod, im Fall ich ihnen nicht die ganze Wahrheit jagen würde. Die 
erite Frage an mich war: Wie viel Männer zu der Parthei gehör: 
ten, welche von Pennfplvanien aus dem General Braddor zu Hül—⸗ 
fe fommen würden ? Ich ermwiederte der Wahrheit gemäß, es wä— 
ren ihrer drei hundert. Die nächſte Frage war: Ob fie zur Ge— 
genwehr gut zubereitet wären? Sch ſagte ihnen, daß ſie gut vers 
ſehen wären zum Gefecht; (meine Meinung war aber, daß ſie ſich 
mit ihren eigenen Händen wehren fünnten ; denn fie hatten alle 
zuſammen, nur dreißig Büchſen, und wenn die Indianer dieſes ge: 
wußt hätten, fo würden fie unjere Leute ganz gewiß ohne Verzug 
zufammen gemeßelt haben. Ich Fonnte daher, mit gutem Gewiſſen, 
Ihnen nicht den unbewaffneten Zuftand unferer Arbeiter auf dem 
Weg fund tbun.) Ich wurde alsdann nach dem Hofpital geſchickt 
—murde von den Nerzten gut verpflegt, und wurde in fürzerer Zeit 
wieder hergeitellt, als ich erwartet hatte. 

Nachdem ich einige Zeit da war, befuchte mich der obengemeldete 
laware Indianer, welcher bey meiner Gefangennehmung zu— 

wär. Dbjchon er die englifche Sprache nicht gut verjtand, 
fand ich dennoch, daßer ein verftändiger Mann fen. Sch frug 
ahn, ob ich durch irgend etwas die Indianer beleidigt habe, weswe— 

en ſie midy fo unbarmberzig behandelt hätten ? Er fagte, Neut 5 
ondern e8 fey das ein alter Gebrauch unter ihnen, und hätte jo viel 
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zu fagen, als: “ Wie gebt es” —und daß ic) in Zukunft würde fehr 
aut behandelt werden. Sch frug ihn, ob es mir erlaubt wäre, bey 
den Franzofen zu bleiben ?_ Er antwortete mit Ne in—mit dent 
Zuſatz, dan, fobald ich wieder bergeftellt ſey, müße ich nicht nur mit 
den Indianern geben, jondern müßte felbit zu einem Indianer ge: 
macht werden, ch frug ibn, wag man Neues von Braddock's Ars 
mee babe ? worauf er erwiederte : daß man Diefelben jeden Tag 
fpionirte, und zeigte mit einem Stab, mit weldyem er Züge auf der 
Erde machte, daß Braddock's Armee ın fehr enger Ordnung voran 
rückten, und daß die Indianer fie umringen, und binter Bäumen 
verſteckt, ſie“ wie die wilde Tauben alle niederfchiefen würden.” 

Kurz darauf, am Iten Suly, 1755, des Morgens, hörte ich gro— 
fen Aufruhr in dem ort, Indem ich mm diefe Zeit, vermittelt ei 
nes Stabs, geben konnte, begab ich mich an die Thür, welche au 
Die Mauer des Forts anftieh, ftellte mich auf die Mauer, und fabe 
die Indiauer alle in einem Haufen vor dem Thor mit Pulver-Fäſ— 
jer, Kugeln, und der gleichen, wovon ein jeder nahm was ihm beltebs 
te. Ich fabe die Andianer alle abmarjchieren in Kriegs-Ordnung, 
fo auch die Franzöfiiche Ganadier, und einige Negufäre,. Nachdem 
ich) Die Iudianer und Franzofen von verfchtedenen Nichtungen aus, 
beobachtet hatte, Ces waren ihrer, zufammen genommen, etwa 400) 
fo nahm es mic Wunder, das fie eg unternehmen wollten mit ei— 
nem fo Fleinen Haufen gegen Braddock auszuziehen. Sch hatte nun 
die beite Hoffnung, daß fie bald würden zerftrent werden durch Die 
Brirtifchen Truppen; daß General Braddock, das Fort einnehmen, 
und mich befreyen wurde. Folglich war ich begierig den Ausgang 
Diefes Tages zu wiflen. Am Nachmittag deffelben Tages, war as 
bermals ein großer Aufftand und viel Lärm in dem Fort; und ob 
ich ſchon damals nichts von der Franzöſiſchen Sprache verſtand, fo 
war id) doch bald uberzeugt durch ihr Frohlocken, daß der Ausgang 
für mic, böchit traurig fen. 

Ich hatte bemerft, daß einige der Ausländiſchen Soldaten, Deutſch. 
redeten 5; und da ich Deutfch reden Fonnte, ging ich zu einem der: 
felben, um von ihm Die Nenigfeit zu bören. Er fagte mir, daß ein 
Läufer (runner) foeben angefommen fen, welcher Die Nachricht gez 
bracht, daß Braddock ganz ficherlich zurückgeſchlagen werden würde; 
Dan die Franzoſen und Indianer ihn umringt, und ftch hinter Bäu— 
men und6sraben verjtecft hätten,von wo ans jie beſtändiges Feuer auf 
die Englischen machten, welche Haufenweiſe umftelen, und daß warn 
fie nicht ihre Flucht an dem Revier (die einzige Kaft) machten, fo 
wirde feine einzige Seele bey Sonnenzlintergang übrig bleiben ! 
Kurz darauf börte ich dag gewöhnliche Scalpen-Hallo, und ſahe eis 
ne Gefeilichaft von Indianern und Franzoſen zur Fommen. Sch 
bemerkte eine große Anzahl biutige Hirnfchädel (scalps,) bey ihnen, 
fo wie auch Soldaten-Kappen, Bayonette, u. d. gl. Sie brachten 
Die Nachricht, daß Braddock gefhlagen wäre 
Nach ihnen kam eine andere Geſellſchaft, ungeführ ein hundert an 
der Zal—alle Indianer, Gin jeder von dieſer Geſellſchaft 
ſchien mir Scalpen zu befiten. Noch eine Gefeltichaft machte ihre 






Smith’s Erzählungen. 17 


Griheinung, mit einer Anzahl Fuhr-Pferde, und ebenfalls einer 
grogen Anzahl Scalpen. Nun begann aber ein ununterbrochenes 
abfeuern der Büchſen und Kanonen im ort, begleitet mit dem al: 
ferfurchtbarften, wilden Gejchrei. Es ſchien mir, als fey das Sa: 
taniſche Heer losgebrochen. 

Um Sonnen-Untergang ſahe ich eine kleine Geſellſchaft kommen, 
mit ungefähr zwölf Gefangenen, ganz enblößt, mit ihren Händen 
auf den Rücken befeſtigt, und mit geſchwärzten Geſichter, u. ſ. w. 
Dieſe Gefangenen wurden zu Tod verbrannt, auf dem Ufer des Al— 
legbeny, dem „ort gegenüber. Sch ſtund aufder Mauer des Forts 
bis fie anftengen den eriten zu verbrennen. Sie banden ihn an ei: 
nen Prabl—berührten ihn mit Feuerbränden, glübendem Eifen, u. 
ſ. w., während der arme Menſch erbärmlich winjelte, und die In— 
Dianer die ganze Zeit jehrien wie Die wabrhaftige Satansbrut. Dies 
fer Auftritt war mir zu ſchreckhaft anzufeben. Ich kehrte nach mei 
nem Quartier zurüd beides krank und wehmütbig. 

Als ich zurück Fam, fahe ich Ruſſel's Sieben Predigten, welches 
mir ein Franzoſe zum Gefchenf machte, und welches fie vom 
Schlachtfeld mitgebracht hatten, Aus den beiten Nachrichten die 
ich einziehen fonnte, wurden nur fieben Indianer und vier Franzos 
fen in Diefem Gefecht getödtet, während fünf hundert Brittifche todt 
auf dem Feld blieben, ohne die welche ihr Leben auf der Flucht im 
Revier einbüßten. 

Am —— nach der Schlacht, wurde Braddock's Geſchütz in 
das Fort gebracht. Ich ſah auch denſelben Tag einige Indianer 
in Brittiſchen Dffizier-Kleider, mit Leib-Binden, vergoldeten Hü— 
ten, etc., welche Damals von den Brittiſchen getragen wurden. 

Einige Tage nachher Famen die Indianer mich abzuholen, und id) 
mußte mitgeben. Sch Fonnte noch nicht gut marfchieren, allein fie 
fuhren mid, in einem Kanoe den Mlegheny Revier hinauf nach eis 
nem Indianer Dorf auf der Nord Seite des Reviers, vierzig Mei- 
len oberhalb Fort Du Quesne. Hier blieb ich obngefähr drei Wo— 
chen, und wurde dann nach einen andern Dorf an der Weſtlichen 
Seite des Musfingum verſetzt. Der Name defjfelben war Tulli— 
bag, und war bewohnt von Delawaren, Caughnewagas und Mohi— 
cans. Das Land auf unferer Reiſe ſchien meiſtens gutes Walzen 
fand, von zweyter und dritter Güte zu ſeyn, nun und dann mit reis 
chem flachen Land verfehen, und überall meiftens mit Schwarz 
und Weisseichen Holz bewachien. 

Den Tag nadı meiner Ankunft an obigem Dorf, verfammelte ſich 
eine Anzahl Indianer um mich ber, und einer fieng au meine Haas 
re von meinem Haupte zu raufen. Gr hatte Ajche auf einer Holz⸗ 
Rinde, in welche er öfters feine Finger tauchte um beferen Halt zu 
nehmen, und fo gieng es fort, als wenn er ein Welſchhuhn rupfen 
wollte—bis er alle Haare aus meinem Haupt hatte, ausgenommen, 
Drei oder vier Zoll vieredigt auf dem Wirbel. Diefes fchnitten fie 
ab mit einer Scheere, ausgenommen drei Locken, welche fie nad; _ 
ihrer eigenen Mode zubereiteten. Zwey derfelben wicelten fie mit 
einem von Gorallen befegten Band ein, welches fie felbit zu dieſem 
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Endzwecke verfertigt hatten ; und die dritte Locke flochten fie die 
ganze Länge des Haars, ımd zierten diefelbe mir Daran befeftigtem 
jilbernem Schmuck. Alsdann bohrten fie meine Nafe und Ohren, 
und hingen Ninge an Obren und Naſe. Daranf hießen ſie midy 
meine stleider ausziehen, und die gewöhnliche Indianer-Tracht ans 
zuziehen, welches ich auch that. Nun ftrichen fie mein Geſicht, Haupt, 
und Körper mit mancherlei Narben an. Much biengen fie einen 
großen Wampum-Gürtel* um meinen Hals, und filberne Bänder an 
meine Hände und an den rechten Arm. So abgefertigt, führte mich 
dann ein alter Häuptling, (chief,) auf die Straße, und gab dag Al— 
larm-Hallo, Goo-w ich! etliche mal fihnell nach einander, wo— 
rauf fogfeich alle welche im Dorf waren berbei eiften, und um den 
Häuptling ber ſtunden, welcher mich bei der Sand hielt. Indem ich 
damals nicht wußte auf welche Manier ſie Semand unter jidy ein: 
weibeten, und indem ich jahe, daß fie jeden bisherigen Gefangenen 
getödtet hatten, (ich ſahe Feinen einzigen von den Gefangenen von 
raddock's Schlacht, den ſie nicht mordeten,) fo befürchtete ich es 
benfalls ein ähnliches Schuehjal zu erfahren. Der alte Häuptling 
hielt mich bei der Hand, während er eine lange, und laute Rede aus: 
ſprach, und als er fertig war, übergab er mid) an drei junge Indi— 
anerinnen, welche mid) an der Hand firbwend, binab auf das Ufer, 
und ins Waſſer führten, bis wir balbemanns tief im Waſſer ſtunden. 
Sie machten alsdann ein Zeichen, daß ich mich in dag Waffer taus 
chen follte, aber ich verſtand ſie nicht. Sch glaubte daß der 
Rath bejchloffen babe mich zu ertränfen, und daß dDiefe junge Frau— 
enzimmer den Beſchluß ausführen ſollten. Ste legten Hand au 
mich, und ich wehrte mich aus allen Kräften, welches ein lautes Ge: 
lächter bey der am Ufer jtehenden Menge vernrfachte. Endlich ges 
fang es der einen, mich in gebrochenem Engliſch anzureden, (dent 
ich glaube Te waren bange vor mir,) und fagte zu mir: “dir 
nicht wehe thbun.” Hierauf überließ ich mich ihnen, und 
ſie waren ſo gut als ihr Wort. Zwar tauchten ſie mich unter das 
Waſſer, und wuſchen mich mit keiner beſondern Zärtlichkeit: allein 
ich kann nicht ſagen, daß ſie mir viel Schmerz verurſachten. 
Alsdann nahmen mich die gnädigen Damen zum Rathhaus allwo 
einige von dem Indianer-Stamm Kleider fiir mich bereitet hatten. 
Sie gaben mir ein in Kalten gelegtes Hemd, welches ich anzog; ein 
yaar Bernfleider, mit feidenen Bändern und Sorallen ausgeitattet 5 
ein paar Wildlederne Schuhe, mit Gorallen eingelegte Strumpf— 
Bänder; Igel-Federn, fo wie auch einen vergoldeten Hut. Sie ſtri— 
wen abermals mein Haupt und Seficht mit verfchiedenen Karben an, 
und befteten ein Büſchel rotber Federn auf eine meiner Locken, wel— 
che fünf bis fechs Zoll in die Höhe fund, Alsdann feiten ſie mich 
auf eine Bürenhaut, gaben mir eine Tabakspfeife, Tomahawk und 
einen Iltis-Beutel nach ächter Tafchenmanter, in welchem Tabaf, 
getrocknete Eumachblätter, welche fie mit Tabaf mengen —ebenfalls, 
Zündſchwamm, Senerjieine und Stahl. Nachdem ich jo aus— 





* Ein föftlicher Indianer Schmuck. 
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ſtaffirt da faß, Famen die Indianer hinein in ihren prächtigften Klei— 
dern, ſetzten fich, und blieben eine geraume Zeit in größter Stille. — 
Gin jeder. rauchte feine ‘Pfeife, aber fein Wort wurde gefprochen. 
Endlich bielt einer der Häuptlinge (oder Chiefs) eine Rede, welche 
mir durch den Dollmetſcher mitgetbeilt wurde, und lautete alſo: — 
“Mein Sohn ! du bift nun Fleiſch von unferm Fleisch, und Bein 
ven unferm Bein. Durch die Zeremonie die heute verrichtet wur— 
de, iſt jeder Tropfen weißen Bluts aus deinen Adern gewafchen 
worden. Du bit nun in die Caughnewago Nation aufgenommen, 
und in einen Kriegs-Stamm einverleibt worden. Du gebörft jetzt 
zu einer großen Familie, und haft, unter großer Feierlichkeit, die 
Stelle eines großen Mannes eingenommen. Du bift nun nachdem 
die heutige Begebenheit vollzogen wurde, gemäß eines alten Gefeßes 
und Gebrauchs, als unfer einer geworden. —Mein Sohn! dur bajt 
nichts zu befürchten. Wir find nun unter der nämlichen Verpflich— 
tung Dich zu lieben, zu unteritüßen, und zu vertheidigen, wie wir 
verpflichter ſind ung ımtereinander zu lieben und vertbeidigen. 
Betrachte dich daher von nun an als einen unjers Volfes.”— Ach 
glaubte Damals nid an die Wahrheit diefer glatten Rede; befonderg 
nicht an den Theil, wo gefagt wird, daß men Weißes Blut 
aus meinen Adern gewafchen ſei. Allein von 
jener Zeit an fand ıch, daß eg mit berzlicher Aufrichtigfeit gefchahe : 
denn von jenem Tag an, Eonnte ich nie etwas entdecken, daß fie einen 
Unterſchied zwiſchen mir und ihren eigenen Yenten machten bis zur 
Zeit wo ich fte verließ. Hatten fie Kleider genug, fo batte ich auch: 
hatten wir Mangel, fo betraff ung Derjelbe alle gleicherweife. 

Nach Beendigung diefes Geremoniels, wurde ich mit meinent neu— 
en Berwandten befannt gemacht, wober man mir andeutete, daß ich 
am Abend einem Feſte beimohnen müße—welches ich auch that. 
Ihrem Gebrauch gemäß, gaben fie mir auch eine hölzerne Schuffel 
und Löffel, weldye ich mit mir nalbın nach einem Drt, wo eine Ans 
zahl großer, mit gefochtem Hirfchfleiich und Welſchkorn angefullten 
Keffel waren. Ein jeder näberte ſich mit Schüffel und Yöffel und 
erhielt feine Portion. Darnach hielt einer der Häuptlinge eine kurs 
ze Rede, und dann fiengen wir an zueflen. 

Der Name eines der Häuptlinge in dDiefem Dorf war Teca— 
nyaterichto, (ſonſt auch Pluggeyz) der des Andern war 
Afalecoa Cdnftanh Mohamwf Solomon.) Anden 
Pluggy und feine Parthei den nächiten Tag in den Krieg gehen woll- 
ten, an der Rirginifchen Grenze, jo mußte jeßt noch ein Kriegs-Ge— 
fang und KriegssTanz vorgenommen werden. Bey dem Yebteren 
wurde gefungen und mit Inſtrumenten gefpielt. Site hatten ein 
kurzes, bobles und an einen Ende offenes Stück Gummi, zum 
Theil mit Waſſer angefüllt. Das offene Ende wurde mit Perga— 
ment überzogen, auf welches mit einem Stab geichlagen wurde, Die 
Töne waren die einer verhüllten Trommel. Diejenigen welche in 
den Krieg gehen wollten, kamen herbei und flellten ſich in gehörige 
Drdnung Ein alter Indianer fieng nun an zu fingen, und 
bielt den Takt durd) das Schlagen der Trommel, fo wie die Alten 
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pflegten mit der Pauke zu thun. Alsdann marſchierten die Krieger 
vorwärts, gleich den beſten Truppen geübt zur Muſick. Ein jeder 
Krieger batte ein Tomahawk und Speer in feiner Hand, und be; 
wegten fich alle in gehöriger Ordnung gen Oſten —oder nad) der 
Richtung ihres Kriegsplatzes. Endlich richteten fie ihre Toma— 
hawks auf einmal nad) dem Potomac zu—ſchrieen gar fürchterlich — 
drehten fich ſchnell herum, und tanzten auf diefelbe Weiſe wieder 
urück. Darauf folgte der Kriegs-Geſang. Dieſes gejchah auf 
— Weiſe: Nur einer fang zur nämlichen Zeit, in einer bes 
wegenden Poſitur, eine Tomahawk in der Hand haltend, während 
die übrigen Krieger all mit lauter Stimme riefen, b esu b, besu b, 
welches repetirt wurde fo lange der Gefang dauerte. Als der Stries 
ger welcher gefungen batte, fertig war, fdylug er fein Tomahamf 
heftig an einem Kriegspfoften, und mit einer lauten Stimme er: 
zählte er wie vieler fchon ausgerichtet hätte im Strieg, und was er 
un Zufunft noch verrichten wo ll e.—Das Gejagte wurde mit viel 
und lautem Beifall erwiedert von den andern ; und manche von 
ihnen wurden Durch diefe Anrede fo begeiftert, daß objchon fie vor— 
her nicht im Sinn hatten mitzugehen, e jest das Tomahawk ergrif: 
fen, und in den Kriegs-Gefang einftimmten, worauf die übrigen mit 
lautem Frohlocken erwiederten, weil fie nun in die Kriegs-Geſell— 
fchaft angenommen wurden. Den näciten Morgen verjammelten 
ſie jid) alle an einem Drt, mit ihren Häuptern und Gejichtern ganz 
figürlich gefärbt, ihre Schnappfäde auf dem Rücken tragend. Sie 
marjchierten ab in größter Stille, ausgenommen der Befehlshaber, 
welche voran ging und dag Abjchiedslied fang, welches mit den 
Worten: ”boo caugh-tainte beegana,” angeht. 
So wie die [eßten an das Ende des Dorfs famen, fiengen fie an ih— 
re Gewehre auf ihre langjame Weiſe abzufenern, von einem Ende 
= andern, begleitet mit Sauchzen und Frohlocken von allen Seiten 


r. 

Dieſen Abend wurde ich eingeladen zu einem andern, mehr ge— 
wöhnlichen Tanze. Die jungen Männer ftanden in einer Reihe, 
und die jungen Frauenzimmer in einer andern, etwa eine Ruthe 
von einander, mıt gegen einander gefehrtem Geſicht. Derjenige 
welcher den Gefang anfteng, bielt einen hohlen Kürdiß in feiner Hand, 
in welcher entweder Gorallen oder Heine Steine waren, mit welcher 
er einen raffelnden Taft bielt. Manns- und Arauenzimmer fanz 
gen und tanzten miteinander—beugten fich vorwärts, bis fie fich ans 
einander jtießen, und hörten alsdann auf zu tanzen mit lautem Ges 
fehrei ; traten zurück und fiengen wieder an, welches fie beftändig 
wiederholten für drei oder vier Stundenlang ohne fi aud nur 
einmal zu erholen. Diefe Hebung feyien mir Anfangs einfaltig und 
unvernunftig zn ſeyn: allein ich fand, daß fie in ihren Gefängen Ges 
brauch von ya,ne, no, boo, wa, ne, 2c., machten, jo wie 
unfer fa, fol, La, und obgleich fie nichts von der Reim-Kunſt 
verſtehen, fo find fie dennoch vermögend ſich Strophenweife durch 
ihre Noten auszudrücen nach Belieben, und zwar im Einflang mit 
einander. Sch brachte in Erfahrung, daß dies eine Art des Tanzes 
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war, um fich für einander zu bewerben, und daß fie fich während 
dem Tanzen vorwärts büdten und einander in die Ohren flüfterten, 
mas nicht bei ihrer rauhen Muftf und dem Lärm, gehört werden 
fonnte. 

Späterhin giengich auf die Jagd, in Begleitung mit Mohawk 
Salomon, eifige der Gaugbnewago’s, und eines Delaware 
Indianers der mit einer Caughnewago Frau verbeiratbet war, Mir 
gingen un einer ſüdlichen Richtung von Diefem Dorf. An der erz 
ſten Nacht tödteten wir nichts 5 allein wir hatten grünes Welſch— 


forn bey ung, welches wir geröftet aßen. Den nächiten Tag lagerz _ 


ten wir uns um den Mittag, und Die Jäger gingen aus um etwas 
zu fchießen ; während der Zeit ging ich und einige Knaben und 
Frauen Den Bach hinab um Pflaumen zu juchen, welche wir in 
großer Menge vorfanden. Nach unferer Rückkehr ſahe ich ein 
großes Stück Fleiich da Tiegen, welches jehr fett war. Der Des 
laware Andianer, der ein wenig Englisch reden Fonnte, frug mich, alg 
er mich mit Staunen das Fleiſch beobachten fahe: "Was fir 
FKleifch du denfit das is?“ Ad) erwicderte ihm daß 
ih eg für Bärenfleiſch heit. — Er lachte, und ſprach:“ Ho! du 
afl ein närrifch biſt. Bär juſt nau elendig 
arm i s“—dann zeigte er auf die andere Geite des Lagers, indem 
er fortfuhr : "Sch das Haut, du denfs das Bär 
baut?” Sch gieng num daranf zu und hob Diefelbe auf, welche 
wie eine Ochſenhaut ausfab. as du denks das 18?” 
fuhr er fort. Ich fagte ihm, es ſchien mir eine Büffelhaut zu fer. 
Er brach wieder in Lachen aug, und ſprach: “ Du nochmol 
ein närrifh bis—u nids weis — du denks 
Das Büffelfarb 182” Ach befannte ibm, Daß ich nicht 
viel von folchen Dingen verftinde, und daß ich mie zuvor einen Büf— 
fel gejehen habe—worauf er erwiederte: “Ueber weil du 
fols viel Rummer Büffel fehn Er nau gebt 
an große Fed. Das Haut net Büffelhaut— 
Das Haut wäl Bock Elendbaut (Buck Elk.) Nun 
gingen ſie mit einigen Pferden und holten den übrigen Theil dieſes 
Thieres, welches das fettefte Fleisch war das ich wohl je gejeben ha— 
be. Wir verweilten an diefem Lager S oder 10 Tage, und tödteten 
eine Anzahl Hirſche, ꝛc. Wir hatten zwar weder Brod noch Salz, 
aber wir waren qut mit gebratenem und gefechtem Fleiſch verfeben, 
und ich wurde oft zum Effen eingeladen olme daß ich dazu Appetit 
hatte. Darauf gingen wir an die Büffel-Lecke, wo wir etliche Büf— 
fel tödteten, und in ihren kleinen meffingenensteffeln machten fie etwa 
ein halbes Bufchel Salz. Diefe Lecke mag etwa 30 bis 40 Meilen 
von obigem Dorf entfernt gewefen fenn, zwifchen dem Muskingum, 
Ohio und Scioto Revier. Um die Lecke ber war ein offener Wald, 
mit dünnem Weiseichen bewachien, und damals waren zwey große 
Fahrwege die auf die Lecke zuführten. Von diefer Lecke gingen wir 
ar einem einen Wafferftrom, 6 oder 7 Meilen weiter, wo wir ung 
wieder lagerten. 
Dbgleich die Indianer mir eine Büchſe gaben, fo erlaubten fie mir 
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doch noch nicht außer dem Lager zu geben, um zu jagen. Hier as 
ber hieß mic; Mohawk Salomon mit ihm geben, was ic, fogleich 
befolgte. Nach einiger Zeit, faben wir Büffel-Spuren. Ich hatte 
vor diefem ſchon bemerkt, daß die Indianer auf ihrer Hut waren, 
und fich vor Feinden fürdyteten, denn bisher waren fie mit den ſüd⸗ 
lichen Nationen im Krieg begriffen. Als wir den Büffel-Spuren 
nachfolgten, ging Salomon ſehr langfam und bedächtlich, ftand oft 
ſtill und laufchte, als fey er verlegen. Bald famen wır an fandigen 
Boden, wo die Spuren ganz deutlich zu ſehen waren, und ich be> 
merfte zu ihm, daß dieß ganz ſicherlich Buffel-Spuren wären. 
Still!” fagte er, "du nids weis; mögen Büf 
fel-mögen auch Catawba-Spuren feym Gr 
ging fehr behutfam bie wir frifchen Büffeldünger faben ; alsdanı 
lächelte er, und fagte: „Cawtaba nids fo maden 
Fann” Jetzt bielt er inne, und erzählte mir vieles von den 
Cawtabas. Früher Famen fie öfters an ihre Sägerhütten, und 
verftecften fich in ihrer Nähe ; und um fie berauszuloden, ſchickten 
die Cawtabas einige von ihnen des Nachts an dem Lager vorbey, 
mit Büffel⸗Füßen an den Schuhen angebracht, um faliche Spuren 
zu machen. Des Morgens folgten die im Lager fich befindenden 
Indianer den Spuren nadı, ficherlich glaubend daß es Büffel 
ſeyn müßten, bis fie endlich von den Cawtabas gefchoffen, und ei- 
nige getödtet wurden. Die andern Indianer flohen, brachten eine 
Anzahl ihrer Lente zufammen, und folgten den Cawtabas nad). 
Aber in ihrer Schlanbeit gelang es ihnen wieder zu fliegen. —Gie 
hatten nämlich Schlangengift mitgebracht, welches fte von der Blafe, 
welcher zwifchen den Zähnen liegt, gefammelt hatten. Diefeg vers 
korkten fie in ein Furzes Stück Stabrohr. Ste hatten auch dünnes 
Schilfrohr bey fich, ungefähr fo Died wie Kormitenael, welches fie an 
einem Ende ganz fpißig machten, in das Gift tauchten, und dann in 
das Gras mitten unter ihre eigene Spuren ſteckten, jo daß es den 
andern in Die Füße fpießen wurde wenn fie daher fümen. Gie er- 
reichten auch ihren Zweck; und indem die Cawtabas Läufer zurüc 
liefen, um die andern zu beobachten wie fie ihnen nachjagten, als ſie 
bald Gelähmte und Krüppel durch das Gift fanden, und die andern 
zurüdfehren faben, fehrten die Cawtabas um, und verfolgten ihre 
Gegner, und fealpırten und tödteten alle die gelähmt waren. Als 
Salomon diefe Erzählung beendigt hatte, und fand daß ich ihn ver— 
ftand, fagte er noch zum Beihluß: "Du net Cawtaba 
Feng; Sawtaba fhlehte Snfh fin; Sawta- 
ba all ei® Satan Inſch fin” 

Einige Zeit nachher wurde mir befohlen die Hunde mitzuneh- 
men, und hinab an's Maffer zu geben, daß id) vielleicht ein 
Welſchhuhn fchießen könnte. Weil e8 am Nachmittag war, bes 
N man mir nicht weit vom Waſſer zu geben, und wieder Das 
Waſſer herauf zu kommen, damit ich mich nicht verliere. Nachdem 
id; eine Strede des Waffers entlang gegangen war, fahe ich friſche 
Buffel-Spuren vor mir ; und dieweil ich viele Hunde bey mir hat— 
te, jo glaubte ich denfelben nachfolgen und vielleicht einen todten zu 
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Formen. Kurz vor Sonnen⸗Untergang fteng ich an zu bezweifelt 
ob ich die Büffel eben würde, und Dachte nun wie ich wieder zum 
Lager bevor Nacht fommen fonnte. Diemweil die Spuren mich etz 
liche weite Krümmungen geführt hatten, jo glaubte ich, ich würde 
am bejten nicht Dem affer nad), jondern uber die Hügel gerade 
zu gehen, weldyes mid) nahe bei dem Lager wieder an das Waffer 
führen würde. Allein es war ein dunfler Abend, und ich war ein 
imerfahrner Jäger, und fonnte weder den Strom noch das Lager 
finden. Als es anfteng Nacht zu werden, feuerte ich meine Büchfe 
einige mal los, und riet mit lauter Stimme—erhielt jedoch Feine 
Antwort. Am folgenden Morgen waren die Indianer frühe auf 
dem Weg mid) zu juchen, und indem id) 10 oder 12 Hunde bei mir 
hatte, und das Gras fehr hoch war, konnten fie mich leicht aufſpü— 
ren. Als fie mich endlich fanden, fehienen fie fehr guten Muths 
zu ſeyn. Ich frug Salomon, ob er gedadıt daß ich mich aus dem 
Staube hätte machen wollen ?_ Er jagte: “No, no, dugehe 
zu viel Flumm.” Als wir zum Lager zurück famen, wur: 
de meine Buͤchſe von mir genommen, und für meine Unbedachtjant: 
feit mußte ich für zwey Wochen mit Bogen und Pfeil vorlieb neh: 
men. Wir waren diefesmal ungefähr 6 Wochen auf der Jagd. 
Die Gegend iſt ziemlich bergigt, wiewohl auch viel gutes Bauland, 
und einige gute Flächen zu ſehen find. 

ATS wır zum Dorf zurück kamen, war Pluggy und feine Compa— 
ny fchon da, umd hatten eine ziemliche Anzahl Scalpen fo wie auch 
Gefangene von dem füdlichen Zweig der Potomac mitgebracht. 
Sie bradıten auch eine Englifche Bibel, die fie einer Deutichen Frau, 
Ceiner Gefangenen,) gaben dieweil fie aber nicht Engliſch Tefen 
fonnte, jo machte fie mir ein Prefent mit der Bibel, weldyes mir 
fehr angenehm war. 

Ich blieb in diefem Dorf bis im October, als mein angenommes 
ner Bruder, Tontileaugo, welcher eine Wpandotten Frau heyra— 
thete, mic mit ibm auf einer Reife nach dem Grie See nahm. 
Wir gingen den Weftlichen Arın des Muskingum Reviers hinauf, 
wo wir viel ſchönes und qutes Land trafen. An der Quelle diefes 
Stroms, und von da nach den Gewäſſern des Ganefadooharte, it 
jehr ſchön gelegenes und qutes Land—meiſtens mit Zucker-Holz, 
Wallnuß, Süße Locuſt, Kirſchen, fo wie auch mit Hickory und Ei— 
chenholz bewachſen. Unſere Reife war um die Zeit als die ſchwar— 
zen Meblbeeren reif waren, welche wir bier in großer Menge an— 
trafen. 

Wir hatten feine Verde beiuns. Meine Sagd-Tafche in welcher 
ich einige Bücher, Hirſchfleiſch und einen Teppich hatte, war mein 
ganzer Pad. Ach hatte auch Feine Büchſe; allein mein rotber Bru— 

er hatte eine bei fich, mit welcher er täglich Hirſche, Rackune oder 
Bären tödtete. Das Ste ließen wir liegen nachdem wir ung ges 
fättigt hatten ; nahmen aber die Häute mit ung, weldye wir jeden 
Abend wo wir übernachteten, ausfvannten ; und nachdem wir fie 
am Feuer getrodnet hatten, packten wir fie ein und nahmen fie 
mit. 
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indem Tontileauge nicht Englifch reden fonnte, jo war ich genös 
thigt das Wenige was ich von der Caughnewaga Sprache veritand, 
zu gebrauchen, welches mir noch jehr ſchwer fiel: aber ich lernte 
deſto geſchwinder weil ich Niemand hatte mit dem ich Engliſch reden 
konnte. 

Als wir den Caneſadooharie hinab gingen, wurden unſere Päcke 
fo ſchwer wegen den Thier⸗Fellen, daß wir nur acht bis zehn Mei— 
len des Tags marjdhieren Fonnten, Wir kamen an den Grie Eee, 
etwa fechs Meilen weftlich von der Mundung des Caneſadooharie. 
Dieweil es ein ftürmiger Abend war als wir da anlangten, wurde 
ich erichreeft durch Das Naufchen des Waffers, und das Toben der 
aufgerbürmten Wellen—beynahe wie die Wellen des Meeres. Wir 
lagerten ung an einem Bach, nahe an dem See; und dieweil es 
am nächiten Morgen nicht mehr jo ſtürmig war, jo fonnten wir 
auf dem Sand am Ufer gehen, wo wir ung oft, wegen unferm ſchwe— 
ren Gepäcke ruben mußten. Fänge dem Waſſer bin fabe ich viele 
große Fifche welche Durch das Zuructreten der Ibellen, auf flachem 
Fand, oder in ausgehölten Orten, mit wenig oder gar feinem Waſ— 
fer zurück blieben, was aber von den Adlern, die Schaarenweis zu 
jeben waren, zu ibrem Vortbeil wohl benußt wurde. 

Am Nachmittag famen wir an eu großes Lager der Wyandotten, 
an der Mindung des Ganefadooharie, wo Tontileaugo's Frau war. 
Hier wurden wir freundfchaftlih aufgenommen. Sie gaben ung 
eine Artrauber, brauner Kartoffeln, welche von felbjt aufwuchſen, 
und welche von den Gaugbnewaga’s Dhenata genannt wıurs 
den. Diefe Kartoffeln wurden in Rackunfett getaucht, und ſchmeck— 
ten unfern Süßen Kartoffeln fehr ähnlich. Sie gaben ung auch 
eine Art Mais (Homony) von grünem getrodneten Welſchkorn 
und Bohnen bereitet, welches fe Caneheanta nannten. 

Vom obern Theil des Caneſadooharie bis an diefen Drt, ıft dag 
Fand meiltens gut; Die einzige Ausnahmen find die Sümpfe, welche 
zu nap find um vielen Nutzen daraus zu maden—obichen ich der 
Meinung bir, dag gutes Wieſenland aus manchen derjelben Fönnte 
gemacht werden, wenn Ableiter gegraben würden, Die Mülder 
bejtchen aus Scwarzeichen, Wallnuß, Hickory, Kirfchen, Locuft, 
Zuder und Ulmen-Holz; dann giebt es auch noch einen, doch nur 
geringen Theil, der mit Weiseichen und Buchen bewachfen it. 
Diefes kann man zur dritten Güte rechnen. Auf den Slächen, und 
auch ſonſtwo, it eine große Anzahl Wild-Aepfel, Brlaumen, u. f. w. 
Es ſchien gut mit Waſſer und Wiejen verſehen zu ſeyn. Bären, 
Welſchhühner, Nadune und Hirfche trafen wir auf dieſer Reife 
Die Menge, aber feine Büffel noch Elendtbiere. 

Wir verweilten ung eine geraume Zeit allbier—tüdteten viele 
Rackune und auch einige Hirſche; erftere waren ungewöhnlich 

roß und fett. Endlich fchifften wir ung in einem Kanoe von Birs 
enrinden ein—etwa vier Fuß breit und fünf und dreißig Fuß lang; 
und ob es ſchon eine jchwere Ladung tragen fonnte, jo war es doch 
B gejchicft zubereitet, daß es von vier Mann etliche Meil wege 
onnte getragen werden. Wir fuhren nun einige Meilen den 
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Ganefadooharie hinauf, Tandeten am Ufer an, md —gingen 
auf die Jagd. Zu meinem Erjtaunen trugen fie unfer Kane 
aufdas Ufer, fehrten den Boden deffelben obenbin, und nun diente 
es zu einer Wohnung! ir hatten ein angenehmes Feuer darunz 
ter und Eochten unfer Effen dabei! Zwar lebten wir etwas gedrängt 
in unſerem Haufe, mit dem vielen Gepäd dag wir bey uns hatten, 
allein es ſchützte ung ganz herrlich vor dem Regen. 

Wir fuhren fort — Jägerei zu treiben längs dem Strome hin: 
auf, bis wir an den Waſſerfall kamen. Hier machten wir halt für 
einige Wochen, und ertappten eine Anzahl Hirſche, und einige Bären, 
fo wie auch Rackune die Menge. Bon der Mundung diefes Stroms 
bis zum Waſſerfall zählte man ungefähr fünf und zwanzig Meilen. 
Auf unferer Fahrt aufwärts, war ich nicht weit vom fer abgekom— 
men ; aber fo viel ich urtheilen konnte, war es gutes und ebeneg 
Land. Nabe um den Fall ber ift dünnes Kaftanien Land, beynahe 
das einzige was ich in diefer Gegend gejehen habe. 

Während unferm Aufenthalte allbier, ließ ich meine Bücher und 
Jagdtaſche, in einem Teppich eingerollt, im Yager, und ging aus um 
Kaltanien zu fuchen. Bey meiner Zurückkunft waren meine Bücher 
fort. Sch frug die Indianer, ob fie wüßten wo die Vitcher wären ? 
allein fie gaben mir zur Antwort, daß es ganz wahrfeheinfich ſey, daß 
die jungen Hunde diejelben fortgetragen hatten. Ich fieng an zu 
vermuthen, daß die Indianer biefelben aus dem Weg gefchafft hätten, 
weil fie vieleicht verdruplich gewefen, Daß ich fo oft und viel bei mei— 
nen Bücher ſäße. 

Späterhin gieng ich wieder aus um Nüſſe zu ſuchen, und auf mei— 
nem Rückweg ſahe id) etwas Neuerrichtetes, beſtehend aus zwey juns 
gen Bäumen, etwa fünfzehn Kup von einander, und zwoͤlf Fuß in der 

Höhe, mit einer Gabel. Auf diefe Gabel legten jie eine lange Stanz 
ge, recht Galgenmäßig ausſehend. Die Pfoſten waren fehr glatt, 
und bie und da roth angeftrichen. Sch konnte nicht einfehen zu welz 
diem Zweck diefeg dienen follte—ausgenonmen fie hätten Verdruß 
an mir genommen wegen meinen Bücherlefen, und wollten mich nun 
tödten. Den nächſten Morgen brachten fie ihre Thier-Felle dahin, 
und hiengen fie auf diefe Stange, um fie vor der Witterung zu bes 
wahren. Dies beruhigte mich. Ihre große Kanoe gruben fie in die 
Erde, um diefelbe den Winter hindurch zu bewahren. 

Wir hatten feine Pferde bei ung, weswegen ein jeder einen Pack 
auf feinen Rücken nahm, und alfo beladen, gingen wir öftlich ungez 
führ 12 Meilen und übernachteten dafelbit. Den folgenden Morgen 
gingen wir, wie fchon gemeldet, 10 Meilen weiter, bi3 zu einen be- 
deutenden Waſſerſtrom der fich in den Erie See ergießt, zwischen Gas 
nefadsoharie und Cayuga. Hier errichteten fie ihr Winter-Quar⸗ 
tier auf folgende Weife : Sie bereiteten 15 Fuß lange Blöce, welche 
fie aufeinander legten, mit Pfoſten an beiden Enden um diefelbe zus 
fammen zu halten. Die Pfoften wurden oben mit Rinde zufams 
men gebunden — und auf diefe Art errichteten fie eine 15 Fuß lange, 
umd4 Fuß hohe Wand. Etwa 12 Fuß davon, errichteten fie noch eine 
Wand auf gleiche Weife. Alsdann fenften fie Gabeln in den Grund 
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im Mittel an beiden Enden, und legten einen ſchweren Pfoten auf 
diefe Gabeln von einem Ende bis zum andern, Von den Wänden 
bis zu den Stangen, errichteten fie Stangen anftatt Sparren, und 
auf diefe wurden kleine Stangen anjtatt Yatten gelegt. Das 
rauf legten fie Yindenrinde, welche zu einem Dach diente, 

Der Saft der Lindenbäume fliegt im Winter—jedoch von nicht 
allen. Um daber zu erfahren in welchem Baum Saft ift, fchneiden 
fie denfelben nahe an der Wurzel, und wann fie Saft finden, fo fäl- 
len fie denfelben, und fchälen die Rinde mit dem Tomahawk nahe am 
Gipfel; alsdanı legen fie den Griff des Tomahawks unter die Rin— 
de und zichen c8 big zum untern Ende durch. Manchmal mißt eine 
Rinde 30 Fuß in der Länge. Diefe zertheilen fie alsdann in geböriger 
Fänge, und bedecken Damit ihre Hütte. Am andern Ende einer jer 
den ad errichteten fie geſpaltene Balfen auf, jo daß fie ringe ums 
ber Gehöfz hatten, ausgenommen an den Thüren. Anftatt eines 
Schornſteins, hießen fie eme Deffnung durch das Dad. Die ſchon 
gemeldete Rinde, Diente ihnen fchon als Bettftärte, worauf fie Bären: 
Felle breiteten. Von einem Ende big zum andern, in der Mitte, bat- 
ten fie ihren Keuerberd, für welchen die Weiber (squaws) trocknes 
Holz zubereiteten. Die Löcher an der Hütte wonrden mit Moos aus: 
gefullt, weldyes die Weiber berbenfchafften. Anftatt einer Thür, 
hing man ein Bärenfell auf 5; und obfchon wir einen harten Winter 
erledten, fo war es Doch viel erträglicher als ich erwartet hatte. 

Im Monat December wurde unfere Winter-Hütte fertig. Aber 
nachdem wir in dieſes verhältnißmäßig fchöne Wohnhaus eingezo- 
gen, zeigte fich eine andere Schwiertgfeit. Wir hatten nichtd zu efr 
fen ! Solange ich mit Tontileaugo veißte, hatten wır einen Weber: 
fluß au Hirſch- Büren: und Nacunenfleifch , und ich fonnte faum 
damit vorlieb nehmen, weil fein Brod und Salz dabey war —a⸗ 
ber nun wire ich off dankbar aewefen für irgend etwas Efbares, un 
nur den nagenden Spunger zu füllen, 

MWihrend der Zeit die Säger alle ausgingen um aus allen Kraͤf— 
ten Proviant berbeisufchaffen, gingen die IBeiber und Knaben (ums 
ter Letztere wurde ich gerechnet) bie und da bin um rotbe oder ſchwar⸗ 
ze Mehlbeeren und Nuffe zu fammeln. Es war aber fchon ſpät im 
der Sahreszeit, und daber befamen wir wenig Beeren —doch gelang 
e3 uns, eine ziemliche Menge Nüffe unter einem leichten Schnee zu 
fanmeln. Nach uns Famen audy die Säger zurück—allein ſie bradı= 
ten nur zwei Fleine Welſchhühner —welches eine ſparſame Portion 
für acht Jäger, dreizehn Weiber, nebſt Knaben und Kindern genannt 
werden konnte. Jedoch eswurde alles gleicher weiſe ausgetheilt, nach 
Recht und Billigkeit. 

Den folgenden Tag gingen die Jäger wieder fort, und tödteten 
einen Hirſch und drei Bären, 

Einer dieſer Büren war ungewöhnlich groß und fett. Wir hatten 
— genug um ein herzliches Abendeſſen und Frühſtück nehmen zu 

önnen. 

Die Weiber, und überhaupt alles was tragen konnte, gingen jetzt 
aus um das Fleiſch herbeizutragen. Jeder hatte ſeinen Theil zu 
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thun. Sch, der ich Laſten zu tragen nicht gewohnt war, wurde fehr 
mude, und beflagte mich ber meine Zugabe—mit dem Bedeuten, daß 
ich es auf einmal nicht nehmen fonne, Sie hielten inne, lachten 1: 
ber mich, und gaben einen Theil davon einem jungen Mädchen, wel: 
des verber jchen fo viel als ich auf ihren Schultern batte, 

Diefer Verweis wirkte dermaßen auf mich, daß ich mich in Zufunft 
mehr anftrengte, als wenn ich mit der Ruthe fur Trügbeit wäre ge— 
zitchtigt werden. Die Säger hielten nun einen Natb, und beſchloſſen 
ſich Pferde anzuſchaffen um ihre Laſten zu tragen, und dap ſie un den 
Krieg geben wollten, ob es chen Winter fer, um dieſen Endzweck zu 
erreichen. 

Tontileaugo winjchte einer der Krieger zu ſeyn; aber die Mehr— 
heit war Dagegen, weil er einer der beiten Schügen war, Er und drei 
andere blieben daher zurück um für die Weiber und Kinder zu jorgen, 
und die übrigen vier gingen in den Krieg. 

Site begannen nun ihre Zeremonien wie gewöhnlich, incem fie ih: 
re Kriegs Lieder fangen, tanzten, u. ſ. w., worauf fie ihr Abſchieds— 
ed fangen und ihre Büchſen abfeuerten. Unſer Lager fehlen erfreut 
zu fen ; allein mir war es fehmerzlich daran zu denfen, daß manche 
unfchufdige Menfchen wirrden ermordet werden, ohne ım mindejten 
daran zu denfen. 

Nach dem Ahreifen der Krieger, hatten wir harte Zeiten; und ob⸗ 
gleich mir nicht gänzlich ohne Speiſe waren, ſo mußten wir dennoch 
ſehr genau leben. 

Endlich war aber Tentileaugo fo glücklich einen großen Vorrath 
von Wildprett zu erhalten, welches uns zehn Tage lang verſorgte. 
Alsdann nahm er mich mit, um einen V Verſuch in einiger Entfernung 
zu machen. Wir nahmen nichts mit auf den Weg, auf unſer Glück 
vertrauend, und weil die Weiber und Kinder doch auch verſorgt wer— 
den mußten. In einer fudlichen Richtung ven Strom hinauf etwa 

12 Meilen von bier, ſchlugen wir unfer Winterquartier auf. Es 
war immer noch falt, und der Schnee mit einer Kruſt verſehn, fo 
daß es nicht möglich war den fcharfzlanfchenden Hirſchen nachzuſpaä— 
ben, weswegen wir ung am Abend olme Nachteffen zum Schlaf bes 
geben mußten. Das emzige was ung jetst och übrig war, Bären 
in ihren Höhlen zu fangen ; und dieweil dieſe Thiere um Weinach⸗ 
ten ihren Aufenthalt für den Winter aufſuchen, in welchem ſie 3 bie 
4 Monate, ohne etwas zur fich zu nehmen, zubringen, fo lebten wir 
guter Hoffnung. 

Am folgenden Morgen machten wir ung auf den Meg. Fanden wir 
einen Baum deſſen Ninde verfcharrt war, und mit einer Oeffuung 
von hinfänglicher Größe um einem Bären Einlaß zu geſtatten, ſo fälle— 
ten wir einen jungen Baum auf, oder nahe an dieſe Höhle. Es war 
alsdann meine flicht hinauf zu klettern um den Bären auszutrei— 
ben, während Tontileaugo ſich mit Bogen und Büchſe bereit hielt 
denjelben zu tödten. Der Tag verjtrich, aber wir batten feinen Bä— 
ren. —Zpat am Abend fanden * einen Baum, deſſen Rinde ver— 
ſcharrt war, mit einer Deffnung 40 Fuß hoch; aber es war kein 
junger Baum in der Nähe, welchen wir hätten an das Loch bringen 
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fünnen. Tontileaugo machte fich aber eine lange Ruthe, auf welche 
er fauleg, dürres Holz und Rinde befeftigte, und Fletterte auf den 
nächitebenden Baum mit dieſem Holz nebft Feuer und Zündſchwamm. 
Als er droben war, erreichte er die Deffnung mit feiner Ruthe und 
daran befejtigten Zündſchwamm und euer. Sobald Teßtere bin: 
unter gefallen waren, ſchnautzte der Bär, worauf Tontileaugo eiligft 
berumter kam, griff nach feiner Büchfe, und wartete auf die Erſchei— 
nung des Bären. Dieſer vermweilte ſich jedoch ziemlich lange ; alg 
er aber endlich ſichtbar wurde, und Tontileaugo anlegen wollte, fand 
er es zu dunfel um das Viſier zu ſehen. Plötzlich legte er die Büch- 
fe zur Seite 5 ſpannte feinen wohlgeübten Bogen, legte einen Pfeil 
Darauf, und traf Seine Bäriſche Majeſtät hinter den Schultern. 
‘ch hatte mich auch mit Bogen und Pfeil bereitet, allein er rief mir 
su nicht zu fchießen, indem es nicht nöthtg fer; und in demjelben Au— 
genblic rel der Bar herunter. 

Indem wir großen Hunger batten, zündeten wir ein Feuer an, öff— 
neten den Bär, nabnıen die Leber heraus, legten Nekenfett um Dies 
felbe, und befeitigten die Leber an einen hölzernen Spieß über das 
Feuer um zu braten. Alsdann zogen wir das Kell ab, bereiteten uns 
fern Keffel zum Kochen, und mın hatten wir Gefottenes und Gebra- 
teneg zum Eſſen —was ung eine trefrlihe Mahlzeit fehten. Als ich 
zu meiner Genüge gegefien hatte fchlief ich ein; aber mein rother 
Bruder weckte mich auf und fügte : “Komm, iß herzhaft; wir habeır 
ja jet Fleifch genug.” 

Den nächiten Morgen fälleten wir einen Pindenbaum, fehälten die 
Rinde, und machten ung ein Obdach, mit einer fudlichen Richtung und 
einem großen Block zwiſchen ung und Nordweften. Auch hatten wir 
ein gar gemüthliches Feuer vor uns, und unjern Fleifchvorrath auf 
einer Seite aufgehängt. Nachdem wir unfere Hütte fertig gemacht 
hatten, gingen wir wieder auf die Jagd. — Wir machten zwey vergeb- 
liche Verſuche, um Bären in hohlen Bäumen zu ertappen. Am Nach— 
mittag, ald der Schnee anftng weich zu werden, tödtete mein Kame— 
rad einen Hirfch, welchen wir nach unferm Lager fchleppten. 

Tag’s darauf, als wir wieder auf die Jagd gingen, fanden wir ei— 
nen Baum nahe an unferer Hütte, der von einemBären verkratzt war; 
allein das Loch war 40 Fuß hoch 5 auch war fein Baum nahe daben, 
den wir hätten vor das Koch lagern können. Da wir aber erfuhren, 
daß der Baum bobf fen, befchloffen wir denfelben mit unfern Tomas 
hawk's zu fällen, was ung beinahe den ganzen Tag befchäftigte. Als 
der Baum umftel, eilten wir dem Loch zu —Tontileaugo mit Büchſe 
und Bogen, und ich mit gefpanntem Bogen. Ertraf den Bär mit 
der Kugel binter den Schultern ; ich aber traf ihn weiter hinten an, 
aber wegen meinem Mangel an Uebung in dieſem Gefchäft, drang 
mein Pfeil nur einige Zoll durch die Haut. Wir tödteten Diesmal etz 
ne Bärin und drey Aungen, und fchleiften fte auf dem Schnee unferm 
Lager zu—fammelten Holz, richteten ein Feuer an zum Kochen, wel- 
ches wir noch zur Noth ausrichten Fonnten, che es Nacht wurde. 

Früh am andern Morgen jchlenderten wir wieder in den Mald, 
achten Verfiche an etlichen Bäumen — aber vergebens. Auf 
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unferm Rückweg erhielten wir einige Rackune in einer hohlen 

Ime. 

Wir blieben 2 Wochen hier, während welcher Zeit wir 4 Bären, 
3 Hirſche, etliche Welſchhühner, und eine Anzahl Rackune tödteten. 
Bir packten fo viel von unferm Fleisch zufammen als wir mitnehmen 
fonnten, und machten ung nun auf den Weg nad) unferm Winters 
quartier. Als wir dort anfamen, waren fie alle boch erfreut, denn 
fie waren beynahe verbungert—indem die drei zurückgelaffenen Jäger 
ſehr wenig Wildprett getödter hatten. Alle welche etwas tragen konn— 
ten, wahlfahrten nach der Fleinen Hütte, um Fleiſch abzuholen. 

Im Monat Februar fehrten die 4 Krieger zurück mıt 2 Scalpen 
und 6 Pferden von den Pennſylvaniſchen Grenzen. Nun fonnten 
die Jäger fich in größerer Enfernung von einander theilen, und dag 
getödtete Wild auf Pferden zum Lager bringen. Wir hatten aud) 
von nun an feinen Mangel mebr zu erleiden. 

in diefem Monat fingen wir an Zucker zu Fochen. Weil einige 
von den Ulmen: Bäumen fich zu diefer Zeit ſchon ſchälen laßen, fo 
machten fich die Frauen daran um folche zu fällen, mit einem krum— 
men, an einem Ende geipisten Steden, um daraus Gefäße zu mas 
chen das Zuderwaffer aufzufangen. Solcher Gefäße machten fie ü— 
ber hundert, wovon ein jedes etwa zwey Gallonen hielt. In die 
Zucdfer: Bäume machten fie innen mit einem Tomahawk, und mit eis 
nem eingelegten Spahn leiteten fie das Waffer in die Darunter ſte— 
henden Gefäße. Wegen der großen Menge des Zucerholzes, zapf— 
ten fie felten einen Baum an, der weniger als zwei oder drei —J— dick 
geweſen wäre. Auch machten ſie Gefäße um Waſſer herbei zu tra— 
gen, welche etwa vier Gallonen hielten. Sie hatten zwey metallene 
Keſſel welche etwa fünfzehn Gallonen hielten, nebſt kleinern Keſſeln, 
in welchen ſie das Hafer fochten. Weil fie aber das Waſſer nicht 
immer fchnell genug verfochen konnten, fo machten fie fich auch noch 
andere Gefäße von Rinde, die jedes, an ein bundert Gallonen bielten, 
um darinnen das Waffer aufzubewahren. Obgleich nicht der Saft 
jeden Tag lief, jo hatten fie doch beftändige Befchäftigung im Kochen 
während der ganzen Jahreszeit des Zucherfochens. 

Den Zudfer verbrauchten wir gewöhnlich Dadurd), daß wir mit dem— 
felben Bärenfett ganz ſüß machten, und alsdann tauchten wir unfer 
gebratenes Hirſchfleiſch darin. —Um diefe Zeit waren auch einige der 
Knaben mit mir befchäftigt, um Fallen für Füchſe, Nacdune und 
Wildkatzen zu machen und abzuwarten. 

Dieweil Rackunen eine Art Waffertbiere find, fo ftellten wir unfere 
Fallen nahe an Fleine Ströme, und zwar alfo: wir legten einen jun 
gen Baum auf den andern, und fchlugen Pfähle auf beiden Eeiten in 
den Grund, um fie vom Fallen zu bewahren. Den oberen Baum er: 
höhten wir etwa 18 Zoll, und feßten denfelben alfo, daß wenn ein 
Radın eine Schnur, oder ein Stück Ninde berührte, der Baum 
auf ihn fallen und tödten würde. Und um das Thier zu verhüten 
vorbei zu gehen, legten wir Gebüfch auf beiden Seiten des Stroms, 
fo daß wir nur die Mitte des Stroms offen ließen. 

Die Fuchs⸗Fallen waren auf ähnliche Weiſe zubereitet, nahe an 


30 Smith’s Erzählungen. 


einem boblen Block, u. ſ. w. Während die Weiber am Zuckerko— 
chen waren, bejchäftigten fich die Männer und Knaben mit Jagen, 
u. d. gl. 

—— das Ende des März-Monats begannen wir uns zu rü— 
ften um nach unſerm Dorf zurückzukehren, um Welſchkorn zu pflan— 
zen. Die Weiber kochten alsdann das letzte ihres Bärenfetts, und 
machten ſich Gefäße um daſſelbe darin zu bewahren. Dieſe Gefäße 
machten fie aus Hirſchfellen, welche vom Hals abgezogen wurden, oh— 
ne die Haut aufzuſchneiden. Nachdem fie das Haar abgeſondert hat— 
ten, legten fie das Kell am Hals-Ende in Kalten, umd zogen es mit 
einer Schnur zufammen wie einen Beutel. Alsdann wurde es wie 
eine Blaſe mir Wind angefüullt bis e8 getrocknet war—alsdann ſahe 
es aus wie ein Zuderbur, nur mehr rund am untern Ende, wovon 
eins ungefähr vier oder fünf Gallonen bielt. Darinnen trugen fie 
nun ihr Bärenfett. 

Nachdem alles fertig war, zogen wir zurück nach dem Caneſadoo— 
harie Waſſerfall. Auf dieſem Weg fanden wir meiſtens gutes Land, 
aber zu viel Wieſenboden im Vergleich mit dem Fruchtland, meiſtens 
mit Weiseichen, Ulmen, Schwarzeichen, Linden, Kirſchen, Zucker, 
Maulbeeren, Lorbeeren, u. d. gl. Hie und da findet man Buchen, 
wo das Land nicht jo gut iſt. An einigen Orten befinden ſich große 
Sümpfe die nicht bebaut werden fünnen. 

Als wir an dem Fall anfamen, war die Kane welche wir dafelbit 
begraben hatten, nicht binlänglich alles zu tragen, indem wir auf uns 
jern Pferden etwa zwei hundert Gewicht Zucker, eine große Quanti— 
tät Baren-Del, Felle, u. d. gl. mitbrachten. Wir waren daber ge: 
nötbigt ein anderes Kanve zu machen von Ulmenhoß. Während 
wir bier waren, wurden meine Bücher von einer jungen Wyandott 
Indianerin gefunden. Sie famen nun alle zufammen, und da 
ich eine Strede von dem Zelt ab war, konnte ich nicht begreifen was 
das bedeutete. Man rief mich aber jest mit meinem mir beigelegten 
Andianer Namen, (Scoouwa,) zu wiederholten malen herbei; und 
als ich, in größter Eile, bei ihnen angefommen war, zeigten fie mir 
die Bucher, mit dem Bemerfen : daß es ihnen fehr lieb jey diefelbe 
gefunden zu haben, indem fte wohl wußten, daß der Berlujt mich ges 
kränkt habe, Indem ich zu Diefer Zeit fchon etwas Indianiſch ſpre— 
chen konnte, Cbefonders in der Gaugbnewago Sprache, welche nebft 
die der Wyandotts allbier geredet wurde,) fagte ich ihnen, daß ic) 
ihren für ihre Rreundfchaft die fie mir allezeit erwiefen, herzlich dank— 
te ; und bejunders für diefen fetten Beweis, in Hinſicht meiner 
Bücher. Sie frugen mich, ob Diefelbe befchädigt worden wären ? 
worauf ich antwortete, daß der Schaden ımbedeutend fen, da nicht 
der Drud, jondern nur der Einband gelitten hatte. Alsdann zeigten 
fie mir wo und wie diefelbe gelegen hatten —nemlich in einem Hirſch⸗ 
fellen Beutel, und zwar fo, Daß der Negen ihnen am wenigiten ſcha— 
den konnte. Bey diejer Gelegenheit fühlte icy zum erftenmale mei 
Herz zu den Indianern bingezogen. Denn ob fie gleichwohl Tieb- 
reich gegen mich vorber waren, fo fonnte ich dennoch nicht ibre Grau— 
ſamkeit vergeffen, welche fie bey Braddock's Niederlage ver— 
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übt hatten. Aber ic; entjchuldigte fie nun, wegen ihrem Mangel art 
Grfenntnip. 

Als wir zum Auszug fertig waren, wollte Tontileaugo nicht mit 
zum Dorf, jondern er wollte den Revier hinauf gehen, um zu jagen, 
und frug mich: 06 ich nicht mit ihm gehen wolle ? ch ertlärte ihm 
meine ilkigfeit, und nun gingen wır, nachdem wir ung mit Zucker, 
eingerolltes BärensDel, und gedürrtes Hirjchfleifch verfehen hatten, 
den Caneſadooharie 30 Meilen hinauf, wo wir uns kagerten. Zu 
diefer Zeit wußte ich weder den Tag in der Woche, noch den Tag deg 
Monats, vermutbhete aber eg fey um Anfangs April, Wir waren 
ziemlich glücklich. Auch fanden wir ein verlornes Pferd, eine Mah— 
re und ein Fullen 5 und obfchon fie den ganzen Winter im IBald um: 
her liefen, waren fte dennoch in gutem Zuftande. Es ift hier den ganz 
zen Winter Gras unter dem Scmee zu finden, was ſolche Pferde, die 
gewohnt find in Wäldern zu ſeyn, fich zum Nuten zu machen willen. 

Allein die gemeldeten Pferde waren, durch ihre lange Waldbe— 
wohnung, wild geworden. Eines Nachts beſchloß mein Tontileaugo, 
daß wir Diefelben auffangen wollten ; und alg ich ihm äußerte, daß 
das wohl ſchwerlich thunlich fen, fagte er, er babe zu feiner Zeit 
Bären, Büffel und Elendtbiere mide gemacht, und in den großen E— 
benen habe er einftmalen einen Hirſch, und zwar mit einem leichten 
Schnee bedeften Boden, ausgelaufen—und er glaube, daß er in eis 
nem ganzen Tage vier der beiten There Causgenommen einen Wolf) 
müde laufen Eonne. ch fagte ihm, daß obſchon ein Hirfch das flinf: 
fte Thier fey, fo wäre e3 doch eher ermüdet als ein Pferd. Allein 
er war entichlogen den Verfuch zu machen. Er hatte von den Wy— 
andotts gehört, Daß ich ein fihneller Läufer fer, und nun wolle er eg 
erfahren. ch ſagte ihm daß ich nie einen ganzen Tag, und mut den 
Wyandotts nur 7 oder 8 Meilen gelaufen hätte. Das it nichts,” 
fagte er ; “wir müßen entweder dieſe Pferde fangen, oder den ganz 
zen Tag laufen.’ 

Am näciten Morgen machten wir und bey Sonnenaufgang auf 
den Marjch, nadıdem wir ung vorher beynahe aller Kleidung eut— 
ledigt hatte, Um 10 Ubr konnte ich weder die Pferde noch Tonti— 
leaugo mehr ſehen. — Allein da die Pferde ven ganzen Tag nur vier 
Meilen im Viereck berumliefen, und endlicy an den Drt kamen, wo ich 
war, fo folgte ich ibnnen des Nachmittags um 3 Uhr wieder nach, und 
zwar vor dem Tontileaugo. Bald börte ich ihn aber mir zurufen : 
!Chafob, SChafvanaugb,” Cin Deutſch: “ Thue dein 
Beites.”’) Wir gingen drauf los, und nach Verlauf einer Meile, 
lief Tontileaugo vor mich. Etwa eine Stunde vor Sonnenunter— 
gang verzweifelten wir an der Hoffnung die Pferde zu fangen, und 
— nach unſerm Lager zurück, wo wir unſere Kleider gelaßen 

atten. 

Ich erinnerte Tontileaugo an das was ich ihm geſagt hatte, worauf 
er mir zur Antwort gab: “er hätte nicht gewußt was Pferde thun 
fonnten—fie wären mächtige Thiere zum Yaufen : aber wir hätten 
fie doch müd? gemacht.” Nun Fam er zu dem Entfchluß, zu thun wie 
die Indianer mit wilden Pferden im Krieg thun —nemlich, fie durch 
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den Hals unter den Mähnen zu ſchießen, welches fie zu Boden bräch— 
te, bis man fie halftern könne, ohne ihnen jedoch viel zu ſchaden. 
Diefes verfuchte er nun auch, alleın die Mähre war jo wild, daß er 
ihr nicht nabe fommen fonnte um fie an den rechten Ort zu treffen. 
Er legte indeßen fein Gewehr an und feuerte : aber der Schuß war 
u niedrig, und die Mäbre blieb todt liegen! Das andere Pferd as 
* ſo wie das Füllen, dieweil ſie ſich an dieſem Ort aufhielten, er— 
tappten wir und nahmen beide mit nach unſerm Zelt. 

Wir blieben zwey Wochen hier, und tödteten eine Anzahl Bä— 
ren, Rackune und auch Ottern. Wir machten ein Kanve von Uls 
menrinde, und Tontileaugo fuhr darinnen bis Abend nach dem Fall. 
Sich, hingegen, ſchwang mich auf Das mit Bärenhaut befattelte Pferd 
(die Steigbügel waren mıt Rinde gemacht) und erreichte den Fall am 
—— Morgen. Unſer Kanoe und Gepäcke trugen wir jenſeits 
des Falles. 

Dieſer Fall iſt ungefähr 12 bis 15 Fuß hoch, und das Waſſer 
fließt ſehr ſchnell für eine bedeutende Strecke oberhalb demſelben. 
Dieſer Strom (Caneſadooharie) vereinigt ſich mit dem weſtlichen 
Arm des Muskingum Stroms, fließt in einer noördlichen Richtung, 
und ergießt fich auf der ſüdlichen Seite des Grie See’s, etwa 8 Mei— 
len öftlich von Sandusfy, oder zwifchen Sandusfy und Cayuhaga. 

Kir gingen nun wieder dem See entgegen, ich zu Pferd und Tone 
tileaugo zu Waſſer. Das Land ift bier meilteng gut, nun hatte ich 
aber Schwierigkeit um die Sumpfe zu fommen. Als wir an dei - 
See famen, ritt ich längs den Strand hin, und Tonttleaugo hielt fich 
nahe am Ufer. 

Nach einiger Zeit erhob fich der Wind, und er fuhr an die Mün— 
dung eines Fleinesı Stroms und übernachtete dafelbjt. Wegen des 
Sturms auf der Gee, verblieben wir einige Tage bier. Ton— 
tileaugo ging auf die Jagd, und als er fort war, fam ein Wyan— 
dotte an unfer Lager, dem ıdy ein Stück gebratenes Hirſchfleiſch gab, 
welches ich ſoeben am Feuer hatte, was er fehr danfbar von mir ans 
nahm. Als Tontileaugo zurück Fam, erzählte ich ihm den Vorfall, 
worauf er feine Befriedigung ausdrücdte—boffte aber, daß ich dem 
Befuchenden doch auch Zuder und Bärenöl werde gegeben haben ? 
Ich ſagte ihm, daß, indem diefe Artickel drunten in dem Kanve ge: 
weſen, ich mich feine zu holen hätte bemühen wollen. Du baft dıch 
gerade wie ein Holländer betragen,”’* war feine Antwort. “ Weißt dur 
nicht, daß wenn ein Frembdling in unfer Yager fommt, wir ihn allzeit 
das Beſte vorfegen follen 2’ Sch befannte meinen Febler, und er 
entjchuldigte mich meiner Jugend wegen; winfchte aber, daß ich 
mich in Zukunft wie ein braver Strieger betragen, und nie wies 
ber folher Fleinlichen Thaten zu Schulden kommen laßen möch— 
te, 





* Die Holländer nannte er Sfoharehaug, welches feinen Urfprung 
von einem Holländifchen Coder Nieder-Deutjchen) Settlement, ger 
nannt Skoharey, herfcreibt. 
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Da der Seer wieder ruhig wurde, reiften wir ab, und kamen glück 
lich nach Sunyendeand, welches ein Fleines Wyandott Dorf it, an 
einem fleinen Strom gelegen, welcher fich in den fleinen See, unter: 
halb der Mündung des Sandusky ergießt. 

Das Dorf war ungefähr 80 Ruthen vonder Mündung des Stroms 
entfernt, auf der ſüdlichen Seite einer großen Ebene, welche mit Holz, 
Neſſeln und Gras bewachfen war. An manchen Orten war nichts 
als drei Fuß langes Gras—und an andern, nichts als fehr große 
Neſſeln, wo auch der Boden außerordentlich jtarf und gut war. Hier 
pflanzten fie ihr MWelfchforn. In diefem Dorf waren auch Franzö— 
fiiche Handelsleute, welche unfere Kelle und Pelzwerk fauften, wo— 
für wir ung neue Kleider, Farbe, Tabak, und dergleichen anjchaf: 
ten, 

Nachdem ich meine neuen Kleider angezogen, und meinen Kopf gleich 
einem rothen Specht geziert hatte, ging ich mit andern jungen India— 
nern, nad) dem Welſchkornfeld, wo die Weiber arbeiteten. Diefe baten 
mich mein Geſchick mit der Hace an den 209 ji legen ; und nachdem 
ich mich eine Weile damit bejchäftigt hatte, lobten fie mich nicht we— 
nig als einen guten Scyaffer; als ich aber nach dem Dorf zurückkam, 
und die alten Männer davon hörten, tadelten fie mich, und fagten, 
daß ich an die Stelle eines großen Mannes wäre aufgenommen wor: 
den, und daß ich nicht, wie die Weiber, Welſchkorn hauen müße. Die— 
ſes ließ ich mir nicht zum Zweitenmal jagen : denn ich war nie ein bes 
fonderer Liebhaber zur Arbeit geweſen. 

Die Indianer bringen gewöhnlich einen großen Borrath von Bä- 
renöl, Zucker, gedürrtes Hirfchfleifch, u. f. w., von ihrer Winter: 
jagd—aber fie find auch nicht fparfanı im Effen, noch im Austheis 
len für andere. Sie haben feine regelmäßige Mahlzeiten, als Mor: 

ens Mittag: oder Abendeffen; und wenn irgend jemand in ihr Haus 

ommt, ſei es auch zwei oder drei mal des Tags, jo muß er einges 
laden werden das Beite zu ee fie rechnen es höchſt unhöf— 
lich, eine ſolche Einladung abzuſchlagen, denn ſie betrachten es als 
einen Beweis, daß man ihnen nicht günſtig ſei. 

Um dieſe Zeit, wo gedürrtes Welſchkorn mit Bärenöl und Zucker 
emengt, im Ueberfluß zu haben iſt, wurde dieſes einem jeden, zu 
jeder Stunde des Tages angeboten. Auf dieſe Weiſe geht es fort, 
bis Zucker, Bärenöl, und Hirſchfleiſch fertig iſt, alsdann eſſen ſie 
das Welſchkorn allein, ohne Salz, Brod, oder irgend etwas; den— 
noch muß ein jeder der hereinkommt eſſen was ſie haben, fey es 
auch noch fo wenig, bis nichts mehr vorhanden iſt —alsdann ent⸗ 
ſchuldigt man fich mit der ganz triftigen Urfache : “daß nichts 
mehr da fey.” 

Die Jäger und Krieger blieben wohl ſechs Wochen im Dorf nach 
unferer Ankunft, und Benußten diefe Zeit mit Anftreichen ; Beſu— 
chen von Haus zu Haus, effen, rauchen, und mit einem gewiffen 


j Wenn es Windftille auf dem See ift, fieht dag Waffer Himmels 
blau aus. Nimmt man eg aber in ein Gefäß, fo iſt es jedem andern 
klaren Waffer gleich. 
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Rafjeliviel.—Eine Anzahl Plaumen-Steine, auf der einen Eeite 
efchwärgzt, werden in eine Schüſſel gelegt; alsdann wird die Schüſ⸗ 
el gerüttelt, wo fie die Worte: hits, hits, bite, honeſey, 

bonefey,rego, rego, ausrufen, mit welchen jie für ſchwar— 

ze oder weiße Steine fragen, oder fonjt irgend eine Farbe die fte 
verlangen. Alsdann werfen fie die Echuffel um, und zählen die 
weißen und fchwarzen Steine, Ginige fehlugen ibre Trommel und 
fangen ; andere fpielten auf einer Art Flöte, und wieder andere 
auf der MaulsTrommel, (Jewsharp.) Ein Theil der Zeit wurde 
auch im Rathhaus zugebracht, wo die Häuptlinge, und wer Luſt 
hatte, beywohnten ; des Nachts wurde gejungen und getanzt. Ger 
gen das Ende des Juni Monats, 1756, machten fie alle Vorberei— 
tungen zum Krieg an der Virginiſchen Grenze. Als fie fertig war » 
ren, gingen fie durch alle ihre Zeremonien, fangen ihre Kriegslie— 
der, u. d. gl. Sie marfchierten alle ab, welche 16 Sahren alt 
waren, ja fogar einige Knaben Die micht über 12 Jahr alt waren, 
waren auch mit Bogen und Pfeil ausgeitattet, ımd gingen mit in 
den Krieg. Es blieben alfo Feine zurück, als nur die Werber und 

Kinder, ausgenommen em fehr alter Mann, ein anderer etwa 50 

Jahre alt, welcher ein Krüppel war, und ich felbft. 

Die Indianer waren damals in quter Hoffnung, daß fte die Vir— 
inter alfe über dag Meer treiben könnten. Sie batten auch ziem— 
iche Aussichten dieſes zu bewerfitelligen, weil damals die Amerifa- 
ner gänzlich unbekannt mit Kriegsübungen waren, und waren das 
her nicht bereit mit folchen fehlanen Feinden wie die Indianer, in 
den Krieg zu gehen. Die zwey alten Indianer frirgen mich, ob ich 
nicht Dächte, daß die Franzofen und Indianer ganz Amerika tiber 
wältigen wirden, (ausgenommen Neu England, welches fie vor Als 
ters ſchon verſucht hätten.) Sich fagte ihnen, dan ich es bezweifel- 
te. Sie erwiederten, daß ſie jett ſchon alle zwiichen den Bergen 
vertrieben hätten, und hätten das große Thal zwiichen dem Nord 
und Sud Berg, von dem Potomak bis zum James' Nevier, verwü⸗ 
ftet, welches ein bedeutender Theil vom beiten Yand in Virginien, 
Maryland und Pennſylvanien fer, und daß ihnen die weißen Leute 
als recht thörichte Keute vorkämen, als die ſich feicht überraschen lies 
Ben, und weder laufen noch fechten könnten. Dies, fagten fie, wär 
ren ihre Gründe zur Vermuthung, daß fie leicht zu vertreiben wä— 
ren. Gie frugen mid) für die Grimde meiner Meinung, und 
wünſchten, ich möchte mich frei ausdruden. Ich fagte ihnen, Die 
weißen Lente im Dften wären zahlreich wie die Bäume; und ob- 
ſchon fte ihnen thöricht vorfämen, weil fie mit der Andianer Mode 
Krieg zu führen nicht befannt wären, fie dennoch feine Thoren wä— 
ren—daf die Weißen bald lernen würden, wie mit ihren rothen 
Brüdern zu ftreiten, und alsdann würden fie diefelbe vertreiben, o— 
der wenigitens, ſich felbft vertbeidigen fünnen. Ich fand wohl, daf 
die alten Indianer felbft nicht Alanbren, daß fie Amerifa bezwingen 
fönnten, fondern daß fie durch ſolch eine Idee blos ihre jungen Mans 
ner zum Krieg ermuntern wollten. 

Als die Krieger das Dorf verließen, hatten wir weder Fleiſch, 
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Auder noch Bärenöl übrig. Wir hatten nichts als Mais, oder grob 
geiioßenes Welfchkorn, (Homony ;) diefes kochten fie in Waſſer, 
welches wie eine jteife Suppe ausjah, ohne das geringite Gewürz. 
Für eine Zeitlang hatten wir genug davon, aber wir wurden bald 
färlicher verforgt, und indem bie Krieger nicht jo gejchwind, alg fie 
erwartet batten, zurückkamen, waren wir dem Verhungern nas 
be, hatten auch nur eine Buche und wenig Pulver und Bley. Der 
alte lahme Wyandotte befchloß, auf die Jagd in dem Kanoe zu ges 
ben, und ich follte mit ihm geben. Er hoffte, daß, da es die Zeit 
war wo die Hirfche zum Waſſer kämen, wir welche dafelbit befom: 
men konnten. Wir gingen den Sandusky einige Meilen aufwärts, 
fenften dann in einen Bach ein, und lagerten ung. Wir verfaben 
ung mit Radeln, Da wir des Nachts jagen wollten, und ſteckten aud) 
Rinde und Gebufch in den Kanoe auf, um ung zu verbergen. Ein 
Heiner Knabe der bey ns war, hielt die Fackel; ich fuhr, und der 
Alte, mit gefpannter Büchſe, mit grobem Schrot geladen, feuerte 
auf die armen Hirſche, wann wir nahe genug zu ihnen Famen. 
Wir tödteten drei Hirſche in weniger als einer Nacht, und kehrten 
zurück, um die Hungernden im Dorf zu fättigen. 

Als wir dort anfamen, jehrieen die Kinder vor bitterem Hunger. 
Mir legten alles was wır erhalten hatten vor fie, und objchen es für 
fo viele doch nur wenig war, fo wurde doc) ſtrenge Gerechtigfeit in 
der Austheilung beobachtet. Wir aingen fogleich wieder auf die 
Jagd; ehe wir aber wieder zurückkehrten, waren die Krieger zu— 
rück gefommen, und hatten eine Quantität Kleifch auf ihren Pfer— 
den mitgebracht. Dieje Krieger hatten fich in verſchiedene Abthei— 
lungen getbeilt, und an verfchiedenen Dertern in Auguſta Caunty 
Angriffe gemacht. Sie bradıtei eine ziemliche Anzahl Gefangener, 

‚, Pferde, und andere. Beute. Line Abtheilung brach— 
te mit ſich einen gewiffen Artur Campbell, Cietst Colonel Camps 
bel, am Holſton Revier, nahe bey No y al Oak.) Indem die 
Wyandotts zu Sunyendeand, und die zu Detroit mit einander ver⸗ 
bunden waren, ſo wurde Herr Campbell nach Detroit genommen. 
Er blieb jedoch eine Zeitlang bey mir in dieſem Dorf. Seine Ge— 
ſellſchaft war mir ſehr angenehm, und ich wurde mit Betrübniß von 
Ihm-getrennt: Während feines Aufenthalts im Dorf, lieh er von 
mir meine Bibel, und machte viele trefiliche Bemerkungen über dag 
Geleſene. Unter andern über die Stelle: (Klagl. Jerem. 3: 27,) 
“Es ift ein föltlihegs Ding einem Manne, 
daß er das Goch in feiner Jugend trage,” 
fagte er, daß wir ung dem Millen der Borfehung ergeben follten, die— 
weil wir jetzt das Joch in unferer Jugend zu tragen hätten. Herr 
Campbell war Damals, dem Anjehen nach, ſechszehn oder ftebenzehn 
Jahr alt. 

Wie gejagt, die Krieger hatten eine Anzahl Gefangene mitges 
bracht ; und als fie die Spießruthen Laufen follten, fagte ich ihnen 
wie fie ſich dabey verhalten follten. Ein gewißer Johann Savage, 
etwa 40 Jahre alt, wurde hervorgebracht um die Spießruthen zu 
laufen, Auch ihm fagte ich wie er fich dabey benehmen follte, 
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Darnad) ftellte ich mic in die Reihen der Indianer, und jauchzte 
und frohlodte mit ihnen ; und indem fie ihn nicht fehr rauh behans 
delten, fchlug ich ihn mit einem Stück Kürbiß, worüber fid) die Indi— 
aner lujtig machten. Mir aber that es —* leid. 

Ungefähr um die Zeit der Zurückkunft der Krieger, wurde das 
Welſchkorn eßbar. Wir hatten daher entweder grunes Welſchkorn 
oder Hirfchfleifch, und manchmal beides zuſammen —welches für ung 
ein Lecerbiffen war. Hatten wir gefochtes Welfchkorn genug, fo 
wurden die Säger faumfelig, und brachten ihre Zeit mit Singen, TZans 
gen, u. d. gl. zu. Sie ſchienen dem buchftäblichen Sinn der Schrift 
‘nicht für den andern Morgen zu forgen,” nachzufommen. Au 
lebten fie friedlich, liebevoll und freundſchaftlich miteinander, ohne 
Zänferei. In diefer Hinſicht beſchämen fie manche, welche fich Chris 
fien nennen. 

Auf diefe Weife lebten wir bis zum Detober. Alsdann fanden ſich 
Gänfe, Enten, Schwane, und dergleichen, in großer Menge ein, auf 
diefem Kleinen See. Diefer Drt ift merfwürdig wegen der vielen 
Fische im Frühling, und Federvieh im Frühling und Herbſt. 

Da num die Jäger des Müßiggangs uberdrußig waren, jo gingen 
fie num ihrem Lieblings-Geſchäft —dem Schießen —nach. Und da 
fonnte es ihnen nicht fehlen. Wir hatten nun Welfchforn und Ges 
flügel im Ueberfluß. Zu Zeiten hatten wir auch, als Rarität, ein 
bischen Brod aus Welfchfornmehl gemacht, welches fein geftoßen, 
mit Bohnen gemengt, und ın der beigen Afche gebacken wurde. 

Dies nannten wır ein Herrenleben ; doch war es nicht zu ver— 

[eichen mit dem fetten, gebratenen, und gefochten Hirſchfleiſch im 
Heröft; dem Bären- und Dtternfleifh im Winter —noch mit dem 
Zuder, Bärenöl und gedörrten Hirſchfleiſch im Frühling. 

Einige Zeit im October fam ein anderer angenommener Bruder, 
älter denn Tontileauge, ung zu bejuchen, und frug mid) mit ihm 
auf die Jagd nach Cayuhaga zu gehen. Dieweil fie mid) allezeit 
wie einen freyen Mann bebandelt hatten, und mich willführlich hans 
deln ließen, fagte ich ihm daß ich fehr vertraut mit Tontileaugo fei 
—baß er aber mir ganz fremd fei, und bat mir deshalb Bedenks 

eit aus. Erbemerfte mir, daß feine Geſellſchaft mit der er gereifet 

Ki, würde ihm erft in jechs Tagen an der Mundung diefes Eleinen 
Sees begegnen, und in Diefer Zeit würde ich ihn kennen lernen, und 
könnte alsdann für mich felbit urtheilen. Sch berathſchlagte mid) 
mit Tontileaugo darüber, welcher mir ſagte, daß unſer after Bru— 
der Tecaughretanego (denn das war ſein Name) ein Häuptling, 
und ein beſſerer Menſch als er ſelbſt ſey; und daß wenn ich mit 
ihm ginge, ich gewiß gut behandelt werden würde —doch ſollte ich 
nach Belieben handeln. Wollte ich bleiben, fo follte ich wie vorher 
behandelt werden. Ich erwiederte ihm, daß er mich immer wie ein 
Bruder behandelt habe, jedoch fey ich auch fehr gut mit meinem al 
ten Bruder zufrieden, jo viel ich von feinen Worten und Werfen 
vernommen, und weil er in cine Gegend gehen wolle, die ich nie ges 
fehen, fo wollte idy mit ihm gehen. Gr willigte herzlich gern ein. 

Nun ging ich mit Zecaughretanego, nad) der Muͤndung des klei⸗ 
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nen Sees, wo er die Gefellfchaft die er erwartete, antraf—befte: 
bend aus Caughnewagas und Ottawas. —Hier wurde ich mit einer 
Eugnewaga Schweiter, und anderen die ich nie zuvor anlehen hatte, 
befannt gemacht. Der Name diefer Schweiter war Maria, oder 
Molly, wie fie es ausfprachen, Ich frug Tecaughretanego, wie es 
fime daß fie einen Englifchen Namen hätte ? Er antwortete, daß 
er nicht gewußt hätte, daß es ein Englischer Name fey ; daß ihr as 
ber diefer Name vom Vriefter bey ihrer Taufe wäre beygelegt wor: 
den, weil es der Name der Mutter Jeſu gewefen ſey. Er 
fagte ferner, daß fehr viele Gaugbnewagas und Wyandotts halb 
Romisch- Katholische wären ; aber für feinen Theil hätte er und der 
Prieiter nicht übereinftimmen können, indem fie folche unfinnige und 
widerfprechende Meinungen hegten ; und daß der Priefter noch fo: 
die Kreiheit — habe zu behaupten, daß das Buch Gottes 
ofche Abgeſchmaktheiten lehre: daß er aber folchen Unfinn als vom 
guten Geiſt Fommend, nicht glauben könne, und daher fei er 
der Meynung, daß die alte Neligion des Indianers beffer ſey als 
diefe neue Art der Gottesverehrung. 

Die Dttowas haben gewiffe ſehr nüßliche Zelten aus Matten ger 
macht, welche den Regen abführen, und die fie mit ficy nehmen koͤn⸗ 
nen. Eine jede Matte ift 15 Fuß hoch und 5 Fuß breit. Um ein 
folches Zelt zu errichten, ſchnitten fie eine Anzahl langer Stangen, 
welche ſie zirfelförmig in die Erde fetten, doch fo, daß fie fich eins 
wärts Ichnen. Dann breiten fie ihre Matten über diefe Stangen 
von unten bis oben, eine Deffnung ausgenommen, weldye ale 
Schornſtein dient. Sie machen ihr Feuer mit dürrem gefpaltenem 
Holze in der Mitte des Zeltes ; ihr Bettzeug befteht aus Matten 
von Rinden und Fellen, auf welchen fie gefrimmt um das Feuer 
ber liegen, dieweil ihre Betten zu kurz find um fidy der Fänge nad) 
d zu Anſtatt einer Thüre, heben fie dag Ende einer 
Matte auf und fchlüpfen hinein, und lafjen es hinter ſich wieder nie: 
derfallen. 


Diefe Zelten find warn und troden, und ziemlich frei von Rauch. 
Shre Geräthſchaften Iegen fie unter Kanoes von Birfenrinde, wel: 
che fie umkehren, um alles Darunter Befindliche vor dem Regen zu bes 
ſchützen. Sin den Zelten ift nichts als nur ihre Betten. 

Diefe Gefellichaft hatte vier Rinden Kanoes und vier Zelte, 
Mir wurden freundfchaftlic, empfangen. Sie gaben uns Mais, 
fowohl als gefochtes und gebratenes Geflügel, Indem die Gänfe, 
Enten, u. d. gl. bier mit Korn qut gefüttert werden, fo waren fie 

ders fett, vorzüglich die grünshälfige Enten. Das wilde Ge— 
hier febt von einer Art Reis, weld)er im ſeichten Waſſer, oder 
an naſſen Orten aufwädhlt. 
dem hohen Wind fonnten wir nicht die Neife fortfegen, 
= ben deshalb einige Tage, in welchen wir vieles Wild tüdte: 


ann eine Indianer Gefellfchaft mit einander auf dem See rei: 
fen, wo es um diefe Jahreszeit oft gefährlich iſt, halten die alten 
Männer gewöhnlich einen Rath. Zeſchließen ſie nun auf die Reiſe zu 
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gehn, fo rüftet ſich alles dazu an, ohne auch ein Wort dagegen eins 
zuwenden, eg mag fo ſtürmig feyn als es immer will. Eines Mors 
gens, obgleich es eben fo ſtürmig war als eg feit einigen Tagen ber 
gewefen, ertünte der Auf: “MNohohzyohoh,” welcher ſo⸗ 
gleich mit “Do h= 00h” (welches * bereit” meint,) beantwors 
tet wurde. Fluges waren wir reifefertig, obfchon wir ziemlic) 
viel Schwierigfeit abzufahren hatten. 

Eobald wir in unfern Kanoes waren, ylätfcherten wir mit aller 
Macht, um vom Ufer abzuftoßen. Dbfchon diefe Art Kanoes 
ſich beffer auf den Wellen fortbewegt ald man erwartet, fo 
ſchlug dennod) das Waffer etliche mal in diefelbe. ALS wir etwa eis 
ne halbe Meile vom Ufer waren, fpannten wir Segel auf—und da der 
Kind von Weften blies, ging es rafch vor fich. Alsdann legten 
wir unfere Ruder nieder, einer ausgenommen welcher fteuerte, und 
wir batten Feine Wellen mehr bi8 wir nahe an das Ufer kamen. 
Bon legten diefen Tag 60 Meilen zurüd, und lagerten ung vor 
Nacht. 

Folgenden Tag ſetzten wir wieder ab, und es ging eine Zeitlang 
ſehr gut: als es aber anfing ſtürmiſch zu werden, machten wir ung 
mit nicht geringer Schwierigfeit an’ Ufer. Den nächſten Tag hiel⸗ 
ten die Alten einen Rath. 

An diefem Tage hatten wir eine Strede von neun Meilen an fehr 
hoben Felfengebirgen am Ufer vorbeizugehen, welches uns durch— 
aus verhinderte, anzulanden 5 aber ftürmifch wie es war, mußten 
wir dennoch auf Die Reife, weıl eg helles Wetter war. Wir — 
ten ung vom Ufer ab und ſpannten die Segel auf, (dazu gebrauch⸗ 
ten wir unſere ZeltenMatten,) und gingen eine Meile unter güns 
ftigem Winde voran, bis wir den emporragenden Felfen gegenüber 
waren: alsdanır gung es nach dem Ufer zu, und wir fingen an zu 
befürchten daß wir auf die Felfen geworfen würden. Zwey 
der Kanes waren bedeutend viel weiter von den Felfen, als 
der in welchen ich mich befand. Diejenigen welche am weiteften in 
dem See vom Ufer entfernt waren, ließen ihre Segel nicht abneh— 
men, bis fie an den Felſen vorbey waren. Aber weilwir näher au 
den Kelfen waren, mußten wir unfereSegel niederlaffen und aus allen 
Kräften an unfern Rudern arbeiten. Wir famen mit vieler Schwies 
rigfeit an den Felfen vorbet und Tandeten, 

Da die übrigen Kanoes vor uns anfamen, fo fehicten fie ung 
Läufer nach, um zu jehen, ob auch wir glucklic, angefommen wä— 
ren. 

In diefer Nacht legte fich der Mind, und den nächiten Morgen 
war der See ziemlich rubig. Wir Fonnten nun ohne Schwierig» 
feit reifen, und pfätfcherten am Ufer bin, bis wir an die Mündung 
des Cayahaga kamen, welcher ſich auf der Südfeite in den Erie See 
ergießt, zwischen Ganefadooharte und Presque Eiland. 

Wir gungen den Cayahaga binauf und fagerten—wo wir einige 
Tage zum Sagen blieben, und fo hielten wir an mit Sagen und 
Herumziehen bis wir an die Kreußung des Cayahaga famen. Dies 
it ein ſehr ftilles Wafler, und hat nicht viele Plätze ww es ſehr 
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ich—groß und fett ; Bären hingegen, und anderes Wild, 

—2 Land iſt bergicht, und von zweyter und dritter 

das ziſt meiſtens Schwarzeichen, Weiseichen, Hickory, 

holz, ꝛc. Das Uferland iſt ſehr gut, und mit Wallnuß, Lo⸗ 

aut, Maulbeer, Zucker, Wildapfel, u. d. gl. bewachſen. Der weſt⸗ 
fihe Zweig diejes Nevierg vereint ſich mıt dem öftlichen Zweig des 
Musfingum ; und der öftliche Zweig mit dem großen Bieberjtrom, 
= diefer ergießt ſich etwa 30 Meilen unterhalb Pittsburg in den 

10. 

n der Cayahaga Gabel nacı dem öftlichen Zweig des Musfin- 
gum iſt ein Tragplab, wo die Indianer ihre Kanves, u. f. w. über- 
tragen, von dem Gewaͤſſer des Erie See's nach dem Dhio Gewäſſer. 

on diefer Gabel ging ich mit einigen Jägern nad) dem öſtlichen 
Zweig des Muskingum, wo fie etliche Hirſche tödteten, nebſt einer 
a { Bieber, und kehrten ſchwer beladen mit Fleifh und Fellen, 
welche wir auf unfern Rücken tragen mußten, zurück. 

Das Land ift hier meifteng von zweyter und dritter Güte, und 
meittens mit Eichen und Hickory bewachfen. Eine kurze Strecke 
jenfeits der Gabel find bedeutende Stromjchnellen (rapi s)—theils 
ſehr felficht, jedoch Feine hohen Wafferfülle. 

Im anfan December, 1756, machten wir uns bereit den Ne 
vier zu verlaßen. Wir vergruben unfere Canoes, und, wie gemwöhnz 
lich, * unfere Fellen auf. Ein jeder hatte feinen Pad zu tras 
gen. Auch die Weiber hatten Päcke zu tragen, nemlich die zufams 
— Zelte, welche, obſchon ſie ein größeres Gepäck mach⸗ 
ten, dennoch nicht ſehr ſchwer waren. Wir gingen eine fürdsöftliche 

‚und fonnten nur etwa 10 Meilen des Tags marfchieren. 
Des Nachts fchliefen wir in unfern mitgebrachten Zelten, welche 
aufgericytet, wie ein Zuckerhut ausfahen, und ohngefähr 15 Fuß 
breit am untern Ende waren. 

‚Auf biele Weife legten wir 40 Meilen zurüd, und winterten in 
diefen Zelten, an dem Gewäffer des Vieberftromg, nahe an einem 
‚welcher etwa 2 Meilen lang und eine breit war, und 
wo Au viel Bieber waren. 

Die Indianer find feft der Meinung, daß die Gänfe in Bieber, 
and die Schlangen in Rackunen verwandelt werden : und obſchon 
Tecaughretanego, der ein kluger Mann war, nicht völlig daran 
6* fo fchien er dennoch nicht bereit zu ſeyn es zu bezweifeln. 

fagte diefer Teich fey immer berüchtigt für feine vielen Bieber 5 
and objchon fie, feines Wiſſens, öfters alle wären getodtet worden 
(ne er glaubte) dennoch wären ihrer eben jo viele den folgenden 

Binter wieder da gewefen. Und indem diefelben nicht viel auf dem 
u und auch kein Wafferverfehr mit diefem Teich wäre, 
wie folften fo viele Bieber von Jahr zu Jahr dahin kommen ? Weil 

er biefer Teich auch eine bedeutende Anzahl Gänfe enthielt, welche 
im ft ſich aus Norden hier verfammelten, und ſich ganz und 

in Bieber verwandelten (die Füpe jedoch ausgenommen !) DW 
Der bliche die Zahl die nemliche. 


ae von der Mündung bis zur Gabel. Hirfche waren hier 
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Darauf ermiederte ich, daß, obgleich Fein Wafferverfehr in oder 
außerhalb diefem Teich ftatt finde, es dennoch fchien, als ob derfelbe 
durch Quellen angefüllt werde, weil das Waffer im Teich immer 
klar und füß ſey; und weil große Quellen nicht weit unterhalb dent 
Teich fich befanden, diefe Quellen wahrfcheinlich aus dem Teich herges 
leitet werden. Im Herbit, da diefe Quelle klein fey, wäre binlänglich 
Luft für die Bieber zu athmen, wenn fie ihre Köpfe über das Waſ— 
fer erbebten, (denn fie Fonnen nicht lange unter demfelben leben,) 
und auf diefe Art möchten fie einen unterirdifchen Gang nach dies 
fem Teich haben. —Tecaugbretanego ließ e8 gelten. 

Längſt den Seiten diefes Teichs wuchfen unzählige Moosbeeren, 
(eranberries,) welche die Indianer auf dem Eis, wann es überfros 
ren war, ſammelten. Mit Zuder vermengt, hatten fie einen fehr 
lieblichen Geſchmack. 

In einem Geſpräch mit Tecaughretanego, lenkte ich ihn auf dag 
fiichen der Bieber. Er frug mich was mic bewog zu glauben, daß 
die Bieber Fische fingen ?_ ich erwiederte, daß ich öfters geleſen 
habe, daß diefe Thiere das Waffer aufdämmten, um Fifche zu fans 
gen. Er lachte und machte ſich Iuftig über mich und mein Buch. 
‘Der, der das Buch ſchrieb,“ verfegte er, “wußte gar nichts von 
den Bicbern 5 fie effen feine Art Fleisch, fondern leben von Baum— 
rinde, Wurzeln und andern Sachen.” 

Um diefes mit Gewißheit zu erfahren, unterfuchte ich jedesmal, 
wenn wir einen Bieber fihlachteten, die Eingeweide, konnte aber 
Feine Fische finden. Nachher machte ich auch den Verſuch mit einem 
gezähmten Bieber den wir hatten, aber er wollte weder Fleiſch noch 
—n— Ich mußte daher bekennen, dag mein Buch im Irr— 
thum ſey. 

Sch frug ihn nun, ob dieſe Thiere unter dem Waſſer leben könn⸗ 
ten? Er verſetzte, daß die Bieber eine Art unterirdiſche Waſſer— 
thiere wären, welche nahe bei, oder im Waſſer lebten; aber daß ſie 
fo wenig Waſſerthiere ſeyen, als Gänſe oder Enten es ſind —wel⸗ 
ches ich als Wahrheit oft erprobte; denn diejenigen welche wir in eis 
fernen Fallen gefangen batten, waren jedesmal (wann die Fallen 
jchwer genug waren, um fie unter dem Waſſer zu balten,) erfüuft. 
Auf meine Frage: Warum die Bieber folche große Dämme bauten? 
erwiederte er, daß diejelbe ihnen zur Beſchützung fowohl als zur Bes 
gnentliczfeit dienten. Zur Befchusung, indem ſolche Dämme das 
Waſſer über die Deffnung an ihren ımterirdifchen Wohnungen ers 
höbte, wodurch fie nicht leicht ausfindig gemacht werden könnten — 
und zur Bequemlichkeit, indem, da die Bieber meiſtens von Holzrin⸗ 
de leben, diefe Mufdämmung fie in den Stand feße, junge Bäume 
umzuſchneiden ohne viel auf's Land zu geben—denn wenn ſie genö— 
tigt find auf dem Lande, zu jenn, werden ſie öfters von den Wölfen 
erhaicht. Weil ein Bieber auf dem Lande fich nicht ftärfer als eine 
Waſſerſchildkröte bewegen, und fich auch nicht wehren Fannn, werde 
fie daher leicht ein Raub ihrer Feinde. 

Ach frug Tecaughretanego ferner, zu was den Biebern ihre Stein— 
driifen dienten ? (denn das Weibchen bat zwey derfelben, welche 
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man den Deljtein und den Bellftein nennt.) Er fagte, weilfie unter 
die aller dvummiten Thiere gehörten und felten einen Laut von fich gã⸗ 
ben; und weil fie arbeitende Thiere wären, fie ſich dieſes Geruchs 
bedienten um in ihrer Arbeit mit einander übereinzuftimmen. Wann 
ein alter Bieber an das Ufer käme, und feinen Hintern am Boden 
reibe und dadurch einen Geruch errege, fo würden die andern ſo— 
gleich von allen Seiten herbeifommen und arbeiten, Es fey auch 
ihnen förderlich auf der Reife, um einander aufzuſuchen. Geübte 
Süger denen diefes befannt ſey, machten Gebrauch davon, um fie zu 
fangen. Denn nichts anders jey Die Lockſpeiſe des Sägers, als dieſes 
Delumd dieſe Steine, nichts als diefer Geruch, durch welchen fie 
burch einen Betrug die Bieber in die Falle lockten. 

Nahe bey diefem Teich waren die Bieber das meifte Wildprett. 
Ehe das ler überfror, fingen wir derfelben in eifernen und 
hößgernen Fallen fehr viele. Hie und da bauen fie große Hütten 

ur ante ge und an andern Orten wohnen fie unter der Erde. 
Im legten Fall find fie nicht zu fangen 5; aber in ihren Hütten geht 
esanders. Wir nehmen Schlägel und brechen das hohle Eis los, 
damit fie ihre Köpfe nicht hervorftreden Fünnen ; alsdann brechen 
wir ein Loch in die Hütte, worauf fie ſich in's Waſſer flüchten, und 
weil fie nicht lange unter dem Waſſer leben können, fo find fie ges 
nöthigt an diefe Köcher im Eis zu geben um zu atmen, worauf die 
Sndianer fie an den Hinterbeinen fangen, und fodann auf dem Eis 
mit ihrer Art tödten—mandımal fchießen fie diefelben fobald fie ihre 
Köpfe über das Waffer erheben. Ich frug die Indianer, ob fie ſich 
sticht fürchteren diefelben mit ihren Händen zu fangen? Sie fagten 
nein; daß fie nicht viel zum Beißen geneigt wären, ausgenommen 
man griff ihnen an Die Korderfüße. Bel 
Sch, ging mit Tecaughretanego und einigen andern auf die Bie— 
gd; allein es wollte ung nicht gelingen. Auf unferer Rück 
Funft ſahen wir Rackunenſpuren als der Schnee noch weich war, 
welcher pe eine Kruite batte. Als wir fo da ftanden und die 
Spuren tigten fahen wir einen Baum mit einem Loch. Sie 
baten mich hinaufzugeben um zu erfahren ob ein Rackun da hinein 
gegangen jev- Sch gingz fand aber daß die Spur vorbey ging ; 
ich fand aber einen andern Baum weiter fort, in welchen fie hinge— 
gangen waren. Num rief idy mit lauter Stimme, aber feine Ants 


wort. 

Weil es nun anfing zu ſchneyen und heftig zu ftürmen, Eehrte ich 
üm nach meinen Kameraden. Für eine furze Zeit konnte ich ihr 
nen nachipüren ; aber auf dem alten befrufteten Schnee wurden 
die Spuren bald unfichtbar. Meine Lage war eine traurige, denn 
ich hatte nur Bogen, Pfeile und Tomahawk bey mir, und konnte das 
berfein Feuer anzünden— zudem war die Luft fo dunkel mit Schnee, 
daß ich eben jo gut die Richtung in der Nacht hätte finden Fonnen. 
Endlich fand ich einen Baum mit einer großen Oeffnung auf eis 
ner Seite, etwa drei Fuß breit, und hoch genng um aufrecht darin— 
nen zu n. Es war fchön und troden ın demfelben. Auch fand 
ich darin hinlängliches dürres, faules Holz. Sch kam nun zum Ent 
4 
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ſchluß, meine Herberge bier zu machen, und daß ich die Thüre meis 
nes Haufes zujtopfen wollte. Sch legte meinen Teppich ab, Cich hats 
te nichts von Kleidung, als nebjt diefem, ein paar Hirfchlederne: 
Schuhe, und Beinbefleiwung,) und fing an mit meinem To— 
mahawk den Gipfel eines daſelbſt liegenden Banmes zufammen zu 
hauen, womit ich meine Höhle mit anfrechtsgeftelltem Holz, drei 
bis vier Fuß Die, verwahrte—ausgenommen eine Eleine Deffnung: 
für mich einzugeben. Ich bereitete einen Kloß, den ich nach mir 
jchleppte um auch Diefes Loc zuzuftopfen. Ehe id; aber hinein 
ging, fammelte ich eine Anzahl Heiner Stecken, womit ich daffelbe 
defto beffer von innen ſtopfen köͤnne. Als ich darinnen war, machte 
ich das dürre faule Holz mit meinem Tomahawk ganz fein, womit 
ich mir ein Bett, gleidy einem Gänfeneft zurüftetez mit den kleinen 
Stecken verjtopfte ic Die Riſſe fo Daß eg ganz dunkel wurde. Mei⸗ 
ne Schuhe legte ich ab, und tanzte in der Mitte meines Bettes eine 
halbe Stunde, um mich zu erwärmen, was auch erfolgte. Der 
Schnee hatte jetzt die geringſte Deffnung, Die noch bie und da zu fin— 
den war, vollig bededt, fo daß es fo finiter wie in einem Kerker war, 
obgleich es draußen noch nicht Nacht war. Alsdann krümmte id) 
mich mit meinem Teppich in mein rundes Bett, und hatte eine ziemz 
liche Nachtherberge. Als ich erwachte, war alles ſtockfinſter —auch 
nicht ein einziger Strahl war zu ſehen. Nun fiel mir’s ein, daß ich 
feinen Tagesanbrudy in dDiefem Fenſter- und Thürlofen Quartier zu 
erwarten habe. Weil aber der Sturm noch fürchterlich tobte, und 
ich wicht fonderlich Falt war, bejchloß ich rubig in meinem Neſt zu 
bleiben, bis ich verfichert wäre daßes Tag ſey. Endlich ſtand ich 
auf und zog meine Schuhe an, welche ich unter meinen Kopf gelegt 
batte, um diefelbe vom Eis zu löfen. Nun ſuchte ich nach der Thü— 
re, melche ich mit Schwierigkeit vermittelit des Gefühle endlich fand. 
Ach machte einen Verſuch den großen Kloß vor der Thüre, der mi? 
Schnee beladen war, zu bewegen. Sch erſchrack heftig—denn un— 
ter all meinen bisherigen Leiden, hatte ich noch nie erfahren was es 
fei, Tageslicht zu entbehren. Dies, nebit meinen übrigen Verbältz 
nifjen, fehlen mir erjchredlich. Ich ging fogleich wieder zu Bett— 
warf meinen Teppich um mich, legte midy bin und fann ach, und 
betete dann zu dem Allmächtigen Gott, daß Er, Der mich chedem bez 
ſchützte und bewahrte, doch auch jet mein Beyſtand und Helfer ſeyn 
wolle. — id) machte noch einen Verſuch um den Klotz zur Geite zu 
werfen, und es gelang mir denfelben etwa 9 Zoll zu bewegen. Da 
mit fiel nun eine Menge Schnee herab, und jodann war auc Tas 
geslicht zu feben. Sch fand nun, daß der Schnee ungewöhnlich tief 
war, weswegen e3 auch fo jchwer bieft den Kloß zu rücen. Sch 
war jeßt jo hoch erfreut, daß mir gleichſam alle andere Echwierig« 
feiten gering vorfamen. 

Nun kehrte ich wieder in meine Hütte, und danfte Gott daß Er 
nich wieder dag Licht des Himmels erbliden lief. Endlich ſchnürte 
ich meinen Teppich um mich, ergriff mein Tomabawf, Bogen und 
Pfeile, und verließ die Mitte. 

Sch war num gutes Muths, obgleich der jüngſt gefallene Schnee 
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drei Fuß tief war, (ohne dem war vorher fchon der Grund bedeckt 
n.) Auch hatte ich fonft feinen Wegweifer, als das Moog: 
welches auf der nordweſtlichen Seire der Bäume wächlt. Sch ſchlepp⸗ 
te mich durch den Schnee fort, und um ungefähr zwölf Uhr, (wie ich 
nachher erfuhr, denn es war wolfidyt,) Fam ich eine halbe Meile 
unterhalb unferm Zelt, an dem Strom ; und als ich michdem Zelt 
näherte, hörte ic; das Frohlocken der Knaben über meine Ankunft. 
Ich wurde nun mit Freude empfangen und von allen umringt ; 
aber Feiner frug mich irgend etwas, bie fie mir fettes Bieberfleiſch 
—— eit vorgeſetzt, und eine Tabakspfeife dargereicht hatten. 
ach bat mich Tecaughretanego mit ihm hinauszugehen wo ein 

er für mich angezundet worden. Nun ſammelten ſich Männer, 
eiber und Kinder um mich ber, und der Alte erfirchte mich ihnen 
umjtändlicy zu erzählen was mir, feitdem fie mich geftern verließen, 
begegnet ſey. Sch erzählte ihnen den ganzen Borfall, während 
Ber Zeit fie mich nicht einntal unterbrachen. Als ich aber fer: 
tig war, wiederhallte es von Freudengefchrei. Indem ich damals 
weder die Sprache der Ottowas, noch die der Chippewag, (welche 
je beinahe gleich find) reden Fonnte, jo redete ich in der Sprache 

Caughnewaga's. Der Mann meiner Schweiter Molly, der ein 
Chippewa war, vertrat die Stelle des Dollmetfchers, und trug den 
Chippewa’s und Ditowas meine Erzählung vor, welche mit Beifalt 
angenommen wurde, Als diejes beendigt war, hielt Tecaughretazs 
nego Farmer Rede an mich : 

‚Bruder :—Du fiehit daß wir ung mit Echnee-Schuben be 
teitet hatten, um dir entgegen zur geben, kurz bevor du daher kamſt; 
wiewohl wir bezweifelten ob du noch am Leben ſeyn würbeft, da es 
uns wohl befannt ift, daß du in deinem Lande, gegen Morgen, feis 
ne Strapatzen gewöhnt gewefen bit. Wir find aber, aus verſchie⸗ 
denen Urfachen, froh dich wieder zu ſehen. —Einestheils find wir 
frob, um unſerer jelbft willen ; anderntheils aber, weil wir Aus⸗ 

ten haben, dich die Stelle eines großen Mannes, an deffen Stel 
Te du erwahit wurdeft, einnehmen zu ſehen. An dem Vorgefalles 
nen bift nicht dur, fondern wir feLbit ſchuld, weil wir nicht das 
ran dachten, daß du unfere Spuren wegen dem treibenden Scjned 
nicht finden fonnteft, bis wir an unfer Zelt kamen.” 

4Bruder:— Dein Benehmen bey diefer Gelegenheit hat ung 
wohlgefallen. Du haft ung einen Beweis deiner Geiftesitärfe, 
icklichfeit und Tapferkeit gegeben, und wir hoffen dur wirft fort 
fahren große Thaten zu thun. Dennnur allein große Thateg 

machen den großen ann.” 
Darauf erwiederte ich meinen Bruder Tecaughretanego, daß ich 
Ahnen für ihre Sorge und Freundichaft, die ich genoffen, herzlich 
banfe—daß es jederzeit mein Bejtreben fey, große Thaten zu vera 
richten, und daß ich hoffe nie ſolche Handlungen zu begehen, wo⸗ 
ich Unehre auf fie brächte. Auch bat ic; meinen Chippewa 
feinem Volk meinen Danf für ihre erwiefene Freundſchaft 


thun. 
An folgenden Morgen gingen einige von ihnen auf die Jagd, und 
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brachten etliche Hirfche zurück, welche fie auf dem Schnee fchleiften. 
Sie befeftigten ihre Tragriemen, Cwelche in der Mitte breit, und 
fchmal an beiden Enden find, ) an die Vorderfüße und Nafen der Thie— 
re, legten den breiten ‘Theil deffelben vor den Kopf oder um die 
Schultern, und fchleppten fie fort. Auf diefe Weife finfen fie nicht 
tiefer in den Schnee als ihre zu dieſem Zwed gemachten Schuhe ; 
und wenn es nicht gegen den Strich gezogen wird, zieht es ſich fehr 


icht. 

Die Schnee⸗Schuhe find einem Reif-Netz ähnlich, und mit Hirfch- 
ledernen Riemen verfertigt —enva zwey und einen halben Fuß lang, 
und ein und einen halben Fuß breit am vordern, und ſchmal am hin 
tern Theil, und zwar fo,dap fie an den Füßen feitgebunden werden 
fonnen. —Nachdem der Schnee einige Tage gelegen hatte, metelten 
die Indianer, alſo ausgeftattet, die Hirfche zufammen mit ihren To— 
mahawks. 

Ungefähr zwey Wochen ſpäter hatten wir einen warmen Re— 
gen, wodurch das Eis aufbrach, und der größte Theil des Schnee's 
verjehmolz. Nun machten wir hölzerne Fallen, gleidy den oben bes 
jchriebenen Radunfallen, um Bieber zu fangen. 

Eines Tags, als ich diefe Fallen bejichtigt hatte, verlor ich mic; 
unter den vielen Bieberteichen. Es wurde Nacht 5 und da ich fein 
Feuer⸗Apparat zu mir genommen hatte, und die Witterung fehr kalt 
war, fonnte ich Fein ſchickliches — finden. Das einzige 
Mittel wodurch ich mich vor der Kälte zu beſchützen wußte, war Bes 
wegung. Sch tanzte und fchrie die ganze Nacht hindurch, und den 
folgenden Tag Fam ic zum Zelt. Dbjchen ich diesmal vielmehr 
erlitten hatte als das vorige mal, fo waren die Indianer meinethalben 
dennoch; nicht fo viel beforgt, weil fie glaubten ich wäre mit Feuers 
Apparat verfeben ; als fie aber hörten wie es mir gegangen ſey, lege 
ten fie Feine Schuld auf mich. Sie fagten es fey den alten India 
gern fchon oft fo widerfahren, weil die Bieber einen Damm neben 
bem andern errichtet hätten, Daß eg ſchwer wäre die Fahrt zu tref- 
fen. Sie lobten meine Entfchloffenbeit, und verfprachen, da ſie nun 
Bieberfelle vollauf hätten, eine neue Büchfe am fünftigen Frühjahr 
in Detroit zu Faufen, alsdann fonnte ich, wenn ich mid) des Nachts 
verliere, mit Feuer und Wildprett verfeben, und bey Sonnenfcheirt 
nach dem Zelt zurückkehren. Dadurch daß ich mich an den Flüſſen 
des Muskingum verloren hatte, wurde tch meines quten Rufs vers 
Unftig, und mußte mit Bogen und Pfeil vorlieb nehmen ; und das 
durch daß ich zwey Nächte im Wald zubrachte, verfchaffte ich min 
wieder meinen quten Ruf. 

Nach einiger Zeit fror das MWaffer wieder zu —und nun fchlichert 
fir wieder, wie vorber, den Biebern nach. Weil diefes das einzis 
ge Fleiſch war, welches wir Diefen Winter ohne Brod oder Salz zu 
efjen hatten, fo war dennoch fein Mangel daran 5 und ich war recht 
vergnügt dabey, denn eg fchien mir ein herrliches Eſſen zu fen, img 
Vergleich mit unferer Lebensart vorigen Winter. 

Im Februar bingen wir unfere Haute auf Stangen, machten un? 
fern Zug 10 Meil weiter nach einem Ort wo wir Zucer mache 
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Fonnten, und ſchlugen unfer Zelt in einem geräumigen Bodengrund 
auf, an den Hauptgewäjlern des großen Bieber Stroms. Wir far 
den unfere Reife erjchwert durch einen blinden Caughnewago Kna— 
ben, den wir führen mußten; und da diefe Gegend mit vielem Rei 
fig bewachfen war, fo mußten wir ihn öfters tragen. 

Auch hatten wir den Vater meines Chippewa Bruders bey ung, 
welcher von den Indianern als ein großer Zauberer betrachtet wur: 
de—ſein Name hieß Manetohcoa. Diefer alte Mann war fo bau: 
fällig, daß wir ibn aufeiner Bahre tragen mußten, nebft unferm Ge- 
päck auf unfern Rücken. 

Kurz nachdem wir hier waren, fingen die Meiber ar Zucker zır 
fohen. Wir hatten diefes Jahr feine großen Keſſel bey ung; aber 
der Froſt mußte ihnen zum Theil anftatt des Feuers dienen um Zu— 
er zu fochen! Ihre großen Gefäße um das Waſſer zu halten, mach— 
ten jie breit und nicht jehr tief; und weil es bier fehr falt ift, ge— 
friert e8 oft des Nachts. Dieſes Eis werfen fie hinaus. Sch frug 
fie, ob fie nicht mit demfelben ihren Zuder auswürfen ?_ Cie fage 
ten, nein ; e8 fey nichts wie Waſſer —Zucker friere nicht, und es fen 
fehr wenig in jenem Eis. Sie baten mich, ich follte die Probe ma— 
chen, und jehen ob ich etwas daraus Fochen fünne. Das that ich zwar 
nie ; allein ich fand doch, daß nachdem es etliche mal gefroren war, 
* übriggebliebene Waſſer feine Farbe verändere, ganz braun und 
ug wurde. | 

Um die Zeit als wir mit diefem Gefchäft fertig waren, wurbert 
ir eines Nachts durch das Gefchrei einer Indianerin vom Schlaf 
anfgewedkt. Sie wollte zwey Männer mit Gewehren jenfeits des 
Stroms gefehen haben, und daß fie unfer Zelt befchaut hätten. Maıt 
Er aufden Gedanken, daß es Mohawks, welche Sohniton gebörtert, 

eyn müßten. Die Weiber ließ man im Geheimen fortgeben, um 
fich irgendwo im Gebüſch zu verftecken, und alles was Büchfen oder 
Bogengeihüg hatte, mußte ſich in das Gefträuch nahe an den Zel— 
ten verbergen. Würde der Feind hervorfommen, fo follten wir zu— 
erjt Feuer auf ihn machen, um den Weibern Gelegenheit zur Flucht 
zu geben. Sch Froch neben den Tecaugbretanego bin—er fluͤſterte 
mir entgegen, daß ic) nicht bange feyn follte, denn er wollte mit den 
Mohaweks ſprechen; und weil fie mit ung die nämliche Sprache 
führten, daber würden fie feinen Caughnewago antaften, daß fie as 
ber die Ehippewa’s und Ottowa's, wenn fie fonnten, tödten und ung 
mitnehmen würden. Diefe Nachricht war mir lieb ehr hören, und 
{ch wunfchte jehnlichit daß die Mobamf3 fommen möchten. 

Ehe wir unfere Zelten verlaffen hatten, trugen fie Manetobcoa art 
das Feuer und gaben ihm feine Zauberwerfe, welche aus gefärbten 
Federn, dem Knochen eines Schulterblatts einer wilden Kate, Tabaf, 
u.d. gl. beitand, und während wir im Gefträuche waren, befand 
ſich Manetobesa am Feuer im Zelt und zauberte aus allen Kräften 
drauf los. Endlich rief er ung allen mit lauter Stimme zu ſich— 
welches auch flugs gefchab. Als wir binfamen, erzählte er ung daß 
nachdem er alle feine Zeremonien durchgemacht, und erwartet babe 
eine Anzahl Mohawks auf feinem flachen Knochen zu fehen fobalb 
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derfelbe am gar erwärmt fey, fen nur das Bild zweyer Wölfe zum 
Vorſchein gefommen. —Aber obſchon Feine Mohawks um den dise 
wären, follten wir doch nicht mit dem Weib zürnen, als habe fie fa 
fchen Farm gemacht ; fie wäre genöthigt gewefen hinaus zu gehen 
und hätte die Wölfe gejehen, und da es Mondhell wäre, habe fie 
ſich im Schrecfen eingebildet es feyen bewaffnete Indianer. —Er ſetz⸗ 
te hinzu, da feine Gefahr vorhanden fey, möchten wir ung ruhig 
fchlafen legen, was auch gefchah. 

Den nächſten Morgen gingen wir an den Ort, und fanden wirkli⸗ 
de Wolfsfpuren, und wie fie nad; Hundesart, mit ihren Pfoten ges 
fiharrt hatten. Menfchenfpuren fanden wir feine. Wenn es fo 
was wie einen Herenmeifter gäbe, fo wäre diefer Manetohcoa wohl 
einer zu rechnen —denn er war ein vorgeblicher Teufelsanbeter. Dies 
ſem fey nun wie ihm wolle, davon bin ich verfichert, Daß die India— 
ner eben fo fteif und feſt an ihn glaubten, als ſey er ein unfehlbares 
DOrafel, jonft würden fie nicht nach einem ſolchen Schrecken ſich 
fogleich zur forglofen Ruhe haben begeben fünnen. Diefes fihien 
mir der Bezauberung näher zu fommen als irgend etwas das ich, 
Ir ich unter ihnen war, gefeben hatte, Sch beobachtete dieſes ihr 

Veſen öfters, fand aber daß eg gewöhnlich auf falfchen Vorſtellun— 
gen gegründet war, wodurch fie ſich felbit betrogen. Ehe fie in das 
Schiachtfeld geben, geben fie auf alle Bewegungen deg Feindes acht. 
Sehen fie num daß fie einen bedeutenden Vortheil und gute Ausſich— 
ten zum Sieg haben, aldann geben die alten Männer vor zu zaubert, 
und wie der Krieg ausfallen wirde—und dies ftellen fie auf eine 
bildliche Art vor, fo daß fie eg fo oder fonft auslegen fünnen, je nach⸗ 
beim e8 zum Ausgang fommt. Diejes wird nun gemeiniglich von 
ben jungen Kriegern für baar angenommen, und hat zur Folge, daß 
fie muthig zu Felde ziehen. 

Im Monat März, 1757, begannen wir unfere Nüdreife nach der 
Gabel des Cayahaga —etwa 40 bis 50 Meilen—ımd da wir feine 
Dferde hatten, mußten wir unfer ganzes Gepäc, nebft einigen hun— 
dert Pfund Bieberfellen, fo wie auch Hirſch- und Bärenfellen auf 
unfern Rüden tragen. Wir mußten daher zufrieden ſeyn, furze Tags— 
reifen zu machen. Des Morgens nahmen wir fo viel als wir tras 
gen Fonnten auf den Weg—gingen etwa fünf Meil wegs, fehlugen 
unfer Zelt auf, und gingen dann en um mebr berbey zu fchaffen. 
Gewöhnlich machten wır drei folche Reifen. — Als wir an den großen 
Teich famen, blieben wir einen Tag dafelbft, theils um auszuruben, 
theil8 um Enten und Gänfe zu fihießen. 

Bon unferm ZudersZelt an dem großen Bieber Strom big hieher 
ift meiltens ebenes Land; an manchen Orten .ift die Waldung fret 
und offen, an andern hingegen fehr voll von Gefträud. Das Land 
iſt meiſtens von zweiter und dritter Güte ; auf dem hohen Land if 
e3 hauptfächlich mit Weis: und Schwarzeichen, Hickory und Kaſta— 
nien Holz bewachſen. Das Waffer it gut, und das Uferland mei— 
ſtens gut und fehr breit. 

Bon Teich fetten wir wieder ab nadı der Gabel des Cayahaga, 
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and machten ungefähr 5 Meilen des Tage. Das Land fo wie oben 


beihrieben. 

Als wir an der Gabel anfamen, fanden wir unfere aufgehangenen 
dee alle wohlbehalten. Dbjchon es ein öffentlicher Ort ift, wo vies 

Indianer aufs und abgehen, und unfere Felle jedem fichtbar ſeyn 
mußten, fo wurden doc) feine geſtohlen. In der That, es ift felten 
daß Indianer einander beftehlen ; und fte felbit behaupten, daß eg 
nie erbört gewefen als bis die Weißen unter fie gefommen waren, und 
ihnen fügen, betrügen und ftehlen gelehrt hätten. Sey dies aber wie 
es wolle, fo viel ift wenigfteng gewiß, daß fie nie fluchten als big die 
Weißen ihnen Anleitung dazu gegeben. Man will behaupten, daß 
ihre Sprache feine Worte enthalte um zu fluchen; allein dem iftnicht 
fo. Wäre ich geneigt, ich Fönnte Worte in derfelben finden um Fluͤ— 
che damit auszudruden. 

Sch erinnere mid) daß wenn Tecaugbretanego unzufrieden war, er 
in Englijch zu fagen pflegte * Gott verfluche es.” Ich frug ihn, ob 
er wüßte was das bedeute ? Er bejahte es, und führte einige Worz 
te in ihrer Sprache an, durch welche er glaubte den Sinn des Ge- 
fagten zu geben. —Ich erwiederte ihm, daß das ganz und gar nicht 
ber Einn jener Worte ſey; fondern daß er dadurch den Großen 
Geift angerufen habe dasjenige, worüber er unzufrieden gemefen, zu 
bejtrafen. Als er das hörte, war er eine Zeitlang beftürgt, und fing 
endlich an: "Wann diefes die Meinung jener Wor— 
te iſt, was für ein Volk find dann die Wen» 
Ben? ALS die Handelsleute unter ung wa 
ren, waren ja alle ihre Redensarten voll 
von ſolchen Ausdrüden”—Ermollte haben, ich follte 
mich noch einmal bedenfen, ob ich nicht im Irrthum in meiner Erfläs 
zung fey ; und wenn nicht, fo wären diefe Handelsleute nicht nur 
fehr gottlos fondern auch fehr unbedacht in ihren Redensarten —denn 
fie gebraudyten dieſe Worte oft ohne Veranlaßung. Er erinnere 
fich, daß einfteng einer fein Flintenfchloß zufällig zerbrodyen, worauf 
er laut auf jenen Fluch angeftoßen habe. “ Dieſes Flintenſchloß,“ 
fette er hinzu, “war doch ficherlich Fein gerechter Gegenftand um 
den Zorn des Owananeeyo (des Großen Geiftes) auf fich zu laden.’ 
Er fagte ferner, daß diefelben Menſchen oft diefe Worte gebrauchten, 
wenn ſie un der beiten Laune wären. — Ich geitand, daß die Händler 
oft auf eine fehr unvernünftige umd gottlofe Weife diefe Worte ges 
brauchten, daß ich ihm aber dennoch den wahren Sinn derfelber 
gegeben habe. “Nun denn,” verfette er, “fo find fie fo jchlecht wie 
die Donasharoong, oder unterirdischen Bewohner” —jo nennen fle 
* die böſen Geiſter, welche nach ihrer Meinung unter der Ers 

nen. 

Wir gruben nun unfere Birken-Kanoes auf, welche wir begraben 
hatten,und fanden fie in gutem Zuftand; weil fte aber nicht hinläng» 
Tich waren um alle uufere Sachen zu halten, fo machten wir ung ein 
großes Kane von KaftaniensRinde, da keine Ulmenbäume hier zu fin 

waren. 

Mir fuhren alfo den Gayahaga bey günftigem Wetter hinab, 
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und dann länge der Südſeite des Erie See’s, big wir an der Müns 
dung des Sandusfy vorbei waren. Alsdann erhob ſich der Wind, 
und wir lenften einander Mündung des Miami of the Lake, am 
Cedar Point, wo wir einige Tage verweilten und viele Welſch⸗ 
hühner, Gänfe, Enten und Schwane tödteten. Als das Waffer nun 
wieder ruhig wurde, fpannten wir unfere Segel auf, und landeten 
am Wyandott Dorf, beynahe Detroit gegenüber, auf der nördlichen 
Seite deg Neviers, 

Hier trafen wir eine Anzahl Franzöſiſcher Handelsleute, welche 
fehr begierig waren unfere Bieberfelle auszutaufchen. Wir kauften 
ung ſchoͤne Kleider, Schießvorrath, Farbe, Tabak, u. d. al., und ih⸗ 
rem Berfprechen gemäß, Fauften fte mir eine neue Büchje : dennoch 
hatten wir erft einen Drittbeil unferer Felle verfauft. Zulegt Fam 
ein Franzöftfcher Händler mit Franz Branntwein. Wir fauften ein 
Fäßchen, und nun wurde Rath gehalten, wer betrunfen und wer 
nüchtern bleiben folle. Sch wurde eingeladen betrunfen zu werden, 
was ich aber abſchlug. Nun follte ic auf die Betrunkenen acht has 
ben. Auch diefes geftel mir nicht : doch wählte ich aus zween Uebeln 
Das Geringere, und half den andern die Gewehre verbergen, um zu 
verhüten daß fie fich nicht unter einander tüdteten, welches ſchwer zu 
verhindern war. Wir gefährdeten etlihemal unfer eigenes Leben, 
indem wir Wunden erhielten, während dem wir die Betrunfenen ab» 
halten wollten, einander tod zu fchlagen. Che fie das ag ge⸗ 
leert — wurde von dieſen Saufbrüdern ein Drittheil der Dorf⸗ 
bewohner eingeladen. Und obſchon ſie alle ihre Felle verfauft hats 
ten und daher ihren Antheil zur Bezahlung nicht geben fonnten, fo 
half das alles nichts, es mußte von jedem getrunfen werden. 

Als das Fäßchen leer ward, gingen fie zu den Händlern und holten 
den Branntwein Keffelweife, und vertheilten denfelben mit einem 
hölzernen Löffel—und fo gings fort, bis auch nicht ein einziges Bie⸗ 

ell zum verfaufen mehr itbrig blieb ! 

Nachdem der Händler alle unfere Felle hatte, machte er fich fort 
nad, dem Dorf der Ottowa's, etwa eine Meile von dem Wyandott 


orf. 

ALS num der Spiritus zu Ende war und die Saufbrüder nüchtern 
murden, fchienen fie fehr fchwermüthig zu ſeyn. Einige waren vers 
früppelt ; andere verwundet 5; wieder andere hatten ihre fchönen 
Hemden verbrannt, und noch andere ihre Teppiche. Auch waren 
einige Weiber unter diefem Complott, welche ihr Welfchforn zw 
pflanzen verfäumt hatten. 

Jetzt konnten wir die Folgen des Branntweing im Dorffehen. Sie 
fangen und jauchzten auf dag allerfchredlichite, Tag und Nacht ; as 
ber ihre Lujtbarfeit endete fich noch fehlimmer als die unfrige—5 Ot⸗ 
towa's wurden getödtet, und viele verwundet. 

Darnach lichen fich eine Anzahl junger Indianer die Ohren fies 
Ben, und wollten mich bewegen ihrem Beyſpiel zu folgen. Ihre 
Grunde waren: weilesfehr zierlic und auch die allgemeine 
Mode ſey. Das Erite wollte mir nicht einleuchten— dag Letzte Tieß 
fch gelten. Sie fchnitten den fleifchigten Theil des Ohrenzirfels nahe 
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am Knorpel ganz dur. Alsdann verbanden fie den fleifchigten 
Theil bis alles geheilt war, und hingen Blei daran big eg —5 
Pe Länge geftreckt wurde. War es nun lang genug, fo 
ifelten fie das —— mit meſſingenem Draht, welche fi einent 
vier Zoll großen Halbzirfel formirte, 
Manche der jungen Männer übten fih nun im Ballſpiel—jedoch 
uw fie gewöhnlich den Ball mit einem frummen Stab. ferner 
ben fie ein anderes dieſem ähnlichen Spiel, wobei fie einen Ball 
von Holz gebraucdhen— der Stab iſt etwa fünf Fuß lang, an deffen 
Ende fie ein Neifneß haben um den Ball aufzufangen. Die zwei 
Partheyen jtehen an entgegen gejekten Enden ; eine dritte Perſon 


wirft den Ball, und nun fucht eine Parthey denfelben zu erhafchen. 


Derjenige der ihn befommt, läuft einen andern Weg fort, dem die 
andern alle nacyfolgen. Wird er eingeholt, fo jchlägt man auf den 
Stab, wodurd; der Ball aus dem Ne geworfen wird. Alsdann 
gebt es von vorne anz wer ihn nun befömmt, läuft mit demfelben fort 
—umd ift er fo glüclich über die Linie zu laufen ehe er eingeholt wird, 
fo it das Spiel gewonnen. Dieſes gefchtebt aber nur felten. Def: 
ters geht eine fange Zeitdarauf ehe der Balluber die Grenze gebracht, 
oder Das Spiel aus ft. 

Anfangs Juny, 1757, bereiteten fich die Krieger zum Gefecht, na: 
mentlic, in den Wyandotts, Pattowattomies und Ottowas Dörfern; 
auch Famen viele von den Chippawas, von den obern Seen herab, 
und nachdem fie mit ihren Zeremonien fertig waren, marſchierten fie 
auf die Grenzen von Virginien, Maryland und Pennfplvanien, auf 
ihre gewöhnliche Weiſe, durch Abjchtedsgefang, langſames abfeuern 
der Gevehre, u. f. w. 

Auf der Nordfeite des St. Lawrence Fluſſes, Fort Detroit gegenz 
über, befindet fich eine Anfel, welches von den Indianern Yong Eis 
fand genannt wird, weldye nach ihrer Auffage ein taufend Meilen 
fang, und theilweife über hundert Meilen breit ſeyn fell, Cie 
behaupten ferner, daß der große Nevier welcher an dem Caneſatau— 
en fließt, und ſich in die Hauptzweige des St. Lawrence, v> 

halb Montreal ergießt, einen gleichen Urſprung mit Letzterem ha— 


be, und diefe Inſel bilde. 


Detroit gegemüber, fowohl wie weiter hinab, war urfprüngfich eine 
Prairie, in lange, etwa jechszig Ruthen breite Lotten eingetheilt. 
Jede Lotte ift in zwey Feldern eingetheilt, welche abwechfelnd bebaut 
werden. Die vornehmlichiten richte, welche die Franzoſen bier 
bauten, waren Sommer⸗Weitzen und Erbjen. | 

Ihre Häufer errichteten fte an dem einen Ende diefer Lotten, dem 
Revier zugefehrt ; und da das Ufer des Neviers nicht hoch it, fo ſte— 
———— Hänfer nicht über 4 bis 5 Fuß höher als die Oberfläche 
des Waffers. Jedoch find fie in Feiner Gefahr 9 Ueberſchwem⸗ 
mung, da der Revier ſelten über achtzehn Zoll erhöht wird. 

Da die Wohnhäufer, und andere Gebäude alfe längs dem Ufer 
bin errichtet find, fo jcheint es von weitem her eine lange Stadtſtra— 
e auf beiden Seiten des Reviers zu ſeyn. Diefe Dörfer, die Stadt, 
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der Revier, und die Ebene, treten auf einmal vor die Augen, und 
gewähren einen berrlichen Anblick, 

Die Einwohner bier machen hauptfächlich den Gebrauch por dem 
Waſſer im Revier ; und da es von Norden her fommt, ift eg fehr 

ejund. 

. Um die Mitte des Monats Juny waren die meilten Indianer in 
den Krieg gegangen, von 16 bis zu 60 Sabre alt. Doc, blieb Tes 
cangbretanego mit mir bey der Stadt. Früherhin, ale fie mit den 
füdlichen Stämmen Krieg hatten, war er immer ein tapferer Krieger 
und guter Rathgeber geweſen; und nad; meiner Anficht war er ein 
fo gefchiefter und vernünftigen Mann in Allem womit er befannt zu 
ſeyn Gefegenheit hatte, als ich je einen gefehen habe. Doch; war er 
yon Anfang an gegen den jetzigen Krieg, und hatte fich demſelben 
ftrenge widerjeßt. Haben die Englischen und Franzoſen,“ fagte er, 
* Streit mit einander, fo mögen fie ihre eigenen Händel miteinander 
ſchlichten. Es fteht uns nicht zu, ung in ihr Gemenge zu wer: 
fen.’ 

Ehe die Krieger zurückkehrten, war unſer Proviant fehr knapp ge- 
worden ; und objchen wir es nicht im Gebrauch batten etwas von 
den andern zu entwenden, jo nahmen wir Doch um Diefe Zeit von den 
Franzoſen wag wir effen fonnten, in der Meinung, daß es nicht an— 
ders als erlaubt jer, weil fie ihre Soldaten verforgten, und unfere als 
ten Männer, Weiber und Kinder deswegen darben mußten, weiluns 
fere Säger alte im Krieg waren. 

Im Auguft Fehrten fie aber alle zurück und brachten viele Scalpen, 
Gefangene, Pferde und Beute mit ich. Unter den jungen Kriegern 
war es gang und gäbe, daß fie ie Tulbafaga (die Engliſchen, 
oder wie es wörtlich heist : Die Morgenlicht Bewohner) alle bezwin⸗ 
gen würden. 

Auf den erſten November ſchickten fih eine Anzahl Familien an 
auf die Winterjagd zu gehen, und alle befchleffen mit einander jens 
feitö des Eres zu geben. Den erften Abend ſchlugen wir unfere 
Zelte an der Mündung des Neviers auf. Man berathete mm, ob 
wir nach den drei Inſeln zu hinüber, oder an der Küſte fahren foll- 


a 


tet. Dieſe Inſeln liegen in einer geraden Richtung gegen einander 
über, und fünnen von einander aus gefehen werden. Cinige der 
Wyandott's und Dttowa’s verlegen oft ihr Winterguartier bieber. 
Jedoch findet ſich bier nichts als wildes Geflügel, Fifche undRacdune, 
welche Letztere in Menge, und zwar fehr fett, vorhanden find, da fie 
von wilden Reis leben, welcher bier fehr häufig iſt. Man fügt daß 
— einziger Jäger taufend Rackune des Winters fangen 
önne, 

Es ift eine Sage unter den Indianern, daß die Mehrzahl der 
Schlangen im Herbft in Rackune, und die Radune im Frühling in 
Schlangen verwandelt werben. 

Weil fich die Rackunen bier in Kelfen aufhalten, fo ftellt man die . 
Fallen an die Oeffnung ihrer Höblen, und da fte täglich ihre Fallen 
befichtigen, finden fie diefelbe gewöhnlich mit Rackune angefüllt; a— 
ber im Frühling, Cjagen fte,) find diefelben mıt großen Raffelfchlan- 
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genangefüllt ! Und daß die Rackune im Winter fo zahlreich find, 
omme baher, weil die Schlangen wieder in Radune verwandelt 
wurden ! 

Diefe Inſeln werden nur felten beſucht; weil es gefährlich it 
im Frühling und Herbit mit den Rinden-Kanoes zu fahren, und im 
Sommer find fo viele Schlangen, von allerlei Gattung dafelbit, daß 
man in Gefahr iſt dort anzulanden. 

ch will jedoch von dieſer Abweichung wieder auf den Faden mei— 
ner Erzählung kommen, und den Ausgang der Berathſchlagung anz 
führen— nämlich : daß wir an der Küſte hinfahren wollten. ach 
zweien Tagen kamen wir an die Mündung des Miami ofthe Lake, 
und Sandeten am Cedar Point, wo wir etliche Tage blieben. Hier 
hielten wir einen Rath, und befchloffen eine gemeinjchaftlicye Treibs 
Jagd vorzunehmen. 

Der Nevier üt bier etwa eine Meile breit, und indem diefer mit 
dem See eine Art von Pandenge macht, weldye ftch zu einer Spitze 
ausſtreckt, jo gingen alle Jäger (53 an der Zahl) den Nevier hinauf, 
und theilten fich auseinander, vom Revier big zum See. Als wir 
anfingen, waren wir von einander fo entfernt daß wir ung nicht fes 
ben konnten, da wir aber mit Jauchzen anbielten, fo fonnten wir ung 
in regelmäßiger Ordnung haften. Endlich fonnten wir einander 
wieder fehen. Ehe wir aber an die Landenge kamen, hatten fich die 
Meiber und Knaben den Revier binauf gemacht, um die Hirfche zu 
verhindern die Flucht durch das Waffer zu nehmen. So wie wir 
ung einander näberten fielen langſame Büchſenſchüſſe; bald aber 
krachte es von allen Seiten. Die Weiber und Knaben tüdteten die 
Hirſche im Waffer, mit Tomabamwfs, und wir fchoffen fie auf dem 
Lande nieder. Zufammen hatten wir ungefähr 30 Hirfche. Manz 
che flüchteten fich jedoch durch Das Waſſer. 

Nun lebten wir in Saus und Braug, denn wir hatten Maig, 
Hirſchfleiſch und wildes Geflügel in der Menge. 

Um diefe Zeit ſchienen die wilden Gänſe ſich vorzubereiten nad) 
Süden auszuwandern. Fragt der Lefer vielleicht was unter einer 
jolchen — * verſtanden wird? So antworten die India— 
ner darauf: daß dieſe Gänſe einen Rath wegen der Witterung bals 
ten, um einen Tag zu beitinmen, an welchen: fie alle auf eine Zeit 
die Nördlichen mit den Südlichen Gewäſſern vertaufchen wollen. 
Nachdem alles gefchlichtet und die Zeit beftimmt fey, alsdann fchick- 
ten fie bejondere Abgeſandte an Die verfchiedenen Gänſe-Stämme, 
um diefelbe von dem Beſchluß in Kenntniß zu jegen, damit fie ſich 
fertig halten. — Indem diefe Thiere zu Diefer Zeit ein großes Weſen 
machen, jo jcheint es wirklich aus ihrem Thun, als ob ein folcher 
Rath gehalten wäre. Go viel ift gewiß, daß fie inftinftmärig anges 
trieben werden, unter der Zeitung ihrer Anführer regelmäßig und zu 
gleicher Zeit abzureifen. 

Hier tbeilte fich unfere Gefellichaft. Die meiften derfelben gin— 
gen den Miami Revier hinauf, der fih am Gedar Point ın 
den Erie See ergießt, während wir, begleitet von Tecaughretanego, 
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Tontileaugo, und zweier Wyandott's Familien, unfere Reife fort 
etzten. 

' Da num falteg Wetter eintrat, fo erfuhren wir jet Die traurigen 
Folgen unſers Teichtfinnigen Verfahrens in der Verfehwendung un 
ferer vielen Bieberfellen die wir legten Winter gefangen batteıt. 
Wir waren alle ziemlic, in dem nämlichen Zuftande—faum hatten 
wir ein Hemd anzulegen. Doc; hatte ein jeder einen Teppich um 
fich gefchnürt, in welchen wır ung auf Bären oder Hirfchfellen des 
Nachts lagern Fonnten. 

Als wir an den Sandusfy Fall kamen, vergruben wir, wie immer, 
unfere Birken-Kanoes an einem großen dazu bejtimmten Plate, etz 
was unterbalb dem Waſſer-Fall. An diefem Ort ftürzt das Waſ— 
fer fich etwa 8 Ruß, (doch nicht fenfrecht,) über einen Felſen her: 
ab. Mit vieler Mühe fchafften wir unfere hölzernen Kanves hinauf, 
Einige gingen auf dem Waffer—andere auf dem Land mit den Pfers 
den den Revier hinauf, bis wir an die großen Wiefen, welche zwifchen 
Sandusfy und Scioto liegen, kamen. 

Dort begegneten wir einigen Ottowa Jägern, und wir befchlof- 
fen, was man eine Ringel-Jagd nennt, mit ihnen gemeinfchaftlich 
vorzunehmen. ir warteten bis wir glaubten daß es bald regnen 
würde um das Feuer auszulöfchen, alsdann zündeten wir einen gros 
fen Zirkel m der Wiefe (oder Pratirie)an. Gerade jeßt, che 
die Böcke zu Taufe anfangen, liegen fte am Tag im Gras verjtedt ; 
des Nachts aber laufen fie umher. Da nun das Keuer gegen die 
Mitte des Zirfels zu breimen anfing, flohen die Hirfche 5; und bie 
Indianer, welche fich aus einander getheilt hatten, ſchoſſen fie nie- 
der, fo ftarf fie vermochten. Als wir unfere Beute vertbeilten, be— 
fam ein jeder Jäger 10 Stück, welche wir in einigen Stunden ers 
halten hatten. Es kam aber fein Regen, und folglich wurde der 
Brand an der Außenfeite des Zirfels nicht auggelöfcht, und da fich 
der Wind erhob, wüthete dag Feuer durch die fünfzig Meilen lange, 
und zwanzig Meilen breite Wiefe auf das furchtbarfte. Dies ver: 
hinderte und durch die ganze Sahregzeit wieder eine Ringel-Jagd 
anzuftellen, und fchadete ung mehr ale der Nuten unferer Jagd ung 
brachte. Wir verliefen nun den nördlichen Theil der Wieſe, und 
lagerten an dem ſchon benannten Tragplatze. 

Dies ift eine Fläche zwifchen einem Strom der fich in den San— 
dusky, und einem andern der fich in den Scioto ergießt; und im 
Frühjahr iſt es nur eine balbe Meile binüber—ift fehr eben, und nicht 
felficht noch font unangenehm —ſo daß mit wenigem Abgraben eine 
Waſſerfahrt den ganzen Weg vom Scioto nach dem Erie See fünns 
te gemacht werden. 

Die Indianer find der Meinung, daß die Eichhörnchen alles 
Holz pflanzen, indem fte viele Nitffe zum aufheben, und zwar nur 
eine an einem Ort vergraben. Wenn eins derjelben getodtet wird, 
8 Per die verjchiedenen Arten die e8 vergraben hat natürlicher 

eife auf. 

ch habe bemerft, daß wenn diefe Wieſen (Prairies) nur 
ein Jahr vom Feuer verfchont bleiben, man nahe bey, wo eur: 
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Baum and, viele junge Bäume antraf, welche, wie man glaubt, 
von den Eichhörnchen geplarzt wurden. Sobald aber wieder ein 
Feuer entſteht, werden dieſelben getödtet, indem die Hitze wegen 
dem Gras dermaſſen heftig iſt, daß ſogar viele Rackune verbrannt 
werden. 

Auf der weſtlichen Seite der Wieſe, oder zwiſchen dieſer und dem 
Scioto, befindet ſich eine große Strecke gutes Land, welches mit Wall⸗ 
nuß, Locuſt, Zucker, Kirſchen, Aeſchen, Ulmen, Pflaumen, Maulbee⸗ 
ren, Eichen, Hickory, und anderm Holz bewachſen iſt. 

Um die Zeit da die Böcke nicht mehr laufen, verließen Tontileau— 
go, deſſen Frau und Kinder, Tecaughretanego, deſſen Sohn Nungas 
ney und ich jelbit dag Lager der Wyandotts am Tragplatz, fuhren üs 
ber den Scioto am üblichen Ende der Fläche, und lenften ung Süd— 
weitwärts nad) einem großen Fluß, Ollentangy genannt—welcher, 
wenn ich nicht irre, fich mit den Gewäflern des Miami vereint, und 
auf der Weſtſeite fidy in den Scioto ergießt. Hier fchlugen wir un: 
fer Winterguartier auf, und hatten gutes Glück im Jagen. 

Nach einiger Zeit fühlte ſich Tontileaugo durch das Verbrechen 
feines Stiefjöbnchens Cetwa acht Jahre alt) beleidigt, wofür er ihn 
mittelmäßig bejtrafte, welches feine Frau fehr unwillig machte. 
Sie befannte, daß der Knabe eine Beftrafung verdient habe, daß er 
ihn aber hatte untertauchen follen ; (die gewöhnliche Mode bey ih— 
nen ;) daß fie aber nicht vertragen Fonne, daß ihr Sohn wie ein 
Sclave jollte gepeitjcht werden. Ihr Verdruß ftieg zu folchem Grad, 
daß, als ihr Mann auf die Jagd ging, fie ihre zwei ‘Pferde holte, und 
mit alfen ihren Effecten (den Mann und Frau haben ihr befondereg 
Eigenthum) nad) dem Wyandotts Zelt, das wir foeben verlaffen 
hatten, zurüdffehrte. 

Als Tontileaugo nach Haus Fam, machte er fich viele Gedanfen 
über das Vorgefallene. Er fagte er würde ihr nie nachgehen, nur 
befürchte er, fie möchte fich verlieren, und daß alsdann die Kinder 
die jie mitgenommen, Noth leiden würden, Er ging ihr alfo nach — 
holte ſie eın, und jte fchloffen Frieden miteinander, er Fehrte aber 
sticht wieder zurüd, fondern verließ feinen 10 jährigen Sohn, den Te- 
tanghretanego und mich, wo wir nun den ganzen Winter in unferer 
Hütte blieben, 

Zecaughretanego war ein ausgezeichneter Krieger, Staatsmann 
und Jäger geweſen; und ob er ſchon 60 Jahre alt war, fo fonnte er 
dennoch mit gewöhnlichen Jägern mitmadyen—nur war er mit Rheu⸗ 
matismen behaftet. 

Kurz nachdem uns Tontileaugo verlaffen, wurde Tecaughretanego 
lahm, und fam für zwei Monate faum aus der Hütte. Sich hatte 
ziemlich Glück im Sagen und Fangen. Obfchon der Alte viel Schmer⸗ 
zen hatte, trug er dieſelbe dennoch mit unbefchreiblicher Geduld, und 
unterhielt mich öfters mit unterhaltendem Gefpräd. Zu Zeiten lob⸗ 
te er meinen Fleiß, meine Kunft und Thätigfeit—und dann gab er 
mir Unterricht im Se > im Fangen in der Falle, Er ſagte 
mir auch, daß wenn ich nicht reihe ſeyn follte, wir in große Noth 
kaͤmen, weil wir, fo viel ihm ewußt, 40 Meilen von einer Men 
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fehenfeele entfernt wären. Jedoch vermuthete er daß wir nicht in’ 
Gefahr wären, fondern glaubte mic, fähig für mein Unternehmen 

ı feyn. 

r Tontileaugo verließ ung kurz vor Chriſttag —und von da an big 

Februar hatten wir immer Bären und Hirſchfleiſch genug, denn ich 
tödtete mehr als wir verbrauchen konnten, allein weil wir ohne Pfer⸗ 

de waren, mußte ich oft vieles ım Wald Liegen Taffen. In dieſem 
Monat fiel ein tiefer, Fruftiger Schnee, fo daß wenn man darauf“ 
ging, eg die Hirſche verjagte; undda Bären und Bieber felten waren, 

ging es mit unſerm Proviant garaus. Nachdem ich zwey Tage 

vergeblich auf der Jagd war, ohne etwas gegeffen zu haben, (und 

nur ſehr wenig die vorbergehenden Tage,) kam ich des Abends ſpät 

nad) Hauſe —müd und fertig. Als ich eingefehrt war, frug Tecaugh⸗ 

retanego : "Was Glück? Sch fagte ihm—gar nichts. Gr 

frug mich, ob ich nicht hungrig fen ?_ Ich a daß der gefchärf: 

te Appetit fich zum Theil bey mir verloren babe,—aber ich ſey müde‘ 
und ermattet. Er befahl feinem Fleinen Sohn, Nunganey, mir etz 
was zu eſſen zu holen ; er brachte mir einige Knochen und Brühe. 

Nachdent ich etwas davon gegeffen hatte, Fehrte mein Appetit wieder’ 
beftig zuriick, und es fehlen mir ein herrliches Eſſen zu ſeyn, und fein 
Wunder, denn e3 waren ja Fuchs: und Wildkatzen-Knochen, welche 
um das Zelt herum lageıt, und von den Krähen waren abgelößt wor: 
den—diefe hatte Nunganey ——— geleſen und gekocht, bis die 
Sehnen von den Knochen abfielen. Ich war bald fertig mit meiner 
frugalen Mahlzeit, (ſo wie ſie war!) und als ich zu Ende war, frag— 
te Tecaughretanego wie ich urich befünde ?_ Ich jagte ihm Daß ich 
ganz erquickt jey. 

Nun reichte er mir feine Pfeife und Tabafsbentel und bat mich zu 
rauchen, welches ich that. Daratıf verfeßte er, daß er mir etwas von 
Michtigfeit zu jagen babe, im Kalk ich jet bereit wäre zuzuhören. 
Sch erwiederte, daß ich bereit fey. Er fagte, die Urfache warum er 
es big jetzt verfcehoben babe, fen, weil die mehriten Menfchen, wenn 
fie jehr hungrig wären nie in guter Laune genug feyen, um ein guteg 
Geſchwätz anzuhören; aber,” fubrer fort, “weil du jetst ruhig 
und gemüthlich zu ſeyn ſcheinſt, fo will ich dir die Gedanferr meineg 
Herzens mittheilen, und alle folche Dinge die Ich ala wahr erfenne: 

Bruder !—Indem du unter den weißen Leuten gelebt haft, 
fo halt du feine fo gute Gelegenbeit gebabt um zu erkennen, daß dag 
Große Weſen dort oben feine Völker fpeifet und zur rechten Zeitverz- 
forgt, als wie wir Indianer, die wir oft olme Speifevorratb find, 
und Dennoch jo wundervoll und fo oft gefüttiget werden, daß es ftcht> 
barlich die Hand des arofen Owaneeyo“ if, der dieſes thut. 
Hingegen baden die Meißen gewöhnlich eine Anzahl zahmes Vieh im 
Vorrath, fo daß fie ſchlachten fönnen, wenn fie nur wollen ; auch has 
ben fie ibre Echeuern und Krippen mit Kornfrüchten angefüllt, und 
daher haben jte nicht die nämliche Gelegenheit um zu ſehen nnd zu 





* Dies iſt der Name Gottes in ihrer Sprache, und bedeutet deu 
Eigentbümer und Regierer aller Dinge. 
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erfennen, daß fie von dem Regierer Himmels und der Erde erhalten 
werden. 

*Bruder!—Scd weiß es wardir jetzt bange, wir würden 
ale Hungers jterben müffen—aber es it Feine Urjache zu folcher 
Furcht vorhanden. 

„Bruder !— Ic bin jung gewefen, und bin nun alt worden ; 
ich bin oft in unferer gegenwärtigen Lage gewefen, und zwar zu einer 
oder der andern Zeit, in jedem Jahre meines Kebens—allein ich wur: 
de allezeit erhalten — meine Mängel wurden erjeßt. 

„Bruder! Dwaneeyo läßt ung oft in Mangel kommen, 
damit er ung unfere Abhängigkeit von Ihm lehre, und daß wir Ihn 
lieben und ihm dienen follen ; fo wie auch, das wir den Werth der 
empfangenen Wohlthaten erfennen und dafür dankbar ſeyn follen. 

“Bruder !—Seiverficdhert daß du mit Speife verſehen wer— 
den wirft ; und zwar gerade zur rechten Zeit. Aber freilich muft du 
die gehörigen Mittel gebrauchen. Leg’ dich nun zur Ruhe; ftehe Mor— 
gen früh auf und gehe auf die Jagd. Sei ftarf—und thue wie ein 
Mann, und der Große Geift wird dich auf deinem Wege leiten.” 

Am folgenden Morgen machte ich mich auf den Weg in einer öftli 
den Richtung. Sc ging ganz langjam und fahe manchen Sirfch 5 
aber wegen der Kruft auf dem Schnee, Fonnte ich ihmen nicht nahe 
fommen : indem das faute knarren fie verfcheuchte, ehe ich ihrer ge— 
wahr ward. Der Hunger ftellte ſich jetst wieder heftig bey mir ein 
— und nun beſchloß ich, mich auf und Davon zu machen, und nach) 
meiner Heimath in Pennfploanien zu gehen. Da der Grund mit 
Schnee bedeckt war, und Indianer Jäger beynahe den ganzen Weg 
hin vor mir waren, fo hatte ich fchlechte Ausfichten um zu entrinnent. 
Ich war in einer verzweifelten Lage. Blieb ich—ſo befürchtete ich 

Hungers fterben zu müſſen; und träfe ich Indianer auf dem Wege 
fo wurden fie midy tödten. 

Sch ging aber fo ftark als ich Fonnte auf den Weg, und als ich 10 
oder 12 Meilen zuritck gelegt hatte, fahe ich frifche Buffelfpuren. Sch 
verfolgte diefelben, und in Furzer Zeit hatte ic) fie im Auge, als ich 
eben durch eine Kleine bolzlofe Ebene paſſirte. Sch lief ihnen mit al 
ler Macht vor—verftedtte mich big fie herbei kamen, und fchoß eine 
große Kub. Diefelbe fchlachtete ich, zündete ein Feuer an und fing 
an von dem Fleiſch zu braten ; allein ich fonnte nicht warten bis es 
gebraten war—ich aß es halberob. Nachdem mein Hunger geftilit 
war, war ich zärtlich um meinen alten Indianerbruder und dem 
Knaben beforgf, welche ich in der größten Noth zurücdgelaffen hatte. . 
Ich packte eilend fo viel Fleiſch zufammen als ic) zu tragen vermoch⸗ 
te—verwahrte dag Uebrige vor den Wölfen, und Fehrte nun zurück. 

So lange mich der Hunger plagte, dachte id) Faum an die Rede des 
alten Mannes ; aber auf meinem Zurückweg rührte mich diefelbe. 
Ich dachte an meine Hartherzigfeit und Undanfbarkeit, diefen alten 
Greis famt dem Kuaben dem Hungertod preis zu geben, Ich erin- 
nerte mich nun auch, wie pünktlich feine Nede in Erfüllung gegangen 
ſey durch die Hand der Vorfehung, welche ung jetzt verjorgt hatte, 
Auch dachte ich an jenen Theil feiner Rede, in welcher er die Unges 
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duld des Hungernden berührte—und diefe war meine einzige Ent 
Mems den Vorſatz zu faſſen, ſie in dieſer traurigen Lage zu vers 
en. 

— es mondhell war erreichte ich unſere Hütte, und fand den 
Alten in ſeiner gewöhnlich guten Laune. Er dankte mir für meine 
Bemühung und bat mich nieder zu ſitzen, weil ich ſehr müde ſeyn müſ— 
ſe, und befahl dem Knaben eiligit etwas zuzuruften. Sch jagte ihm 
ich wollte etwas für ihn kochen, und der Knabe jollte etwas für fich 
ſelbſt braten, welches er auch that; alleın auch er aß es, wie ich ges 
than —als es nod) roh war. Sch hing fogleich den Keſſel uber das 
Feuer, ſchnitt das Fleifch in dünne Scheiben und kochte daffelbe. 
Als es eine Weile gekocht hatte, war ich im Begriff es hberauszunch- 
men ; allein der alte Greis bat mich, ich möchte eg vollig gar kochen 
laſſen. Diefes fagte er mit folcher ruhigen Gelaſſenheit, als ob er 
feine einzige Mahlzeit entbehrt habe. Er befahl dem Knaben für 
gegt nicht mehr zu effen, um fich nicht zu ſchaden, und bat ihn fich nie— 
der zu feten, und eine Weile Brühe zu efjen—ein Gebot welches 
ungern befolgt wurde. 

[8 wir ung alle erfrifcht hatten, bielt der Alte eine Rede über 
die Nothwendigfeit die Gaben des Lebens mit freudiger Dankbarkeit 
zu empfangen, in der Ueberzeugung daß Dwanceyo der allei» 
nige Geber derfelben fey. Solche Reden von einem Indianer Foms 
mend, mögen manchem unglaublich fcheinen welche nicht mit ihnen 
befannt jind ; aber erinnern wir uns an den Indianer Krieg, fo Fonz 
nen wir ſchon daraus ſehen, daß fie fein unverftändiges Volk find, 
font wären fte feine fo flegreichen Feinde gewefen. Kamen fie in 
unfere Gegenden, fo überlifteten fie uns — und fandten wir Ars 
meen in ihre Gegenden, fo übermeifterten fie diefelben, und zwar 
mit einem geringeren Heer. Auch muß man bedenken, daß Tecaugh⸗ 
retanego fein Alletags-Menfch, fondern unter den Indianern unge⸗ 
führ das, was Socrateg unter den Heiden war, und vielleicht dieſem 
gleich ftand, wenn auch nicht in Weisheit und Gelehrſamkeit, doc; 
wohl in Geduld und GErgebenheit. Jedoch, troß allen natürlichen 
Gaben des Tecaughretanego, wird der Lefer in der Folge ſehen, daß 
dag Licht der Natur, ohne Beihülfe der Göttlichen Offenbarung, 
ſelbſt in diefem wirklich großen Manne, unzulänglich gewefen ift. 

Am folgenden Morgen erfuchte mich a pi noch mehr 
von dem zurückgelaffenen er zu holen. Ale ich etwa 5 Meilmegs 
en gelegt hatte, fand idy einen Bar in einem Baum. Nabe das 
ey ſtand ein junger Baum welcher an das Koch reichte Nun fuchs 
te ich trocknes faules Holz, weldyes wie Zündfchwamm Feier bielt. 
Ich flieg hinauf, und mit einer Stange brachte id) das angeiteckte 
getz in das Loch, worauf ic) eilends herab ſtieg und meine Büchſe in 
bie Hand nahm. Bald machte der Bär feine Erſcheinung, welchen 
ich todtete, die Haut abzog, und nachdem ich einen Theil binlänglich 
eingepadt hatte, verwahrte ic) wie vorhin dag Lebrige, und fam vor 
Nacht —— Mein alter Bruder und fein Sohn waren höchſt ers 
freut h er mein Glück. Bon nun an hatten wir binlängliche Lebens⸗ 
mittel. 
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Wir blieben bier bis im April, 1758. Zu diefer Zeit war der alte 
Greis wieder im Stande auf und ab zu fpazieren. Wir verfertigten 
ein Kanoe von Rinde und gingen eine Strecke den Ollentangy bin: 
ab—mweil aber das Waffer nicht tief genug war, obne Gefahr zu lau⸗ 
fen daß unfer Kanoe auf den Felfen fcheitere, daher beſchloß Te: 
caughretanego ein Zelt am Ufer aufzufchlagen und um Regen zu bit: 
ten 


Als unfere' Vorbereitungen fertig waren, errichtete der Alte fich ein 
Schwitzhaus, indem er eine Anzahl Reife in den Grund ftecfte, wel— 
che einen Halbzirfel bildeten. Dieſes bededte er mit Teppichen und 
Fellen ; alsdann erbißte er große Steine welche er in das Zelt roll: 
fe ; ging alsdann felbit hinein mit einem mit Kräutern angefüllten 
Keffel in feiner Hand, welde einen fehr Tieblichen Geruch verbreis 
tete. ALS er darınnen war, befahl er mir die Bedecfung gehörig von 
außen überzuhängen, worauf er anfing Waſſer auf die erhißten 
Steine zu gießen und dabey mit lauter Stimme zu fingen. In die: 
jem außerordentlich beißen Ort blieb er etwa 15 Minuten. Die Ab: 
fiht war, um ſich vollfommen zu reinigen ehe er das Höchſte Wefen 
anbete. Als er heraus fam brannte er Tabak am Feuer und dabei 
betete er. Er begann eine jede Bitte mit dem Ausruf: 7Ob bo, 
oh bo,’ welches eine Art von Seufzen tft, und eine herzliche Sehn⸗ 
jucht bedeutet. Ich bemerkte daß feine Bitten blos auf die Gegen 
wart, oder zeitlichen Güter, Bezug hatten. Er fing fein Gebet, durch 
Danffagung, auf folgende Weiſe an — 

“O du großes Wefen ! Ich danke Dir daß ich wieder den Ge— 
brauch meiner Glieder habe —daß ich wieder im Stande bin umber: 
zugeben und Wildprett zu tödten, ohne fo viele Schmerzen zu em: 
pfinden : ich weiß daß Du ein Hörer und Helfer bift, und darum 

will ich zu Dir beten. 

“Dh be, ob bo. 

Gieb, das meine Knie und Knöchel wieder recht wohl werden, 
auf daß ich nicht nur wieder gehen, fondern laufen und über Baums 
ſtämme fpringen kann, wie ich eg im vorigen Herbſt fonnte.* 

“Ah bo, ob ho. 

“+ Sieb, daß wir auf diefer Reife oft Bären tödten mögen, weit die 
felben über den Ecioto und Sandusky ſchwimmen. 

“Dh bo, ob be. 

+ Sieb, daß wir recht viele Hühner am Ufer bin tödten mögen, um 
mit unferm fetten Bärenfleifch zu dämpfen. 

„Dh be, ob be. 

Gieb, daß der Dilentangy einige Fuß Waffer anfchmwellen möge, 
damit wir im Sicherheit den Scioto hinab fahren mögen, ohne 
in Gefahr zu ſeyn daß unfer Kanoe auf den Feljen jcheitere. 


‚+ Die Einfalt und redliche Herzensergießung in diefem Gebet it 
wirklich angreifend. Was möchten wir nicht von diefem alten In— 
Dianer für ein Mujter des Glaubens und der Frömmigfeit erwars 
tet haben, wäre er mit der feligen Offenbarung Gottes befannt ges 
weſen? [Der Ueberſetzer.] 
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“Und nun, o Dit großes Weſen! Du weißt wie es um alles 
fteht ; Du weißt daß ich ein großer Liebhaber des Tabaks bin ; und 
obſchon ich nicht weiß woher ıch den nächſten befommen werde, fo [es 

e ich Dir dennoch das Kette das ın meinem Belts iſt vor, als ein 
—* Brandopfer—daher hoffe ich, daß Du mich erhoͤren und 
mir meine Wünfche erfüllen wirft, und ich, Dein Knecht, will Dich 
dafür (oben und Dir danken.“ 

Während diefer ganzen Scene ſaß id; neben dem Tecaugbretane- 
90, und indem er das Ganze mit der größten Feierlichkeit verrichtes 
te, wurde ich mit heiliger Ehrfurcht ergriffen. Ich erbielt mich wäh 
rend der ganzen Zeit rubig, bis er daran fam den Tabak zu brennen; 
und weil ich wußte, daß er ein großer Liebhaber deſſelben war, fo 
Fonnte ich kaum die gehörige Feierlichkeit beobachten, als ıch ihn Die 
legte Handvoll Tabaf auf die Kohlen legen jab, und ich verzog unwill- 
führlich das Gejicht ein wenig. Diejes hatte der andachtig Betende 
en Es verdroß ihn, und verurjachte folgende Rede an 
nich — 

“Bruder! Ih muß Dir etwas jagen, und ich hoffe, es 
wird Dich nicht beleidigen, wenn ich dir Deine Fehler vorbalte. 
Du wirft Dich noch wohl erinnern daß, als du im Dorf deine Bücher 
laſeſt, ich es nicht nic daß die Kinder dich ſtörten; nun aber, als 
ich eben da im Gebet begriffen war, lächelteit vu. Sch glaube nicht 
daß du dag Gebet ald etwas thörichteg betrachtet —denn ich glaube 
dur beteſt ſelbſt. Aber vielleicht febeint dir die Art und Weife 
Meines Gebets tböricht zu ſeyn; wenn fo, dann bätteft dur mich auf 
eine freundliche Weife unterrichten, wicht aber über heilige Dinge 
jpotten ſollen.“ 

Sch befannte ihm meinen Fehler, worauf er mir fogleich eine Pfei— 
fe darreichte zum Zeichen der Freundichaft und Ausſoͤhnung, obſchon 
er jet nichts als rotbe MWeidenrinde zu rauchen batte. Sch ſuchte 
ihin etwas von dem Wege, auf welchem man mit einem beleidigten 
Gott verſöhnt werde, beizubringen—fo wie es in der Bibel, die ich 
eben bey mir hatte, offenbart ſey. Er fagte meine Erzählung gefiel 
ihm bejjer ala die des Frangöfifchen Prieſters; aber er meinte er ſey 
zu alt um eine nene Neligion zu lernen. Er wolle daher fortfahren 
Gott zu Dienen auf die Art wie er unterrichtet worden wäre ; und 
daß wenn es moͤglich jey auf feinem Wege Seltgkeit zu erlangen, er 
diejelbe zu erlangen hoffe ; wäre es aber nicht geziemend bey der 
Herrlichkeit des großen Geiftes ihn mit ſeinem Dienſte anzunehmen, 
fo hoffte er Owaneeyo wirde ihn auf dem Wege annehmen, 
den ich ihm gefagt hätte, oder auf irgend einem andern Wege, ob: 
fchon es ihm jeßt nicht befannt fen, auf welche Art Gnade und Barm- 
berzigfeit mitgetheilt werde. Er fagte, er glaube daß Dwanee 
yo alle die ihn ernftlich firchen, erboren und ibnen helfen werde, 

Hieran kann man ſehen wie weit dag Licht der Natur gebt— viel: 
leicht fieht man daffelbe bier beinahe auf dem höchſten Standpunkt. 
Billig und gerecht wie die Anfichten diefes großen Mannes über die 
Borjehnng Gottes auch immer waren, jo jeben wir ihn dennoch Cmit 
dem Bekenntniß feiner Schuld) Gottes Wohlgefallen Dadurch zu ers 
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Langen, daß er ein wenig Tabaf auf das Feuer legte. Und es iſt be⸗ 
merfenswertb, daß alle heidnifche Nationen, fo viel wir erfahren has 
ben, mit der heiligen Schrift übereinftimmen, daß ein Dpfer nöthig 
iſt⸗oder in andern Worten : daß eime Erlöfung zur Tilgung ber 
Schuld und Strafe der Sünden, und zur Verjöhnung mit Gott von⸗ 
nöthen fey. Dieſes, nebit unzähligen andern, ift ein hinlänglicher 
Beweis von der Wahrheit und Vernunftmäßigfeit der heiligen 
Schrift. 

Einige Tage nachdem Tecaugbretanego ein Opfer gebracht und 
gebetet hatte, fiel ein bedeutenter Regen, wodurch der Strom fo ans 
ſchwoll, daß wir in Sicherheit den Scioto hinab fahren konnten, und 
von da hinauf nach dem Tragplatz gingen. Sch will nun eine Be> 
fchreibung des Landes geben von unfrer Winterhütte den Ollentangy 
hinab nach dem Scioto, und von da nach dem Tragplate. 

Um unſer Winterzelt ber ift das Land meiſtens von erfter und 
zweyter Gute. Eine ziemliche Strede den Ollentangy hinauf, an 
deffen Südſeite, oder zwifchen demfelben und dem Miami, iſt eine 
groge natürliche Wieſe, dPrairie,) wo ed im allgemeinen erjter 
Gute ift, Die — iſt Wallnuß, Zucker, Aeſchen, Locuſt, Eichen, 
und Buchen. Droben am Tragplatz iſt es etwas hügelicht, der Bo— 
den aber iſt gut. Bon dieſem Ort gingen wir den Sandusky hinab, 
nnd tödteten vier Bären und eine Anzahl wilde Welſchhühner. Te— 
caughretanego war jest völlig überzeugt, daß dieſes alles eine Folge 
feines Gebets wäre—und wer fünnte mit Gewißheit das Gegen— 
theil behaupten ? 

Als wir die Fleinen Seen an der Mindung des Sandugfy erreicht 
hatten, befirchten wir ein damals dort gelegenes Wyandott Dorf, 
Namens Sunpendeand. Hier vergnügten wir ung etliche 
Tage mit Rodftfchfangen, in einem Bach gleichen Namens, welcher 
Röck fiſſch bedeutet. Diefe Fifche wenn fie zuerft das Waffer auf— 
feigen, find ungemein fett, und ſchmelzen ſich in ihrem eigenen Fett. 
Die erſte Nacht Fonnten wir kaum genug Fische fangen um unter ung 
alle genug zu ſeyn. 

Am folgenden Morgen traf ich einen Gefangenen an diefem Dorf, 
Namens Thompfon, welcher in Birginien genommen wurde, Gr bes 
merfte mir, daß wenn die Indianer nur die Fifche für eine Nacht ruz 
hig laffen würden, er derfelben mehr fangen fünne, als das ganze 
Dorf bedürfte. Ich fagte ihm, wenn er verfichert wäre Daß er das 
thun fonne, fo wollte ich firchen die Indianer zu überreden die Fijche 
nicht zu ſtören. Sch erficchte die Hauptlinge darum, und fie willig- 
ten nicht nur ein, fondern festen hinzu, daß fie fehr begierig wären 
zu ſehen was dag Große Meffer (wie fie die Virginier nann— 
ten) thun Fonne, Mit Hilfe einiger andern Gefangenen machte fich 
Herr Thompfon ans Werk, und machte ein Reifneb von Ulmenrinve; 
alsdann fällten fie einen Baum über den Bach, und ſteckten Pfähle 
auf die untere Seite, fo Daß die Fifche nicht herauf fonnten, ausge> 
nommen an einem Orte an der Spike des Bachs. Hier febte er ſich 
mit feinem Netz hin. Spürte er nun daß daffelbe durch Side bes 
wegt wurde, fo zog er ed herauf. Oefters hatte er zwey bis drei 
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Rockfiſche, welche jeder 5 bis 6 Pfund wogen. Er fuhr damit fort, 
bis er eine MWagenladung gefangen hatte, ließ aber die Deffnung, 
damit die Fiſche durch pafjiren möchten, weil fie doch nicht weit fort 
Fonnten wegen dem feichtem Waſſer. Bor Tagesanbrucd) verftopfte 
Herr Thompfon die Deffnung, um jie zu verhindern hinab zu geben, 
damit die Indianer am Tage Zeitvertreib hätten die Fifche m todten. 

Als die Neuigfeit in das Dorf fan, verfammelten jich alle India— 
ner, und erftaunten über den großen Saufen Fiſche, welches ein nicht 
geringes Lob für den Birginier wegen feiner Schlauheit hervorbrach⸗ 
te. Sobald als fie aber die Fifche oberhalb dem Baum im niedern 
Waſſer fahen, forengten die jungen Indianer zum Dorf zurück für 
ihre Speere, Bogen und Pfeile, u. f. w., und brachten beinahe den 
ganzen Tag zu um Rockfiſche zu — Wir hatten nun mehr als 
wir verzehren konnten. Weil wir fein Salz hatten um dieſelben zu 
bewahren, jo blieben jte am Ufer liegen, und nad) Verlauf einiger 
Zeit, fammelten ſich die Adler und Kalfen, und verzehrten diefelben. 

Kurz nachher verließen wir Sunyendeand, und in dreien Tagen 
famen wir nach Detroit, wofelbft wir den Sommer hindurch blieben. 

Im Monat Mat börten wir, daß General Forbes ſich rüſtete, mit 
7000 Mann einen Angriff auf Fort Du Quesne zu machen, Cdiejeg 
Fort ftand Damals nahe bey wo Fort Pitt nachher errichtet wurde.) 
Als dieſe Nachricht ankam fehickte der Franzöfifche Dffzier zu Der 
troit Boten an die verfchiedenen Indianer-Stämme, mit dem Erfus 
chen fich nad) Fort Du Quesne zu begeben. 

Am Monat Sult, 1758, verfammelten jich die Ottowas, Pot— 
towattomies, Chippewas und Wyandotts in Detroit, und marjchier: 
ten nadı Fort Du Quesne ab, um dem General Forbes zu begegs 
nen. Das gemeine Gerücht war, daß fie es ihm wie dem General 
Braddock machen, und viele Beute erlangen würden, Von diefer 
Zeit an bis in den Herbit, hatten wir viele Nachrichten von Forbes’ 
Armee, durch Indianer Käufer, welche ausgejchicett wurden, um den 
Hergang der Dinge zu beobachten, Sie fahen ſie öfters von den 
Gebirgen aus, nachdem fie Fort Loudon verließen. Doc, troß al: 
ler Umſicht, wurden fie von Colonel Grant mit feinen Berge Bewohs 
nern überrafcht, und in der Nacht wurde der Hügel, etwa 80 Ruthen 
von Kort Du Quesne entfernt, von ihm eingenommen. Diefer 
Hügel wird daher jegtnoh "Grant’s Hill,” genannt. Die 
Franzoſen und Indianer wußten nicht, daß Grant mit feinen Leu— 
ten da wäre, big fie die Trommeln und Sadpfeifen kurz vor Tages: 
anbruch, hörte. Nun griffen fie zu den Waffen, und die Andianer 
frochen hinter dem Ufer des Allegbeny und Monongabela eine 
Strede hinan; flürzten alsdann hinter dem Ufer hervor, und nah— 
men den nächftgelegenen Sigel, und indem Col. Grant nahe bey 
war, umringten fle ihn fogleich, und da er feine Bergbewohner in 
dichter Stellung formirt hatte,—die Indianer aber ſich verftreut 
und hinter Bäume verjteckten, fo flegten fie, ohne mehr als ein paar 
Krieger zu verlieren, hingegen blieben die Meiften der Bergbewohner 
auf dem Schlachtfeld, oder wurden gefangen genommen. 

Nun hielten die Indianer einen Hat waren aber verfchiedener 
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Meinung. Cinige glaubten, daß General Forbes nun zurückkehren 
würde, und zwar den nämlichen Meg den er gefommen, fo wie 
Dunbar gethan hatte, als Braddock gefchlagen wurde :—andere, 
daß er voran rüden würde. Die Franzofen drangen darauf, daß 
die Indianer bleiben und den Ausgang erwarten follten ; weıl aber 
diefelben zu diefer Sahreszeit nicht wohl von ihren Familien 
fo lange abwefend ſeyn Fonnten, fehrten viele von ihnen nach 
Haus um zu jagen. Nach diefem gingen die noch übrigen India: 
ner, einige Franzöſiſche Neguläre, und eine große Anzahl Ganadier 
dem General Forbes nach. Nabe an Fort Figonier holten fie feine 
Armee ein, griffen diefelbe an, wurden aber zurück getrieben. Sie 
fagten daß Kourbes’ Leute anfingen zu verftehen wie zu fechten— daß 
viele Amerikanische Büchjenleute unter den Rothrüden gewefen wa— 
ren, welche fich vertheilt, und hinter Bäumen verftecft hätten, und 
gute Edyiigen wären—deswegen hätten fie (die Indianer) nichte 
ausrichten fünnen,. Als fie nadı Fort Du Quesne zurück kamen, 
beichloffen fie auf die Jagd zu gehen. Die Franzoſen wollten fie ü— 
berreven zu bleiben um noch einen Angriff zu machen; fie fagten, 
daß wenn fie es blog mit den Rothbröden zu thun hätten, fo 
zweifelten fie nicht am Kriege, aber mit diefen Aſhaloca Cover 
Groß Meffern) wie fie die Virginier nannten, wäre nichts 
auszurichten. Sie madıten fich daher auf ihren Heimweg, und die 
Franzoſen verliefen das ort, weldyes Forbes fpät im Herbft 1758, 
ohne Widerftand einnahm, und errichtete Fort Pitt. 

Als Tecaughretanego die Umftände von Grant's Niederlage hör: 
te, fagte er, er wiſſe nicht wie oder wag von feinem ungefchicten und 
widerfprechenden Benehmen zu denfen. Er fagte, daß da die Kunft 
des Kriegs darin beitehe, ſich zu verbergen, und den Feind zu über: 
raſchen, und denfelben zu verhindern fich zu verbergen, u. f. w., da⸗ 
her habe Grant im Anfang wie ein kluger Offizier gehandelt, als er 
in der Nacht herbeigefchlichen ſey ohne gejehen zu werden. Alstann 
aber da er die Indianer außerbalb dem Fort im Schlaf gefunden, 
anftatt fie in der Stille mit feinen Waffen zu überfallen, babe er 
trommeln und pfeifen laffen. Er fagte, er fünne fich dieſes Verfah— 
ren nur baburd) erklären, daß Grant zu viel müße getrunfen haben. 
— Aber es iſt Zeit zum Faden der Erzählung wieder zurücd zu feh- 
ren. 

Diefes Jahr waren wir auf der Jagd den Sandusky hinauf, und 
ben Ecioto hinab, und nahmen eine Richtung fo — wie auf un⸗ 
ſerer vorigen Jagd. Wir hatten mittelmäßig Glück, und im April, 
1759, kehrten wir nach Detroit zurück. 

‚ Kurz darauf gingen Tecaughretanego, fein Sohn Nunganey und 
ich ſelbſt, von Detroit in einem Ulmen Kanoe, nach Caughnewaga, 
einem alten Indianerdorf, etwa 9 Meilwegs oberhalb Montreal, wo 
ich bie Anfangs July blieb. Da hörte ich num von einem Franzöſi⸗ 
fchen Schiff zu Montreal, weldyes Englifche Gefangene an Bord 
hätte, welche über das Meer genommen und ausgewechfelt werben 
jollten. Ich ſchlich mich heimlich von den Indianern fort, und ging 
am das Ecyiff. Weil aber General Wolfe an dem Et. Lawrence 
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Revier hielt, wurden wir alle nadı dem Gefängniß in Montreal ger 
fchict, wofel6it wir vier Monate blieben. Im November wurden 
wir alle nach Crown Point genommen und ausgewechfelt. 

Frühe im Jahre 1760, Fam ich nad) meiner Heimath in Gonocos 
cheague. Meine Verwandten hatten nie erfahren Fünnen ob ich getöds 
tet oder gefangen fet, bis daß ich bey ihnen eintraf. Cie nahmen 
mich mit Freude auf, waren aber erftaunt mich fo Indianiſch 
zu finden, beides in meinem Gang und meinen Geberden. 

Auf meine Erkundigung erfuhr ich, daß meine Geliebte, etliche Tas 
ge vor meiner Rückkehr, geheyratbet hatte ! Was ich dabei fühlte 2 
darüber zu urtheifen will ich denjenigen meiner Leſer überlaffen, mels 

‘che die Schmerzen felylgefchlagener Liebe ſelbſt erfahren haben— denn 
es it unmöglidy jeßt zu befchreiben, wie mır Damals zu Muthe war. 

Es war nun Friede mit den Indianern, welcher bis 1763 fortdaus 
erte. Am May deffelben Jahrs heirathete ich, und um diefelbe Zeit 
fingen die Indianer wieder Keindfeligfeiten an, und waren thätig 
am ſcalpiren und tödten der Grenzbewohner Pennſylvaniens. 
Das ganze Conocecheague Thal, vom Nord bie zum Eid Berg, 
war beinahe gänzlich verlaffen während dem Braddock's Krieg. 
Diefer Staat war Damals eine Quäker Regierung, und am Anfang 
diefes Kriegs erbielten die Grenzbewohner feine Hilfe vom Staat. 
Da die Leute jet wieder nach ihrer Heimath zurücgefehrt waren, 
fiel ihnen der Gedanke ſchwer, ein Zweitesmal vertrieben zu werden, 
und waren fet entfchloffen fich zu widerfeten. Cie machten Daher 
eine Summe Geld durch Eubfeription auf, um eine Companie Büch— 
fenmänner für etliche Monate zu unterhalten. Die Unterfchreiber 
verfammelten fich und erwählten eine Committee um die Eache ans 
zuordnen. Diefe Gommittee ernannte mic, zum Gapitain der Goms 
pagnie, und überließ mir die Anftellung der Unteroffiziere. Sch ers 
nannte zwey der thätigften jungen Männer die id, finden Fonnte, 
welche ebenfalls lange unter den Indianern ale Gefangene gemefen 
waren. Co wie wir unfere Männer anwarben, Ffleideten wir fie 
nad) der Indianiſchen Mode, mit Klittel, Beinfleider, Hirfchlederne 
Schuhe, und grüner Bedeckung, welche wir wie Die Indianer zufchnits 
ten, und dem Mantel der Echottländer ähnlich ausfah. Anftatt 
Hüte, banden wir rothe Schnupftücher um unfere Häupter, und firis 
chen die Gefichter mit rother und ſchwarzer Farbe an, gleich den In— 
dianer Kriegern. Sch unterrichtete fie ın der er Kriegs⸗ 
kunſt, weil ich nichts, was für Die damalige Zeiten beſſer taugen 

würde, wußte. 

Es gelang ung weit beffer die Grenzen zu vertheidigen ale wir 
erwartet hatten, wofür wir das Lob aller derer erhielten, Die ung 
angeftellt hatten. Nach Beendigung diefes Kriegszugs, nahm ich 
die Stelle eines Fähndriche im ordentlichen Dienft unter König 
Georg, in der fogenannten Pennfplvanier Linie, an. Bey meiner 
Entlaffung, wurde mein Fieutenant an meine Stelle erwählt bie 
Ende der Dienftzeit. Im Herbſt deffelben Jahrs ging ich auf den 
Susquehanna Feldzug unter Befehl des General Armftrong. pi 
dem Wege verbrannten wir bas Delawar und Muncy Dorf, au 
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Fo mweitlichen Seite des Susquehanna, und zerftörten ihr Welſch— 
orn 


Im Jahr 1764 erhielt ich eine Anſtellung als Lieutenant und ging 
unter General Bouquet gegen die Indianer am Muskingum. Wir 
brachten ſie zu unſern Bedingungen, und verſprachen mit ihnen im 
Frieden zu leben, wofern ſie alle unſere Gefangene ausliefern wür— 
den. Darauf brachten ſie drei hundert derſelben zu uns, und ſag⸗ 
ten, daß, da es ſo ſpät in der Jahreszeit ſei, und die übrigen weit 
aus einander zerſtreut wären, ſie dieſelbe früh im nächſten Frühjahr 
nach Fort Pitt bringen wollten—und als ein Beweis für die Auf— 
richtigfeit diefes Verſprechens, übergaben fte ung ſechs ihrer Häupt— 
Iinge als Pfänder. Darauf bejchloffen wir einen Waffenſtillſtand 
für fech8 Monaten, und verjprachen einen beftändigen Frieden mit 
ihnen zu fchließen, wenn fie obige Bedingungen erfüllen würden. 

Eine Eleine Strede unterhalb Fort Pitt machten fich die verpfüns 
deten Indianer aus dem Staube. Kurz darauf ftahlen die India— 
ner Pferde und mordeten einige Verjonen an den Grenzen. Der 
Befehl des Königs erging alsdann und wurde überall bin verbrei- 
tet, daß Niemand mit den Indianern unterhandeln füllte, bis auf 
weiteren Befehl. 

Nichtsdeitoweniger wurden, anfangs — 1765, eine Anzahl 
Wagenladungen Güter und Gewehre von Philadelphia an Heinrich 
Da in Gonococheague verfandt, von wo aus diejelbe auf 70 

ack⸗Pferden nach Fort Dirt gefchteft wurden. Dieſes ſetzte Die Ger 
gend ın Unruhe, und William Duffeld brachte 50 Mann zufaiten, 
und holte die Prerdeführer an dem Drt wo jeßt Mercersburg ſteht, 
ein. Er befahl ihnen ihre Güter dort aufbewahren zu laffen, und 
nicht ohne weitere Drder weiter zu geben. Sie achteten jedoch 
diejen Befehl nicht, und verfolgten ihren Weg jenfeit3 des Nord 
Berge bis zu einem Fleinen Thal, genannt Great Core. Herr Duf— 
field und feine Gefellichaft folgten ihnen nach, und famen an ihr 
Duartier, wo fie ihnen abermals befahlen ihre Güter zu laffen. 
Er jtellte ihnen das Ungeziemende ihres Betragens vor, und wie 
gefährlich es für die Grenzbewwohner feyn würde, wenn die Indianer 
einen neuen Vorrath erhalten würden —daß es wohl befannt fen, 
daß ſie beynahe feine Gewehre hätten, und beynahe narfend wären; 
daß es ein gejeßwidriger Handel ſei, wodurch das Leben und Ei— 
genthum der Einwohner gefährdet würde, und daher eine mörderi— 
jhe Handlung wäre. Doc, alle diefe unmiderlegbaren Grunde 
halfen nichts. Sie machten fich nur luftig darüber und erwiederten 
mit Spottreden. 

Al ich Diefes fahe, und fand daß Herr Duffteld fie nicht zwingen 
wollte ihre Güter niederzufegen, fammelte ich zehn meiner alten 
Krieger, denen ich vorher die Indianiſche Kriegsfunit beygebracht 
hatte ; gingen heimlich in der Nacht und lagerten im Wald. Den 
nächiten Tag, wie gewöhnlich, färbten wir unfere Gefichter fchwarz 
und roth, und lauerten auf fie am Sidelong Hill. Ich vers 
theilte meine Leute etwa 40 Ruthen auseinander am Wege bin, und 
befahl zwei an einem Baum zu ftehen, jedes Paar etwa 10 Ruthen 
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von einander, und daß einer nicht fchießen follte bis fein Kamerad 
wieder geladen habe—auf diefe Weiſe machten wir ein langfames, 
beitändiges Feuer auf jie von einem Ende bis zum andern. Seit 
hörten wir nichts von den Spottreden diefer faubern Burfche. Als 
fie ihre Pack Pferde nacheinander niederftürzen fahen, riefen fie aus: 
“Um alles Willen, ihr Herren! fagt doc, wag 
begehrt ihr daß wir thun folen ?”’—Die Ant- 
wort war: “fammelt eure fadungen alle vor 
ne bin auf einen Daufen—nehmt euer Pri— 
vat Eigenthbum und zieht euh augenblicd 
lich zu rück.“ Als fie fort waren, verbrannten wir das Zurich 
gelaffene, welches aus Teppichen, Hemden, Farbe, Blei, Wampum, 
Tomahawks, Scalpier-Meffern, u. f. w., beitand. 

Nun gingen diefe Händler nach Fort Youdon zurüd, machten Ans 
ſpruch bei dem Befehlsbabenden Dfnzier dafelbit, und erhielten eine 
Anzahl Schottifcher Soldaten, und gingen den Räubern (wie fie 
uns nannten) entgegen. Ohne von einer Magiftrat-Perfon irgend 
eine Vollmacht erhalten zu haben, fondern blos auf ihre Muthmaz 
ßung bin, arretirten fie eine Anzahl wirdiger Perſonen, (die mei— 
ſtens gar nicht mit diefem Unternehmen begriffen waren,) und nah⸗ 
men fie in das Wachthaus in Fort Loudon. Ich brachte nun Drei 
hundert Büchſenmänner zuſammen, marfchterte nad, Sort Loudon, 
und lagerte auf einem nahe am Kort gelegenen Hügel. In Eurs 
zer Zeit hatten wir mehr als doppelt fo viel Brittifche Gefangene in 
unſerm Lager, als fie von unfern Leuten hatten. —Gapitain Grant, 
ein Schottifcher Offizier, welcher Fort Foudon commandirte, fchickte 
num eine Friedensflagge nach unferm Lager, und wir flimmten ein, 
daß eine Auswechjelung ftatt finden folle.—und gaben ihnen zwey 
für einen Gefangenen, wodurch wir alle unjere Leute aus dem Bacht- 
hauſe ohne Schwierigkeit erlöjten. 

Nach diefem bebielt Capt. Grant eine Anzahl Büchfen, welche die 
Scyottländer von den Pandleuten genommen hatten, und wollte fie 
nicht zurück geben. Als er eines Tages augritt, machten wir ihn 
zum Gefangenen, und ließen ihn nicht eber log, bis er die Büchfen 
auslieferte. Auch zeritörten wir eine Quantität Schießpulver wel- 
ches die Hindler bey fich hatten, damit eg nicht im Geheimen den 
Indianern zugewandt werden möchte. Die Föniglichen Truppen 
und unſere Parthei, waren bei diefer Zeit gänzlich außer dem Gebiet 
der Gefetse, und auf beiden Seiten wurde manches Unrecht began— 
gen. Dieſes überzeugte mich mehr wie immer, von der abfoluten 
Nothwendigkeit des Civil Geſetzes um ein Volf zu regieren. 

Wir hatten nach diefem eine Wache an den Grenzen für etliche 
Monate, um zu verhindern daß Vorräthe zu den Indianern gebracht 
würden, bis daß Sir William Sohnfon einen Friedens-Tractat mit 
ihnen fchloß. 

Im Jahr 1766 hörte ich, daß Sir William Johnſon, der Agent 
des Königs um mit den Indianern zu handeln, die Ländereien weit 
lich) der Appalachifchen Gebirge, zwifchen dem Ohio und Cherofee, 
von den Indianern gekauft habe. Indem ich von den Indianern in 
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ihrer eigenen Sprache vernommen hatte, daß jene Gegend fehr 
reih und fruchtbar fei, bejchloß ich eine Reife dorthin zu machen, 
am mich darüber zu vergewiffern. 

Ende Zuny’s, 1766, ging ich auf den Weg, zuerft nach dem Sol: 
Rein Revier, und von da weitlich, begleitet von Joſuah Horton, Us 
rias Stone, William Bäfer und James Smith, aus der Nähe von 
Carleil. Es waren unſerer nur vier Weiße, nebit einem etwa 
18 jährigen Mulatto Sklaven den Horton bei ſich hatte. Wir um: 
terjuchten die Gegend füdlich von Kentucky, und fanden nicht mehr 
von weißen Leuten dafelbit, ald man jebt an den Quellen der Ge: 
waſſer am Miffouri findet. Auch erforfchten wir die Gegend am Cum— 
zn und Tennefjfee Revier, von Stone’3 Revier* hinab big zum 

bio. 

Als wir an die Mündung des Tenneffee Reviers Famen, befchlof 
jen meine Gefellfchafter nach dem Illinois zu gehen—wozu ich aber 
nicht einwilligte, . Indem ich jetst ſchon länger von Haus war ale 
id, erwartet hatte, dachte ich Daß meine Frau würde um mic) beforgt 
ſeyn, und befürchtete ich fey von den Andianern ermordet worden : 
deswegen beſchloß ich nach Haufe zu reifen, Mein Pferd gab ich 
meinen Kameraden um mit nach Illinois zu nehmen, weil ich nicht 
wohl hätte mit demfelben über die Gebirge gehen können. Sie gas 
ben mir das Meilte ihres Schießvorrathg, welches aus einem hal: 
ben Pfund Pulver und verhältnifmäßigem Blei beitand. Herr 
Horton überließ mir auch feinen Mulatto Knaben, und nun feßte 
ich ab durch die Wildniß nach Garolina. 

Ungefähr acht Tage nachdem ich meine Begleiter am Tenneſſee 
verlaffen hatte, um die Reife nad) Diten zu machen, erhielt ich einen 
Stachel in meinen Fuß, wodurd; mein Bein anſchwoll und mir gros 
Ben Schmerz verurfachte. Sch war in einem traurigen Zuftand— 
weit entfernt von einem menjchlichen IBefen, ausgenommen meinem 
—— Ja mie nebſt Indianern, von welchen ich nicht wußte 
wie bald ich ihnen begegnen würde. Ich fühlte, daß ich etwas thun 
müße. Alle meine Inſtrumente beſtanden aus einem Meſſer, 
einer Ahle, und einer Kugelform—mit diefen nahm ich mir vor den 
Stachel aus meinem Fuß zu nehmen wenn es möglich wäre. Mit 
der Ahle ſtach ich durd; die Haut, und fchnitt das Fleiſch um den 
Stachel hinweg —alsdann ließ ich den Mulatto die Kugelform nehs 
men und damit den Stachel angreifen und benfelben herausreis 
Ben. Als ich denfelben fah, fchauderte eg mic; zu denfen daß ein 
ſolches ungeheueres Ding in eines Menfchen Fuß feyn follte.—E8 
veriteht fich daher, daß ic) fehr frob war von demfelben erlößt zu 

eyn. Der ſchwarze Sunge war fehr willig mir aufzuwarten und 
iente mir treulich. Sch befahl ihm ISndianifche Kräuter zu fuchen, 





+ Stone’3 Revier ift ein füdlicher Zweig des Cumberland Revierg, 
und ergießt fich in denfelben oberhalb Naſchville. Wir legten dem« 
felben zuerft den Namen bey, in unferm Tagebuch, im May, 1767, 
zu Ehren des Urias Stone, einen unferer Begleiter—und wie ich hö⸗ 
ze, führt derfelbe diefen Namen .. den heutigen Tag. 
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fo auch Lindenrinde, welches ich ihn mit dem Tomahawk fein ftoßen 
ließ, daffelbe Fochte ich und mit dem herausgepreßten wufch ich mei⸗ 
ne Füße und Beine— das Lebriggebliebene fochte ich zu Gallerte und 
damit machte ich einen Aufichlag auf meine Wunde. Da ich Feine 
Lumpen hatte fo diente mir das auf alten Bäumen wachfende Moos 
an deren Statt, und Ulmenrinde anftatt Bindfaden—mit diefen eins 
fachen Mitteln wurde der Geſchwulſt fowohl ald die Entzündung 
bald gehoben. —Indem e8 ausfah als wenn es ftürmifch Wetter gäbe, 
befabl ich dem Jamie ung ein Obdach zu machen, welches er das 
durch that, daß er Stangen und Gabeln errichtete weldye er mit 
Holz bedeckte, gleidy einem Futterhaus. —Es war ungefähr drei hun⸗ 
bert guß von einem großen Buffelpfad, und indem wir beynahe feis 
ne Pebengmittel mehr hatten, hieß ich Dem Jamie meine Büchfe 
nehmen, nnd ich felbit ging mit, fo gut wie ic; fonnte, verbarg mid) 
nahe am Pfad, und wir erhielten einen Büffel. Das magere Fleiſch 
fehnitten wir ın kleine Stücde, und dörreten es langfam am Feuer; 
aus dem Fetten jchmolzen wir das Unfchlitt, und bewahrten eg um 
bernad) das Magere zu braten, fo wie eg ebraucht würde. 

Während der Zeit daß wir ung hier — hatte ich keine Bü— 
cher zum Leſen als ein Geſang-Buch und Watt's Abhandlung über 
das Gebet. Sn diefer Lage Ddichtete ich nachſtehende Verſe welche 
ich Damals oft fang :— 

Vierzig Tag’ und fo viel Nächte, 
eb’ ich fihon an diefem Ort ; 
Kur ein Fleiner Negerfflave, 
Regt fi) um mih—hilft mir fort. 


Einfam, und mit wundem Gliede, 
Schleppen meine Tage fich ; 

Freudenleer find meine Stunden— 
Mitgefühl! wo find ich dich ? 


Fern von Heimath—fern vom Weibe, 
Die an ihrem Herzen trug, 


Sene lieben, theuern Kleinen, 
Die faum wußten was man frug. 


Dennoch bin ich voller Hoffnung, 
Neich it, der noch Hoffnung hat ; 

Iſt's Gewiffen doch nur rubig— 
Wird man nimmer mid’ und matt. 


Ach blieb hier bis ich mich langfam ohne Krücke bewegen fonnte. 
Werl ich nahe an benanntem Büffelpfad war, fo befürchtete ich, die 
Indianer möchten mein Feuer gewahr werden. — Deswegen zog 
ich ein wenig weiter, wo ich ein Elend Thier tödtete. Indem mein 
Fuß noch immer wund war, fo entfchloß ich mich zu bleiben bis ich 
ohne Schaden meine Neije fortfegen fonnte, weil fonft die Wunde 
wieder entzündet werden möchte, 
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Im einigen Monaten fpäter ging ich auf den Weg und im Dcto- 
ber fam ich in Garolina an. Sch war nun elf Monate in der Wild» 
nif gewefen, und während diefer Zeit fahe ich fein Brod, fein geiftiges 
Getränf, und feine einzige Perfon weiblichen Gefchlechts—und waͤh⸗ 
rend drei Monaten fein menſchliches Weſen, ausgenommen meinen 
Samie, 

Als ich wieder in bewohnte Gegenden fam, waren meine Kleider 
änzlich abgenust, und mein Knabe hatte nichts Gefponnenes an 
ih. Er hatte hirſchlederne Beinfleider, Schuhe und Hinter—⸗ 

re Bärenhaut die er um ſich gürtete, und einen Rackun— 
ut. 

Ich war nicht weit gefommen ald man mid) eraminirte. Ich fag- 
te ihnen die Wahrheit, wo ich hergefommen fey, u. f. w.; alleın 
meine Erzählung fchien ihnen fo unglaublich, weil fie nie von Je 
mand gehört hatten der durch die Tenneffee Gebirge gefommen wäs 
re. Auch bezmweifelten fie ob jemand eineu Sklaven auf eine folche 
Reife mitgeben würde. Sie fagten mir geradezu daß alles Geſag— 
te Lügen feien, und auf Verdacht wurde ich in Berwahr genommen 
und einer Mache übergeben. 

Nun trug es ſich zu, daß ich hier einen würdigen alten Bekann⸗ 
ten traf, welcher freiwillig qut für mic; fprach, und mir auch Nach⸗ 
richt von manchen andern Bekannten gab, weldhe von Pennſylvani⸗ 
en hieher gezogen wären. Als diefes Fund ward, wurde id) freiges 
geben. ch ging zu einem Magiftrat und erhielt einen Paß, und eis 
ner meiner alten Bekannten prafentirte mir ein Hemd. Nun warf 
ich meine alten Lumpen von mir. Mein ganzer Kleidervorrath bes 
ftand jest aus einem alten Bieberhut, birjchlederne Hofen, ebenfols 
che Schuhe und benanıtes Hemd—auch hatte ich einen alten Tep⸗ 
pich, den ich bey guter Witterung auf dem Rücken trug. Alſo 
ausftaffirt, ging ich weiter, mein weißes Hemd blos überzo- 

en, und Jamie mit feinem Bärenfell um ſich —ich fah weiß und er 
chwarz aus, weswegen die Hunde großen Anftoß an uns nahmen, 
und viel Wefens machten, Dft famen die Leute vor die Thüren, 
fanden und frugen wo wir her wären, u. d. gl.; aber felten 
glaubten fie meinem Wort, und äußerten Verdacht bis daß ich 
meinen Paß vorzeigte. Auf diefe Art Fam ich nad) Fort Chiffel wo 
ich den Jamie an dem Negerquartier des Herrn Horton ließ, fo 
wie ich verfprochen hatte. Bon da ging ich zu Hrn, Georg Adams, 
iu Ned Greek, wo ich auf dem Hinweg logirte und meine Kleider ges 
affen hatte. Als ich gute Kleider angezogen und mein Pferd beſtie— 
* hatte, wurde ich nicht mehr um meinen Paß gefragt. Daher 

am ich auf den Gedanken, daß ein Dieb oder Räuber ohne Hinder— 

niß reifen könne, wenn er nur in ein ſchönes Kleid eingehüllt it— 
wohingegen ein lumpiger Schurfe fogleich verhaftet würde. Klei⸗ 
der machen Leute.” 

Sm Herbit 1767 fam ich nach Conococheague, meiner Heimath. 
ALS .ich daſelbſt anfam, erfuhr ich daß meine Frau und Befannten 
alle Hoffnung mid) zu fehen aufgegeben hatten, indem fie gehört, 
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daß ich durch die Indianer ermordet, und mein Pferd in eins der 
Cherofee Dörfer wäre gebracht worden. 

Im Jahr 1769 brachen die Indianer wieder aus an den Grenzen; 
dennoch trugen die Händler Güter und Waffenrüftungen zu ihnen 
binüber. Die Grenzbewohner waren aufihrer Hut, verfammeltert 
fich, und zerftörten und nahmen eine Quantität von ihrem Puls 
ver, Blei, u. d. gl. in Bedford Caunty. Kurz darauf wurden etlis 
che von diefen Perfonen nebjt andern arretirt, und im Wachthaug in 
Fort Mi kai un Ketten gelegt, auf Verdacht diefe Plünderung verz 
ubt zu haben. 

Shfhon ich das Verfahren diefer Burfche nicht gänzlich billigen 
konnte, fo fonnte ich es doch vielweniger billigen, daß fte durch An— 
maßung oder friegerifche Macht follten gefangen oder im Wachthaus 
in Ketten gelegt werden. Ich befchloß daher, wo möglich, fie zu bes 
freien, wenn fie auch nachher an das Giwil-Gericht gebracht werden 
follten. Ich ſammelte achtzehn meiner alten Burſche von welchen 
ich Proben im Krieg gefeben hatte. Sch winjchte nicht eine große 
Anzahl zu haben, weil ich befürchtete daß die in Bedford zu viel wirz 
den erfchrecfen, und fich Demgemäß witrden vorbereiten. Wir mars 
chierten am hellen Tage die öffentliche Straße bin, ohne unſer 

orhaben zu verhehlen ——wir fagten folchen die ung begegneten daß 
unſere Abjıcht wäre Fort Bedford einzunehmen, welces ihnen ein 
Mährcyen zu fen ſchien. ch hatte es aber vorher einem gewiffen 
William Thompfon, welcher dafelbft wohnte, und anf den ıch mic) 
verlaffen Fonnte, anvertraut. Ihn gebrauchte id als Spion, und 
fchiefte ihn vor ung zu Pferde hin, mit dem Befehl mich vor Tages: 
anbruch an einem gewiffen Drt nahe bei Bedford zu treffen. 

Den nächſten Tag campirten wir furz vor Sonnenuntergang art 
der Kreugung des Juniata, vierzehn Meilen von Bedford, und rich— 
teten unfere Zelte auf als ob wır die Nacht über bleiben wollten— 
auch mußte keins meiner Leute das Gegentheil als nur ich felbft. 
Wohl wiffend daß diefes in Bedford würde befannt werden, Cwas 
id) — Herzen wünſchte,) dachte ich heimlicher Weiſe fie überfallen 

u fönnen. 

i Um elf Uhr ging der Mond auf, und num befahl ich meinen Burz 
* zu marſchieren. Wir machten 5 Meilen die Stunde bis wir 

hompſon an dem beſtimmten Ort antrafen. Er ſagte uns, daß 
der befehlshabende Offizier durch Reiſende öfters von uns gehört, 
und dreißig Mann auf die Wache geſtellt habe —¶daß er unfere Stär⸗ 
fe wiſſe, und fich luftig über das Vorhaben mache daß 18 Männer 
die Gefangenen befreien wollten; daß wir aber erft den andern Mit- 
tag erwartet würden. Sch frug ihn ob dag Thor offen wäre ? Er 
fagte es fey jetzt gefchloffen, aber vermuthlich würde es, wie gewöhn⸗ 
Lich bey Tagesanbruch geöffnet werden, indem fie unbeforgt wären. 
Sch fchlich nun mit meinen Leuten binter dem Ufer des Juniata bins 
auf, wo wir ung etwa hundert Ruthen vom ort verborgen hiel- 
ten. Sch hatte meinen Leuten befohlen maus ſtille zu feyn, bis wir 
in demfelben wären. Nun ſchickte ich den Thompfon wieder um zur 
fpioniren. Bei Tagesanbruch kam er wieder, und fagte daß dad 
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Thor offen fey, und drei Schilöwachen auf der Mauer ftänden— daß 
fie foeben ihren Morgentrunf nähmen und ihre Waffen beyfammen 
efellt hätten. Nun bejchloß ich das Fort zu ftürmen, und befahl 
mpſon vor mir hin, zu den Waffen zu laufen. Wir liefen aug 
allen Kräften, und da es ein dunftiger Morgen war, wurden wir 
faum von der Schildwache gefehen big wir im Fort waren und Be: 
fig von den Waffen genommen hatten. Als wir eben am Eindrins 
gen waren, feuerten zwey von ihnen auf ung, aber ich zweifele ob fie 
auf ung angelegt hatten. Wir fchrieen nun laut, weldyes die Stadt 
in Verwunderung feste, objchon manche die Nachricht mit Freuden 
hörten. Wir zwangen einen Grobjchmidt, den Gefangenen ihre 
Ei zu löfen und verließen alsdann den Drt. Diefes war, fo 
viel ich weiß, das erſte Brittifche Fort in Amerifa welches von den 
fogenannten “"Amerifanifhen Rebellen” eingenom- 
men wurde. 

Einige Zeit nachher reiſte ich weſtwärts, um befeßtes Land dag 
id nahe am Youghiogeny hatte, zu jeben. Als ich nahe an Bedford 
war, wo ich zu Fuß ging und mein Pferd führte, wurde ich von eini- 
gen Männern, die wie Reiſende ausjahen, eingeholt. Der eine frug 
mich nach meinem Namen, und als ich denfelben angab, zogen fie ih— 
re Piltolen und befahlen mir mid) ihnen Preis zu geben, ‚oder id) fey 
bes Todes. Sch trat zurück—legte meine Büchfe an, und befahl ih— 
nen zurüczuftehen. Einer von ihnen fchnappte feine Piſtole nad) 
mir, und ein anderer war eben im Begriff zu fchießen als ich meine 
Büchfe [osfeuerte:-zu gleicher Zeit feuerte ein anderer,und einer meiner 
Kameraden fielnieder. Nun ſtürmten fie auf mich zu, und da meine 
Büchie leer war, nahmen und bauden fie mich feſt. Sch bejchuldigte 
fie meinen Kamerad getödtet zu haben, den ich blos zufälliger Weiſe 
auf dem Weg eingeholt habe, und der gar nichts mit dem öffentlichen 
Zwiſt zu tbun hätte. Sie aber behaupteten ich habe ihn getödtet. 
Ich fagte ihnen, daß meine Büchfe ein blajendes oder langſames 
Feuer gegeben habe —daß ich diefelbe vom Geficht gefehrt hätte ehe 
fie losging, fonjt würde ich mein Ziel nicht verfehlt haben ; und 
nad) der Richtung meines Gewehrs zu fchließen als daffelbe Feuer 
gab, wäre eg nicht wahrjcheinlich daß ich dDiefen Mann getödtet has 

— doc, wollte ich nicht gewiß feyn. Sie nahmen mid; nun nad 
Bedford und legten mich im Wachthaus in fchwere Ketten. 

Bald nachdem ic, hier war, hörten wir, daß eine Anzahl meiner 
alten Burſche (Black Boys) fommen wollten um das Gefängniß 
miederzureißen. Ich fagte dem Scheriff, daß ich nicht wünjchte bes 
freit zu werden, weil ich wüßte daß die Anklage falich fey—daher 
wollte ich mein Verhör haben. Weil diefe Burjche allezeit in gu— 
ter Zucht waren, fo hoffte ich fie überreden zu können wieder umzu— 
fehren, und wünfchte daher an fie zu jchreiben, wozu der Scheriff 
gern eimwilligte. Ich fchrieb mit gefetteten Händen einen Brief, 
welcher ſogleich abgeſchickt wurde ; aber fie hatten gehört daß ich in 
Ketten läge, und wollten daher durchaus fommen. Als wir hörten 
daß fie nahe bei der Stadt wären, fügte ich dem Scheriff daß ich 
durch das Gitter mit ihnen fprechen wolle, und daß wenn meine Fefe 
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feln abgenommen würden, fo bezweifelte ich richt, Daß ich fie überres 
den fönne, abzulaffen. Der Scheriff ließ fie abnehmen, und gerade 
als meine Bande abgenommen wurden, liefen fie herauf zum Ges 
fängniß. Ich lief an das Fenſter und rief ihnen zu—und wurde von 
ihnen gehört. Ich fagte ihnen ich fei des vorfäslichen Mordes ans 
geflagt. Ließ ich jetzt zu, Daß ſie mic befreiten, jo würde e8 unehr> 
ich ausfehen. Ich dankte ihnen für ihr gütiges Vorhaben, und er- 
ſuchte fie eine Bitte zu gewähren, die mic, am verbindlichiten gegen 
fie machen würde, nämlih: Sih von dem Gefängniß 

u entfernen und im Frieden ei ie 
j en. Diefes thaten fie fogleich—und während ich noch redete wur: 
den die Feffeln von meinen Fußen genommen und nie wieder anges 


legt. 

Che diefe Gefellfchaft nach Conococheague anfamen, begegneten 
ihnen noch drei hundert Andere, die auch auf ihrem Wege waren, je: 
nen zu Hülfe zu fommen, feft entichloffen mich zu befreien. Sie 
fehrten aber jett mit zurüc, und kamen alle in Garleil — 
Die Urſache warum fie wieder kommen wollten war, weil fie glaub⸗ 
ten die Regierung fey fo hart gegen mid) erbittert, daß ich Fein unpar— 
theyliſches Verhör erhalten würde. Jedoch durch mein und meiner 
Bene Zureden, wurden fie wieder bewogen in Frieden umzus 
ehren. 

Zu diefer Zeit waren die öffentlichen Blätter zum Theil angefüllt 
mit diefen Begebenheiten. Nachitehendes ift ein Auszug aus der 
“‘ Pennsylvania Gazette,” No. 2132, vom 2ten Nov., 1769 :— 

Gonococheague, October 16, 1769. 

“Herren Hal und Sellers: 

+ Saben Sie die Güte, 
folgende Darftellung in ihrer Gazette einzurücden, wodurch Sie ver- 
bindlich machen, 

Shren ergebenen Diener, 
William Smith” 

„ Sintemal in diefer Gazette, vom Witen September, 1769, ein 
Auszug eines Briefs von Bedford, vom 12ten September, 1769, ers 

ſchien, in Bezug auf James Smith, als feier auf Verdacht hier ars 
retirt worden, einer der Burfche C Bläf Boys’) zu feyn, feinen 
Kamerad getödtet zu haben, u. f. w. — daher bin ich es der Wahr: 
beit, der Menichenliebe, und der Welt ſchuldig, dieſe Sache in das 
gehörige Kicht zu jtellen, wodurch, wie ich hoffe, ein unpartheyiſches 
Publikum beffer in den. Stand gefeist werden wird, ein gerechtereg 
Urtheil zu fällen, rückjichtlich der gegenwärtigen Anfchläge jo wie 
diefelbe an diefen Enden des Landes verübt werden —ſo wie auch um 
eine richtige Anficht der Wahrheitsliebe, Aufrichtigfeit und Kunſt deg 
Autors jenes Auszugs zu faffen, eine folche einjeitige Darftellung 
der Dinge zu geben. Die Sache verbielt ſich Cwie unwiderlegbar 
bewiefen werden kann) alſo: —James Smith, (welcher der Haupts 
anführer der befagten Burfche von dem Verfaſſer genannt wird,) 
und dejjen jüngerer Bruder und Schwager waren auf dem Wege um 
ihr Land zu meſſen und zu bebauen an dem Youghiogheny, und da 
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fie eine Zeitlang, ausbleiben wollten, nahmen fie ihre Gewehre ſamt 
Ihren mit Proviant befadenen Pferden mit fih—und indem der 
von Smith ein Landmeſſer war, jo hatten fie auch feine 
Suirumente bey ſich. Etwa neun Meilen von Bedford famen fie 
in Geſellſchaft mit einem gewiffen Johnſon und Moorhead, welche 
ebenfalls beladene Pferde hatten—zum Theil hatten fie Setränfe, 
und zum Theil Saamen-Waizen. Ihre Abficht war ihr Land zu 
bauen. ALS fie an den Kreußweg dieffeits Bedford kamen, vertheil- 
te fich die Gefellfchaft—ein Theil ging durch die Stadt um ein Hufz 
eifen an A en zu laffen, wurden aber arretirt und feftgefett, Caus 
welcher Urfache wußten fie nicht) und auf eine den Geſetzen des Lan⸗ 
des ungeziemende Weiſe behandelt. Der andere Theil, nämlid) ; 
James Smith, Sohnfon und Moorhead gingen den andern Meg und 
wurden von Sohn Holmes, Eſq., begegnet, welchen James Emith 
freundlich anredete, aber feine Antwort erhielt. Herr Holmes eilte 
md machte Aufrubr in Bedford, von wo aus eine —5* chaft Maͤn⸗ 
ner ihnen nachgeſchickt wurden. Smith und deſſen Kameraden die 
nicht im mindeſten an jo was dachten (warum ſollten fie auch?) gin— 
gen langfam fort. Als fie an den Drt famen wo die Straßen wie: 
zufammen ftoßen, warteten fie auf ihre Kameraden. Jetzt Fam 
eine Anzahl Reiter, als wären fie Reifende, auf fie zu. Sie frugen 
Smith nad feinem Namen, den er ihnen anzeigte. Sogleich fins 
en fie an ihn zu mishandeln wie ein Straßenräuber, und mit ge- 
——— Viſtolen befahlen ſie ihm ſich zu ergeben oder er ſey des To— 
des. Darauf trat Smith zurück—frug fie ob ſſe Straßen-Räuber 
wären, befahl auch ihnen zu gleicher Zeit zurück zu ftehen, worauf fo- 
gleich Robert George Ceiner der Angreifenden) feine Piftole nach 
Smith’s Kopf ſchnappte, und zwar ehe Smith zu fchießen drohete, 
(mas George nachher unter Eid beftätigte) worauf Smith feine 
Büchje auf einen andern der Angreifenden richtete der im Begriff 
war ihn mit feiner Piltole zu ſchießen. Diefer Kerl hatte Johnſon 
anı Arm. —Es wurde zweimal gefeuert : einmal mit Smith's Büch⸗ 
e, und ein andermal mit einer Piſtole, fo gefchwind auf einander, 
ß man den Unterfcyied kaum gewahr wurde. Johnſon ftürzte nie 
ber, worauf Smith feftgenommen und nad) Bedford gebracht wurs 
be, wo Sohn Holmes, Ejg., der Anfläger, eine Unterfuchung über 
den Leichnam anftellte, wobei einer der Angreifenden als Zeuge auf: 
trat, Oman befümmterte fich um feinen andern. )—Cmitly wurde deg 
ichen Morde fchuldig gefunden, und alfo feitgefegt. 
in bey manchen wurde bezweifelt ob diefe Unterfuchung, (ſey es 
mn aus Unwiffenbeit, Verſehen, oder fonft was,) fo wie es hätte 
ſeyn follen, gemacht werden wäre. William Deny, Coroner des 
Caunty, wurde daher erfucht, die Sache nochmals zu eraminiren, 
weldyer eine Jury rechtichaffener Männer aus drei Taunfchipg ſuch⸗ 
te. Männer, deren Geradheit, Rechtfchaffenheit und Ehrlichkeit bey 
allen die fie fennen, unbezweifelt ift. Diefe Männer nun, nachdem 
—— Feihnam wieder hervorbrachten, unterfuchten fie denſelben 
rei ganze Tage. ie fanden das Hemd Johnſon's wo die Kugel 
eindrang mit Pulver befchwärzt ; alsdann unterfuchten fie die Ent 
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fernung zwifchen dem Ort wo Smith und Sohnfon ftanden, ald Leg 
terer getübtet wurde. Einer der Angreifenden bezeugte unter Eid, 
die Richtigfeit der Entfernung, weldye beynahe drei und zwanzig Sup 
gewefen ; alsdann verfuchten fie durch Schießen eines Hemdes, bei⸗ 
des von und gegen den Wind, in gleicher Ferne—aber nicht 
das geringfte Pulver fonnte zum Hemd gebracht werden. Und id) 
bin gewiß daß wenn Semand die Probe machen will, auch nur halb 
fo weit mit einer Büchfe, (denn Smith hatte eine foldye) es finden 
wird, daß Fein Pulver halb fo weit etwas befchwärzen wird. InSums 
ma: Nach genauer und reiflifcher Unterfuchung, brachte die Jury ihr 
Urtheil dabın, daß einer oder der andere der Angreifenden felbft den 
Mord müßte begangen haben. 

4Xch habe num eine — Schilderung dieſer Sache gegeben, und 
darauf beſtehe ich. Ich erlaube mir noch einige Bemerkungen über 
obigen Aufſatz zu machen. —Einfender fagt, * James Smith, in Ges 
fellichaft zweier andern gingen um die Stadt ohne hinein zu gehen?’ 
—pomit gefagt werden fell, daß Smith und jener Theil feiner Ges 
fellfchaft einen Nebenmweg genommen hätten, was durchaus falſch iſt; 
denn es ıft eine öffentliche Yand-Straße, und zwar die geradefte, ins 
dem die durch Bedford etwas zur Seite führt—auch würde der andes 
re Theil der Gefellfchaft durch die Stadt gegangen feyn, wenn nicht 
aus der bemeldeten Urſache. Ferner ; der Verfaffer fagt— daß 4 
Männer dem Smith und deffen Gefährten wären nach gegangen, 
und diefelben fünf Meilen von Bedford eingeholt, und befohlen ſich zu 
ergeben, worauf Smith feine Flinte auf einen der Männer angelegt, 
auf ihn gefeuert, und einen feiner Kameraden durch den Rücken ges 
fchoffen babe.” Hier muß ich wieder das Einfeitige diefer Schilde: 
rung berühren. Der Verfaffer fagt fein Wort davon, daß George’s 
Piſtole fchnappte ehe Smith fchießen wollte, oder daß ein anderer 
ber Angreifenden wirklich feine Piſtole abfeuerte, obfchon einer der: 
—5— es nachher ſelbſt bekannte; auch ſagte er nichts von der Ge— 
ellſchaft, welches für Vorurtheilsfreie Menſchen, hinlänglicher Bes 
weis ihrer Unſchuld geweſen wäre. Muß nicht der einſeitige 
Schriftſteller mit Schamröthe erfüllt werden, wenn der über die 
Wahrheit gezogene Schleier gelüftet, und die volle Wahrheit 
ſich vor ihm erhebt? Nimmt man auch an, daß Smith jenen Mann 
getödtet habe, (was aus nichts hervorgeht, und nie wird bewieſen 
werden fünnen,) fo frage ich nun: that er es nicht aus Selbſtver— 
theidigung ?_ Wurde er nicht öffentlich angefallen ? Drobte man 
ihm nicht, bei Leib und Leben fich zu ergeben, ohne zu wiffen war u m? 
denn es wurde ihm fein Verhaftsbefehl vorgezeigt, und nichts der 
Art bedeutet, Unter jochen Umſtänden würde wohl eine verftändige 
Perſon —eine Perfon die im geringften mit den Gejegen des Landes 
oder der Moralität befannt ıft, ihn eines vorfäglichen Mordes fchuß 
big finden ? Sch fchmeichle mir, daß ein Jeder der Obiges zu ſehen 
Gelegenheit hatte, jest einfehen wird, daß das Verfahren gegen 
Smith äußerſt ungerecht, und unmenfchlich, ja wohl, vielleicht in 
ber civilifirten Welt ohne Beifpiel gewejen ift. Wahrlich ! einen 
Menſchen umbringen zu wollen während man ihn feftnehmen will 
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um ihn zu verhören wegen einer Thatfache Cund zwar eine vermein 
te,) feige gewiß über alle Grenzen des Geſetzes und der Regie— 
rung. 
"Sollte der Berfaffer benannten Artifels glauben, ich habe ihn 
mbillig behandelt, oder etwas behauptet was er widerlegen fünne, 
fe kann er nur wacer herausrücden und fid) vertheidigen. Sch, meiz 
nerjeits, follte ich Dazu aufgefordert werden, werte bereit feyn das 
gegen ihn und feine Anftifter hinzielende, zu vertheidigen.” 
Kıilliam Smith” 

Ich blieb vier Monate im Gefängniß, während welcher Zeit ich oft 
an die, welche unter den — eingeferfert waren, dachte — 
wie fie erflärten, daß ihr Gefängniß ihnen zu einem Pallaſt gewor: 
den wäre. Sch verftand num was dieſes meinte, indem ich weder zu— 
vor noch feither folche 4 glückliche Monate erlebte. 

Als die Suprem Gourt faß, wurde idy hart angeklagt. Sm Anz 
fang meines Verhörg, wurden etliche meiner Zeugen auf eine unge: 
rechte und eigenmächtige Weife von den Richtern verworfen; jedech, 
indem Robert George, (welcher dabey war als id) gefangen genont: 
men wurde) beeibigte, daß er eine Piſtole gegen mic) abgefämapnt 
habe ehe ich feuerte, und ein Zufammentreffen mancher zufälligen 
Umftände fehr wahrfcheinlich machte, Daß meine Büchſe unmoög— 
li) ter Johnſon babe tödten können, fo brachte die Jury ihr 
Urtheil Niht Schuldig,” em. Einer der Richter erklär— 
te alsdann, daß feiner von ihnen je ein höheres Amt als das eines 
Gonftabels beffeiden folle. Trotz diefeg ftelzen, unwilligen Ausdrucks, 
haben dennoch manche diefer Geſchwornen, (Jury Leute,) feitdem 
ehrenvolle Stellen befleidet, und ich ſelbſt wurde im nädhitfolgenden 
Sahr als Commiſſär* in Bedford erwählt, und fpäterhin diente ich 
für 3 Sabre lang als folcher in Weftmoreland Gaunty. 

Im Jahr 1774 brach ein anderer Indianerfrieg aue— diesmal war 
aber der Anfang von den Weißen gemacht. Diefes erfüllte die 
Grenzbewohner mit Entfegen, und der größte Theil derfelben flüchtes 
te fich über die Gebirge nach Dften, oder fammelten fidy in Forts zu— 
fammen. Weil Pennfplvanten großer Gefahr ausgefegt war, jo 
wurde ich zum Gapitain der fogenannten Pennſylvanier Linie er: 
nannt. Cie wußten daß ich im Stande fey paffende Männer auf 
subringen, deswegen wurde der ehemalige Haß auf Eeite gelegt. 

In 1776 wurde id) als Major des Pennfplvanifchen Bereins an— 
geftelft. Als die Amerikantiche Unabhängigkeit erflärt wurde, er: 
wählte man mich zn einem Glied der Gonvention von Meftmoreland, 
Pennſylvanien, und als Glied der Gefetgebung fo lang als ich zu 
dienen willig war. 

Während ich der Gefetsgebung in Philadelphia in 1777 beiwohnte, 
fahe ich einige meiner alten Burfche in der Straße, auf ihrem Weg 
nach Neu Serfey gegen die Brittifchen. Sie wünfchten ich möchte 
mit ihnen geben. Ich bat um Urlaub von der Gefeßgebung um eiz 





‚* Die Sommiffäre wurden jährlich in Pennſylvanien ermählt, um 
die Taren im Caunty zu reguliren und aufzulegen. 
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ne Compagnie anzuführen um zu Fundfchaften. Wir marfchierten 
nach Jerſey, und gingen Wafchington’s Armee voran ; [auerten am 
Weg an Rocky Hill, machten Angriff auf etwa zwei hundert Brittis 
fche, und mit fechs und dreißig Mann. vertrieben wir fie alle aus demt 
Wald in ein offenes Feld. Nachher ftiefen wir auf eine Wache, 
nalmen ten Wagen und zwei und zwanzig Heffen, und befreiten eis 
nige von unfern Eoldaten die fie bey ſich hatten, Sn etlichen Tagen 
hatten wir mehr Gefangene und Getödtete als unfere ganze Mans 
fchaft ausmachte. Um diefe Zeit befam ich das Zelt:Fieber, und 
wurde in einem Poftwagen nach Burlington genommen, wofelbit ich 
big zu meiner Genefung verblieb. Als ic; Franf wurde nahm mein 
Kamerad, Major Sames MeSommon meine Stelle ein, und hatte 
bejferes Glück als ich ſelbſt. Wäre ein jeder Offizier fo glucklich ge> 
weſen gegen die Brittifchen zu freiten wie Herr MeCommon, fo 
wäre den Brittifchen in kurzer Zeit der Garaus gemacht worden. 
Als ich nach Philadelphia zurück kam, erfuchte ich Die Gefetge> 
bung um ein Batallion Büchfenmänner aufbringen zu dürfen, wel 
ches fie willig fehienen einzugeben ; weil fie aber nicht die Gewalt 
hatten Bejtellungen zu ertbeilen, u. f. w., fondern dieſes einftweis 
len dem General Wafıhington übertragen hatten, daher erwiejen fle 
mich an ihn. Nachitebendes ift eine Abjchrift eines Empfhelungs> 
Schreibens welches mir von dem Sicherheits-Rath gegeben wurde, 
“Im Siherheitd-Nath, 
Philadelphia, Februar 10, 1777. 
Geehrter Herr : 
Es wurde ein Erſuchen an ung gerichtet, durch. 
James Smith, von Wertmoreland, der mit den Gebräuchen und der 
Kriegsart der Indianer vertraut ift, des Inhalts, daß wir ihm 
Erlaubniß geben mächten, ein Bataillon Büchſenmänner zu errich» 
ten, die in den Waffen geitbt, mit dem Kriegsverfahren der India» 
ner befannt, und auf ihre Weiſe follten gekleidet feyn, um den Feind 
in feinen Märfchen und Verfchanzungen deſto beffer überliften und üs 
bervortheilen zu fünnen, Unferer Meinung nad) fünnten zwei big 
drei hundert Mann mit Vortheil alfo gebraucht werden. Collte 
Eure Ercellenz derfelben Meinung feyn, und ein folches Corps aufs 
zuitellen für gut befinden, fo werden wir die gehörigen Maasregeln 
ergreifen um eine Mannfchaft an den Grenzen des Etaats aufzus 
bringen, unter jolchen VBorfehrungen als Eure Ercellenz für gut ans 
erfennen mögen.” 
“An Seine Excellenz, General Waſchington.“ 


“+ Borftehendeg iſt eine Abſchrift des Briefes an Se. Excellenz, 
General Waſchington, von dem Sicherheits-Rath.“ ! 
Sacob © Homwell, Sefretär. 
Darauf empfing ich ncch eine andere Empfehlung, welche folgen, 
dermaaßen lautet — 
“Wir, Gntesunterfchriebene, bezeugen daß Games Emith, 
derzeit von Meftmoreland Eaunty, ven den Indianern zum 
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Gefangenen gemacht wurde, während eines Zugs vor Braddock's 
Niederlage, im Zahr 17555 und daß er unter denfelben bie 1760 
verblieb ; ferner, daß er in 1763 als Fähndrich unter Beftallung 
der Provinz Pennſylvanien diente—als Lieutenant in 1764, und 
als Sapitain in 1774 - daß er als ein Milttärifcher Offizier einen gu⸗ 
ten Sharafter führte, weswegen wir ihn als eine Perfon, die mit den 
Kriegsübungen der Indianer wohl befannt ift, anempfehlen—und 
nach unferer Anficht auf das Beſte geeignet das Commando einer 
Compagnie zum ausjpähen zu übernehmen, welche er ohne Zweifel in 
furzer Zeit zu Stande bringen, wenner Aftenmäßig dazu befugt 
würde. 

So gefchehen, mit Namensunterfchrift, in Philadelohia, diefen 13⸗ 
ten Tag May, 1777. 


Thomas Parton, Sapitain, Jonathan Hoge, Efy. 
William Duffteld, Eſq. William Parker, Capt. 
David Nobb, Eſq. Robert Elliot, 

Sohn Piper, Colonel, Joſeph Armitrong, Col. 
William M'Comb, Robert Peebles, Lieut. Col. 
William Pepper, Lieut. Col. Samuel Patton, Capt. 
James M'Claane, Eſq. William Lyon, Eſq. 


Sohn Procter, Sol. 

Mit diefen und andern Empfehlungen die ich nicht mehr im Beſitz 
habe, ging ich zum Gen. Wafchington, welcher damals bey Morrigs 
town war. Obſchon er es nicht eingehen wollte, daß die Weißen 
fi) in Indianer verwandeln follten, fo war er doch willens mich als 
Major in einem fchon errichteten Bataillon Büchſenſchützen anzu— 
ftellen. Ich dankte ihm für fein Anerbieten, Eonnte aber keine Hoch 
achtung für den Golonel haben, unter dem ich dienen follte, und bey 
welchem ich wohl Feine Ausficht hatte meine alten Burfche zu erhals 
ten. Ich konnte daher nicht fehen, wie ich auf diefe bei fo viel 
nützen konne, als wenn ich mit jenen ein Miliß-Dffizier waͤre —daher 
bejchloß ich das Anerbieten nicht anzunehmen. 

Im Jahr 1778 erhielt ich eine Golonel Beſtallung, und nad meis 
ner Zurückunft nach Weſtmoreland, machten die Indianer einen 
Angriff auf unfere Grenzen. Ich brachte Mannschaft zufammen, 
folgte ihnen nach, und am zweiten Tag boften mir fie ein und ſiegten. 
Auch nahmen wir vier Scalpen, und erhielten die Pferde und Beute 
welche fie fortgefchleppt hatten zurück. Zur Zeit diefes Angriffs, 
ging Capt. Sohn Hinkiton einem Indianer nah—ihre Büchfen wa— 
ren beide leer—und nachdem der Steit vorüber war, war Hinkſton 
nicht zu finden. Während wir um ihn Nachfrage machten, fam er 
daher gejchlendert, mit einem bfutigen Scalp in feiner Hand—er 
war dem Indianer etwa eine Viertel Meile nachgegangen, und hatte 
ihn mit dem Tomahamf niedergemeßelt. 

Richt lange nachher wurde ich aufgefordert das Commando über 
ei ae auf einem Kriegszug gegen das Indianerdorf 
an der Frenfch Greef zu übernehmen, Es war im November als 
ich den Befehl von Gen. M’Intofch erhielt, und alsdann waren 
wir fchlecht bewaffnet und hatten nur wenig Lebensmittel. Wir 


= 


Smith’s Erzählungen. 


marfchierten in drei Abtheilungen, 40 Ruthen von einander, Auch 
waren Flänfer an der Außenjeite einer jeden Abtheilung, welche obs 
te Drdnung hinten nach gingen ; und jelbjt in der Abtheilung, was 
ren jie eine Ruthe von einander entfernt —Bornbin gingen die Kreis 
willigen auf die nämliche Art wie die Flänfer, durch die Waldung. 
Falls eines Angriffs follten die Offiziere fogleich die Mannfchaft ın 
das Gebifch beordern, und ſich hinter Bäume ftellen—wodurd) die Ins 
dianer verhindert wũrden ung zu umringen, oder irgend einen hinter 
den Bäumen zu fchteßen. Die mittlere Abtheilung follte da zu Hil- 
fe fommen, wo ed am mötbigiten zu ſeyn fchien. Wann wir ung 
lagerten, nahmen wir ein hohles 30 Dis 40 Ader großes Viereck ein 
—ın der Außenfeite waren Schildwachen, die zufehen mußten, daß 
Feine Pferde noch anderes Vieh ſich verliefe, und zugleich den Feind 
zu beobachten. 

Folgendes it eine Abfchrift eines allgemeinen Befehls, fo wieder: 
ſelbe um diefe Zeit gegeben wurde, wie ich denfelben in meinem Tas 
gebuch finde :— 


Im Feld-Lager---Zort Pitt gegenüber. 
November 29, 1778. 
“General Drder:” 
"Wovon eine Abfhrift jedem Gapitain 
und Unteroffizier gegeben und je 
der Sompagnie vorgelejer wer 
deu foll.” 

Ihr marfchiert in drei Abtheilungen, mit Flänfern vorn und hits 
ten ; beobachtet das tiefite Stillſchweigen, und feuert fein Gewehr 
(ausgenommen gegen den Feind) ohne dazu befehligt zu jeyn. Im 
le eines Gefechts, werde e8 fo geordnet, daß nur jeder zweite 

ann fchießt, es fen denn in einem außergewöhnlichen Fall. Die 
eine Hälfte bewahrt ihr Feuer big die Andere geladen hat—und habt 
befonders aht nie zu ſchie ßen ohne den Feind im Auge zu 
haben, und zwar nicht in weiter Entfernung. Sch dringe.auf obige 
Regel mit befonderem Ernft, weil große Irrthümer vorgefallen find, 
wo diefelben nicht beobachtet wurden. 

Ihr follt in dem großen Viereck lagerır, ausgenommen die Freiwil 
ligen— welche auf ihre eigene Bitte, am vordern Theil des Lagers 
fich zu poftiren haben, ine binlängliche Schilowache foll um das 
Viereck, in geböriger Entfernung bejtellt werden. —Ein jeder foll bey 
Zagesanbruch in Waffenordnung ſeyn, und follen ihrem Feuerplatz 
gegenüber paradiren—mit auswärte gefehrtem Geſicht. Wenn die 
Offiziere die Gewehre befichtigt und diefelben richtig befinden, auch 
die gehörige Vorfchrift ertbeilt haben, follen die Leute entlaffen wer; 
den, mit dem Befehl ihre Gewehre nahe zur Hand zu haben, um jes 
derzeit in Bereitjchaft zu ſeyn. 

Gegeben von Ä 
$Sames Smith, Colonel, 

Auf diefe Weiſe gingen wir bis nad) French Greef, und fanden dag 

Indianer Dorf verlaffen. Nun ging id weiter ale ich Befehl hatte, 
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am die Indianer aufzufuchen ; aber da unfere Lebensmittel beinahe 
zu Ende waren, mußten wir wieder zurüc gehen, was ung nicht ges 
ringe Schwierigkeiten foftete, denn die Gewäffer waren hoch und 
die Kebensmittel rar: dennoch büßten wir nur einige Pferde ein, 
weſche ermatteten. 

Nachdem Friede mit den Indianern erklärt war, begeanete ich ei- 
figen derſelben in Pittsburg, und ohne fie wiffen zu laffen daß ich 
bey dem Krieg gewefen feye, frug ich fie in ihrer eigenen Sprache um 
Auskunft. Sie fagten daß fie alle Wendungen diefer Armee beo- 
bachtet hätten, von der Zeit an da fie Fort Pitt verließ, und alg die: 
felbe durch den offenen Wat pafjirte, hätten fie diefelbe genau von 
den benachbarten Hügeln gejehen, und hätten die Mannfchaft der: 
elben auf Drei taufend berechnet; auch hätten fie ihr Pager 

jehen, beydes vor und nachdem fie fort waren, und gefunden, 
daß fein vortheifhafter Angriff hätte gemacht werden fünnen; daher 
hätten fie ihr Dorf und Sagdgrund noch eher verlaffen als wir an- 
gefommen wären. 

In 1788 ließ ich mich in Bourbon Caunty, Kentucky, —ſieben Mei— 
len oberhalb Paris nieder, und wurde in ſelbigem Jahr ein Glied für 
die Convention erwählt, die in Danville ſaß, um wegen einer Tren— 
nung von Birginien zu unterhandeln—und von jener Zeit an big zum 
Jahr 1799, repräfentirte ich befagtes Caunty entweder in der Gon- 
vention oder Gefeßgebung, zwey Sahre ausgenommen, in welchen 
ich durch die Minderzahl einiger Stimmen zurück gefegt war. 


Ueber die Gebräudhe und Lebensart der 

indianer. 

In ihrer Kleidertracht find die Indianer gleichgültig. Sie was 
ſchen felten ihre Hemde, und in hinficht ihrer Küche außerordentlich 
unrein. Die Eingemweide eines Büffels, ſchlagen fie oft wur um eis 
nen Baum, worauf fie diefelben in ıhren Keffel werfen, kochen und 
die Brühe davon effen ; doc, gewöhnlich thun fie dieſelben in kaltem 
Waſſer herumſtoßen, und alsdann kochen und eſſen. Nichts deſto⸗ 
weniger ſind ſie nach ihrer eigenen Weiſe ſehr hoͤflich. Obſchon ſie 
nicht viele Complimente unter ſich haben, ſind ſie dennoch ſehr freund⸗ 
lich zu einander, und wann fie guter Laune find, fo unterhalten fie ei⸗ 
nen Fremdling auf die beitmöglichite Weile. Sie gebrauchen nur 
wenige Ehrentitel. Im Militarifchen Leben find ihre Titel blos Ca— 
pitain oderAnführer einer Parthei. 

In Staatsfachen find blos die Titel Ratbgeber, Chief, 
(oder Häuptling,) oder weife alte Männer üblich. Diefe Titel wer: 
den nie gebraucht wenn man fie anredet. Man redet fie ewöhıts 
lich an als Vater, Oheim, oder Großvater. Gie ba 
ben feine Sprache für Herr, Meifter, Madam, oder Mei- 
fterin. Diegewöhnliche Anredeform ift, mein Freund, Bruder, 
Gevatter, oder Deutter, Schwefter, u. f. w. *— 

Sie erzeigen dem Alter große Hochachtung, beſonders für ihre ber 
jahrten Väter und Mütter jedes Standes ; feiner kann zu Ehren: 
ftellen erhoben werden, als en nur durd) feine Verdienſte. Ent- 
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weder muß er fich im Krieg auszeichnen che er befördert werden 
kann, oder er muß fich durch Weisheit — ehe ihm ein Sitz 
im Rath ertheilt wird. Es würde ihnen lächerlich vorkommen, ei 
nen Mann zu einem Kriegsanführer anzuitellen der felbft nie im 
Krieg gewefen wäre ; ja ſelbſt wo Verdienite gefunden werden, erbes 
ben fie nicht bald jemand, ale bis er das mittlere Alter erreicht 
bat. 

Sie laden alle und jeden die in ihrem Hauſe einfebren zum effert 
fo lange etwas zu effen vorräthig it, und fehen es als unboflich ar, 
nicht zu effen wenn man eingeladen wird. Sie halten ſehr fireng 
auf ihre alte Kleidertradht, und Färbung, und wechjeln nicht in ders 
felben wie wir. Sie find große Fiebhaber des Tabafg, beynahe ein 
jeder raucht denfelben, mit Sumach oder rotber Weidenrinde ges 
mengt und fein geitoßen, und gebrauchen denfelben ſehr felten auf eis 
ne andere Art. 

Auch in ihrem Umgang mit dem andern Geſchlecht find fie von ung 
verfchteden. Es iſt etwas gewöhnliches daß das Mädchen warn fie 
einen jungen Mann liebt, den Liebesantrag macht ; manchmal ge— 
jchieht e8 durch; den Mann, doch erfteres iſt gebräuchlicher. Die 
Frauenzimmer find fehr unverfchämt in ihren Neden und Handlun—⸗ 
gen, and machen die jungen Männer oft jchamrotb, weldye oft viel 
mehr Beſcheidenheit wie jene bejigen—doch babe ich Frauenzimmer 
fennen gelernt, welche ſehr fittfam waren ; da fie num nicht durch 
Erziehung und Gewohnheit eingefchränft werden, fo mn daher ihre 
Sittſamkeit rein und Tauter geweſen ſeyn. 

Wenn ſich Indianer begegnen, fo begrüßen fie ſich Canftatt wie 
wir zu fagen : wie ijt dein Befinden ?) mit den Worten: Du bift 
mein Freund 5; worauf geantwortet wird: “ Ja wohl, ich bin dein 
Kreund z“ —oder: “ Gevatter, bit du nod; am Leben ?’—morauf 
geantwortet wird : Allerdings bin ich.“ —Ihre Kinder haben fie in 
guter Zucht, —fie fchlagen fie feltenz ihre Beſtrafung beſteht gewoöhn— 
lich darin, daß fie diefelben unter faltes Waffer tauchen. Deswegen 
find ihre Kinder viel geborfamer im Winter als wie im Sommer, 
obfchon fie nicht gar zu oft getaucht werden. 

Sie find ein friedliches Volk unter fih ; im nüchternen Zuftand 
zanken und ftreiten fie felten. Aber der Trunfenbeit find 'ſie fehr 
ergeben, und wenn fie hinreichende geiftige Getränfe befommen kön— 
nen, werden Männer und Weiber viehiſch betrunfen, und danı find 
fie entweder äußerſt fuflig, oder äußerſt mürrifch, nnordentlich und 
zornig. 


Ueber ibre mündliben Ueberlieferungen 
und religiöofen Gebräude. 


Da die Kamifie in der ich aufgenommen wurde unter die Wyan— 
dotts und Ottowa's verbeyratbet war, fo wurden gemeiniglid, die 
breierlei Sprachen gejprochen, nämlich : die Gaugbnewaga 
Cvon den Franzofen Irogue genannt) Wyandott und Or 
tamwa. Ich hatte daher Gelegenheit diefe drei Sprachen zu ler 
zen. i 
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Diefe Nationen hatten verfciedene Sagen und Meinungen über 
Religion ; und felbit unter ein und derjelben Nation waren verfchies 
dene Religionsmeinungen. Ihre —— Ueberlieferungen (os 
deralten Sagen) find unbeſtimmt, wunderlich, romantiſch, und man⸗ 
che nicht der Erzählung werth. Seine derſelben führt zur Erſchaf—⸗ 
fung der Welt zurüd ; die Wyandotts kommen diefer am nächſten; 
ſie Pen von einer Indianerfrau, welche in ihrer Kindheit in eis 
nem Kahn von Schilfrohr in Waſſer gefunden wurde, diejelbe wurs 

de eine große Prophetin und verrichtete wundervolle Dinge; fie ver 
wandelte das Waffer in trockenes Land, wodurch diefes Yand ent— 
fand, denn damals wäre es nur eine Fleine mit ſehr wenigen India 
nern bewohnte Iuſel gewefen. Obſchon ihrer damals nur wenige 
waren, & hatten fie dennoch nidyt Raum zum jagen ; fie gung daher 
an die Seite des Waflers, und betete daß viel Inſel vergrößert 
werde. Das Große Weſen erbörte ihr Gebet, und fandte eine gros 
fe Menge Schildfröten und Musfratten, weldye Koth und andere 
Sachen berbeifchafften, wodurch die Inſel zu feiner jeßigen Größe 

m; deswegen, fagen fie, follten die weißen Leute fie nicht vertreis 
ben, weil ihre Ur-Großmutter ihnen diefes Land gejchaffen habe. 
Sie fagen daß die Enge), Coder himmlichen Bewohner, wie fie dies 
felben nennen,) ihre Borväter oft um jene Zeit befucht, fich mit ihnen! 
unterredet, fie im Gebet unterrichtet, und Anweifungen gegeben häts 
ten, wie das beleidigte Große Weſen augzuföhnen ſey —daß fie naͤm⸗ 
lid, Opfer bringen follten ; Tabak, Büffel und Hirſchknochen, aber 
feine Bären oder Rackun⸗ enochen brennen ſollten. 

Die Ottowa's ſagen, es ſeyen zwey große Weſen welche die gan— 
ge Welt beherrſchten, und die miteinander in Streitwären. Das eis 
ne Wefen nennen je Mane to, und das Andere Mathema 
Reto. GSiefagen daß Maneto nur Freundlichkeit und Liebe 
mwäre,daf Matchemaneto aber ein böfer Geift ſey, dem es 
darum zu thun ſey, jo viel Unheil wie möglic, anzurichten. _ Einige 

von ihnen glauben, daß fie beide gleich mächtig wären, und deshalb 

beten fie den böfen Geift aus Furcht an. Andere find im Zweifel — 
welcher von beiden das Mächtigere fen, und fuchen daber die Gunft 
pon beiden zu erhalten, indem fie jedem eine Art von Anbetung mwid- 
men. Andere jagen daß Maneto der urfprüngliche Urbeber aller 
Dinge fen, und als ſolchen follte er angebeten werden -Matchemaz 
neto aber würde verworfen und veradhtet werden. 

Diejenigen der Ditowa’s die den böfen Geift anbeten, geben vor 
große Mahrfa er zu ſeyn. Ich glaube daß wenn etwas von Heres 
rei in der Welt zu finden ift, man es bier finden würde. Es wur: 
den mir viele fonderbare Mährchen von ihrem Verfahren erzählt, 
aber id) fah nie etwas was mir übernatürlid, vorfam. . 

inige der Wyandotts und Caughnewaga's find namentlidy Rö— 
mildeKatholifch ; aber auch dieje haben viel von ihren altwätert- 
chen Borftellungen beibehalten. Diejenigen welche die Römiſch— 
Katholische Religion verwerfen, alauben an ein Urweſen, dag ſie 
Dmwaneeyo nennen, weldies das Weltall regiert, und für alle 
Gejchöpfe forgt,—ihnen ihre Spelſe zur rechten Zeit giebt, und das 
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Gebet aller, die ihn anbeten,erhört: daher fey es für billig und recht 
gehalten, zu beten und diefem großen Er Opfer zu brungen, auch 
alles das zu thun was ihm wohlgefällig üt. Aber ſie find nicht eis 
nig darüber wag dem großen Weſen gefalle oder migfalle. Einige 
— dafür, daß man nach der Natur, oder nach unſern Neigungen 

andeln müffe um glücklich zu ſeyn, und daß diefes der Gottheit nicht 
misfalle, weil Er ja das Glück feiner Gefchöpfe haben will ; und 
weil Er nichts umfonft thue, da Er doc, diefe Neigungen im 
ung gelegt habe, in der Abficht uns glücklich zu machen, jo folle 
man Berelben aud) folgen. Andere verwerfen dieſe Meinung gänzs 
lich, und fagen, daß wenn man feinen Trieben folge, man weder auf 
dem rechten Weg der Glückſeligkeit fei, noch auf dem Wege um dey 
Gottheit zu gefallen, 

Zecaughretanego glaubte, daß der Natur in einem gewiffen Grad 
" zu folgen billig und recht fey. Er fagte daß die unvernünftigen Ges 

cn e, welche ihren natürlichen Trieben folgen, den höchiten Grad 

es Genuſſes erlangten, zu dem fie ihrer Natur und der Welt in der 
RE leben, nad) gelangen können. Er fagte, die Klapperjchlange und 
ie Menfchen hätten 2 Neigungen, wodurch ſie ſich jelbft und ans 
bern Böſes zufügen. Er gab einige a hatte ein junges 
per welches er aufziehen wollte. Er wollte eine Probe mas 
en, und deshalb band er das Hündchen auf eine Stange und hielt 
& einer folchen RE hin ; fie biß eg etliche mal, und alsdann 
habe die Schlange fich bin und her gerollt, als ob fie auch fich ſelbſt 
gebiffen, und in den größten Schmerzen wäre. 

Die Indianer glauben auch im allgemeinen, an eine große Men⸗ 
ge untergeordneten Götter, weldye fie Carreyagarovond 
nennen, welches bie Himmlichen Bewohner bedeutet. Nach ihres 
Meinung find diefe Weſen als Gehülfen angeftellt, um die Begebens 
heiten der Welt zu ordnen, und auf die Handlungen der Menſchen 
acht zu geben—ja, daß fogar die vernunftlofen Tiyiere die Handlun⸗ 

en der Menfchen beobachten, und den Göttern Nachricht Davon ges 
en. Der Adler, z. B., mit feinen ausjpähenden Augen, ſchwebt 
deswegen bei Tag, und die Eule bei Nacht um dag Zelt auf Bäumen 
ing fie daher diefelben fehen, fo opfern fie, oder brennen 
abaf, damit diefe Thiere gute Nachricht zu den Göttern bringen 
mögen. —Auch fagen fie daß eine große Menge böfer Geifter wären, 
welche fie Onafahroona nennen, weldyes die Unterirdiſchen 
Bewohner bedeutet. 2 ſeyen angeftellt um Unruhe in der Welt 
zu ftiften, und die guten Geifter, fagen fie, gingen beftändig jenen 
nach, um wieder alles in Ordnung zu bringen, fo daß fie beftändig 
einander entgegen wirfen. Ginige plaudern von einem zufünftigen 
Zuftand, aber mit feiner Gewißheit; wenigfteng find ihre Vorftelluns 
en unbeftimmt und nicht feft. Andere verläugnen durchaus eine 
* und ſagen, daß nach dem Tode kein Leben noch Denken ſtatt 
nde, 


Dieweil die Caughnewaga's und die Sechs Nationen, beinahe die 
nämliche Sprache Iprechen, find ihre theologischen Begriffe fich auch 
aͤhnlich; begegnete ich den Schamnees oder Delawaren, fo ſprach ich 
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in der Ottawa Sprache, (weil ich jene Sprachen nicht verftand,) und 
weil eine Aehnlichkeit zwifchen diefen Sprachen war, fo konnten wir 
einander ın gewöhnlichen Dingen verjtehen. Dennoch; kann ich 
nicht mit Gewißheit ihre religiöfen Meinungen vollfommen bes 
fihreiben, weil ich ihre Sprache nicht hinlänglich verftand. 


Ueber ihre bürgerlidhe Regierung. 

Ich habe oft von Indianer Königen gehört, aber nie folche geſehen. 
Auf welche Art fie in ihrer Sprache den vornehmften Mann einer 
Nation mit dem Namen König nennen würden, Fanın ich nicht fa: 

en. Der Häuptling einer Nation it weder ein willführlicher 
Derrfcher noch ein Monarch. Er fann weder Krieg noch Frieden 
erklären —weder Bündniße noch Verträge beichließen. Er kann we— 
der Soldaten zum Dienft zwingen, noch Rüftfammern anlegen. Er 
fann weder eine allgemeine Berfammlung berufen noch befchließen, 
noch fich ihren Befchlüffen wiederfegen, oder diefelben beherrichen. 
Bei ihnen wird an feine erbliche Oberlyoheit, Titel, Adel, oder könig— 
liches Blut gedacht. Das Haupt einer Nation, felbft mit Zuftims 
mung einer allgemeinen VBerfammlung, kann feine Steuer gegen dent 
Willen der Burger auflegen; fie geben blos eine freywillige Steuer. 
Der Häuptling einer Nation muß fich, wie andere, mit der Jagd er: 
nähren. Mit welchem Recht fönnen fie daher wohl Könige ge: 
nanıt werden? Ich vermuthe daß die Weißen ehemals den Namen 
König fo lieb hatten, und fo wenig die Gewalt eines folchen vers 
fanden, daß fie wähnten, ein jeder der an der Spike einer Nation 
ftände, müße ein König ſeyn. 

Da fie ungelehrt find, haben fie Feine gefchriebenen Gefeße. Was 
fie als ihre Geſetze anfeben, find ihre alten Gewohnheiten, oder Be— 
fchlüffe einer neuen Rathverfammlung. inige ihrer alten Geſetze 
oder Gebräuche find fehr nachtheilig, und ftören die allgemeine Wohl 
Kar: Ihre unbeitimmten Heiraths⸗-Verträge find grelle Beifpiele 

iervon, indem Mann und Weib nicht genöthigt find beyeinander zu 
wohnen, wenn fie beide willig find fich zu trennen. Sie gebrauchen 
wenig Förmlichfeiten bei ihrem verheirathen—der Mann gebt zu 
dem Frauenzimmer, und fie wird fein Weib, Die Zeit der Manns 
barfeit und der Einwilligung ift bei den Frauenzimmern 14, bei dem 
Mann 18 Sahr. Ehe ich unter die Indianer fam hörte ich öfters, 
daß der Mann bei der Heirathgzeremonie dem Weibe einen Hirfch- 
ſchenkel, und fie ihm einen rothen Welſchkorn Kolben anbiete, zum 
Zeichen daß er fie mit Fleisch und fie ihn mit Korn verforgen wolle. 
Ich fand aber daß fle davon nichts wiffen wollten, als daß fie dieſes 
als einen alten Gebrauch mancher Nationen gehört hätten. Ihr öf— 
teres verwechjeln der Rebensgefährten verhindert ihre Zunahme, und 
{ft die Urſache vieler Unruhen ; öfters leitet e8 fogar zu Mord und 
Todtſchlag, obſchon dieſes gewöhnlich der Trunfenheit zur Laſt gelegt 
wird. Die Entfchuldigung eines Verbrechens wenn fie betrunfen 
gewejen waren, oder die Begünftigung eines Vergeheng wegen einem 
andern, iſt ein fehr ſchädliches Geſetz oder Gewohnheit. 

Die gleiche Bertheilung ihrer Bedürfniffe find der öffentlichen 
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Wohlfahrt ſchaͤdlich. Im jagen für Wildprett mag es gut feyn, weil 
der eine heute, der andere morgen u... ſeyn mag. Aber wäly 
rend fie dieſes über Dörfer, und über Baumfrüchte erſtrecken, Lähmt eg 
allen Fleiß, indem fleißige Perfonen darunter leiden, und träge bes 
Lohnt werden. 

Beltrafende Geſetze haben fie beinahe feine ; die einzige Beſtra— 
fung ift Herabwürdigung. Selbſt die Mordthat wird nicht gefeßmäs 
fig beftraft, nur find die —— des Ermordeten befugt den Mör— 
der todt zu ſchlagen wenn keine Genugthuung gegeben wird. Daß ſie 
keine —— u ihren Geſetzen beifügen, iſt aber vielleicht kein 

rößeres Uebel, oder nicht fo ungerecht wie die blutigen Geſetze Eng⸗ 
ands, welche wir ſo lange in unſerem Lande befolgten, und welche in 
dieſem Staat ſo lange fortdauern ſollen bis das jetzt zu erbauende 
Zuchthaus vollendet, wo dieſelbe dann wiederrufen werden ſollen. 


Laßt uns aber auch das Vortheilhafte ihrer Einrichtung bes 
trachten : — Sie find nicht durch Eoitipielige Gerichtsverhands 
lungen gedrüdt. Gie werden nicht durch geieemäßige Näubereyen 
beſchaͤdigt. Sie haben Feine glänzende Taugenichtſe, welche ſich 
aus dem Erpreßten prächtig ſchmücken. Sie haben weder Kirche 
noch Staat zu einer Unterdrüfungsmafcine erhoben. 


Ueber ihre Kriegszudt. 


ch habe oft die Brittifchen Offiziere die Indianer Yungeübte Bars 
baren” nennen hören—aber dies iſt ein grober Irrthum; denn fie ab 
Te haben das Hauptnöthige der Kriegszucht—ſind gut eingeübt, und 
befolgen pünktlich die Befehle. Sie wirfen mit einander, und warn 
thre Dffziere einen Plan vorlegen und Befehl geben, fo beeifern fie 
ſich alle denfelben auszurichten. Dadurd) daß ein jeder auf feinen 
Kamerad zur Rechten ſieht, it es ihm leicht fich mit allen Berwweguns 

en befannt zu machen ; und troß dem, daß fle zeritrent, oft eine 

deutende Strecke von einander gehen, fo gejchieht diefes doch im 
vollfommenen Einverftändnif, ohne alle Unordnung und Verwir⸗ 
rung ; fie machen gewiffe Schwenfungen, ſchnell oder langſam, wie 
es grade nötbig it. Ste fünnen einen Zirkel und Halbzirfel formis 
ren. Den Zirkel formiren fie, wenn fie den Feind unringen wollen 
— den Halbzirfel,wenn der Feind auf einer Seite Waſſer hat. Auch 
konnen fie ein großes hohles Viereck formiren—fich nach außenhin 
wenden und hinter Baͤume verſtecken. Dieſe verſchiedenen Kunſt⸗ 
griffe wenden fie an wenn ihre Feinde im Begriff find fie zu umrin⸗ 
— = diefelben zu verhindern fie von jeder Seite des Baumes zu 

ießen. 

Gehen fie in den Krieg, fo belaſten fie fi nicht mit vielen Klei— 
dungsitücen, indem fie meifteng faft nackend ftreiten, benn ihre Bes 
Fleidung beiteht dann nur in einem Tuch um die Lenden, Beinflei 
der und Moccafins. Es wird Feine leiblidye Strafe gebraucht um 
fie zu folcher Zucht zu bringen, Herabwürdigung ift das einzige Mits 
tel, und fie ftimmen fo darin überein, daß es die Abficht völlig erreicht. 
Ihre Offiziere machen Pläne, und richten alles ein, bis es zum Ges 
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fecht fommt, und alsdann reitet ein jeder, als wenn er den Eieg 
ganz allein gewinnen wolle. 

Allgemeine Befehle werden gewohnlid, während des Gefechte ges 

, yoran oder zurüdzugehen, durd) einen Schrei oder Jauchzen 
welches wohl verſtanden wırb—und fie befolgen dieſelben gleich auf 
den Augenblick. Cie find gewöhnlich put bewaffnet und fehr gewandt 
mit ihren Waffen. Kann man wohl glauben, daß ungeubte Trap 
pen die Generale Bradded, Grant, und andere wurden überwinden 
finnen ? Es könnte gejagt werden, daß auch Franzofen mit in die 
fem Krieg Theil genommen hatten; es ift freilich wahr: aber ich weiß 
daß die Indianer den Plan gemacht, und mit geringer Mithilfe der 
1 —— in Ausübung brachten. Als die Indianer Fort Pitt bes 

gerten, hatten fie weder Hülfe von den — noch ſonſtwo 
ber, (im Jahr 1763,) und für eine kurze Zeit nachher ſchnitten fie 
allen Verkehr zwifchen dieſem Ort und Fort London ab, und würden 
Bouquet's Armee überwunden haben, wenn nicht die Virginier Frei 
willigen geweſen wären, die zur Hülfe famen. Sie hatten feine 
Brittiſchen Truppen bei ſich ale fie den Col. Crawford, nahe an Sans 
dusky, uberwältigten, zur Zeit des Kriegs mit England ; auch nicht 
da fie Colonel Loughrie, am Ohio, nahe am Miami, auf feinem Res 
pe un Gen. Clark zu begegnen, überwanden, Dies war ebenfalls 
m Brittifchen Krieg. Die Indianer waren allein ale fie Colonel 
Tedd, in Kentucky, nahe an der “Blue Licks“ (1782 5) Col. Hars 
mer, zwifchen dem Ohio und dem Erie See, (1790,) und Gen. St. 
Slaır, (1791) fchlugen ; und e8 heißt, daß mehr von unfern Leuten 
bei diefem Gefecht todt blieben, als in irgend einem Gefecht mit den 
Brittifchen. Auch hatten fie feine Hülfe alg fie ſelbſt mit den Vir— 
giniſchen Büchjenfchüsen beinahe einen ganzen Tag fochten, an der 
großen Kenhawa 1774, und als fie fanden daß fle nicht fiegen fonteıt, 
8 en fie ſch auf eine meiſterhafte Art zurück. Obſchon fie durch den 

yo mußten, fenerten einige von ihnen, während die andern hinie 
ber gingen; auf diefe Art famen fie alle auf das andere Ufer, ehe 
die Virginier wußten, daß fie ſich zurück gezogen hatten —auf diefe 
Weife hatten fie alle ihre Verwundeten mitgenommen. In den 
meiften der erwähnten Siriege —J—— im Letztern) fochten 
and ſiegten fie mit einer geringen Macht. 

Nichts Fonnte damals von den Brittifchen und fogar von den In⸗ 
dianeru ſelbſt, mehr fälfchlic) angegeben werben, ale die Zahl ihrer 
Maunfchaft, welche von Zeit zu Seit befannt gemacht wurde. Als 
ich nody unter ibmen war, fahe ich die den Aragon angegebene 
Zahl, wie fie in ihrem Rathhaufe einen Ueberfchlag von fich machten, 
welches mit einem Stecken auf einer frifchen Rinde gefchah, welche 
anftatt Schieferftein und Griffel diente, zählte ich auch die verfchies 
denen Nationen und Stämme mit ihrer Anzahl zufammen, und fand 
nur die Hälfte der den Franzofen angebene Zahl; und obſchon fie das 
mals verbündet waren, und unter ihnen lebten, fo war es doch nicht 
leicht zu entdecken, weil fie beitändig umher wandelten. 3 * 
einen ber Oberſten, warum fie ſolche verſchiedene Berichte eingä en 
und erhielt zur Antwort : daß es aus Politik gefchehe, namentlid) 
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um defto orößere Gefchenfe von den Franzoſen zu erhalten, indent 
fie ihnen fagten, daß eine gewiffe Anzahl Güter unter fo und fo viele 
nicht vertheilt werden könne. 

In Gen. Bouquet's legtem Feldzug (1764) fahe ich die amtsmaͤ— 
ßigen Berichte durch Brittifche Dffiztere, mit Angabe der Indianer 
welche jedesmal im Krieg mit ung gewefen wären—die Zahl war 
dreißig taufend Da ich feibige Zeit Lieutenant ın Brittis 
fehen Dienften war, fagte ich ihnen, daß nicht ein taufend mit 
ung gefochten hätten, weil fie damals durch Braddock's Armee am 
Erie See getheilt — wären, Die Brittiſchen Offiziere höhns 
ten mich aus, und fagten, daß fie den Engländern feine richtigen 
Borftellungen machen dürften, weil fie ſich nicht in unfere Lage vers 
fegen fünnten, fondern erwarten würden, daß wir, wie fie ın Oft 
Indien, einer gegen fünf ftreiten und fiegen fünnten, und der einzige 
Meg um es ihnen begreiflich zu madyen wäre, die Zahl des Feindes 

u vergrößern. Meiner Meinung nad) waren feit Braddock's Nies 

erlage bis jegt nte mehr als drei taufend Indianer auf einmal weft 
lich des Fort's Pitt, im Krieg begriffen, und oft nicht die Hälfte 
en Zahl. Nach der Auflage der Indianer felbit, tödteten fie und 
nahmen während Braddock's Krieg, oder von 1755 bis 1758, gefans 

en, fünfzig von unſern Leuten für einen den fie verloren. Am Krieg 

er in 1763 anfing, tödteten fie verhältnißmäßig weniger von unfern 
Leuten und verloren mehr, weil die Grenzbewohner Cbefonders Die 
Virginier) ibre Kriegskunft gelernt hatten —und dennech nach ih⸗ 
rer Angabe (welche ich für die Richtige halte) nahmen fie zehn von 
unſern Yeuten gegen einen von den Shrigen. 

Laßt ung num eine Meberficht von dem Blut und ten Echäten 
stehmen, welche durch einige — Feldzüge mit wenig Fran⸗ 
zöſiſcher Beihülfe vergeudet wurden, beſonders in den erften 4 Jah—⸗ 
ren des Kriegs nebſt dem außerordentlichen Schaden den die Gireny 
bewohner von James’ Nevier big zum Susquehanna und 30 Meilen 
in der Breite, erleiden mußten, wurden folgende Feldzüge gegen die 
Indianer unternommen :— 

General Braddock's, 17555 Colonel Armftrong’s gegen das Gats 
tanyan Dorf, am Allegbeny, 1757 5 General Forbes’, 1758; Gen. 
Stanwick's, 17595 Gen. Monftor’s, 17605 Gol. Bonquet's, 1761 
und 1763, als er das Gefecht bei Bruſchy Nun hatte, und über 100 
Mann verlor, durch die Hilfe der Virginier aber die Indianer zus 
rück trieb; Col. Armftrong’s an dem Meft Branch hinauf, 1763 ; 
. Gen. Broaditreet’s den Erie See hinauf, 1764 ; Gen. Vonquet’d 
gegen die Indianer am Musfingum, 1764; Lord Dunmore’s, 1774; 

en. Meintofch’s, 1778 5 Col. Crawford's furz nach ihm 5 Gen. 
Elarfe’s, 1778-1780 ; Col. Bowman’s, 1779; Gen. Clarke's, 
1782 —gegen den Wabaſch, 1786 5 Gen. Logan’g gegen die Scha— 
wanees, 1786 ; Gen. Wilfinfon’s, — ; Col. Harmer’s, 1790; 
und Gen. St. Clair's, 1791—zufammen zwei umd zwanzig Feldzüs 
ge ohne andere von geringerer Bedentung, als die Erpeditien bei 
Frenſch Greef, Col. nahe, Sol. Edward’s,u. f. w. Letztere 
entftanden Durch die vielen Männer, die beftändig im Innern ges 
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raucht wurden um auszufpähen, Forts zu errichten, Poften zu bes 
u.d.gl. Nimmt man nun Vorftehendes in Weberlegun 
man alsdann nicht zu der Behauptung fommen, daß fie Die voll 
fommenft rien Truppen in der Welt nd ? 
K nicht das die beite Kriegskunft, durch welche der Feind am mei; 
leidet, und man feine eigene Mannfchaft am beiten bewahrt ? 
er Meinung nad) ift die Indianiſche Kriegsart für die Wals 
dungen Amerika’s fo gut geeignet, als die der Brittifchen in Flandern; 
und die Brittifche in na Wäldern ift geeignet Menfchen aufzuws 
1 ohne eine Gelegenheit ſich felbit zu vertheidigen. 
‘ wollen jetzt den Nutzen den wir durch die Erlernung ihrer 
Kriegskunſt erlangt haben, (wofür wir theuer bezahlen mußten,) be: 
achten; und mit dem Schaden, den wir wegen Unfenntniß derſel— 
ben hatten, vergleichen, und dann ſehen ob es nicht der Mühe werth 
t zu behalten was wir haben, und ung immer mehr und mehr zu 
vervollkommen. Obſchon wir bedeutende Kortfchritte bierinnen ges 
macht, und in mancher Hinficht fie übertreffen, (z. B. im Scharf: 
ſchießen und Büchjen in Ordnung zu halten) fo (deint e8 mir den⸗ 
noch daß wir in Hinficht ihrer Manövers weit hinter ihnen fteben 
—3.3., in Ueberrafchung des Reindes, dien wir daher nicht 
it dem Schluß fommen, daf die Kortjchritte die wir in ihrer Krieges 
9 machten, nicht wenig zu ufern Gluͤck im Krieg gegen Engs 
land beitrugen? Hätte England’s König ung zu unterjochen unters 
nommen, vor Braddock's Niederlage, jo würde diefes ohne Zweifel 
feicht gelungen eyn, denn mit Ausnahme der NeusEngländer Cwels 
ehedem mit den Indianern Krieg führten) waren wir mit dem 
gar nicht befannt. Aber nachdem wir mit einem ſolchen liſti⸗ 
gen Feind gefämpft hatten wie die Indianer, war ung vor den Britz 
tifchen nicht bange. Erfolgte nicht Burgoyne’s Niederlage ; wels 
che zum Theil durch die angenommene Indianer-Methode zu fech⸗ 
ten, zu Stande gebracht ? Stritten nicht Gen. Morgan’s Schütz 
in dere mit befferem Erfolg nachdem fte dieſe Kriegsart ges 
nt ? Kentucky würde nicht zu feiner Zeit bewohnt wors 
den ſeyn, wenn die Virginier gänzlich unbefannt mit diefer Methode 
des Kriegs Br wären. 
Sm Bi 8 Krieg wurden die Grenzen drei hundert Meilen 
lang, und etwa dreißig Meilen breit wirfte gelegt, und viele hunderte, 
a wohl gar taufende wurden getödtet oder —— genommen, und 
Pe se und anderes Eigenthum wurden weggenommen. Aber im 
rächiten Ss er Krieg, obfchen wir es mit den nämlichen India 
ern zu thun hatten, blieben die Grenzbewohner beinahe alle auf ih» 
m Eigenthunt, weil fie nun zum Theil mit den Umtrieben der Sins 
aner befannt waren. Und der Mangel rı Kenntniße im früs 
ren Krieg, war die Schuld daß wir viele hunderte Bürger, und 
große Schäße verloren. 
Ob zroße Folianten über die Sittenlehre geſchrieben worden 
ann man dennoch das Ganze dadurch zuſammen faſſen: Thue 
ern wie du wünſchteſt daß man dir thue —ſo kann man auch die 
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Die Pflicht der gemeinen Krieger ift, fich den Befehlen zu unter 
werfen, oder pünktlich zu gehorchen ; neben einander in getheilter 
Ordnung zu marfchieren, jo daß fie bereit feyn müßen den Feind zu 
unmingen, oder zu verhindern umringt zu werden ; gute Scharf— 
ſchützen, und geregelt in den Waffen zu ſeyn; fich im Kaufen zu üs 
ben ; Hunger und Beſchwerde mit Geduld und Geiftesftärfe zu ers 
tragen ; allzeit die Wahrheit ihren Offizieren zu jagen, befonders 
wann fie ausgeſchickt werden den Feind auszukundſchaften. 


Die Offiziere betreffend. 

Sie fagen es ſey thöricht Jemand als Offizier anzuftellen deffen 
Geſchick und Tapferkeit nicht erprobt wäre —daß alle Dffiziere nur 
nach Verdienſt jollten befördert werder—daß man nicht Das Com— 
mando einer Armee einem Mann übergeben jolle ; fondern dag 
ein Kriegs-Rath beftimme, wann und wie ein Angriff zu ma— 
chen ſey; dan es Pflicht der Offtziere fen, Plane zu entwerfen und 
allen Vortheil dem Feinde wegzunehmen ; denfelben zu überrafchen, 
oder fich zu verſtecken, und ihn verbindern fich zu ——— und ei⸗ 
nen zu überrafchen. Es iſt ferner ihre Pflicht Reden zu verfertigen, 
und an die Mannfchaft zu halten, um jie zu ermutbigen ; und auf 
ihrem Marfch fie zu verhindern alle auf einen Haufen zu fommen, 
weil ſie in diefer Kage vom Feind leicht stiedergefchoffen werden fünns 
ten. Auch ift es ihre Pflicht den Feind zu überliften und ihre eiges 
nen Leute zu ſchonen —daher jollten fie nie ein Gefecht anfangen, es 
fey denn daß fie einen großen Vortbeil dabei fehen, und fie oh— 
ne viel Mannfchaft zu verlieren, nach ihrer Meinung, des Siegs ges 
wiß find. Ihr Verfahren beweißt, daf fie nach diefen Regeln hans 
dein, denn feit Braddock's Niederlage bis auf jeßige Zeit, haben fie 
felten einen fehlgefchlagenen Angriff gemacht. Die Schlacht an der 
Großen Kenhawa it hiervon ein großer Beweis : und felbft dann, 
obfchen die Indianer drei tödteten gegen einen den fie verloren, zogen 
fie ſich dennoch zurück. Der Berluft der Birginier war 70 Getödtes 
te und eben fo viele Berwundete : die Indianer liefen 20 Tode auf 
dem Feld, und verloren 8 welche nachher an ihren Wunden ftars 
ben. Diefes war der größte Verluft den fie, meines Wiſſens, je ers 
litten. Wann ihre Leute ftarf fallen, dann ziehen fie fich zurück : fie 
ftehen nicht einer Niedermebelung wie die Schottländer oder Engli- 
ſchen Truppen : aber dies gefchieht mehr um ihre Regeln zır befols 

en als aus Mangel an Tapferkeit, Werden fie aber umringt, fo 
— fie fo lange ein einziger am Leben iſt, eher als fie ſich gefau— 
en geben. Als Sol. John Armitrong das Sattanyan Dorfam AL 
egheny Revier umringte, nahm ein Delaware Häuptling, Capt. Sas 
cob8 genannt, Beſitz von einem Haus, und in der Vertheidigung töds 
tete er eine Anzahl unferer Leute. Weil Sacobs englifch reden konn— 
te, fügte man ibm er folle fich ergeben, worauf er erwiederte, daß er 
und feine Männer Krieger wären, und würden fechten fo lange alg 
fie am Leben wären. Es wurde ihm wieder gefagt, daß er qut bes 
handelt werden jollte, wenn er ſich nur ergäbe, und wann nicht, fo 
würde dag Haus über ihren Köpfen in Flammen gefegt werden. 
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Darauf antwortete er, daß er Feuer freffen könne; 
und ald das Haus mit Flammen umringt war, famen er und die 
Seingen in kämpfender Stellung heraus und wurden alle getödtet. 
Da jte ein ſcharfſinniges, geregeltes Volk find, und die Kriegskunſt 
ihr meiftes Studium ift, jo haben fie dieſe zur ziemlichen Boll 
fommenheit gebracht. Wir fünnen das Nügliche und Lobenswerthe 
von den Indianern wohl lernen, ohne ihre unmenfchlichen Handlun: 
en nachzuahmen. Es iſt wohl zu bedauern, daß manche unferer 
Ehiiken an den Grenzen fo geneigt find ihren Grauſamkeiten nadız 
juahmen. Während dem Brittifchen Kriege famen eine beträchtlis 
he Anzahl Männer von unterhalb Fort Pitt, gingen über den Ohio in 
ein Dorf von freundlichen Delaware Indianern bewohnt, welche zu 
dem Glauben der Herrnbuter fich befannten. Da die Indianer nichte 
befürchteten, fo nahmen fie Feine Waffen in ihre Hände und flohen 
auch nicht. Nachdem diefe Schüsgen eine Zeitlang im Dorf waren, 
und die Indianer vollfommen in ihrer Gewalt hatten, fo ermordes 
ten fte diefelben bey Faltem Blut, ohne Nückjicht auf Alter oder Ge— 
ſchlecht. Diefe Barbarifche That übertrifft alles was ich noch je 
von den roheften Wilden gehört habe. 
Warum haben wir nicht beffere Fortfchritte in der Kriegskunft der 
Indianer gemacht? Sind wir zu jtolz ihnen nadızuahmen wenn 
wir Dadurch das Leben mancher unfererBürger fchonen können? Nein! 
Mir find nicht zu fol; ihre Sprache zu borgen, wie 3. B. Homo 
n9, Tomahamwef, u. d. gl., weldye ung wenig nüßen. Meine 
Meinung, warum wir nicht mehr von ihrer Kriegsmethode ange: 
nommen haben it folgende ——Nichts wichtiges wird ohne Anftreng- 
ung und Ausdauer erlernt; eg ift leichter in enger Drdnung zu erer; 
ieren, und auf offenem Felde in Drdnung zu bleiben, als wie im 
ald in Ordnung zu bleiben oder zu marſchieren — und daher ift es 
leichter unfere als die Indianer Kriegszucht zu lernen. Sie erziehen 
ihre Knaben von der Zeit an da fie 12 bis 14 Jahre alt find, zum 
Krieg ; wohingegen unfere Leute beinahe alle ihre Kenntniße erſt im 
Gefecht mit ihnen lernen mußten. Sich babe mich ſchon erftaunt, daß 
noch Niemand über diefen wichtigen Gegenjtand etwas gefchrieben 
bat, weil ihre Art den Krieg zu führen nicht nur ung zum Vortheil 
gehe würde, (follte e8 wieder zu einem Ausbruch kommen,) fon- 
rn wenn auch nur ein Theil unſerer Leute diefen Unterricht mit 
den unferen vereinigten, fo wiürde feine Europäifche Macht, mei— 
ne3 erachteng nad), fic in unſere Amerikaniſchen Wälder feben zu 
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Eine Befcreibung der Gefangenfchaft des 
John MEullougdb, Ef. 





Bon ihm felbft befchrieben. 


Folgendes ift eine Furzgefaßte Darftellung von dem was der Schrei: 
ber diefes, während einer beinahe achtjährigen Gefangenfchaft, 
bei den Indianern in Amerifa, gefehen und gelitten hat. Seine 
Abficht in dieſem el it Begebenheiten mitzutheilen gerade wie 
fie fich zugetragen haben, und wird forgfältig vermeiden, etwag zu 
übertreiben, wovon er Zeuge war. Auch iſt feine Abjicht nicht 
eine Geographifche Mittheilung über die Landfchaft zu geben, 
durch voelche er während diefer Zeit ——— iſt, indem dieſes 
ſchon früher durch geſchicktere Schreiber geſchehen iſt. 

Seine Abſicht wird gänzlich dahin gerichtet ſeyn, um ſich einem Je— 
den verſtändlich zu machen; in ſolchen Fällen wo er es nöthig er— 
achtete Indianiſche Wörter beizubehalten, hat er fie in Sylben ges 
theilt, um dem Lefer eine dee der Ausiprache zu geben. 


Ich wurde in Neucaftle Gaunty, im Staat Delaware, geboren, 
Als ich 5 Jahre alt war, zog mein Vater mit feiner Familie von da 
weg in den weftlichen Theil des damaligen Gumberland (jetzt Fränfs 
fin) Gaunty, an einen Drt wohl befannt als die Conococheague Ans 
fledlung, wo er ſich auf öffentlichem Verkauf ein Stüd Land anfauf: 
te ; dieſes war ungefähr ein Jahr vor dem fogenannten Braddock's 
Krieg. Bald nad) Anfang des Kriegs, zog er mit feiner Familie 
nach Morf Caunty, wo fie verblieben bie im Frühjahr 1756, wo wir 
es wagten, wieder in die Heimath zurüczufehren ; e8 verging a— 
ber num furze Zeit als wir wieder verfolgt wurden, und flüchteten 
ung in die Antieatum Anftedlung, wo wir bis Anfangs der Ernte 
blieben ; dann mwagten wir es wieder zurüczufehren um unfere 
Früchte einzufammlen ; obngefähr drei Meilen von unferer Hei 
math blieben wir in einer Eleinen Hütte, während der Vater nad) 
unferer Wohnung ging und die Ernte einfammelte. Auf den W6iten 
July, 1756, gingen meine Aeltern nebft meiner älteften Schweſter, 
sach unferer Wohnung, um Flache zu rupfen, in Begleitung eines 
Nachbars, namens Sohn Allen, welcher Gefchäfte zu Fort Youdon 
hatte, und ihnen verſprach, des Abends denfelben Weg zurüczufeh- 
ren und ihnen auf ihrem Heimweg Gefellichaft je leiften. Allen 
war auf feinem Weg nad) Loudon nur etliche Meilen gegangen, als 
ihm gefagt wurde, daß —— ſelbigen Morgen einen Mann uns 
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gefähr ein und eine halbe Meile von wo meine Aeltern arbeiteten, 
ermordet hätten; er nahm, anftatt zurückzukehren und fie nach Haus 
fe zu begleiten, wie er verjprochen, einen Umweg von 6 bie 7 Mei⸗ 
len, aus Furcht vor den Indianern, Als er nad) Haufe fam, war 
ich mit meinem Bruder auf der großen Straße nahe bei unferer 
Wohnung, und machten ung Zeitvertreib; er fagte ung wir follten 
fogleic) in das Haus gehen, oder die Indianer würden ung fangen, 
und ſetzte hinzu, daß er vermuthete, fie würden big zu jetziger Zeit uns 
fere eltern ermordet haben. 

Wir waren noch fehr jung. Sch mar ungefähr 8 Sahre alt, und 
mein Bruder nur 5; wir gingen in das Haus, wo alles in Thätig- 
feit war ; die Leute machten dh ertig um in ein Fort zu flüchten, 
welches ungefähr eine Meile entfernt war. Ich erinnere mid) daß 
die Leute fagten, daß jemand nach unfern Eltern gehen, und fie bes 
nachrichtigen follte; allein niemand wollte fich wagen. Mein Bru⸗ 
der und ich entſchloſſen ung, daß wir felbft gehen wollten ; wir legs 
ten daher unfere Beinfleider ab, behielten blos die Hemden an, und 
ohne daß ung jemand bemerkte, gingen wir aufden Weg. Unſere zwei 
Sabre alte Schweiter ließen wir fchlafend im Bette zurüd. Als wir 
fo nahe waren, daß wir unfer Haus fehen konnten, fingen wir an zu 
rufen und zu fingen, und waren voller Freude, dag wir zu unferer 
Syeimath gefommen waren ; da wir nod) 50 oder 60 Schritte vom 
Haufe entfernt waren, fprangen auf einmal. die Indianer aus einem 
Dickicht hervor ; es waren * 6; nämlich fünf Indianer und ein 
Franzofe ; ſie vertheilten fi) in zwei Partheien ; drei fprangen üs 
ber den Fußpfad vor ung, und die Andern hinter ung. Diefer 
Auftritt Scheint mir jeßt noch mehr ein Traum als etwas Wirfliches 
gu ſeyn: mein Bruder fchrie laut fo bald wir fie anfichtig wurden ; 
mir schien es, ald wenn die eine Parthei Indianer, und die andere 
weiße Leute gewefen wären ; fie blieben vor ung ftehen. ich vers 
ſuchte zwifchen zweien von ihnen durch zu kommen; allein einer von 
der hintern Parthei ergriff mich beim Hemd und hielt mid; zurüd; fie 
liefen eiligit auf eine kleine Anhöhe wo fie ihr Gepäd gelaſſen hats 
ten. Da banden fie ein paar Moccaffins an meine Füße: in diefem 
Augenblick entwifchte ihnen mein Brüderchen, und machte fich fchreis 
end fo ftarfer fonnte nach dem Haufe ; fie brachten ihn zurüc und 
machten fich eiligft auf ihre Reife, —einer von ihnen nahm meinen 
Fleinen Bruder auf feinen Rücken weil er nicht fchnell genug laufen 
fonnte. Wir liefen neben dem Feld vorbei wo meine Eltern arbeis 
teten, nur eine Feine Anhöhe in dem Feld machte daß ich fie nicht 
fehen fonnte ; als wir 70 oder 80 Ruthen vom Feld entfernt wa⸗ 
ren, machten die Indianer Halt, und wir feßten ung in Gefträuche, 
wo wir unfern Vater ung rufen hörten : zwei der Indianer liefen 
ng nach dem Haufe, allein glücklicherweife verfehlten fie ihn, in= 

em er wieder zurüc auf das Feld gegangen war, und vermuthlich 
glaubte wir wären wieder zurückgekehrt. Die andern vier, brachen 
mit uns auf, jo fchnell als ich vermögend war zu gehen ; wo wir üs- 
ber eine Straße zu gehen hatten, wurde mit langen Sätzen ger 
fprungen—id) wurde von einem bei dem rechten und von einem ans 
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dern bei dem linfen Arm genommen und fo über die Straße geſchleu⸗ 
‚damit unfere Spuren nicht fichtbar würden. 
wanderten biefen ganzen Tag, und fo oft wir auf eine Auhö⸗ 
n, beitieg einer von ihnen einen Baum und bezeichnete, wie 
8 mir ſchien, den Weg welchen fie nehmen wollten um nicht entdeckt zu 
‚werben. Gegen Abend fing es an zu regnen. Erft nadıdem es ſchon 
längft Nacht geworden, machten wir Halt, und nahmen unfer I 
unter einem großen Baum. Es wurde ung ein Teppich hingelegt 
m darauf zu liegen, und einen andern deckte man über uns, auf 
| Seiten legte ſich ein Indianer knapp auf die Dede, die übris 
— h zu unſerm Kopf und Füßen. Mit Tagesanbruch, 
rach das kleine Lager wieder auf, und die Reife wurde fortgeſetzt; 
vor Sonnenaufgang hörten wir nicht weit von ung eine Menge Holzs 
| = auch bemerften wir die Spuren wo Tags zuvor Blöde ges 
n 







waren ; dieſes beunruhigte die Indianer, und fie fuchten fo 
wie möglich fort zu fommen. Gegen machten wir an 
er Seite eines Berges Halt; zwei der Indianer und der Franzofe 
gingen in das Thal ; einer blieb zurück um ung zu bewachen : fie 
waren nicht lange fort, fo hörten wir fie fchießen, und bald nachher 
n fie eich mit mehreren Schweinen auf ihren Rüden, nebjt 
Huhn welches fie getödtet hatten; fie brachten auch einige grüts 
‚mit fich ; von den Aepfeln gaben fie ung zu effen, welches 
— die wir ſeit unſerer Gefangenſchaft zu uns 
\ gingen nun den Berg binunter an eine abgelegene 
fie ein * anzündeten und die Haare von den Schwei⸗ 
gten, und fie fodann brieten. Das Huhn wurde für ung 
e wir waren nicht jehr lange dafelbft, als wir das India⸗ 
er Kriegs-Signal dem Waffer aufwärts wo wir unſer 
hatten, ertönen hörten. Dann kamen die zwei Indianer zu 
welche, wie zuvor erwähnt, wieder zurück nach dem Haufe gegan 
paren ale fie einen Vater ung rufen hörten. -Sie hatten —— 
ch, von welchem ich, der Farbe des Haares nach zu urtheilen, 
pen meines Vaters zu erkennen, worin ich mich jedoch irr⸗ 
var der des Mannes welchen fie des Morgens zuvor ermors 
den Scaly fchnitten fie in zwei Theile und trockneten Dies 
. Nachdem das Fleifch gebraten, und die Scalpe ger 
begaben wir ung wieder auf den Berg ; nachdem 
ı ungefähr um die Hälfte erftiegen hatten, hielten wir inne, 
festen ung auf einen alten Baum. —Nach einer Raft von etlis 
ı Minuten, ftand einer nach dem andern auf, und fingen an das 
b an den da befindlichen Felfen und alten. Bäumen wegzufchars 
‚en, wo fie dann Teppiche, Schellen, einen kleinen Keffel und vers 
iedene andere Artifel die fie auf ihrem Hinweg vergraben hatten, 
rachten. Wir erreichten die andere Geite des Berges an 
felben Abend ; gegen Sonnenuntergang durchkreuzten wir eine 
e Randftraße in der Nähe eines alten, unbewohnten Haufes. 
"gingen, noch ungefähr eine halbe Meile weiter, und lagerten an 
te eines einen Stromes ; einer von ihnen ging etliche hun⸗ 
dritte vom Lager und fchoß einen Hirfch, welchen er kurz nach⸗ 
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ber auf feinem Rücken in das Lager brachte. Don der Zeit an alg 
wir über die vorher erwähnte Landſtraße paffirten, bejchäftigte ich 
mich mit dem Gedanfen, wie ich meine Flucht bewerkitelligen möch— 
te. Bald nach Einbruch der Nacht legten wir ung nieder, ich wurde 
zunächit dem Feuer gelegt, dann mein Bruder, und hinter mir auf 
dem einen Ende des Teppiche ein Indianer 5 ich erwachte während 
der Nacht, und weckte meinen Bruder. Sch flüſterte in feine Ohren 
er folle aufftehen wir wollten verfuchen zu entfliehen—er fagte er 
könne nicht geben 5 ic) fagte, dann wurde idy allein geben, wor⸗ 
auf er erwiederte: daß es ihm kein Unterſchied mache. Ich ſuchte mich 
o leiſe als möglich zu entfernen, war aber nur etliche Schritte vom 
ni als der Indianer, weldyer hinter ung gelegen, ſich aufrichtete 
und mir zurief, "Wo gehft du bin?” Schfagte ihm, ich 
wollte mein IBaffer laffen, worauf er fagte, “mad gefchwind, 
—fomm fchlafen.” Sch ging zurück und legte mıd) wieder 
nieder. 
Nächten Morgen gingen viere,der Indianer und der Franzofe, aus 
um zu Fundfchaften, einen zurüclaffend um ung zu bewachen. Un— 
efähr um Mittag famen de eiligft zurück in der Richtung welche wir 
bends zuvor gefommen waren, —fte fchrieen fo bald fie ung gewahr 
wurden; und big fie in dag Lager famen, batte der, welcher ung 
hütete alle ihre Sachen auf ihre Teppiche geworfen ; unfer Wächter 
nahm mic) dann auf feinen Rüden und lief fo gefchwind er Fonnte 
ungefähr eine viertel Meile, Dann warf er mich hin,nahm einen Zweig 
womit er mich den Berg heraufprügelte ; ungefähr eine Stunde 
nachher, fuchten wir Heidelbeeren, deren es hier im Ueberfluß gaben; 
ein arofeg Glück für ung, denn ich glaube beftimmt wir würden obs 
ne diefelben verhungert feyn, da wir das Fleisch ohne Brod oder Salz 
nicht effen fonnten, Am Abend famen wir den Berg herunter, und 
lagerten ung in dickes Geſträuch; während diefer Nacht und dem 
kommenden Morgen regnete es; fie fpannten etliche von ihren Teps 
pichen auf um den Regen abzuhalten; den folgenden Morgen was 
ren wir nicht fehr in der Eile um weiter zu geben. Mährend wir 
beym Feuer jaßen hörten wir den Schall von zwei Gewehren nahe 
bei ung, in der Richtung die wir Abende zuvor gefommen waren. 
Unfere Begleiter waren — auf den Fuͤßen, rafften ihre 
Teppiche und andere Artickel auf: derjenige welcher mich zuvor auf 
ſeinem Rücken getragen hatte, nahm mich wieder auf, und rannte 
mit mir davon ſo ſchnell als er konnte, ohngefähr eine halbe Meile, 
dann warf er mich wieder hin und peitſchte mich voran, wie den Tag 
uvor. Ich muß erinnern, daß ſie meinen Bruder immer abwech— 
* getragen haben; ich wurde nie, außer in dieſen zweien Fällen 
etragen; von der Zeit an ale wir gefangen wurden, bie wir na 
Fort Du Duesne (jetzt Pittsburg,) Famen. Sch muß viele Greigs 
niße, die fich auf unferer Reife zugetragen haben, mit Stillſchweigen 
übergeben, und berühre nur noch etliche. Am Morgen ehe wir nad) 
Kee⸗ak⸗kshee⸗man⸗nit⸗toos, welcher cut spirit bedeutet und eine alte 
Stadt ift, die an dem Zufammenfluß der beiden Flüße Lasel-ban- 
ned oder Middel Greek, und Quin-⸗nim⸗mough-⸗koong, oder Ganznas 
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maugb, oder Otter Ereef, (wie das Wort bedeutet) liegt. Am Mor: 
en ehe wir dahin famen, rauften fie ung die Haare alle aus dem 
ausgenommen an einer Fleinen Stelle auf dem Wirbel, wo 

e hen ließen, Wir kamen in die Stadt gegen Mittag, wo 
man uns Kürbis zu effen gab; am nächſten Morgen brachen wir nach 
Fort Du Duesne auf; den darauf folgenden Morgen kamen wir an 
verjchiedene Judianifche Lager, wo fie ung Brod gaben, welches das 
erite war daß wir ſeit unferer Gefangenfchaft genoffen hatten. Un—⸗ 
gefähr eine Meile ehe wir am Fort anlangten, begegueten wir einem 
alten Indianer, deffen Kleidung ung in Schreden verfeßte ; er hats 
te einen braunen Rod an, Fein Hemde, feine Bruft entblößt, ein 
Tuch um die Lenden, ein paar lange Gamaschen und Moccaffing, 
fein Geſicht und Bruft befchmiert mit rother und grüner Farbe, eine 
Quantität faljcher und roth gefärbter Haare waren ganz oben auf 
feinem Haupt befeitiget, und ein großes dreieckigtes Stud Silber war 
untere an feiner Naſe befeitigt, welches die obere Kippe beinahe be> 
befte ; feine Ohren (welche nadı ihrer fonderbaren Weiſe bejchnit- 
ten waren) waren mit dünnem Drabt auswärts gefchoben, fo daß, 
wenn ich mir den böfen Feind vorftellen wollte, ich ihn mir in diefer 
Geftalt gedacht hätte. ALS er ſich ung näherte, fagten meine Begleis 
ter etwas zu ihm, —er faßte mic, beim Arm und ſchlug mich von eis 
ner Seite zur andern, dann fchleuderte er mich von ſich fo weit er 
fonnte, alsdann ergriff er meinen Bruder, und behandelte ihn auf 
diefelbe Weiſe. Kurz nachher machten fie Halt, Itrichen uns an, 
und befeftigten große Bündel Habichts-Federn an die noch übrigge- 
bliebenen Haare auf unferen Häuptern, und erhoben das bei ihnen 


‚übliche Kriegs-Gefcjrei, nämlich einen Ausruf für jeden Scalp, und 


für jeden Gefangenen auch eines welches öfters wiederholt wurde, 
Wir begegneten mehreren Indianern die heraus uns entgegen ka— 
men-—und wurden in die Mitte ihres Lagers, in eines Hauptlings 
Zelt gebradyt. Nachdem fie eine Beſchreibung ihres Abenteuers ges 
gebert hatten, 309 der alte Häuptling einen Fleinen Sad hinter ki 
nem Bett hervor, woraus er einen großen Gürtel von Wampum 
nahm, und mir denfelben um den Hals befeftigte ; alsdann gingen 
wir sach dem Fort. Eine große Anzahl Indianer, beiderlei Ge— 
fchlechts, waren zu beiden Seiten aufmarfchiert um ung zu ſehen, 
wenn wir zwijchen ihnen hin gingen ; einige von ihnen erhoben Fleis 
ne Indianer Kinder gegen ung, um ung zu fchlagen, und wieder ans 
dere fürchten mic; dazu zu bringen, daß ich diefelben fchlagen follte ; 
allein wir ſchienen uns vor einander zu fürchten. Wir wurden im 
ein den Brangofen zugehöriges Haus gethan, wo eine Anzahl India 
ner auf dem Boden faßen; einer der Häuptlinge nahm meinen Brus 
der bei der Hand und reichte ihn einem Franzofen bin, der an einer 
Thüre jtand, welches das letzte mal war, daß ich ihn fahe. Nach 
jem nahm er mich bei der Hand und machte eine lange Rede, dann 
reichte er mic; einem Indianer der am Feuer faß und feine Pfeife 
a di ; — 5 le 2 ang (er —* u * 
Aund that unterſchiedliche Fragen an mich, —ſagte zu 

mir, ich wäre fein Bruder; daß dieſe guten Männer, (die, en 
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ung geftohlen hatten, meinend,) mic; geholt hätten an die Stelle 
eines Bruders, welcher vor einem Jahr gemordet worden ſei; auch 
agte er mir, daß er unter den weißen Leuten erzogen worden fei, 
und daß er lefen gelernt habe als er jung war, allein daß er es bei— 
nahe vergeffen habe. Ich glaube er fügte die Wahrbeit, denn er 
fannte alle die Buchitaben und Zahlen, Er nahm mich dann bei 
der Hand und führte mich an den Alsleesgeonzming oder Allegbeny 
Revier, weldyes den Eindruck eines Menjchlichen Fußes bedeutet ; 
denn fie fagen: das Land iſt fo gut längs deffen Ufern, daß niemand 
durch das Fand gehen fonne, ohne daß die Merkmale feiner Füße 
hinter ihm fichtbar find. Wir gingen in einen Kahn und fuhren üs 
ber das IBaffer, wo eine große Anzahl Indianer gelagert waren ; 
er führte mich durch ihr Yager, —und gegen Abend kehrten wir wies 
der zurück. Bald nach unferer Rückkehr nahmen mich zwei junge 
Männer bei der Hand und führten mich nach dem IBaffer, wir gins 
en in einen Kahn, und meine Begleiter ruderten ungefähr 40 bie 50 
Yard in den Strom, dann legten fie ihre Ruder nieder, ergriffen 
mich bei den Händen, und tauchten mich über Kopf und Ohren in's 
Waſſer, und hielten mich unter Waſſer bis ich beinahe erſtickt war, 
dann zogen fie mich heraus um Athem zu fchöpfen. Dieſes wieder; 
holten ſie etliche male, Sch glaubte nicht anders, als ſie beabſichtig— 
ten mich zu erſäufen. Und in jedem Zwifchenraum bat ich jie mid) 
doch nicht zu erfäufen ; endlich fagte einer von ihnen, "did mit 
tod machen ih, dih wafchen ich.” Sch bat damır, fie 
follten mich hinnehmen wo das Waſſer feicht wäre, und ıch wollte 
mich felbft wafchen, welches dann auch gefchahe. —Ich fing an mic) 
zu reiben ; fie machten aber Zeichen daß ich untertauchen follte ; ich 
tauchte mein Geficht unter Waffer, erbob es aber gleich wieder ; eis 
ner von ihnen Fam aus dem Kahn, und ergriff mich beim Hintertheil 
meines Haupts und tauchte mic, unter bis auf den Boden und bielt 
mich dafelbit bis ich beinahe erftift war. Sch wadete dann beraug, 
worauf fie mir dann ein neues, im Falten gelegtes Hemd anzogen, 


— 


und ſagten mir, jetzt wäre ich ein Indianer, und daß fie mich nun zu 
ihren andern Freunden wegjchicfen wollten. Demzufolge wurde ich 
des andern Tages in Begleitung einer Weibsperfon, zu einem Onfel 
meines angenommenen Bruders gebracht, welcher bei einer Stadt 
wohnte die fie Sche⸗nang⸗go nannten, diefes war am Bieber Greef. 
Nichts befonders ereignete fich auf unferer Reiſe, außer daß ich etli— 
che mal von einem jungen Pferd ftel, welches ich zu reiten befam, 
Am dritten oder vierten Abend, langten wir, da es ſchon Nacht war, 
in Schesnang-go an. Nachdem mein weiblicher Begleiter die Fa— 
milie in Kenntniß geſetzt hatte wer ic) fen, fingen fie an zu wehflas 
gen und fchreien für eine geraume Zeit : ala diefes vorbei war fam 
eins nach dem andern von ihnen zu mir, und fihüttelten mir die 

and, zum Zeichen daß fie mich aufnähmen als in dem näntlichen 
Freundichaftsverhältniße ftehend, wie derjenige an deſſen Stelle ich 
ihnen übergeben war. Nächten Morgen wurde ich meinem Onfel 
— mit welchem ich ungefähr ein Jahr verblieb. Er war 
blind an einem Auge, und ein ſehr gutmüthiger Mann. Mit Anfang 


— 
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des Winters pflegte er mich des Morgens frühe aufzumweden, ging 
mit mir an das Waſſer, und machte mid) bis an den Hals hinein 
figen, um mie er fagte mid, hart zu machen, während er am Ufer faß 
und jene Pfeife rauchte, bis er glaubte es fey lang genug, dann bes 
fahl er mir unter zu tauchen. Nachdem ich aus dem Waſſer Fam, 
befabl er mir nicht eber zum 0. zu geben bis ich wieder 
vollfommen trocken wäre. Zu diefem wurde ich angehalten bis dag 
Waſſer überfroren war, dann brach er das Eis fiir mich, und ich 
mußte hinein wie zuvor. Mährend dem Winter, vielleicht um die 
Ghriftage, wurde ich ſehr krank. Sch lag den ganzen Winter am 
Feuerplatz, und eine alte Sauam (Ändtanerfrau) pflegte mid, 
(wenn manes Vrlege nennen kann.) Cie pflegte in den Schnee 
su gehen und die Kräuter, welche fie an ihren alten Stengeln erfann- 
te, zu ſuchen, und mır dann aus der Wurzel einen Trank zu Fochen. 
Sie erlaubte mir nie faltes Waffer p trinken, auch Fein Fleiſch o— 
der irgend etwas das ſüß oder gefalzen war, durfte ich genießen. 
Die einzige Nahrung die mir gewährt wurde war Homony, oder 
Klöſe von grobem Welſchkornmehl gemacht und in Waffer gekocht. 
Sch lag, wie zuvor gefagt, den ganzen Winter am Feuerplatz. Sch 
hatte nichts als einen fleinen Teppich zur Dede, wovon id) einen 
Theil unter mic) zog um Darauf zu liegen ; durch diefes ftete krum— 
me Yiegen wurden meine Beine aufwärts gezogen, und verloren ihre 
Gelenkigkeit, jo daß ic) nicht laufen fonnte ; wenn id) nöthig hatte 
hinaus zu geben, und genöthigt war auf Händen und Füßen fortzus 
friechen. Ich verblieb in diefer Lage bis um die Zeit des Welſchkorn— 
pflanzens, wo es anfing fich mit mir ji beffern. Meine Knie und 
Waden wurden mit Bärenof eingerieben, td; mußte meine Beine fo 
gerade wie möglich halten, und wedurd; ich in Zeit von einem Monat 
den Gebrauch meiner Glieder wieder befam. 

Kurz nachdem ic) vermögend war wieder herum zu laufen, ereigr 
nete ſich, folgender Weiſe, ein aroßes Unglüd. Die mehrften der 
Indianer waren entweder auf ihren Welſchkornfeldern, oder waren 
auf den Fifchfang gegangen— mein Onkel war ſchon geraume Zeit 
Fränflih—er war unterhalb der Stadt an dem Fluß, wo ein India— 
ner Doctor die Schwitzkur bei ihm gebrauchte, und die Kranfheit aus 
ihm zaubern wollte. Er hatte eine große Piſtole, welche oben an 
feinem Bette aufgehängt war. —Da waren nun zwei Brüder, zu uns 
feren Berwandten geborend; der Aeltefte mag in meinem Alter, und 
der Küngere zwei Sahre jünger gewefen feyn. Der ANeltere nahm 
die Piftole herunter und — den Hahn, und in Spaß drohete 
er den kleineren zu ſchießen; der Kleine lief von ung weg—idy half 
ihm den Hahn wieder herunter laffen, er bielt die Piftole mit der lin— 
fen Hand und hatte den Lauf davon gegen fich, und feine rechte 
Hand am Hahn ich wollte dann, nachdem ich ihn gewarnt hatte 
bie Mündung von feinem Körper abzuhalten, den Drüder ziehen, 
und wollte den Hahn langjam hinunter laffen. Sich rieth ihm meb- 
rere male die Piſtole wegzulegen, welches er that ; allein fo bald als 
fein Bruder zurüd kam, nahm er fie immer wieter. Endlich ward 
feinem Bruder bange, und er wollte nidyt mehr zu ung fommen. 
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Nun drohte er mich zu fchießen ; ich floh vor ihm. Die Stadt lag 
in einem Halbzirfel, um eine Krümmung des Fluſſes; zufälliger 
Weiſe war eine Weibsperfon am obern Ende der Stadt, (wir wohn: 
ten am ıtntern Ende,) welche mich bemerkte als ich aus dem Haug 
von ihm weg entfloh—er rief mich fogleich zurück, um ihm behülflich 
zu ſeyn den Hahn herunter zu laffen ; ich weigerte mich zu fommen, 
außer er wurde die Piftole umfehren, welches er that. Ich ging hins 
ein, (und in der Eile vergaß ich ihn zu warnen daß er die ründım 
anf eine Eeite von ſich halten follte,) und zog den Drüder; die Fo 
ge war, die Piftole ging los, und die Ladung ging ihm in den Ma- 
en, während die Pıftole ung aus den Händen de ; er legte feine 
Yande auf feine Bruft, und lief jchreiend aus dem Haufe ; auch ich 
lief aus dem Haufe und fahe ihm nach, er lief nach feinem eignen, uns 
gefähr 40 Schritte entfernt, hörte er auf zu ſchreien und flel nieder ; 
— 68 war fpät am Abend, feine Mutter und Großmutter famen ges 
rade in diefem Augenblid vom Welſchkornfelde; feine Großmutter 
warf einen Blick auf ihn, ging an ihm vorbei und Fam auf mich zu ; 
ehe fie völlig bei mir war, fagte ich ihr Daß Watook, (denn das mar 
fein Name,) fich erfchoßen hätte ; fie wandte ſich von mir weg ohne 
ein Wort zu fagen. In furzer Zeit waren alle Indianer der Stadt 
um mic, verfammelt. Sie eraminirten mich über den Hergang der 
Sache, und ich mußte ihnen zeigen auf welche Art er ſich eſchoßen 
habe. Ich ſagte ihnen daß er die Piſtole in ſeine linke Hand ge— 
nommen habe, die Mündung gegen ſeinen Magen gekehrt, während 
er den Drücker mit dem Daumen von ſich geſchoben habe ; ich blieb 
bei diefer Ausſage, endlic Fam die Frau, (welche ich zuvor erwähn⸗ 
te, die mich gefeben hatte, als ich von ihm flobe,) und fagte ihnen, 
daß fie vor ihrem Haufe gewesen, und nach mir über die Kriimmung 
des Baches gefehen, als fie den Schuß gehört habe, und daß ich eine 
zientliche Strede vom Haufe zur Zeit gewefen fe—worauf fie alle 
auseinander gingen. 

Es war etwas auffallendes in diefem Hergang, indem dieſe näms 
liche Kran umd ihr Mann, ungefähr ein Jahr nach diefem Greigniß, 
mein Leben retteten, nachdem ic; allem Anfchein nach ertrunfen war, 
wie id) fpäter erzählen werde. 

Diefes war die erfte Leichenzeremonie, die ich bei ihnen gefehen 
hatte, und wurde in die äußerfte Verlegenheit dadurch verſetzt, meil 
ich mit ihren Gebräuchen nicht befannt war. Sobald es Nadıt war, 
fingen fie an ihre Gewehre abzufeuern, welches fie immer thun wenn 
jemand von ihnen ftirbt. Indem die ganze Familie zur Todtenwas 
che gegangen war, fo war ich allein zu Haufe gelaffen ; wie fie ats 
—— zu ſchießen, glaubte ich ſicherlich daß ſie beabſichtigten mir das 
Leben zu nehmen; ich verkroch mich daher unter ein Bett welches auf 
Gabeln, die man in den Grund getrieben hatte, und ziemlich hoch 
vom Boden gemacht war, mo ich mich fo dicht an die Wand drüdte, 
als ich möglich fonnte, und da die Nacht über blieb; gegen Tagesans 
bruch wurde ich aufgeweckt indem fie wieder anfingen ihre Gewehs 
re abzufenern. ch ging nicht zum Leichnam —hörte fie aber fagen 
daß er nicht geblutet habe, indem der Propfen nebft dem Pulver mit 
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der Kugel in feinen Leib eingedrungen wäre. Es waren etliche von 
den jungen Squaws die ung mit der Piltole herumfpringen gefehen 
hatten ; fie beichuldigten mich oftmals, daß ich die Urfache an deg 
Knaben Tode jey, welches ich jedoch immer läugnete; allein Queef: 
queek⸗ co⸗ mooch⸗que, ein Fleines weißes Mädchen, Ceine Gefangene,) 
welche in der Familie (wozu der Knabe gehörte) lebte, war der 
Ihlimmfte Zeuge gegen mid. — Sie fagte ihnen daß fie mich etliche 
mal mit der Piſtole ın der Hand gefehen habe—allein das Zeugniß 
der rau übermältigte fie alle ; fie waren jedoch in ihren Gedanken 
nicht feit überzeugt daß ich ſein Leben nicht genommen hätte, in: 
dem ſie es mir öfters vorwarfen, daß id; Watook gefchoffen batte ; 
ee wenn ich mit den kleinen Kerlen in Streit gerietb, dann 
pflegten fte mir zu jagen, ich hätte jchon einen von ihnen gemordet, 
und daß ich begehre noch einen umzubringen ; allein ich verfichere 
feierlich, daß die Begebenheit durchaus zufällig war. 

Wenn ich ber obige Begebenheit nachdenfe, nebit den Umſtänden 
welche es begleiteten, fo zerfließt mein Herz in Danfbarfeit gegen 
den Allmächtigen Führer, der die Dinge der Welt fo weislich re— 
giert. Ich will nicht fügen daß eine Lüge bei Gott gerechtfertiget 
wird, doch glaube ich, daß die Frau durch die Vorfehung geleitet 
wurde in ihrer Unwiſſenheit eine offenbare Unwahrbeit zu fanen, 
welches ohne Zweifel das Mittel war meine Tage zu verlängern. 
Sch bin überzeugt, hätten fie den wahren Hergang der Begebenheit 
für gewiß gewußt, ich nicht das Licht des Fommenden Morgens er: 
blickt haben würde; auch erwartete ich nicht daß mein Körper dann 
begraben, fondern vielmehr daß ich im Waſſer oder auf dem Lande 
dem Ungeziefer preis gegeben feyn witrde, jo wie ich weis daß eg 

mweien Männern ergangen it; wie ich zu erzählen gedenfe, ehe dies 
%e Befchreibung gefchloffen wird. 

Im Laufe folgenden Sommers, gingen wir zu einer Unterband: 
lung mit den Kranzofen zu Presquile. Auf unferem Weg dahin, 
paffirten wir eine \ndianer Stadt in der Nähe wo Meadville jetzt 
ſteht: gerade ald wir an die Stadt famen, benterkten wir eine Anz 
ahl fleiner Bote die Frenſch Greef berumter kommen; die Franzor 
* kamen an das Ufer wo wir waren; einer von ihnen verlangte 
mic) von den Indianern zu Faufenz er bot ihnen einen alten Spaten 
ohne Stiel, für mich zu geben, (welches vielleicht der geringite IBerth 
war der je auf mich geſetzt wurde,) jte lachten höhniſch über feine 
Thorheit: allein fie mochten fich Doch fürchten, daß die Krane 
zofen mich bei Nacht ſtehlen möchten ; fie brachen fogleich auf und 
gingen weiter. Als wir nach Presquile famen, war ich meiner In— 
dianiſchen Mutter, welche ich nie geſehen hatte, übergeben. Nach— 
dem die Verhandlungen vorüber waren, ging mein alter Onkel zus 
rück nach Schenanggo, und ließ mich bei der alten Mutter und zweien 
Brüdern die etwas Älter waren als ich; wir hatten auch einen Stief⸗ 
vater, welcher Wildprett für ung beifchaffte. Wir zogen von Press 
quife indie Nähe von Fort Le Beauf, wo meine Mutter ein kleines 
Stück Welfchkorn angebaut hatte ; wir wohnten da bie zum Herbſt, 
und gingen öfters nach dem Fort ihre Nationen zu holen, denn bie 

9 


98 M'Cullough's Erzählungen. 


Franzofen verforgten die Indianer mit Lebensmitteln fo lange fie 
in der Nähe des Korts blieben. Die Franzofen feuerten immer eine 
feine Kanone ab, als Zeichen ihrer Geneigtheit wenn die Indianer 
mit Gefangenen oder Scalps Famen. 

Gegen Herbft fam mein alter Bruder zu ung, Cich nenne ihn alt, 
weil er der ältefte in der Kamilie war ; er war jedoch nicht drei und 
Wanzig Sabre alt.) Ich hatte ihn nicht geſehen ſeitdem ich ihm zu 
Fort Du Quesne (oder Pittsburg) übergeben wurde ; er fam um 
ung nad) Schenanggo zu nehmen, um mit den übrigen dev Familie 
zu leben, Wir hatten nur ein Pferd um Lebensmittel mitzunehmen, 
und unfere Kleider trugen wir auf den Rücken, jo daß wir zu Fuß 
gehen mußten. Wir waren eine lange Zeit auf dem Wege, indem fie 
mand;mal drei bis vier Tage an einem Drt verblieben um zu jagen. 
Anfangs inter famen wir nadı Schenanggo. Nicht lange nach: 
her befam ic, einen heftigen Anfall von Eeitenftechen, und lag für 
ungefähr zwanzig Tage fehr franf darnieder. Meine alte Mutter 
und eine alte Tante, vflegten meiner forgfältig; fie hielten mich hin— 
fichtlich meiner Speife und Tranf, wie ich gehalten wurde bei meis 
ner früheren Krankheit. 

Den darauffolgenden Sommer hätte ich beinahe mein Leben vers 
Ioren. Alle Indianer der Stadt, ausgenommen ein Mann und eis 
ne Frau, waren auf ihre Welſchkornfelder gegangen, und ließen ihre 
Kleinen zurück um die Häuſer zu hüten. Um ungefähr zehn Ubr, 
Vormittags, gingen vier der Fleinen Kerle und icy an das Waſſer 
um ung zu baden. Der Strom it vielleicht fiebenzig bis Achtzig 
Echritte breit ; ein ziemlich hoher Felſen erftredt fich beinahe Bis auf 
die andere Seite des Stroms, wo ich öfters die Indianer durchwa— 
den fahe ; das Waffer war tief auf beiden Seiten; ich unternahm 
durchzumaden, und es ging gut bis ich auf eine Ruthe nahe auf der 
andern Seite war ; als mir das Waſſer anfing zu tief zu werden, 
% drehte ich mich herum und war ftolz auf dasjenige was ich gethan 

atte, Als ich ungefähr die Hälfte zurück gekommen war, verfehlte 
ich meinen Weg, und auf einmal flurzte ich Hals über Kopf, den 
Pkt hinunter ; ich warf mid) etliche mal in die Höhe fo hoch ich 

onnte über das after, endlich jedoch z0g ich fo viel Waffer ein, und 
da ich noch des ſchwimmens nicht Fundig war, fo mußte id) aufgeben, 
ALS die Fleinen Kerle die mit mir gekommen waren, fahen, daß ich 
feine Anftrengungen mehr machte, fingen fie an zu fdireien. Die 
Frau die ich zuvor erwähnt habe, Fam eilends an dag Ufer um zu fes 
hen was vorgefallen ſei; ſie fagten ihr daß Iſtig-go⸗weh⸗hing Cdenn 
das war der Name den fie mir gegeben hatten) ertrunfen fei. Sie 
lief zugleich nad) dem Haufe und weckte ihren Mann, welder fo ge- 
ſchwind wie möglich (wie fie mir nachher fagten) zu_ meiner Hüffe 
herbei fam ; ich blieb die ganze Zeit über oben auf dem Waäſſer. 
Mit vieler Mühe gelang es ihm mid) endlich zu erreichen, worauf er 
mic dann ang Land brachte, und weil er mic) tod glaubte, warf er 
mic auf den Boden. Es traf fidy daß mein Kopf bergab Tag, fo 
daf das Waffer aus Mund und Nafe freien Abgang hatte ; er hatte 
ſchon früher einen der Kleineren fortgeſchick um meinen Freunden 
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Vachricht von dem Unglück zu geben. Nach Verlauf einer geraumen 
Zeit ließen ſich Spuren des Lebens bei mir feben ; worauf er mich 
um den Leib faßte und mich tüchtig ſchüttelte, welches noch viel Waſ— 
fer zum Munde austrieb. Als meine Freunde famen, konnte ich 
ſchon freier athmen. Sie trugen mich am Ufer hinauf in eine Week— 
awaum, oder Haus, und legten mich auf eine Hirſchhaut, wo ich big 
zum halben Nachmittag lag; endlich erwachte ich aus meinem 
Schlaf, und war erſtaunt fo viele Indianer von beiderfei Gefchlechts 
um mich berum zu ſehen. Sch bob mein Haupt in die Höbe—mein 
ältefter Bruder Fam gegen mich, und fagte, “ au⸗moygh⸗t-ha⸗hee a- 
moigh,“ das it, ftehe auf, geh und bade dich.” Ich erinnerte 
mich dann was ich gethan hatte. Er fagte dann wenn er mich wie: 
der in dem Waſſer antreffen würde, er mich fogleich erfäufen würde; 
jedoch am nächiten Tage war ich ſchon wieder im Waſſer. 

Während wir in Schenanggo wohnten, (vielleicht gegen Ende 
Novembers,) kamen ungefähr dreisig Krieger durch Schenanggo die 
auf ihrer Heimreife waren 5 fie waren von der Mingo Nation ; fie 
hatten Scalps bei fich, und einen Gefangenen, ein Mann von un: 
gefahr fünf und zwanzig Jahren ; einer von den Kriegern war ver: 
wundet worden 5 der Gefangene hatte einen großen Bündel Teppi— 
che auf dem Rücken, nebft einem hayspees, für den verwundeten In— 
dianer darauf zu figen. Sch habe gar feinen Zweifel daß er den 
Verwundeten den ganzen Weg hat tragen müßen, von wo er die 
Runde erhalten hatte, welches, wie ich vermuthete, nicht weniger als 
zwei hundert Meilen geweſen feyn kann; fie zögerten bei zwei Stunz 
den in unferer Stadt, dann pacten fie auf und gingen weiter. —Der 
Gefangene mußte den verwundeten Indianer wieder auf feinen Rü— 
den nehmen, und mit ihm abmarfchieren; fie hatten noch eine Stre— 
de weiter als Dresquile zu gehen, welches nadı meinem dafürhalten, 
nicht weniger als ungefähr vier hundert Meilen ſeyn konnte daß 
der arme Gefangene den verwundeten Indianer auf ſeinem Rücken 
fragen mußte, ehe fie an den Ort ihrer Beſtimmung kamen—dabei 
hatte er jedod; einen Vortheil vor andern Gefangenen, da es ges 
bräuchlich bei ihnen ift, daß ein jeder erwachfene Gefangene in jes 
der Stadt wo er durchpafiirt, derb abgeprügelt wird, wie ich nachge- 
hends erzählen werde. Man fagte mir, daß ein altes Herfommen 
bei ihnen fei, daß wenn einer von ihnen verwundet würde die übri: 
gen ihr möglichites thun, um einen oder mehrere Gefangene zu ma— 
hen, um ihre Berwundeten zu tragen. 

Wir lebten ungefähr zwei und ein halbes Jahr in Schenanggo ; 
und jogen dann hin wo eine neue Stadt angebaut ward, welche fie 
Kieekshesvong, (das ift, ein Ort des Salzes,) nannten, —ein Ort wel: 
cher jetzt bei dem Namen Salt Licks, wohl befannt ift, auf der weit: 
lichen Seite der Bieber Greek, wo wir ungefähr ein Jahr wohnten ; 
mir zogen dahin um die Zeit da General Forbes Fort Dar Quesne 
von den Franzofen nahm. Mein Bruder war feıt drei Jahren ver: 
heyrathet ; fie hatten einen Eleinen Sohn welchen fie fehr fiebten ; 
meines Bruders Frau war fehr böfe auf mich, wenn er von Haufe 
war ; er hatte davon gehört, und fragte mich deshalb als wir allein 
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bei einander waren, ob fein Meib mic; nicht in feiner Abwefenheit 
pritgele, —ich fagte daß ſie es fehon mehreremafe gethan habe ; wos 
rauf er fagte, wenn fie e8 wieder thun würde, follte ich es ihm fas 
gen. Nicht lange nachher, als mein Bruder abwejend war, ging fie 
zur Arbeit aufs Melfchkornfeld, und ließ ihren Heinen Sohn unter 
meiner Aufficht ; nachdem fie fort war vertrieb ich mir die Zeit mit 
einem Rußball ; der Kleine Fam hinter mir ber und weinte, welches 
jeine Mutter hörte. Indem ich mich mit meinem Epiel ergößte, kam 
fie unbemerft hinter mir her, und ſchlug mich mit einem Hackenſtiel 
darnieder. Sch nahm die erfte Gelegenheit meinen Bruder hiervon 
in Kenntniß zu feen; er fprach zu ihr, und rietb ihr, ing fünftige mich 
nicht mehr fo zu behandeln, und fagte ihr was die Folgen ſeyn wür⸗ 
den, wenn ihm nicht Gehorſam geleiftet wurde, Hierüber war ſie 
fehr aufgebracht gegen ihn, fie machte fich auf und verließ ung. In 
einigen Tagen kam fie zurück, begleitet von einer Anverwandten, um 
ihre bewegliche Habe wegzunehmen ; indem fie ihre Sachen zufams 
men brachte, ging mein Bruder binaus und probirte die Stärke klei— 
ner, Fürzlich von einem grunen Baume, abgehauener Aeſte; als fie 
dieſes gewahr wurde, machte fie ſich aus dem Haufe, und Tief fo 
ſchnell ſie fonnte,—er verfolgte fie, holte fie ein, und gab ihr eine 
tüchtige Tracht Schläge. Sie lief zurück in das Haus um Schuß zu 
fuchen, und kauerte fich hinter feine Mutter auf den Boden, ee 
öfters zu uns auf Befuch Fam : dieſes trieb ihr die Grillen ung zu 
verlaffen aus dem Kopf : auch prügelte fie mich von diefer Zeit an 
nie wieder, 

Während wir zu Kſeek-he-oong, oder Salt Licks wohnten, erfand 
Mus:joohswbefe, oder Ben Dickſon, eine Art Beftrafung fir Kna— 
ben wenn fie unartig waren, 3. B., wen ſie ſich zanften, oder Melo— 
nen oder Surfen ftahlen, u. d. gl., auf folgende Art —Sie haben 
eine Art Fifche in den weſtlichen Waflern, welcher Gär genannt 
wird, der einen fehr langen Schnabel, und fange ſcharfe Zähne hat; 
er nahm einen ſolchenSchnabel, wicelte einen dͤnnen Lappen darum, 
und ließ die Zähne vorragen. Denjenigen welche irgend ein Berge: 
ben begangen hatte, benetste er Beine und Exchenfel, machte einen 
Einfchnitt von der Hüfte hinab bis zu den Ferſen drei oder vier 
mal an jeder Seite; und waren fie zum zweiten oder dritten 
mal fchuldig gefunden, machte er ähnliche Ginfchnitte von der 
Schulter bis an das Handaelenfe, und Kreutzweis über den Rücken. 
Einſtens gefchabe es, daß fen Neffe, ein fehr muthwilliger Knabe, 
die Eingeweide einer Schildfröte in mein Geficht warf, und alsdann 
davon lief, Sch warf einen Stein nach ihm, der ihn auf den Kopf 
traf, und zu Boden ftürzte. Er hatte eine bedeutende Wunde er- 
halten, fonft würde er den Vorfall wohl verhehlt haben, weil er zu guf 
wußte was die Kolgen jeyn würden, denn feine Glieder waren beis 
nabe bejtändig wegen den vielen Züchtigungen zerfleiſcht. 

Da aber Mus-foohzwhefe zu der Zeit am fifchen war, 
fo hörte er nichts davon bis er nach Haufe fam. Sch war beforgt 
für die Folgen, und meine Freunde riethen mir mich zu verbergen. 
Sch kroch in ein Eleineg Nebengebäude in welchem einige Ballen Hirſch⸗ 
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Häute aufbewahrt wurden, war aber nicht lange da, bis ich) ihn nad) 
mir fragen hörte. Sie fagten ihm daß ic) fiichen gegangen und noch 
nicht zurückgefehrt jey. Darauf befahl er einem meiner Brüder 
(der Tags zuvor mit ihm ftichte,) ſich zu ſtellen, damit er ihn einfchneis 
de. Da mein Bruder fchon zum Theil ein erwachjener Mann war, 
wollte er es nicht thun—ein Handgemenge erfolgte, und mein Brus 
der mußte ſich ergeben. Die angebliche Urjache, warum er einen 
andern züchtigte der nicht beidem Vergehen gegenwärtig war, 
war—daß ein jeder der bei irgend einem Vergehen gegenwärtig fei, 
dajjelbe zu verhindern fuchen, oder anzeigen folle—weil der Anfläs 
ger immer von der Strafe freiwar. Darauf börte ich ihn fagen : 
dag ich meinen Lohn erhalten folle, und wenn ich auch ein Jahr aus— 
bliebe. Nun ging es nad) dem Strom um mid) zu ſuchen. Nach— 
dem er fort war, ſagten fie, ich würde am beiten thun, bervor zu kom⸗ 
men, was ich auch that; er kam bald zurück, und grinfte als habe er 
einen großen Gewinn erhalten. Er hieß mic; neben einen Pfoiten 
ftehen, was ich — ; num benetzte er die Haut, damit dieſelbe 
nicht zerreißen folle, und mit dent Schneidmefjer gab er mir vier 
Schmarren von der Hüfte bis zur Ferſe —wovon ich die Merkmale 
mit ing Grab nehmen werde. 

Mein älterer Bruder war abwefend als ich obige Züchtigung ers 
hielt, kam aber in der Nacht zurück. Sch ſahe ihn felten jo aufge- 
bracht, wie er bei der Anhörung meiner Behandlung war. Gr fagte, 
Cob im vollem Ernft weig ic) nicht, ) daß wenn er da gewefen wäre, 
er lieber feinen Tim»smasheefscan an Mus—-ſooh— 
whefe’s Kopf angewendet haben wiirde, als daß er folche ſchändli— 
che Behandlung an irgend einem Gliede feiner Familie gelitten häts 
te. Wenigitens fagte er dem Mugsfoohsmwheefe, daß er 
ohne feine Erlaubniß füch nie wieder unterjtehen ſolle etwas ähnlicheg 
zu thun. 

Ungefähr ein Jahr fpäter wäre ich beinahe unfchuldigerweife ges 
züchtigt worden, obfchon ich mehr als ein Dutzend Zeugen meiner Uns 
Schuld hatte—da ich nämlich gar nicht an dem Drte war mo dag 
Vergehen verubt wurde —und diefes war weiter nichts, als die Plüns 
derung eines Melonen Bettes. 

Während wir an Kſeek-he-oong wohnten, Fam ein ges 
wiffer Andreas Wilfins, ein Handelsmann dahin, und wurde krank. 
Er ſchickte mich an das andere Ende des Dorfs mit Korallen, um 
dafür ein Huhn, ein Arzneymittel abzutreiben, für ihn zu holen, 
Als ich zurück kam, faß er allein im Haufe. Weil er die Indianer 
Sprache ziemlich gut ſprechen konnte, frug er mich wo ich her fei ? 
ic) fagte ihm von Sonococheague ; er frug mich nach meinem Nas 
men, welchen ic; ihm fagte. Sobald er nach Schippensburg gefoms 
men war, fagte er meinem Vater, daß er mich gefehen babe, welches 
die erite Nachricht von mir war, die fie feit meiner Gefangenneh— 
mung gehört hatten. — Im nächſten Frübjahr zegen wir in ein Dorf, 
etwa fünfzehn Meilen weiter, Namens Mo=bosning, welches 
eine 8 ee bedeutet. Im Sommer fam mein Vater nach M os 
bonimg undentdecte mich. Selbſt mit Hülfe eines Dollmeticherg 
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jcheute ich mich mit ihm zu fprechen, indem ich meine Mutterjpradje 
ganz vergeffen hatte; weil mein Indianer Bruder eben nicht da war, 
verließ mid) mein Vater und ging nad) Pittsburg. 

Mein Bruder war nad) Tusscalsasmwayg gegangen, etz 
wa 40 bis 50 Meilen entfernt, um einen Propheten zu hören, der 
unter ihnen feine Erfcyeinung machte. —Er war aus der Delaware 
Nation. Don denen die ihm gefehen, wurde gejagt, daß er gewiffe 
Hieroglyphen CBilderfchriften) auf einem Stück Pergament gezeichnet 
hatte, welche auf die Prüfungen welche den Menjchen bier in dieſem 
Leben zu Theil würden, hindeuteten—und aud) etwas von einem 
zukünftigen Leben anzeigten. Man fagte mir, daß er beinahe im— 
ner weine, wann er ermahne. Sch fabe eine Abfchrift feiner Hie— 
roglyphen, denn viele hatten ſie abgefchrieben und unternahmen zu 
predigen und andere zu belehren. Die erjte oder vornehmſte Lehre 
die fie einfchärften, war, daß man fich von Eunden reinigen müffe, 
welches, wie fie lehrten, am beften Dadurch geichähe, daß man Brech— 
mittel gebrauche, und Enthaltfamfeit von allem Umgang mit dem 
andern Gejchlechte ; daß man feine Feuer-Gewehre gebrauchen, 
und wieder in dem Zuftand eben folle, wie man getban habe, ebe 
man etwas von den weißen Yeuten gewußt. Sa, ſie lehrten, daß dag 
Feuer welches durch Stahl und Steine hervorgebracht wurde, nicht 
rein fei—fondern daß man Feuer erhalten ſolle indem man zwei 
Holzitüce an einander reibe. Diefes babe ıch oft getban, und zwar 
auf folgende Art : Nimm ein ganz trodnes Stud rothes Gederbolz; 
nimm gleichfalls eine trockene Ruthe von Bucsbaum ; höhle es eur 
wenig mit einer Mejferfpite aus ; fehneide dag Cederholz etwa ein 
achtel Zoll vom Rand ab, ſetze das Ende des Budsbaum’s in die 
Höhlung; nachdem zuerjt das Meſſer in die Geite des Cederholzes 
gefteckt ift um den Staub zu behalten der durch Die Reibung bervorges 

racht wird; alsdann nimm es in Die Hand, reibe eg ſchnell zwischen 
den Händen, zu gleicher Zeit drüde das Cederholz; und in einer hal 
ben Minute *— es Feuer. 

Es wurde geſagt, daß der Prophet ſie glauben machte, daß ihm 
feine Lehre von Keeſh-ſhe-ha-mil-lang-up, (das 
Wejen das ung durch Denken ins Feben gebracht) mitgetheilt 
worden fey, und daß, falls fie feiner Belehrung Gebör gäben, fie in 
einigen Jahren die Weißen aus ihrem Yande vertreiben würden, 

Es wurde mir eine Gefellfchaft von ihnen befannt, welche fich abe 
gefchteden hatten, um fich von Sünden zu reinigen, welches fie thun 
zu fonnen glaubten ; ich glaube fie gebrauchten feine Feuergewehre. 
Sie waren fihon über zwei Jahre abwejend, als ich fie verließ 5 06 
fie fich fireng nadı den vom Propheten vorgefesten Regeln gehalten, 
weis ich nicht für gewiß; doch fo viel weis ich, daß fich mehrere Wei— 
ber in ihr Lager begaben. —E3 wurde gejagt, daß fie feine anderen 
Waffen als nur Bogen und Pfeil gebrauchten. Auch lehrten fie, daß 
man die Linke, anftatt der rechten Hand als Freundichaftszeichen ger 
brauchen folle, weil dDiefes anzeige, Daß man mut der Hand auch das 
Herz gebe. Sch glaube jedoch daß diejes ein alter Gebraudy unter 
ihnen war, und daß es vielmehr der Feinde wegen gefchahe, daß 
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wenn jte ihnen begegneten und die Hand drücten, deſto beffer mit 
dem Tomahawk oder Meffer getödtet werden fünnten, weil diefe 
Waffen alsdann in der rechten Hand bereit zum Angriff wäs 
ren. 

Den folgenden Herbit ging mein Vater mit Wilfins, nach Fort 
Venango. Wilfing fandte einen befonderen Boten nadı Mohoning 
zu meinem Bruder, um mich nach Benango zu ſchicken, mit dem Bes 
deuten, daß mein Vater mich von ihm Faufen wolle. Folglich nahm er 
mich fort ohne mic, etwas davon willen zu laſſen, ſonſt witrde ich 
faum mit ihm gegangen ſeyn. Als wir nad) Benango kamen, über: 
nachteten wir eine Meile von der Garnijon, wohin mein Bruder, obs 
ne mein wiffen, zu meinem Bater ging um für mich zu accordiren. 
Den nächſten Morgen fam mein Vater nebft zwei Andern an mein 
Lager, und fagten mir, daß mein Bruder mich am Fort ſehen wolle. 
Dort angekommen, fagte er mir, daß ıch mit meinem Vater nach 
Haufe geben müffe, um meine Mutter und übrigen Freunde zu fes 
ben. Mein bittere weinen war umjonft—mein Bater machte ſich 
reifefertig und fette mich auf ein Pferd. Sch warf mich von dems 
felben, fie fetten mich wieder darauf, banden meine Beine un— 
ter dem Bauch des Pferdes, und gingen den Meg nach Pittsburg. 
Etwa 10 oder 15 Meilen von Benango übernachteten wir. Ehe wir 
ung niederlegten, band mein Vater mit feinen Strumpfbändern meis 
ne Hände auf den Rüden ; jedoch ich machte fie Log, ehe er ſich nies 
dergelegt hatte, was ich aber dadurch verbarg, daß ich mich jo legte 
als ob ich noch gebunden wäre. Um Mitternacht ſtand ich auf, zwis 
(dien meinem Bater und John Simeons, (der uns bis nach Pitts⸗ 

urg begleiten follte,) ging von dem Feuer hinaus, und feßte mic) 
nieder als ob mich Notbdurft darzu triebe. Mein Vater und Simes 
on jtunden nun auch aufum Holz anzulegen, und während fie dag 
Feuer ſchürrten machte ich mich fo ftarf ich fouınte auf und davon, 
Ich mochte etwa 100 Yard entfernt gewejen jeyn, als ich hörte daß 
fie den großen Hund den ſie bei fich hatten, nad) mir jagten ; ich bes 
fürchtete nun, daß er mich bald einholen würde : daher Fletterte ich 
einen hohen Baum eiligft hinauf. Der Hund blieb am Stanıme des 
Baumes teben, weil fie ihn aber immer antrieben, jo lief er endlich 
fort. Sie gingen auch am Baum vorbei—nachdem auch ſie fort wars 
ren, Eletterte ich höher hinauf big ich einige Aeſte erreichte, auf denen 
ich mich ausruhen fonnte. Zum zweitenmal Fam der Hund zurück 5 
fie famen auch und ftanden eine Zeitlang an demjelben—und gingen 
danı zum Feuer zurüd. Sch konnte fie von der Stelle wo idy mich 
befand deutlich feben. ch blieb etwa eine Stunde auf dem Baum, 
ftieg alsdann herab, und lenkte mich waldeinwärts bie ich zur Stra— 
Be kam. Ich güng etliche Meilen der Straße entlang, während dem 
Die Wölfe ein furchtbares Geheul machten; nun ging idy wieder von 
der Strafe eine furze Strecke ab, und Fletterte auf einen jungen 
Konelfirihbaum, legte mich in die Aeſte und blieb bier bis zum 
Anbruc; des Tages. Sch ging wieder auf die Straße und lief unge— 
fähr 5 Meilen weit fo ſchuell ich fonute, und Fam an IndianerzZelte, 
Hier riethen fie mir die Straße nicht zu behalten, weil ich ſonſt ges 


104 M'Cullough's Erzählungen. 


wiß ee werden würde. Nun ging ich wieder durch Wals 
dungen bis ich dahin Fam wo meine Freunde ſich gelagert hatten. 
Dieje riethen mir den nämlichen Weg, den wir auf der Hinreife gefoms 
men waren, zunehmen ; jagten mir auch daß fie denjelben Tag wies 
der heimfehren wollten. Sa blieb nur Furze Zeit, machte mich etwa 
10 Meilen weiter, wo ich auf fie wartete. Nachdem ich von ihnen 
gegangen war, fam bald darauf mein Bater an ihr Zelt. Sie wolls 
ten aber nichts von mir gefehen haben—fagten: fie vermutheten ich 
fey nach Mohoning allein gegangen, und daß wenn es fo wäre, woll 
ten fie mich im Herbft nach Pittsburg bringen, 

Bald nachdem wir nach) Mohoning famen, anftatt mic, ihrem Vers 
fprechen gemäß nach Pittsburg zu nehmen, nahmen fie mich auf die 
Sagd. Es war ſpät im Winter ale wir wieder zurüc fehrten. 

Untere Wohnung war eine Meile von Mohoning. Anfangs Frübhs 
ling waren einige Handelsleute an Kſeek— ; e⸗oon — (oder 
Salz Fee.) Ein Neffe meines angenommenen Bruders batte ein 
Pferd von einem Handelsmann, namens Tom Green geftohlen. Er 
ging dem Dieb bis Mohoning nad) ; derfelbe war aber ausgegans 

enum ThiersFallen zu jtellen. Green wartete 3 Tage * —* 

ückkehr mit dem Pferd. Die dritte Nacht, um Mitternacht, war 
ein Lärmen, begleitet mit einem Qua⸗ah! rufend, viermal nad) 
einander Bao Pate rede Mein ältefterBruder gung nad) dem Dorf 
um die Urfache dieſes Lärmens zu erfahren. In ungefähr 2 Stuns 
den fehrte er zurüc, und auf Green’s Frage : was es bedeute? gab 
er zur Antwort : einige thörichte junge Männer hätten blog zum 
Spaß den Lärmen gemadt—was aber Green nicht recht verdauen 
wollte. Um Sonnenaufgang aber fam Mugsfo “2 bswhefe 
(meines angenommenen Bruders Neffe, der von den Weißen Ben 
Dijon genannt wurde) an unfer Haus, mit einer Piftole und 
einem großen Ecalpmeffer um ſich gegürtet, und unter fenem Tep— 
pich verborgen. Er fügte meinem Bruder. (GKet-tooh-⸗ha— 
Lend,) daß er den Tom Green zu tödten gekommen ſey, wovon je— 
ner ihn abwendig zu machen ſuchte. Sie gingen beide hinaus, und 
Green (vermuthlich um die Urſache des in der Nacht vorgefallenen 
Lärms zu erfahren) folgte ihnen nach. In kurzer Zeit kamen fie 
zurück und gingen gleich wieder fort. Green hieß mid) fein Pferd 
(deſſen Schelle wir hörten) holen, und ging den andern wieder nad, 
während ich das Pferd holte. Als ich zurückkam, fahe ich fie aus 
einem Haufe, etwa 200 Nard von dem Unfrigen, heraus fommen 
— mein Bruder voraus und Green in der Mitte. Sch nahm wenig 
Kotiz von ihnen big ic) den Knall der Piltole hörte ; alsdann wens 
dete ıch mich dorthin, und fahe den Rauch und Green auf dem Pfad, 
mit gefaltenen Händen über feiner Bruft, ftehen. Sch glaubte Green 
bätte gefchoffen. Er ſtand einige Augenblicke und fiel alsdann auf fein 
Geficht uber den Pfad. Ich jtieg fogleich ab, das Pferd am Zaum 
haltend.—K et=tooh=-haslend begrub fein Tomahamf in 
Green's Schädel, und der andere bohrte ihm das Meffer durch die 
Seite. Der Pıiftolenfchuß hatte ihn zwifchen die Schultern getrofs 
fen. Nun wurde er von den Squams entfleidet, nach dem Ur 
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fer fortgefchleppt und in den Strom geworfen ; und da derjelbe e 
ben aı wollen war, wurde er jchnell fortgeriffen. Mussfougbr 
wheje kam alsdanı zu mir wo id) das Pferd noch immer auf dem 
lichen Drt hielt, als Green gejchoffen wurde, mit dem blutigen 
Meſſer in feiner Hand, und * nach des Pferdes Zaum, mit dem 
Bemerken, daß das fein Pferd ſey, und daher gekommen wäre, 
um nun auch mic, zu tödten. Ich war gleidy bereit das Pferd für 
mein Leben zu verwechſeln, und gab ibm daffelbe. Jetzt gingen alle 
Indianer im Dorf fogleic, nach dem Salt Fit, wo die übrigen Han— 
delsleute waren, und tödteten fie alle, und theilten ihre Güter und 
de unter fi. Mein angenommener Bruder nahm zwei Pferde: 
wungen Bieberfelle nich Tus-Tca-la-ways, wo eine 
Anzahl Handelsleute waren, und verfaufte diefelbe an fie. Eben 
zu der Zeit war aber ein alter Indianer, Namens Daniel, dafelbft, 
der unter den Handelsleuten gut befannt war ; diefer warnte fie, 
daß ſie das Pelzwerf nicht von ibm kaufen follten, indem er fie ver: 
fiherte, daß er einige Handelsleute ermordet haben müffe ; und 
um fie zu überzeugen, wies er auf gewiſſe verfcyiedene Zeichen auf 
dem Pelzwerf bin. Nichtsdeftoweniger, entweder aus Furcht oder 
aus andern Beweggründen, taufchten fie Güter für das Pelzwerk. 
Am nämlichen Abend bot fich Daniel an, ihnen behülflich zu ſeyn, und 
verficherte ihnen, daß er fie ficher nad) Pittsburg bringen wollte— 
und fette hinzu, daß wann fie feinen Nath nicht annähmen, fie ge- 
wiß am andern Morgen vor Tagesanbrud; ermordet wären. Sie 
befolgten feinen Rath, und weil jie eine Meile von dem Dorf wohns 
ten, n fie Gelegenheit unbemerkt fortzugehen. Sobald eg fin— 
fter war, machten fie fich auf den Weg, und hießen alle ihre Waaren 
zurück. Wie viel ihrer waren weiß ich nicht ; fo wie ich hörte, ka— 
men fie glücklich fort bis an Kfad-boony, emem alten Indi⸗ 
anerdorf, am Zuſammenfluß des Beaver und Ohio Neviers, wo fle 
unver auf ein Indianerzelt trafen. Bielleicht hatten die Indi— 
aner ſie 5* ehe fie an das Zelt kamen, da fie in Bereitfchaft wa⸗ 
ren. als ſie angefommen waren, feuerten die Indianer auf 
fie, und tödteten fie bis auf Daniel und einen gewiffen Calhoun, der 
fich nach Pittsburg flüchtete. Der alte Daniel erhielt eine Kugelin 
feinen Sattel, nabe hinter fich, deffen Merkmale ich oft fabe, nach: 
dem er wieder zur feinen Freunden zurücgefommen war. 

Moboning war au der Grenze gelegen, indent fie alle gegen Nors 
ben gelegene Dörfer verlaffen hatten, ale,der Krieg beganı. Bald 
nadı inn des Kriegs, plünderten fie eine Gerberei nabe bei Pitts- 
burg, und nahmen etliche Pferdeladungen Leder mit fort; auch plün- 
berten fie längs dem Juniata. Es gejchahe um die Zeit, da fie in 

& — Mordthaten verübten, daß die Blattern grafjirten, wos 

die det war, daß fie von denjelben angeiteckt, und viele von ih⸗ 
nen ebe jie zuriick famen und andere furz nachher ftarben. Die wel: 
che fie erft nachher erbten, wurden aug dem Dorf genommen und 
unter die Aufjicht eines, der diefelben früher gehabt hatte, gethan. 
Auf einem ihrer —— nahmen fie einige Gefangene—unter ans 
dern war einer Namens Beaty, den fie unbarmherzig prügelten ale 
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fie ihn nad) Mohoning brachten. Sie ftellten ihn an das Zaummas 
chen—er mußte nämlıdy) Gebiffe in das bei Pittsburg geftoblene Les 
der befejtigen. Er ſchien fehr zornig zu ſeyn; oft lief er den klei— 
nen Kerlen mit dem Meſſer oder der Able nach, wenn fie fFamen um 
ihn am der Arbeit zu fehen. Ste nahmen ihn aber bald nach Gay: 
asbamzga, einem nicht weit vom Erie See gelegenen Dorf. 

‚Wir blieben in Mohoning bis kurz vor der denkwürdigen Schlacht 
bei Bufchy Run ; alsdann zogen wir nah Cay-a-haw⸗-ga. 
Den Tag ehe wir dorthin famen, waren fie um Beaty's Betragen 
bejorgt. Sie hielten einen Rath und befchloffen ihn zu tödten, aus 
Furcht er möchte einige von ihnen ums Yeben bringen. Sie führ— 
ten ihn 50 bis 60 Ruthen aus dem Dorf, einige gingen vor ihm, anz 
dere hinter ihm ber, und fchoffen ihn dann mit Pfeilen. Abends 
nachdem wir dort angefommen waren, ging ich mit einigen Zungen 
vor das Dorf hinaus ihn zu fehen. Es war ein fchauerlicher Anblick! 
Sei hatten viele Pfeile in feinen Körper gefchoffen, und dann 
feinen Leichnam den Thieren preis gegeben | 

Defjelben Sahrs da Beaty genommen wurde,war Ket-toohs 
ha-lend, Gapitaim einer aus neun Indianern beftebenden Ge: 
jellichaft. Sie kamen an ein Haus in welchem zwei Männer und 
eine Frau fveben im Begriff waren ein Schwein zu fehlachten, und 
au dem Ende einen Keffel voll Waffer auf dem Feuer hatten, daffels 

ezu brüben. Ket-tooh-ha-lend fturmte in das Haus 
hinein—die andern blieben auffen ftehen. Er griff die Frau an, 
ſchob fie zur Thüre hinaus und befahl den andern fie zu bewahren. 
Einer der Männer brach aus dem Haus und verbarg fih—bder anz 
dere faßte den Ket-tooh-ha-lend an den Armen feft, und fchob ihn 
nach dem Keffel mit kochendem Waſſer, in welchen er ihn ſtürzen — 
und dann nadı derStubenecke, wo 2 Büchfen ftanden, fpringen wollte. 
(Der Indianer fagte nachber, daß er feine Kameraden oft um Hül—⸗ 
fe gerufen babe, aber feiner wollte eg wagen.) Der Mann fahe fic) 
beftändig um, entweder um Hilfe oder. aus Furcht vor den andern 
Indianern. Nachdem der Indianer beinahe ermüdet war, nahm er 
feinen Vortheil wahr —zog fehnell feine Hand über den Rücken deg 
Mannes, griff ihn beiden Haaren, und fchleuderte feinen Kopf zus 
rück, wodurd) er feinen andern Arm befreite—zog feinen Tomahawk 
hervor, und fchlug ihm aufden Kopf. Als er zur Thür heraus fam, 
fahe er mit Bedauern die Frau, die er zur Thure hinaus gefchoben, 
todt und — 

Wir blieben nur eine kurze Zeit in Cay⸗a-haw⸗ga, und zo— 
gen dann quer über das Land nad) der Gabel des Mooſh-king— 
oong, (welches Helle Augen bedeutet, wegen den vielen 
belläugigen Fifchen in demfelben,) von da gingen wir den weltlichen 
— bis zu feiner Quelle hinauf, und von da—ich weis nicht wos 

im, 
Auf unferer Wanderfchaft trug fich nichts fonderliches zu, ausge— 
nommen, daß, da es Winter war, wir oft Hunger erlitten. Manch—⸗ 
mal röfteten wir dag untere Ende der Beifchhu nfedern in Afche, und 
ftillten unfern großen Hunger ! Auch lebten wir öfters von Gums 
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mie-Rinde, und zu Zeiten von MWegerih—meiftens aber hatten wir 
eine gewilte Wurzel die einer Kartoffel ähnlich ift. 

Im Frühling Fehrten wir wieder nad; dem weftlichen Zweig des 
Mosh-king-odong zurüd, und lieſſen ung an einem neuen 

nieder, das wir Ktashosling nannten, welches einen Ort 
wo Wurzeln aufgegraben werden bedeutet. Hier blieben wir mwähs 
rend dem Sommer, 

Während diefem Aufenthalt verfammelten fich viele Indianer ar 
dem Gabel des Mooshsfingevong—vielleicht 300, oder mehr. Ihre 
Abficht war ein allgemeines Gemegel unter den Meißen zu machen 
Männer, Weiber und Kinder. Sie waren etwa 10 Eage fort, 
als fie wieder zurüc kamen. Cie hatten einen Rath gehalten, und 
beichloffen, daß es nicht wohl anginge ihre Dörfer ohne Beſatzungen 
zu verlaffen. Jedoch einige Feine Partheien gingen in verfchiedene 
Anfiedelungen der Weißen. Es trug ſich fo zu, daß drei derfelben, 
die mir ganz gut befannt waren, in die Gegend kamen, wo ich her 
war. Es waren junge Burfche, Feiner über 20 Sabre alt. Sie fa: 
men an ein Schulhaus, woſelbſt fie den Schullehrer und alle Schit- 
[er tödteten, ausgenonunen einen, der, nachdem er fFalpirt war, am 
Leben blieb; ein zehnjähriger Knabe, der mit mir Geſchwiſter⸗Kind 
war.* Ich ſahe die Indianer als fie mit den Skalps zurückkamen. 
Einige der alten Indianer waren fehr verdrieflich, daß fie fo viele 
Kinder getödtet hatten, befonders Neep-paughbrmwhefe (oder 
Nadıt-Laufer) ein alter Häuptling. Er fchrieb es ihrer Feigheit zu, 
welches die größte Beleidigung it, die ihnen wiederfahren fann. 

m Herb wurden die Indianer durch die Nachricht, daß die Meis 
ßen gegen fie ausziehen wollten, in große Unruhe verfeßt, was fich 
auch in kurzer Zeit beftätigte ; denn wirklich war damals Gol. Bars 
quett mit einer Armee auf dem March gegen fie. Dieweil die Des 
laware Nation immer an den Grenzen war Cunter diefer Nation leb- 
te ich) fo hatte fie immer die erfte Nachricht, und machte fogleidy die 
benachbarten Nationen damit befannt. Es wurde ein Ratlı berus 
fen, und befchloffen : daß da fie ſchlecht mit Geſchütz, Kleider, u. f. 
w,, verfeben wären, fie nicht im Stande feien zu fechten, und daß 
fie daher am beften einen Friedens-Tractat mit den Reifen machen 
wollten. Sie ſchickten nun befondere Boten nach der Armee auf ihrem 
Marich, um fie damit befannt zu machen, daß fie bereit feien Friede 
zumachen. Sie begegneten der Armee zu Tuscalaways, fchlichen 
fich bei Nacht an das Zelt und machten ihren Antrag der Mache 
fund. "Der Befehlshaber der Armee hieß fie in das Zelt kommen, 
worauf fie ihrer Gefandtichaft entiprachen. Der Colonel war vor: 
ſichtig genug einige von ihnen für die Erfüllung ihres Verſprechens 


*)Diefe Begebenheit trug ſich etwa 4 Meilen von Chämbersburg 
ju nicht weit von der Greinftonhill Kirche. Der jest noch dafelbft 
ebende Heinrich Schneider, fen., erinnert fic des Vorfalls noch ganz 
genau, und hat denfelben unlängit, im Jahr 1839, dem Ueberſetzer 
iger Geſchichte umftändlich mitgeteilt. [Der Ueberfeter.] 
FBermuthlih Bongeut. [Der Ueberfeger.] 
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als Geiffel zu behalten—bie andern ließ ergeben; er fagte ihnen je⸗ 
doch, daß er mit feiner Armee nadı Mooshsfingevong marfchieren 
würde, wo er ihre Oberften und Krieger zu fehen hoffte, um einen 
Friedensfchluß mit ihnen zu machen, daß er aber nur dann fich dazu 
verftehen werde, wann fie alle ihre Gefangenen auslieferten, die fie 
in ihrem Beſitz hätten. 

Nun fehrten die Boten zurück und erzählten den Vorgang. Die 
Schamwanefen waren mit den Bedingungen nicht zufrieden ; jedoch, 
da die Delawaren von ihren Leuten als Geiſſeln zurück gelaffen, fo wil- 
ligten Eritere endlich mit den übrigen Nationen ein um den Frieden 
berzuftellen. Die Armee marfdyterte nun nach Mooshsfingsoong. 
Als fie dort anfamen, fchickten fie einen Boten an das nächtte Dorf, 
um fie wiffen zu laffen, daß man bereit fei mit ihnen eine Unterhand⸗ 
lung anzufangen. Damals wohnten wir etwa 10 Meilen von 
Mesch-fingeong. Sie brachten nun alle Gefangenen (worunter 
auch ich) zum Lager und lieferten fie ab. Wir wurden fogleich uns 
ter Mache geftellt, und in einigen Tagen nach Pittsburg geſchickt. 
Auf unferem Wege machten fich zwei der Gefangenen auf und da= 
von, nämlich Rhoda Boyd und Elifabeth Studebeder, und gingen 
wieder zu den Indianern. Ich weis nicht ob fie je wieder zurück ges 
bracht wurden. Es waren unferer etwa 200, und blieben — ⸗ 

e in Pittsburg liegen. Ein gewiſſer John Martin, von Big Coal, 
nr nach Pittsburg um einen feiner Familie zu hofen—er wurde im 
Späthjahr vor mir gefangen genommen. Mitte Decembers, 1764, 
fam icy nach Haufe, nachdem ich (wie meine Eltern fagten) acht 
Sahr, vier Monat und fechzehn Tage abweſend war. Ehe idy zu— 
rück kam hatte mein Bater feine Bauerei verfauft, und eine andere 
gekauft, etwa vier Meilen von der vorigen, wo ich feitdem wohne. 

Veberlege ich nun Die verfchtedenen Schickſale die ich während meis 
ner Sefangenfchaft erlebt babe, fo fehe ich Die deutlichen Spuren ei: 
ner Göttlichen Borfehung in Allem; denn was anders als die Hand 
der Vorfehung lenkte die Herzen der Indianer ung lebendig zu neh— 
men, da unſere Sfalpe Die nämliche Abficht Für fie würde erreicht 
haben ? Over daß fie fih mit ung belaſteten und auf ihren Rüden 
trugen, als fie in Lebensgefahr waren ? Oder daf fie mich, als fie 
nich im Allegbeny wuſchen, nicht geradezu ertränften ? Daß fie mich 
mit folcher&orgfalt pflegten, da ich zwei verfchiedenemafe franf war? 
Daß ſie fich im gerurgften um much befiimmerten, als ich, allem Ans 
fehein nach, im Shenangge ertrunfen war? — Sa, id) bege oft den Ge— 
daufen bei mir, daß die leitende Vorſehung es fo lenkte, daß ich von 
meinem Vater flüchtete, weil ich fonft, aller Wahrfcheinfichfeit nach, 
in der benannten Schule gewefen feyn würde, wo der Lehrer ſammt 
den Schülern ermordet wurden, unter welchen zwei Bettern von mir 
waren, wovon einer ffalpirt wurde, und der jeßt, fo viel mir bes 
wußt, noch am Reben it—oder da Mus⸗ſough⸗wheſe zu mir kam mit 
dem blutigen Meffer in der Hand, nachdem er Green getödtet hatte, 
— Sch fage, e8 fcheint mir, als ob die Hand der Vorfehung fich ſicht⸗ 
barlich in allem diefem gefpiegelt habe. 

Wie oft find wir Gefahren ausgefeßt, bie wir nicht vorausfehen, 


M'Cullough's Erzählungen. 109 


noch verhindern können! Sch hätte manche folchen, welche ich wäh: 
rend meiner Gefangenfchaft ausgefest war, anführen koͤnnen, dies 
ich aber deswegen weg gelaffen habe, weil diejenigen, die nie erfah— 
ren haben wie viel man ausftehen Fonne wann man auf die Probe gez 
ſtellt wird, mid, der Unmahrheit befchuldigen möchten —wie das, 
meines Wiffens, ſchon oft Gejchichterzählern zur Laſt gelegt wurde. 
Es mag wohl nicht undienlich feyn, diefe Erzählung mit einigen Au— 
merfungen über die Lebensart und Gewohnheiten der Urbewohner 
biefes Landes zu befchliefjen. 





Lebensart und Gebräudhe der Andianer. 


Sie halten e3 für ſehr unhöflich einem andern während dem Ges 
jpräche in die Nede zu fallen. Sie würden fogleicdy einem folchen 
vorwerfen: daß er nicht beffer als die Sho-wan-noungbefoc 
(oder Weißen) wäre. Mährend einer eine Rede hält, oder etwas 
erzählt, hören die andern ſehr aufmerffam zu, und manchmal wies 
derhofen fie die Worte: Ke-hel-lah, das heift, ich höre dir auf— 
merffant zıt. 

Eie haben einige veriworrene Begriffe von der Fortdauer der See— 
fe—find aber in diefer Hinficht nicht eunig in ihrem Glauben, Eini— 
ge halten dafur, Daß nachdem die Seele den Körper verlajfe, diefelbe 
in einen Körper aus ihrer eigenen Nation eingebe und dort die name 
lichen Schickſale, die ihnen früber zu Theil wurden, erfahren müß— 
ten, und daß fie auf immer aug einem Körper in den andern übers 
gingen. Andere hingegen — daß ſobald ihre Seele (Lin— 
nap-pe-oc-can) den Körper verläßt, ſie ihren Flug entweder 
zu dem guten, oder zu dem böſen Geiſt mache, um dort entweder 
Seligkeit oder Jammer zu erfahren, nachdem die Werke hier auf 
Erden geweſen wären. Noch andere ſind der Meinung, daß ihre 
Seele auf Erden herumwandeln müſſe, eben ſo lange als ſie hier ge— 
lebt habe, und die nämlichen Wiederwärtigkeiten zu erdulden habe 
wie ehbedem—alsdann gingen fe hinauf zudem Keeſh-ſhe-ha— 
mils-lang=up, oder guten Geift, wo fie in ewiger Seligfeit blei 
ben zu Fönnen erwarten. Sch konnte nicht erfahren, daß fie etwas 
von der Auferftehung des Leibes nach dem Tode wuften*. 

In Hinficht ihres Gottesdienftes (wann gejagt werden kaun daß 
fie ſolchen befiten) iſt folgendes zu bemerken: Wann fie ihr Welfch- 
forn abbrechen, fo lefen fie dasjenige welches zum Saamen dienen 
fol aus. Nachdem ſie gepflanzt haben, nehmen fie einen Theil 
manchmal alles was ubrig geblieben, ftoßen es zu Mehl, und 
bafen es zu einem großen Kuchen unter der Afche; zur nämlichen 
Zeit kochen fie den Kopf und Hals eines Reh's zu Gallerte ; alsdann 
laden fie einen der älteiten Einwohner des Dorfg zum Effen. Das 
übriggebliebene erlauben fie ihrem Gaft mitzunehmen. Dies fagen 





*)Obiges waren die Hauptpunfte ihres Glaubens, che ihr Pros 
phet unter ihnen auftrat. 
10 
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fie jei ein Opfer für ihren Schöpfer, Ihn bittend, daß Er Fruchtbar- 
feit zu dem was fie gepflanzt hätten fchenfen wolle. So aud) wenn 
ihr dßeffchforn weiche Körner bat, ehe fie es eſſen, Kae fie einen 
Hirſch⸗Bock; finden fie nun einen großen, jo halten fie das für gutes 
Glück. Sie kochen das ganze in ihren Keffeln, nehmen fo viel grü⸗ 
nes Welſchkorn als ſie zu bedürfen glauben, ſchneiden daſſelbe vom 
Kolben ab und verdicken die Brühe mit demſelben; alsdann laden 
fie ſechs der älteſten Männer und eben fo viele Frauen zum Effen 
ein. Gin jedes bringt einen Fleinen Keffel und einen Löffel mit ſich. 
Es wird ihnen alsdann gejagt, daß die bereitete Speije ein Opfer 
für den großen Geift ſei. Das Fleiſch jowohl wie das Welſchkoͤrn, 
welches vorber in zwolf gleiche Theile getheilt wurde, wird num eis 
nem jeden vorgelegt. Nachdem fie zur Genüge gegeflen haben, er- 
heben fie ein lautes Gefchrei alfo: bo, indem fie den Ton fo Tange 
fie fönnen anhalten, welches zwölf mal wiederholt wird, womit fie 
ihrem Schöpfer fir die gute Speife danfen. Nachdem dieſes Zeres 
moniel vorüber ift, geben fie das Hirſchfell demjenigen der Gäfte, 
* der am bebürftigften zu ſeyn ſcheint; zu gleicher Zeit giebt man auch 
einem der Weiber fo viel Schmud als dem Werth des Fells gleicht 
fommt. Alsdann gehen fie vor die Thüre und feßen ſich nieder, mit 
dem Geficht nach Oſten gekehrt, wo fie dann die nämliche Zeremonien 
durchgehen, nur mit dem Zufaß, daß fie das Wort he zwei mal mit 
gedämpfter Stimme auerufen. Nachdem alles vorüber it, nimmt 
ein jeder feine Speife mit fich nach feiner Hütte. 

Sie haben auch noch einige andere Zeremonien, wie 3. B. ein 
Brandopfer, bejtehend aus dem Kopf und Hals eines Hirſch-Bocks, 
der Sonne zu bringen, welches mit der größten Feierlichfeit auf fol 
gende Art verrichtet wird: Wann die Jahreszeit zum Jagen beginnt, 
wird der Kopf und Hals von dem erften großen Bock den fie fangen, 
dicht an den Scyultern abgefchnitten, tragen ihn mit den Hörnern 
nach Haus, zunden ein großes Feuer an und legen dag Holz öftlich 
und weitlich; das Opfer wird auf die Mitte des Feuers, mit bem 
Kopf nach Oſten gelegt ; alsdann nehmen fie die Schale einer Waſ⸗ 
fer-Schildfröte, mit einer Anzahl Fleiner weiffer Steine darin, gehen 
um das Feuer herum, raffeln mit der Schale und fingen aus allen 
Kräften Dis das ganze Opfer verzehrt iſt; die übrigen Glieder der 
Familie fisen um das Feuer herum obne ein Wort zu forechen, auch 
verfuchen fie nichts von dem Bockfleifch, bis das Opfer gänzlich ver- 
zehrt ift. Die endlofen Opfer alle zu bejchreiben wäre unmöglich, 
wie 3. B. dem Mond, Brandopfer fiir die Engel, welche fie Sin 
bosleefscansnac nennen, welches himmlische Geifter bedeu- 
tet, Auch bringen fie Opfer für ihre verftorbenen Berwandten, alg 
Tabak, Brod, Kleifch, Waffermelonen, und zu Zeiten Kleiderſchmuck, 
u. ſ. w. Es iſt unnötbig alle diefe verfchiedenen Opfer, die fie ih— 
ren Göttern darbringen, zu befchreiben. Ich entledige mich daher 
Der ngenanäee und jchreite zu Andern, und mehr Intereſſan⸗ 
ten über, 

Iſt ein Weib fchwanger, fo bereitet fie fi gewöhnlich, eine Hütte, 
wohin fie fich vor ihrer Entbindung begiebt—fo wie auch zu andern 


ED — 
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Zeiten. Waͤhrend diefer Zeit pflegt fie mit niemand Umgang, au- 
ger mit denen die ihr die Epeiten bringen. Ehe fie wieder in 
ihr Haus fommt, wafcht fie ſich und alle ihre Kleider, fei die Witte: 
rung auch noch fo ftrenge. Wie fie fo viele Befanntfchaft mit dem 
Moſaiſchen Reinigungs-Gefeß erhalten haben, ift mir ein Räthiel. 

Ich will Daher die weitere Ausführung diefes Gegenſtandes gefchic- 
teren Schreibern überlaffen. 


Ueber ihre Kriegs-Gcbräude. 

Kommt e8 einem in den Sinn eine Kriegsreiſe zu machen, fo macht 
er jein Vorhaben etlichen feiner beften Freunde befaunt. Billigen 
fie es, fo fagen fie, daß fie mit ihm gehen wollen. Sobald er drei 
bis vier zufammen gebracht, gehen fie auf das Rathhaus, Cein jedes 
Dorf beſitzt ein folches,) und zwar bei Nacht—fihlagen die Troms 
mel, fingen Kriegslieder und tanzen Kriegstänze. Bald fchließen 
ſich andere mit ihnen an, Haben fie eine hinfängliche Anzahl, fo bes 
ſtimmen fie einen Tag zum abmarfcyieren, und derjenige der zuerft 
den Vorfchlag gemacht, wird zu ihrem Vorgänger (Moysazoohsrhefe) 
auf der Reife eftimmt. Sind fie zur Abreife fertig, fo legt der 
Vorgänger, oder Gapitain, fein Gepäd auf den Rüden, nimmt feis 
ne Büchje und Tomahamf, und manchmal feinen Todtenhammer, 

| welchem Beifpiel alle anderennachfolgen. Jetzt fingt erein Kriegs: 
lied, in welches die andern mit befonderen Tönen einfallen, (die ich 

nicht mit aller Hülfe der Englifchen Sprache ausdrüden kann.) Sit 

er fertig, fo erfolgt von allen ein furdjtbares Gefchrei. Alsdann 
marſchiert er zuerft aus dem Haufe, dem die übrigen nachfolgen, eis 

ner hinter dem andern in der Ordnung, was wir eine Indianiſche 

Reihe nennen. Kommt er vor das Dorf hinaus, fo feuert er feine 
Büchſe ab, und die andern thun daffelbe. Nun fängt er ein Kriege- 

lied an ‚Cwelches gewöhnlich; nicht ohne Muſik ift,) aber fo laut daß 

eg ein big zwei Meilen gehört werden fann, und welches er fortfegt 

big er nicht mehr gehört werben fan. Die andern begleiten den 
Geſang nun und dann mit dem ſchrecklichſten Geſchrei. Bemerfeng- 

werth iſt es, daß wenn fich einer zurück zieht, (welches jedoch felten 
efchieht,) er eine feige Memme genannt wird—jo daß fie 

* die ſchlimmſten Folgen, als ſolchen Schandfleck ertragen wol⸗ 
en. 

| Wenn fie mit Scalpen zurüc fommen, fo befeftigen fie diefelben 
auf eine lange Stange, welche ihr Gapitain auf den Schultern trägt. 
Die Gefangenen gehen entweder dicht vor oder hinter ihmher. So— 
bald er nahe genug bei dem Dorfe ift um gehört zu werden, fängt er 
das Kriegs⸗Geſchrei an—fobald er gehört wird, fo laufen ihm die 
jungen Männer des Dorfes entgegen. Der Vorderfte nimmt Die 
Stange, und läuft damit, fo ſchnell er fan zum Nathhaus. Eis 
nige von denen die mit ihm heraus kamen, folgen ihm nach, und bie 
Mebrigen fangen an die Gefangenen zu fchlagen, (wenigſtens wenn 
es Männer find.) Sind die Gefangenen weiblichen Gefchlechts, fo 
werden fie von den Männern an der Hand fortgeführt. Sobald 
bie Indianer Frauen ihre weißen Schweitern fehen, kommen fie ihnen‘ - 
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entgegen und behandeln fie eben fo wie die Männer behandelt werz 
den. Das Peitfchen der Werber gefchteht mehr oder weniger, je 
nachdem diejenigen die fie führen langfam oder jdhnell laufen. Sie 
hören gewöhnlich auf zu peitjchen wann fie zum Rathhaus kommen. 
Die rauhe Behandlung berubt darauf, ob Ih durch viele oder wenige 
Dörfer paffiren : denn jie müſſen in jedem Dorf das nämliche erleiz 
den. Kommen fie an das Ende ihrer Reife, fo werden fie in einer 
Kamilie angenommen. Diejenigen welche fie verbrennen wollen, 
ftreichen fie in ihrem Geficht fehwarz an. Sie haben den Gebraud; 
(denn man kann es Fein Geſetz nennen,) Daß, wenn einer den Werth 
von dreißig Hirſchfellen für einen Verurtbeilten anbietet, jie es eins 
gehen, weil fte befürchten daß fte fein gutes Glück haben, wenn ſie 
denjelben nicht losgeben. Sch kannte einen alten Indianer, der drei 
folcher Verurtbeilter losfaufte. Er war fehr gelind mit den Weis 
Ben, obichon er in feiner Jugend, als fie Krieg mit andern Nativs 
nen hatten, 3. B. mit den Satawbas, Cherofeeg, u. ſ. w., ein tapfes 
rer Krieger war. Scherinnere mich noch, daß er alle, die er losgekauft 
hatte, zur Zeit als auch ich befreit wurde, losgab. Diefer alte Ins 
dianer war über den ganzen Leib, vom Haupt bis auf die Füßen mit 
gewiſſen Bilderfchriften bezeichnet, welche mit einer jcharf zugefpigten 
Feder, oder einem andern Inſtrument, welcyes fie zu diefem Vorhas 
ben bejigen, in die Haut eingerißt find, und mit Pulver oder Holzs 
fohlen eingerieben werden, und wodurch jederzeit Tapferfeit anges 
deutet wird. Die Art wie fie diefe Verrichtung vollziehen, ift: daß 
fie, die Perfon, welche diefe VBerrichtung an ſich rag will, auf 
eine breite Platte, mit ausgebreiteten Armen und Beinen, gelegt 
wird ; diefelben werden an eingerammte Pfähle befeitigt. Iſt die 
eine Geite fertig, fo wird die andere oben gewendet. Ihr Aberglaus 
be ift fo ſtark, daß fie lieber fterben, als zurüctziehen würden. es 
doch wird es num von den Meni; fen unternommen— denn e8 ges 
ſchieht mit Gefahr des Lebens. &8 war beinahe ganz aus der Mo⸗ 
de, zur Zeit da ich fie verließ. 

Ich vernahm, daß eg eine bei ihnen übliche Gewohnheit fei, wenn 
einer einen Scalp befommen hat, denfelben feinem Gapitain vor 
die Füße zu werfen. 

Eine andere Erzählung, die ich oft hörte, war, daß fie einft gegen 
bie jüdlichen Nationen in den Krieg zogen —daß ſie des Nachmittags 
auf eine Spur kamen, der fie bis in die Nacht folgten. Sie befchlofs 
jen bis zum andern Morgen zu warten—aber da der alte Peet- 
til* (oder Peter,) der mein Oheim, und ein barbarifcher alter 





*)Der alte Peetil war ein Bruder des ſchon genannten Annas 
sceg, mit dem ıch das erſte Jahr meines Aufenthalts unter ihnen zus 
brachte. Obgleich fie Brüder waren, fo waren fie dennoch ganz vers 
ichteden von einander, wie Tag uud Nacht. Auch viele andere 
Gräuelthaten, die ich theils von andern gehört—theile mit Augen 
gefehen—beging diefer Böfewicht—z. B. fein Betragen gegen zwei 
weibliche Gefangene die er als Sklaven behandelte ; denn er nahm 
niemals die Weißen als Familienglieder auf. 
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Schlingel war, fagte, daß wenn fie ihm folgen würden, er die Spur 
die ganze Nacht halten wolle. Sie thaten alfo; und zum Erftaunen 
aller, zeigte er ihnen am andern Morgen wirklich die Spur, die fie 
bis zum Nachmittage verfolgten, wo ſie an ein Jägerlager famen, 
diefelben überrafchten und eine Anzahl derfelben tödteten. 
Ich habe oft den Mus-foohsmwhefe, oder Ben Diefon, 
jagen hören, daß er einſt hinab gegangen fey um zu morden, daß er 
r nicht zufrieden gewefen wäre, weil ein Weißer ihm entwifcht 
ſey, obſchon er nadı ihm gefchoffen habe, als er über einen Zaum,nur 
vier bis fünf Schritte entfernt, gefprungen fey. Er verließ daher 
die Gefellfchaft und ging in eine andere Niederlaffung, wo er eine 
geraume Zeit herum laujchte. Nun wollte er eines Morgens einen 
Hirsch fchteßen, den er nahe am Bach fahe ; wie er dem Hirſch ent— 
egen Friechen wollte, fahe er jenfeits einen weißen Mann dem 
Hirſch ſich nähern. Er fchoß ihn augenblicklich todt und fcalpirte 
ihn! Ein alter Mann, den er für den Vater des Gefchoffenen hielt, 
fam auf ihn jngslaufen, und fchrie ihm entgegen, ober den Hirſch 
gefchoffen habe ?Diefon antwortete ihm in Engliſch: (dann er 
ſprach jehr gut Englisch) “ freilich habe ich ihn—und wann du mir 
nicht glaubit, hier ift die Haut,” indem er ihm den Schädel feineg 
Sohnes zeigte. Der alte Mann bewirfte feine Flucht. 


Dom Eheftand. 

Menn einer fich entfchließt zu heyrathen, (wenigfteng wenn er ein 
angefehener Mann ift,) fo fett er feine Mutter, oder font einer 
feiner Berwandten davon in Kenntniß, mit dem Erfuchen eine Aus— 
wahl für ihn zu machen. Diefe macht ihm alsdann ein halb Dut—⸗ 
zend Perſonen namhaft, welche ihr, ihres Fleißes wegen befannt find, 
und aus diefen wählt er zwei oder drei, wovon er der einen den Vor— 
zug giebt. Alsdann giebt er feiner Mutter, oder Verwandten, ein 
Stüc Tuch, etwa anderthalb Nard im Quadrat groß, von bunter 
Farbe, welches von den Weiber zufammen gelegt und um ihre Len⸗ 
den, als einen Unterrod gebunden wird. Kerner: ein Teppich, und 
öfters ein Hemd. Iſt erein guter Schüße und wohlbabend, fo 
jchicft er das Ganze als ein Prefent zu der Braut, Diefes fchickt 
er an die, welche er zumächit liebt. Diejenige die eg annimmt, wird 
alsdann benachrichtigt, wo er fich des Nachts befindet. Sie kommt 
alsdann, nachdem alle fich zum Schlaf begeben, in fein Lager und 
bleibt dafelbit bis etliche Stunden vor Tagesanbruch. Alsdann 
geht jie nad) Haus ; ſtößt Welſchkorn in einem Mörſer; badt Ku— 
chen davon, welchen fie in einem Korbe zu ihm bringt, und an dag 
obere Ende feines Lagers hinfest, worauf fle wieder nach Haufe 
geht. Ber Tagesanbruch jteht er auf, nimmt feine Büchſe, nebit 
den Kuchen, und gebt auf die Jagd. Sit er glücklich genug bald 
einen Hirfch zu ſchießen, fo ift es ein Glückszeichen. Er nimmt den» 
jelben auf feine Schultern, trägt ihn vor die Thür feiner Braut, und 
geht wieder nadı Haus ;—und dieſes befchließt die Heyraths-Zere— 
monie. Die Braut fcheint etliche Tage ſchüchtern und zurückhaltend 
—und gebt nur zu ihrem nn in der Nacht, nachdem Die Fas 
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milie fich entfernt hat ; jedoch bringt fie ihm jeden Morgen fein Ef 
fen, wann fie näınlich etwas übrig bat. —In einigen Tagen wird fie 
mehr vertraut, und bald wohnt fie beftändig bei ihm. 

Die Weiber müßen alle Arbeiten verrichten, wie 3. B., das Welſch⸗ 
Forn bauen ; das Feuerholz zufammen bringen, —ja, id) weis Fälle, 
wo fie das getödtete Wildpret 5 bis 6 Meilen weit beimtragen muß- 
ten, während die Faullenzer von Männer ſich begnügten blos die 
Haut zutragen! Die Männer find ſehr eiferfüchtig auf ihre Weis 
ber; und manchmal peitfchen fie diefelben fehr ernitlich, wenn fie 
glauben, daß fie untreu find. Die harte Arbeit weldye die Weiber 
zu verrichten haben, ift vielleicht die Urfache warum ſie ſich nicht fo 
itarf wie civilifirte Nationen fortpflanzen. (7) Sie balten die Viel— 
weiberei für Fein Verbrechen für die Männer; jededy wird eg der 
Frau nicht erlaubt mehr als einen zum Manne zu haben. Cie heis 
rathen felten in ihre Blutverwandichaft. Es iſt mir blog ein Beir 
ſpiel der Art bekannt worden —und dies war namentlich das eineg 
Mannes, welcher zwei Schweſtern zu gleidyer Zeit zu Meibern ges 
nommen hatte. Ich hörte fie fagen, daß wenn ein Mann fich mit 
einem Blutsverwandten—felbit mit Gefchwifterfind—verbeiratbe, 
er zu Tode gebracht werden follte. 


lieber ihre Begräbnifgebräude. 


Wenn einer ftirbt, fo befleiden fie den Leichnam mit einem Hents 
de, einem neuen Teppich, ein paar Beinfleider und birfchlederne 
Schuhe; fehmücen den Hals mit Bändern; ftreichen das Geficht 
mit rother Farbe an, und ftrecden ihn aus. Sobald der Tag fich 
neigt, gehen zwei der Anverwandten des Verſtorbenen vor dag Yeis 
chenhaus binaug, und feuern ihre Büchfen ſechs mal, fo jchnell fie 
ihre Gewehre laden fünnen, nacheinander ab. Darauf feuern alle 
Männer im Dorfe ihre Büchfen gleichfalls los ; jo daß ein Fremd— 
ling, der nichts von dem Gebrauch, den fie unter ſich haben, weis, es 
für eine Schlacht halten würde. Co viel als nur wollen, gehen zu 
der Leichenwache. Die Weiber fisen auf der Seite des Feuers wo 
der Yeichnam fich befindet ; die Männer auf der andern, wo fe fich 
die Zeit durch eine Art Kartenfpiel vertreiben —aud) die Weiber has 
ben ein gewiſſes Spiel, welches zu befchreiben ich nicht für nöthig 
halte. Zu gewiffen Zeiten hören die Weiber auf, und machen ein 
jammerliches Gefchrei, indem fie die Verwandtſchaft zwifchen ihnen 
und dem Beritorbenen anführen, wobei die Männer auch mit ihrem 
Spiel einhalten, und beinahe eine halbe Stunde mit der größten 
Reierlichfeit da ſitzen; dann aber wieder an ihre Beluftigung gehen, 
Bei Tagesanbruch fchiegen fie ihre Gewehre wieder los, wie am 
vorhergehenden Abend. Das Grab ift vier bis fünf Fuß tief, und 
hat die Lage von Oſten nach Weften ; in daffelbe legen fie auf den 
Boden ſowohl als an beiden Seiten flache Steine ; und nachdem ffe 
den Leichnam, den Kopf gegen Oſten, hineingelegt, fo legen fie auch 
einen auf denfelben, und füllen das Lebrige mit Steinen aus; auf 
diefe werfen ſie nun die Erde, welche aus dem Grab gegraben, und 
bilden von diefer einen ziemlichen Hügel; auf dieſen ſtecken fie ſo— 
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wohl am Kopf als am Fußende einen langen Pfahl. War der Ber: 
ftorbene ein Krieger, jo bemalen fie den ah am Kopfende mit ges 
wiſſen Hieroglyphen, welche fo viel bedeuten follen: wie oft er im 
Krieg und ob er ein Anführer war ;—wie viele er getöbtet und wie 
oft er verwundet, und dann wie viel er verloren habe. Die weiblis 
den Anverwandten befuchen das Grab ein ganzes Sahr, und bes 
weinen den Verftorbenen. Dftmals nehmen fie Tabaf, laden dann 
jemand, welcher beinahe daſſelbe Alter wie der Berftorbene hatte, 
ein, um den Tabaf am Grabe zu rauchen, weil fie glauben daß, nach— 
dem der Tabak verraucht ift, der Berjtorbene den Geſchmack davon 
haben werde. 

Beitrafung wegen Mord Fennen fie nicht, fondern es wird Blut⸗ 
rache an einem anfehnlichen Verwandten des Mörders ausgeübt ; 
diefe wird nie vergeſſen, ſelbſt im dritten und vierten Glied nicht. 
Ich Fannte einen der einem andern mit einem Meffer unter den 
Arm ſtach; und dieſes blog deswegen, weil der Ur-Großvater def 
felben feinen Ur-Großvater vor vielen Sahren ermordet habe. Sie 
bewahren diefe Blutrache von einem Gefchlecht bis zum andern, big 
ſich eine ſchickliche Gelegenheit findet, diefelbe auszuüben. Dbiger, 
welcher die Blutrache ausübte, fagte zu dem andern, daß er an ıhm 
den Tod feines Ur-Großvaters rächen würde. Darauf gab er ihm 
drei Stiche unter den linken Arm, welche jedoch wieder geheilt wurs 
ben. Später habe ich ihn öfter gefehben; und von andern habe ich 
gehört, daß: als er geftochen wurde, habe er jo gleichgültig da ges 
jeffen, als ob ihm nichts gefchehe ; bis wenige Minuten nachher er 
taumelnd in Ohnmacht fiel. Derjenige, welcher ihn verwundete, 
309 das Meffer aus der Wunde, und gab es meinem Bruder, bei 
welchem id) es oftmals geſehen; diefer heilte auch die Wunden. 
Das Meffer war ein gemöhnliches Tafchenmeffer, mit einer drei 
Zoll langen Klinge. 


Rehtshändel 


find unter ihnen unerbört. Sie haben ‚nur dann Eigenthums— 
recht zum Boden wenn x ihn anbauen; und dann nur fo lange, als 
fie ihn benugen, fonft aber hat jeder gleiches Recht. Wenn eine Fa⸗ 
milie fich ein Haus baut, und ein Stück Land urbar macht, und zies 
het fpäter (wie oftmals gejchieht) nach einem andern Dorf, fo 
nimmt der zuerft Kommende, ohne Schwierigkeit Beſitz davon. 
Kommt aber der erfte Befiger binnen einem oder zweien Jahren wies 
der zurück, fo wird es ihm gleichh wieder übergeben. Stiehlt einer 
ein Pferd oder fonft etwas, fo nimmt eg der Eigenthümer, wo und 
wie er fann zurück; fie beiteblen fich jedoch felten unter einander ; 
allein die Weißen zu befteblen wird für feine Sünde gehalten. 

Sie glauben fehr ſtark an Zauberey. Verliert fich etwas, fo find 
ihre Zauberer gleich bereit zu jagen, ob e8 geftohlen oder verloren 
iſt, wer der Dieb ift oder wo es gefunden werden kann. Auch find 
diefe zugleich Aerzte. Werden fie von Verwandten eines Kranken 
um Hülfe angefprochen, fo find fie gleich bereit, die Gur zu unters 
nehmen, allein ehe fie Arznei geben, wenden fie ihre Zaubereien an. 
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Ihre Berfahrungsart dabei ift wie folgt: Site legen den Kranken 
auf den Boden, entweder auf den Rücken oder die Seite, dann fest 
fich der Zaubrer bei den Kopf des Kranken; nad) dem raffelt er mit 
einer Schildfröten-Schale und fingt ein Zauberlied, welches eine 
viertel Stunde dauert; dann legt er feine Schale hin, faltet feine 
Hände und giebt mit feierlichem Geftcht einen Laut von fich, welcher 
dem ähnlich ıft, wenn ſich zwei Hunde beiffen wollen. Oftmals 
fpricht er unverftändliche IBorte, als wenn er fich mit Geiftern unters 
hält ; biegt fich von einer Seite zur andern, und thut als wenn ihm 
etwas Geheimes fund gethan würde; fchlürft dann und wann et- 
was Waffer, welches er ſich zur Geite gefetst hatte, und bläft über 
den Kranfen. Nachdem er Bine Manover gemacht, jagt er: daß 
er jet die Krankheit fenne, und er jet dem Kranken ins Innere 
* könne. Alsdann giebt er Anweiſung welche Art Kräuter ſie 

aben, und wie ſie gebraucht werden müſſen. Wie ich krank war, 
beſchäftigten ſich zwei ſolcher Zauber-Doctoren mit mir; ich kann 
aber nicht ſagen, daß ich großen Vortheil von ihnen hatte. 

Während wir zu Kſeek-he-dong wohnten, beflagte ſich 
mein Bruder über —— am Hintertheile des Halſes, oder ei⸗ 
gentlich zwiſchen den Schultern; weil ſie nun faſt jede Krankheit 
als von Hexereien herrührend, betrachten, fo waren auch mein Brus 
der und Andere der Meinung, daß er behert ſei; er hatte feinen Ap- 
petit und fchien abzuzehren. So verging ein Monat, als ein india- 
nifcher Handelsmann mit geiftiges Getränfe ins Dorf fam; da ſie 
im allgemeinen dem Trunke ergeben find, fo gings gleich ang trin- 
fen, Die Nacht wie fie ihr Saufgelag anfingen, wurde ohne auf: 
hören getrunfen, und das Saufen hielt fo lange an als fie noch des 
Getränfes im Dorfe haben fonnten. Eine Anzahl von beiden Ges 
fchlechtern waren in unferm Haufe verfammelt, und in der Mitte 
des Haufes waren zwei Feuer angezündet. Sie fallen alle gemein; 
fchaftlich auf Hirfche und Bärenhäuten, welche zu diefem Gebrauch 
auf den Boden ausgebreitet waren. Unter dentefben war eine vier⸗ 
zigjährige Frau, welche für eine Here angefehen wurde ; mein Brus 
der hatte grade foldye Schmerzen, daß er nicht auf die Seite ſehen 
fonnte, ohne feinen ganzen Körper herumzudrehen. Wie fie nun 
alle um das Feuer faffen, ſprang diefes Weib plöglich auf, warf fich 
hinter dem Rücken meines Bruders auf die Knie, ſchlug ihre Hände 
— legte die eine Hand auf den ſchmerzlichen Theil, die an— 

ere darauf, und dann that fie ihren Mund auf ihre Hände; in dies 
fer Stellung blieb fie ungefähr eine halbe Minute, augenfcheinlich 
an ihren Fauften faugend ; darauf warf fie ficy zurück, fich für eine 
furze Zeit anftrengend, als wenn fie in Verzuckungen fiel. Nachdem 
fie wieder aufgeftanden, reichte fie über das Feuer ihre Hand einem 
Indianer, von welchem e8 hieß, daß er ein Zauberer fey. Dem Anz 
fchein nach nahm er etwas aus ihrer Hand, und hielt es eine gerau— 
me Zeit in der feinen, ftand dann auf und ging hinaus. Nachdem 
ihre Saufgelage einige Tage vorüber waren, fam er zurück, dann 
nahm er einen Zug Qush-a⸗-tih-oh-kil-lik-ken— 
eehscan (das ift: Tabak mit Samachblättern u. d. gl. ver: 
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mischt) genommen, warf er ein Stück von einer Hirjchhaut hinter 
die Frau, darauf reichte fie ihm ihre Hand über das Feuer, gleich 
drauf kratzte er die Erde auf, und brachte ein Blatt hervor, welches 
er auseinander legte ; aus diefem nahm er ein Stück einer Mufchel; 
darauf fagte er: dieſes habe ihm die Frau gegeben, welches meinem 
Bruder von Man-nit-took, (einem Geiſt oder Zauberer,. 
wie dag Wort bedeutet) zwifchen die Schulter gelegt gewefen, und 
es ihn getödtet haben würde, wenn es nicht weggenommen wäre. 
War nun Betrug bierbei, fo war ich nicht allein Jondern auch Ande- 
re betrogen; jo viel ift aber gewiß, mein Bruder war den Augen 
blick gefund, und blieb es fo lange ich bei ihm war, welches noch vier 
Sahre war. 

Wenn fie aus dem Krieg zurücfehrten, hörte ich fie oftmals er— 
zählen, wie fie die Ungeübten betrogen hätten ; fie waren nämlich in 
ein Waitenfeld geftiegen, und hatten das Geblöck eines jungen Hir— 
fches nachgemadht, um die Leute heraus zu bringen, daß fie denfelben 
fangen oder tödten follten; manchmal begeben fie fich vor Tagesan— 
bruch an ein Haus, wo fie dann alg ein Welfchhahn fchreien, um 
Die Leute heraus zu bringen und fie alsdann zu tüdten. Wieder auf 
ein andermal gehen fie in Häufer wo fie feinen Wiederftand erwar⸗ 
ten, um Nachricht wegen der Nachbarichaft einzuholen, nachdem fie 
fich mit Lebensmitteln verfehen und alles was fie wiffen wollten ers 
fahren, tödteten fie die Bewohner. 

Sch hätte noch etwas über die Behutfamkeit, womit fie zu Werke 
gehen wenn Gefahr da ifk, jagen können, da ich aber die Grenzen 
meiner Erzählung fchon weiter ausgedehnt habe, als id, im Sinne 

hatte, fo fdylieffe ich, indem ich mich nenne Euren ergebenen Diener, 


Sohbann MEullougb. 


Digitized by Google 


— — * 


Gefchichte von der Gefangenfchaft des num verftorbenen 


Richard Bard, Efa, 


vormals von Fränflin SCaunty, Penn, mit 
feiner Frau und Familie,und Andern. 





Aus feinen Papieren gefammelt von feinem Sohn, Ardyibald Bard. 


Mein Vater, Richard Bard, wohnte in York (nun Adams) Caun⸗ 
ty, und befaß die Mühle welche man jest Marſchall's Mühle nennt, 
in der fogenannten ” Carroll's Gegend,” wo am Morgen des 13ten 
April, 1758, fein Haus von neunzehn Indianern überfallen wurde. 
Ein Feines Mäddyen, namens Hannah M’Bride, welche an der Thür 
ftand bemerfte fie, fchrie, und lief in das Haus. Es waren zu der 
Zeit im Haufe, mein Vater, meine Mutter, und Lieutenant Potter, 
(Bruder des Gen, Potter, und Vermandter meiner Eltern, der As 
bends zuvor gefommen war,) nebjt einem ſechs Monat alten Kinde, 
und einem verbundenen Knaben. Die Indianer ftürmten in das 
Haus, und einer derfelben verfeßte einen Hieb mit einem furzen 
Degen den er in der Hand hatte, nach Potter, der aber gewandt ges 
nug war denfelben aus der Hand des Indianerg zu drehen, und den 
Hieb zu erwiedern, welcher ihm dag Leben würde geraubt ha⸗ 
ben, wenn nicht die Spiße des Degend die Dede getroffen hätte, 
wodurch der Degen eine andere Richtung nahm, fo daß der India— 
ner blos in die Hand gefchnitten wurde. Während diefem, ergriff 
mein Vater eine Reiterpiftole, welche an der Wand hing, und drück 
te auf die Bruft eines der Indianer log. Da aber etwas Werg 
an die Panne derfelben gehangen, jo gab eg fein Feuer. Als die 
Indianer die Piftole gewahr wurden, Tiefen fie aus dem Haufe. Um 
diefe Zeit hatte einer der Indianer an der Thüre nach Hrn. Potter 
gefchoffen, aber nur an den Fleinen Finger getroffen. Die Thüre 
wurde nun gefchloffen und fo gut wie möglich verwahrt; aber da man 
erfuhr, daß die Indianer zahlreic, wären ; man weder Pulver noch 
Blei hatte ; und weil das Haug wegen feinem Strohdad) und dem 
vielen hinten am Haufe liegenden Mühlholze, leicht in Brand ges 
jteft werden könnte, ſowohl als aud) wegen der Aeußerung der Indi⸗ 
aner, daß fie fie nicht tödten würden—alles diefes bewog fie ſich 
zu ergeben. Darauf ging ein Theil der Indianer auf das Feld, und 
nahmen Samuel Hunter und Daniel MeManimy zu Gefangenen. 
Eis Knabe, namens William White, welcher zur Mühle kam, wurs 
de ebenfalld gefangen genommen. Nachdem fie die Gefangenen 
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verwahrt hatten, nahmen fie alle Sachen von Werth aus dem 
Haufe und feßten die Mühle in Brand. Alsdann gingen fie nad) 
dem Berge zu. Als meine Mutter diejenigen Indianer die fie in 
Verwahrung hatten frug, zu welcher Nation fie gehörten, wurde ihr 
geantwortet daß fie zur Delaware Nation gehörten. 

Gegen alle ihre Bethenerungen, tödteten fie, etwa 70 Ruthen vom 
Haufe entfernt, Hr. Thomas Potter—und nachdem fie drei bis vier 
Meilen ven Berg hinan gefommen, ſchlug einer von ihnenden Speer 
feines Tomahbamfs in die Bruft des fleinen Kindes, und nach etlis 
chen Sieben fealpirte er eg. Senfeits des Berges gingen fie an der 
Wohnung des Halbert 7 vorbei, und da er vor der Thüre 
war, ſchoſſen fie nach ihm—jedoch ohne Erfolg. Spät am Abend 

ingen fie an MeCord's altem Fort vorbei, und lagerten eine halbe 
eile von da in der Kluft. Am zweiten Tage als fie in Päth Väl- 
ley waren, wurden fie eine Parthie weißer Leute gewahr, die im Bes 
griff waren fie einzuholen. Die Indianer befablen nun den Gefan- 
genen zu eilen, denn wenn die Weißen fie (die Indianer) einholen 
würden, fo follten alle Gefangene mit dem Tomahawk getödtet wers 
ben. Gie erreichten bald die Anhöhe des Tuscarora Berges, wo fie 
ſich zur Ruhe niederfesten, worauf ein Indianer ohne vorherige 
Warnung, fein Tomahawk in den Vordertheil von Samuel Hun— 
ter’s Kopf fenfte, welcher neben meinem Vater ſaß —und nad) einiz 
gen wiederholten Hieben machte er feinem Dafeyn ein Ende. Cie 
J———— ihn, machten ſich wieder auf die Reiſe und übernachteten et— 
liche Meilen nördlich vom Seideling Hill. Den folgenden Tag gin—⸗ 
e fie iiber das Alleghäny Gebirge, Durch die jeßt genannte „Blairs 
Deffnung. 

Am fünften Tag, als fie durch die Stoney Greef gingen, wurde 
meines Vaters Hut von dem Haupte eines Indianers, in deſſen Vers 
wahr er gewefen, durch den Wind fortgeweht. Der Indianer ging 
eine zientliche Strede den Strom hinunter ehe er ihn wieder erlangte, 
Mittlerweile war mein Bater durd) den Fluß gegangen ; als aber 
der Indianer zurüc kam, fchlug er meinen Vater dergejtalt mit der 
Büchje, daß er beinahe nicht mehr gehen konnte. In diefer Page, 
dachte er bei fich felbjt, Fünne er nicht mebr weit reifen ; und da er 
wußte daß im Faller nicht mehr weiter fünne, er getödtet werden 
würde; fo befchloß er in diefer Nacht zu entfliehen. Zwei Tage vor: 
her hatten fie die Hälfte von meines Vater's Haupt roth gefärbt, 
welches fo viel bedeutete, daß ein Ratlı feinetwegen gehalten, und ei 
ne gleiche Anzahl fowohl für als gegen ſein Leben gejtimmt 
hätten, und daß daher noch ein Rath feinetwegen folle gehalten wer— 
den. Als fie fich gelagert hatten, wurde es meinen Eltern erlaubt, 
ein Welichhuhn miteinander zu rupfen, (vorher durften fie nicht 
miteinander reden) und bei diefer Gelegenheit wurde das Vorhaben 
zu entfliehen, meiner Mutter mitgetbeilt. Nachdem fich Die India— 
ner nieder gelegt hatten, und einer die andern beluftigte, indem er ein 
Kleid meiner Mutter angezogen hatte, wurde mein Vater beordert, 
Waſſer zu holen. Er nahm die Quart, lehrte das darin befindliche 
Waſſer aus, und ging etwa ſechs Ruthen hinab nach dem Brumneit ; 
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als meine Mutter dies bemerkte, fo fuchte fie die Aufmerffamfeit der 
Indianer immer mehr auf das Kleid zu richten, und es gelang ihr 
fo gut, daß mein Vater 100 Yard fort Fam, ohne bemerft zu werden; 
als auf einmal die Indianer, welche an einem Feuer faßen, denen am 
andere zuriefen: Euer Mann ift fort! Gieliefen ihm nach, 
md einer der die Quart zurüc brachte, verfeßte: Hier ift die 
Duart, aber fein Mann! Gie fuchten ihn zwei Tas 
ge fang, während weldyer Zeit die übrigen Gefangenen im Lager bes 
wacht wurden. Doc, da fie jahen daß ihr Suchen vergeblich fey, 
gingen fie den Allegheny Strom hinab, und von da nad) Fort Du 
Duesne, jett Fort Pitt. 

Nachdem fie einen Tag und eine Nacht da gewefen waren, gingen 
fie etwa zwanzig Meilen den Ohio hinab nach einem Indianer Dorf, 
und beim Eintritt in daffelbe, rıß eine Indianerin die Haube vom 
Kopfe meiner Mutter, und wurde mit Beihulfe vieler andern, 
erbärmlich gefchlagen. Beinahe ermattet durch die Reife, bat 
fie bier bleiben zu dürfen, worauf erwiedert wurde, fie möchte, wenn 
fie lieber fcalpirt, als weiter gehen wolle. Nun gingen fie mit ihr 
nach einem Dorf, Cuſus key genannt. Als fie bier ankamen, 
wurde Daniel MManımy außerhalb dem — zurückgehalten, a⸗ 
ber meine Mutter, die Mädchen und zwei Knaben nahmen ſie mit 
hinein, wo ihnen ihre Geſichter verkratzt, ihre Haare ausgeriſſen, und 
ſie auf das unbarmherzigſte geſchlagen wurden. 

[Hier will ich aus den Papieren meines Vaters, die Umſtände 
weldye mit MeManimy's Tod verfnüpft find, anführen. Diefe 
Nachricht fcheint von meiner Mutter, welche fie furz nachdem, als fie 
wieder zurüd Fam erzählte, herzurühren ; fte hatte diefelbe von Leus 
ten erhalten, welche Augenzeugen bei diefer traurigen Scene was 
ren.) 

+ Die Indianer ftellten fich in einen Zirfel um den Gefangenen, 
und fingen an ihm zu fchlagen, theils mit Steden, theils mit Tomas 
bawfs. Alsdann wurde er nabe am Neuer an einen Pfahl gebun- 
den ; nachdem er num eine Zeitlang mit brennenden Kohlen gepei— 
nigt war, fcalpirten fie ihn ; die Scalpe wurde auf einen Pfahl * 
haͤngt, um vor feinen Augen zu bluten. Ein Flintenlauf wurde als⸗ 
dann glühend gemacht, und über den Körper gezugen, und mit einem 

fühend heißen Bajonette Durchbohrten fie mehreremale feinen Leib. 
uf dieſe Art peinigten fie ihn, mit Eingen und Sauchzen begleitet, 
bie er verfchied.” 

Kurz nachher verließ meine Mutter diefen Drt, ließ die zwei Kna⸗ 
ben und Mäcchen, (welche fie bis zu ihrer Befreiung nicht wieder 
fah,) zurück. Cie war in einem befümmerten Zuftand ; ohne zu 
wifjen wo fie bin gingen ; ohne Tröfter, ohne Begleiter, und beftäns 
Dig das nämliche Yoos (welches MeManimy fand,) in dem erften 
Dorf welches fie erreichen würden, erwartend. In diefem trauris 
gen Zuftand, begegnete fie einer Anzahl Indianer, worunter eine ges 
= gene weiße Frau war dieſer ofenbarte meine Mutter ihre es 
für tungen, von der fie aber erfuhr, daß ihr Leben in feiner Gefahr 
wäre, denn, fagte fie, “der Wampum Gürtel den du um deinen 
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Hals haft, iſt ein ficheres Zeichen, daß du für eine angenommene 
Verwandtin beftimmt bift. Kurz nachdem Famen fie an ein Dorf, 
als fie nun in das Rathhaus famen, traten zwei Indianerinnen herz 
ein ; die eine näberte fid) meiner Mutter und gab ihr eine Ohrfeige; 
wie fie fabe daß die andere dem Erempel der erftern folgen wollte, 
wendete fie ihren Kopf um, und erhielt einen zweiten Echlag. Die 
Krieger waren damit jehr unzufrieden, denn * ein Verfahren in 
ihren Rathhäuſern, ift gegen ıhre Ordnung. Set nahm ein Häupts 
ling meine Mutter bei der Hand und übergab fie an zwei Indianer; 
wo fie an die Sielle einer verftorbenen Schweſter füllte angenoms 
men werden. Sie wurde dann einer Indianerin anvertraut um 
reinlich gekleidet zu werden. Hier blieb fie etwa einen Monat, ale 
ibre Parthei daran dachte, nach den Gewäffern des Eusquehanna 
zu ziehen— welches eine Neife von etwa zwei hundert Meilen ift. 
Diefes war fehr fchmerzbaft für meine Mutter, denn fie war fchon 
über zwei hundert Meilen über Berge und Sümpfe gereifet, big ih— 
re Beine gefchwollen und ihre Füße wund waren. Glücklicherweiſe 
wurde ihr am Tage der Abreife ein Pferd von ihrem angenommenen 
Bruder gegeben; allein ebe fte weit gereifet waren, crepirte eing der 
Mferde,und fie mußte deffen Stelle durch das Ihrige erfeßen. Nach— 
dem fie etliche Meilen aurüidgelent hatten, begegneten fie einer Ans 
ahl Indianer, wovon einer zu ihr fagte, daß fie gutes Muthes feyn 
Sole, indem bald der Frieden hergeftellt, und fie a befreit wers . 
den würde, und nad) Hauſe gehen fünne. Diefe Nachricht ſchien ihr 
deito glaubwürdiger, weıl jie von einem Hauptratbgeber der Delas 
ware Nation kam. Nachdem fie beinahe zum Ende der Reife fa- 
men, fabe fie zu ihrer VBerwunderung einen Gefangenen nahe am 
Wege, tod ; fte hatten ıhn mit dem Tomahawk umgebracht und fcal- 
pirt. Man fagte ihr, daß er fich geflüchtet und eingeholt worden fei. 
Am Ende der Reife hatte fie in allem nahe an fünf hundert Meilen 
— gelegt. Die Ermüdung, Kälte, und der Hunger den ſie er— 
itten, zog ihr eine ſchwere Krankheit, an der ſie beinahe zwei Mona— 
te liegen mußte, zu. In dieſer traurigen Lage hatte ſie Niemand der ſie 
bemitleiden oder tröſten könnte; die kalte Erde in einer elenden 
Hütte war ihr Bett, und ein Teppich ihre einzige Bedeckung; und 
gefochtes Welſchkorn ihre einzige Speife. Sie wurde fo abgezehrt, 
daß jie fich dem Grabe nahe glaubte. Aber als fie wieder genefen 
war, begegnete ihr eine Frau mit der fie ehedem befannt gewefen. 
Diefe war fchon feit einigen Sahren in Gefangenfchaft, und batte 
einen Indianer zum Mann, mit dem fie ein Kind hatte. Meine 
Mutter verwies ihr dies, erhielt aber zur Antwort, daß fie nicht 
eingewilligt babe, bevor man fie an einen Pfahl gebunden, in der A 
ficht fie zu verbrennen. Sie feßte hinzu, daß, ſo bald weibliche Ges 
fangene die Sndianerfprache verjtänden, müßten fie entweder einen 
Indianer heirathen, oder fterben. Diefes brachte meine Mutter zu 
dem Entfchluß die Indianifche Sprache nie zu lernen ; und diefem 
Entfchluß blieb fie audy treu vom Tage ihrer Gefangenfchaft bie zu 
ihrer Befreiung—ein Zeitraum von zwei Sahren und fünf Monaten. 
Sie wurde die ganze Zeit von ihren angenommenen Verwandten 
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wit vieler Freundfchaft behandelt — weit mehr als fie erwartet 
tte 


Sch Fehre num wieder auf meinen Bater zurüd, um zu erzählen, was 
ſich begeben, nachdem er, wie vorerwähnt, feine Flucht von den In— 
dianern gemacht hatte. 

Sobald er von den Indianern vermißt wurde, gingen fie ihm nach. 
Als er nn daß man ihm nahe war, verbarg er ſich in einem hohlen 
Baum big fie ihm aus den Augen und aufer Gehör waren, werauf 
er nach einer andern Richtung hin jeine Flucht fortfeßste ; die Indi— 
aner verfolgten ihn zwei Tage lang, wie früher gefagt wurde. Mit: 
ferweile fam er mit vieler Mühe und Mattigfeit an einen Berg, vier 

Meilen breit und oben mit Schnee bedeft. Er war beinahe vers 
jhmachtet, denn er war jeßt zwei Tage und Nächte auf der Reife, 
ohne alle Speife, einige Knospen ausgenommen, welche er im Vor— 
beigehert von den Bäumen prlüdte. Seine Schuhe waren abge: 
nußt ; amd da die Gegend Außerft rauh und an manchen Orten mit 
giftigen Dornen bewachfen, jo waren feine Füße fehr zerfleifcht und 
angefchwollen. Zudem war der Berg mit Korbeerholz überwachfen, 
und der Schnee bog daffelbe fo zu Boden, daß er in feinem ermatteten 
Zuftand manchmal nicht anders als auf feinen Händen und Knieen 
unter Den Zweigen dburchfriechen fonnte. E8 waren nun drei Tage 
feit feiner Flucht verfloffen ; und objchon er fürdhtete, daß die Indi— 
aner ihn noch immer verfolgten, und fie an dem Berge hin feine Spur 
im Schnee finden, und ihn alsdann gefangen nehmen würden: fo 
fand er fich doch zur viel gelähmt, um weiter zu gehen ; daneben wa- 
ren feine Hände, durch das Friechen im Schnee beinahe eben fo ges 
ſchwollen, als feine Fuße ; er hatte daher wenig Hoffnung jemals 
* Reife fortzuſetzen. Neben der Gefahr von feinen wilden Vers 

olgern eingeholt zu werden, befand er fich in der größten Hungers— 
noth ; denn er hatte vom Anfange feiner Flucht an nichts gegeifen, 
als einige Knospen, wie eben bemerft. Am fünften Tage war er fo 
glücklich, bei feinem herumfriechen im Schnee eine Klapperſchlange 
u fehen und zu tödten, welche er roh aufaß. Nachdem er fich drei 

i8 vier Tage fo erhalten hatte, gelang es ihm dadurch feine geſchwol⸗ 
lene Füße wieder herzuitellen, daß er die Eiterbeulen mit einem Dorn 
öffnete ; und verband feine Füße mit Lappen, welche er dadurch er: 
hielt, daß er feine Beinfleider zerriß. So zubereitet, machte er fich 
binfend und unter großen Schmerzen auf den Weg; da er feine anz 
dere Ausſicht hatte, als entweder zu gehen oder zu ſterben. 

Er war nur einige Meilen gegangen, als er, von der foeben erz 
reichten Anhöhe eines Hügels mit dem ihm willfommenen Schall ei- 
ner Trommel überrascht wurde. Er fchrie fo laut er fonnte: aber 
es erfolgte ihm Feine Antwort—doc; es war nur ein Betrug der Eins 
bildunsfraft. Niedergefchlagen und traurig verfolgte er feinen IBeg, 
and am achten Tage fam er an den Juniata, welchen er mit vieler 
Schwierigkeit, weil er lahm war, durchwadete. Es war jetzt Nacht 
und kalt, und feine Kleider waren fehr naß; er war fo betäubt, Daß 
ihm Angit war fich nieder zu legen, aus Furcht er möchte nicht wies 
der erwachen —und deswegen bejchloß er, lahm und müde wie er war, 
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in der finftern Nacht feine Reife fortzufeßen. Glücklicher Gedanke! 
denn in der Nacht, als er nicht wußte wo er hinging, wurde er eines 
Feuers gewahr, weldyes Tags zuvor verlaffen zu jeyn ſchien —viel⸗ 
leicht war es eine Anzahl der Einwohner welche die Indianer vers 
folgten. Hier blieb er bis zum Morgen, und fahe nun einen Pfad, 
welcher zu Anftedelungen zu führen fehten ; er verfolgte denfelben fo 
ſchnell er nur fonnte. Diefeswar der neunte Tag feiner Flucht, 
und während diefer Zeit lebte er von einigen Knospen und 4 Schlan⸗ 
en ! 

Am Nachmittag erfchrad er nicht wenig, alger an einer Krümes 
mung des Pfades, plößlich dreien Indianern begegnete. Sie waren 
jedoch friedlich, und anftatt ihn zu tödten, wie er erwartete, führten 
fie ihn in einigen Stunden nach Fort Fittelton, Cin Bedford Caunty,) 
ein Ort der ihm wohl befannt war ; wo er einige Tage verblieb, 
bis er fich hinlänglich erholt hatte, um nad) Haufe reifen zu kön— 
nen. 

Einige Zeit nachdem mein Bater nad, Haufe fam, ging er nad 
Fort Pitt, welches Damals im Beſitz der Engländer war; und da eis 
ne Anzahl Indianer jenfeit3 des Neviers waren, um Unterbandfuns 

en anzufnüpfen, ging er eines Abends hinüber, um fidy nach meiner 
utter zu erfindigen. Mein Vater bemerfte unter ihnen etliche 
Perfonen, welche zugegen waren, als er zum Gefangenen gemacht 
wurde ; diefen entdeckte er fich. Sie wollten ihn aber nicht erfens 
nen, worauf er fie frug, ob fie fidy nicht erinnerten, da oder dort ges 
genmwärtig gewefen gu jeyn, als neun Perſonen gefangen genommen 
wurden ?—Segt befannten fie es, und frugen wie er nach Haufe ges 
kommen fei, u. ſ. w. ; darauf frug er nad) meiner Mutter ; aber fie 
fagten fie wüßten nichts von ıhr, verfprachen aber, am nächſten Tag, 
wann er wieder Fame, ihm Nacdjricht zu geben. Nun ging er zum 
Fort. Kurz nachher folgte ihm ein junger Mann der als Kind von 
den Indianern genommen wurde, nach, und rieth ihm, Morgen 
wicht zurück zu fommen, weil er fie hätte fagen hören, als er forts 
gegangen, daß fie nie ein größeres Verlangen zu etwas gehabt häts 
ten, als den Tomahawk in feinen Kopf zu jchlagen, und daß fie bes 
fehloffen hätten ihn Morgen zu ermorden, Nachdem er meinen 
Bater gebeten hatte, nichts von diefem Gefpräch, oder daß er bei 
ihm geweſen wäre, zu fagen, ging er wieder zum Fort zurück, 

Es mag wohl bier bemerft werden, daß mein Vater von der Zeit 
an, als er gefangen genommen wurde, bis zur Befreiung meiner 
Mutter, beinahe font nichts that, als von einem Orte zum andern 
gehen um Nachrichten über fie einzufammeln ; nachdem er endlich ges 
bört, wo ft. ſich aufhielt, fo ftrengte er feine Sinne an, um Pläne zu 
erfinnen, um fie zu befreien. In diefer Abficht, hatte er vor, wieder 
nach Vittsburg zu geben ; auf dem Wege kam er in Verkehr mit eis 
ner Abtheilung von Kriegsfuhren, durch Hrn. Irvine befehligt; mit 
diejen ging er bis nach Bedford—da er es aber fehr langweilich fand, 
auf dieſe Weiſe zu reifen, fo bat er den befehlshabenden Offizier dem 
Capitain White Eyes, der eine Abtheilung Indianer befehligs 
te, zu erlauben, ihn nad) Pittsburg zu begleiten; die Erlaubniß wur» 
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de gegeben ; und da die Indianer verfprachen, meinen Vater ficher 
mac befagtem Orte zu bringen, jo nahm er fein Pferd und ſeine Büch⸗ 
fe und reiſete mit denfelben. Kaum waren fie zwei Meilen geganz 

en, als ein Indianer vom Wege abging und einen Scalp zurück 

achte, den fie an jelbigen Morgen von einem Fuhrmann genoms> 
men hatten. Mein Bater erjchrad darüber nicht wenig. Wie fie 
etwa zehn Meilen weiter waren, gingen die Indianer wieder vom 
Wege ab, und brachten einige Pferde und ein Faß Branntwein, wel 
ches alles fie verborgen batten, zurück. Nun ging’s an's trinfen, 
bis fie alle betrunfen waren. Ei bite Eyes fügte meinem Bas 
ter : da erfrüher ihnen entiprungen feie, fo wolle er ihn nun erſchie— 
gen ; ernahm feine Büchſe und legte an, mein Vater aber ſprang 
fchnell hinter einen Baum, und lief um denfelben, während der Snz 
dianer ihm folgte. Dies befuftigte die Umftehenden eine Zeitlang, 
bis endlic, ein junger Indianer herzu trat, dem White Eyes 
die Büchfe aus der Hand wand, und dieſelbe unter einen Block ver: 


arg. 

Die Indianer wurden fehr betrunfen, gingen aus einander, und 
ließen White Eyes allein bei meinem Vater. Jener fing nun 
an mit einem großen Stock nad) dem Kopfe meines Vaters zu fchla- 
gen, mein Vater erhob feinen Arm, um den Schlag abzuleiten, und 
erhielt dadurch einen heftigen Scylag auf den Arm, fo daß man die 
Merkmale wochenlang nachher ſehen fonnte. Gleich darauf, kam 
ein Indianer von einer andern Nation deſſelben Wegs daher, wel: 
der als Bote nad) Bedford gefchieft wurde. Gapitain White 
Eyes bat ihn um feine Büchfe, um damit meinen Vater zu erfchies 
gen ; diefer jchlug es aber ab, da man, wie er fagte, im Bes 
griff wäre Frieden zu fchließen, und der Tod meines Vaters einen 
neuen Krieg herbeiführen könne. 

Weil ſie nun von verſchiedenen Nationen waren, ſo mußten ſie eng⸗ 
liſch mit einander ſprechen, dadurch wurde mein Vater gewahr, daß 
ſeine Lage verzweifelt war, und entſchloß ſich, jedenfalls zu entflie— 
hen. Nun ſagte er zu White Eyes: “ unſere Pferde wollen 
fortlaufen”’—und ging zu denfelben, erwartete aber jeden Augenblick 
durch den Rücken gefcyoßen zu werden. . Sobald er zu feinem Pfers 
de fam, beitieg er daffelbe, und ritt fort ; er war noch nicht weit ge- 
fommen, als er den Indianer, welcher dem White Eyes die 
Büchſe aus den Händen gewunden, an einer Quelle fchlafend fand ; 
oft habe ich ihn fagen hören: daß wenn es ein anderer Indianer ges 
weſen wäre, fo wurde er ihn erfchoßen haben. 

Aus Furcht verfolgt zu werden, trabte er, fo ſchnell fein Pferd nur 
fonnte, fort ; und da er die ganze Nacht durch ritt, fo Fam er den ans 
dern Morgen gegen — — in Pittsburg an; kaum war 
er drei Stunden dort, als die Indianer auch fchon kamen. 

Der Gedanke, daß meine Mutter darunter leiden würde, wenn er 
diefe Indianer tödtete, bewog ihn feinen Unwillen zu verbergen, und 
ließ die Sache dahin geftellt jeyn. Hier hatte er Gelegenheit meiner 
Mutter zu fchreiben, und bat fie ihren angenommen Verwandten zu 
verſichern, Daß wenn fie fie nach — brächten, er ihnen vierzig 
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nd geben würde. Die Antwort blieb jedoch fo lange aus, daß 
ihm die Geduld verging ; er erfaufte daher einen Indianer um meis 
ne Mutter zu ftehlen. Aber Nachts zuvor ehe diefer feine Reife ans 
trat, weigerte er fich, weil er bange war getödtet zu werden. Nun 
beſchloß mein Vater, auf jede Gefahr hin felbft Mi geben ; er machte 
fich daher anf den Weg nach einem Ort an der Susquehanna, (wel 
cher wenn ich nicht irre Schomofen heißt) nicht weit von den foger 
nannten "Big Cherry Trees.” Bon bier hielt er einem 
Indianerpfad bie gegen Abend, wo ihm eine Anzahl Indianer, wel 
che meine Mutter bei fich hatten, begegneten. Wie fie neben ihm 
vorbeigingen, erhoben fte ihr Kriegsgefichrei. Meine Mutter erſchrack 
heftig nber die gefährliche age, in welcher fie fich befanden. Da 
mein Vater fah, daß die Indianer nicht zum beften gelaunt waren, 
verfprad; er ihnen die in feinem Brief verfprochene Summe zu ges 
ben, fobald fie nach Echomofen fommen würden. Die Indianer er: 
wiederten: daß wenn er fie unter den Weißen habe, er fich weigern 
wurde zu bezahlen, und dann Fünnten fie feine Genugthuung erhal 
ten.’ Daer nun fand, daß fie fo argwöhnifch waren, fagte er zu ih: 
nen: daß fie ihn fo lange als Pfand im Wald zurückhalten möchten, 
bis feine Frau auf feine Order ihnen das Geld gegeben, und im Fall 
es nicht bezahlt würde, fo möchten fie mit ihm machen, was ihnen 
gut dünke. Diefes hatte den ermwiünfchten Erfolg ; die Indianer 
murden gut gelaunt, und brachten beide in dag Dorf, wo ihnen die 
oe. Summe ausgezahlt wurde. 

Ehe meine Eltern Schomofen verließen, erfuchten fie einen India—⸗ 
ner, der ein angenommener Bruder meiner Mutter war, wenn er je 
hinab unter die Meißen käme, fie zu befuchen. Demzufolge ftattete 
er einige Zeit hernach einen Beſuch ab; damals wohnten fie etwa 

chn Meilen von Chämbersburg ; er bfieb eine geraume Zeit das 
Felbft, und ging während der Zeit an ein Wirthshaus, Cbefannt als 
MeCormack's) wo er etwas betrunfen wurde, und von einem gewiß 
fen Newgen (der nachher als Pferdedieb in Garleil hingerichtet wur; 
de,) mit einem großen Mefler in den Hals geftochen wurde. Die 
Abficht Nemgen’s war, das Meffer zwifchen den Knochen und die Keh⸗ 
fe einzufchlagen, und daffelbe vorwärts zu ziehen, und feinen Hals 
durchzuſchneiden —allein er verfehlte zum Theil feinen Zwed, und 
ſchnitt blos durch den Vordertheil der —— Newgen mußte jetzt 
fliehen, ſonſt würde die Obrigkeit ihn feſtgenommen haben. Es iſt bes 
merkt worden, daß er von jener Zeit an bis zu ſeinem Tod an La— 
ſter haftigkeit immer mehr zugenommen habe. Es wurde ein Arzt 
u dem Indianer gerufen, und feine Wunden zuſammen genäht. 

lieb nun noch bet meinem Vater bis er wieder bergeftellt war; als» 
dann fehrte er wieder zu feinem Volk zurück, von dem er aber, uns 
ter dem Vorwand daß er fid an die Weißen angefchloffen habe, ges 
todtet wurde. 

Im Auguft, 1754, nach der neuen Zeitrechnung, zog mein DBater 
nrit feiner Familie, aus Furcht vor den Indianern, zu meinem Gross 
vater, Thomas Poe, etwa drei Meilen von feiner vorigen Wohnung. 
Von hier nahm er ein farbiges Mädchen mit fidy nach feinem eigenen 
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latz um Heu zu machen. a fie da an der Arbeit wa⸗ 
zen, fprang ein Fleiner Hund, den er bei ſich hatte, nach einem Dick⸗ 
end hin und her. Als er diefes gewahr wurde, erfchrad er, 
‚und befahl dem Mädchen in’s Haus zu gehen ; da er befürchte es 
ten Indianer nahe bei. Er nahm feine Büchſe, und ging auf dag 
aus zu, kaum waren fie eine Stunde dort, ald er vom obern Stock⸗ 
werf eine Sompagnie fah, die von Gapt. Potter (ſpäter Gen. Potter) 
BEN EN, und eine Anzahl Indianer verfolgten, welche an jes 
nem Morgen einen Schulmeifter, Namens Braun, mit zehn Fleinen 
Kindern ermordet, und einem Knaben, Namens Archibald MeCul⸗ 
lough fcalpirt,und ſcheintod zurück gelaſſen hatten —dieſer erholte ſich 
wieder, und war unlängſt noch am Leben. Bemerkenswerth iſt, daß 
die Kinder alle an jenem Morgen mit Widerwillen zur Schule gins 
ger. Und nach der Auffage des MeCullough, als der Schulmeifter 
und die Schüler zufammen gefommen waren, fagten zwei der Schüs 
ler daß fie auf dem Weg Indianer gefehen hätten, was aber von dem 
Lehrer nicht beherzigt wurde, und ıhnen an ihre Lektion zu gehen be> 
fahl. Kurz darauf ftürzten zwei alte Indianer und ein Knabe zur 
Thüre hin. Als der Schulmeifter diefelben fahe, bat er, fie möch- 
ten fein Reben nehmen, aber doch die Kleinen fchonen. Aber die 2 
alten Indianer ftanden gefühllos an der Thüre, und der Knabe ging 
in das Haus und mit einem Stüd Holz, wie ein Indianer⸗-Hammer 
geformt, tödtete er den Lehrer und die Schüler, worauf fte alle fcal- 
pirt wurden. | 
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Eine Darftellung von Begebenheiten, welche von 
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mitgetheilt wurden, weldher ein Augenzeuge faft 
alererzählten Thatfahen war; er wurde ver 
wundet an dem Kittanningalgeg durd Gol. 
(nahber Gen.) Armftrong eingenommen wurde, 
und zum zweitenmal bei dem Gefehtan der 
Buffalo Greek, wo zwei feiner Brüder der Ruth 
der Wilden zum Opfer fielen. 


Er fagt, Siveling HU war das erfte Gefecht nach Braddock's 
Niederlage. Im Jahr 1756 kam eine Anzahl Indianer von Gonos 
cocheague, um eine Befagung, M'Cord's Fort genannt, zu überfal 
len, wo fie einige tödteten, und eine Anzahl gefangen nahmen. Als⸗ 
dann gingen fie nad) Fort Littleton. Capt. Hamilton, der mit einer 
Compagnie dafelbft in Befagung mar, umd von der Niederlage zu 
MEord’s Fort hörte, marfcjierte mit feiner Compagnie dort him 
und nahın einen befoldeten Indianer mit fich. Dieter leitete die 
Compagnie, und verfolgte Die Spur der Indianer bis nach Sideling 
Hill, wo fie diefelben mit ihren Gefangenen antrafen, und auf fie 
feuerten, jedoch ohme ihnen viel Schaden zur tbun. Die Indianer 
erwiederten das Feuer, fchlugen unfere Leute zurück und tödteten eis 
ne Anzahl von ihnen, unter welchen fich mein Bruder, James Nobis 
fon, befand. Die Indianer hatten M’Eord’8 Frau bei ſich; fie 
fchnitten James Blair’s Kopf ab und warfen denfelben in den 
Schoos der Frau M'Cord, indem fie jagten, das fei der Kopf ihres 
Mannes—fie wußte aber daß es Blair’s Kopf war. 

Das Nächte deifen ich mich vom felben Jahr erinnere war, bie 
MWolcomber Familie an der Sherman’s Greef. Alle Einwohner des 
Thals waren in einem Fort bei Georg Robifon verſammelt. Wol—⸗ 
comber aber wollte feine Wohnung nicht verlaffen ; er fagte es wäs 
ren die Girifchen die fich unter einander tüdteten, nicht aber diefe 
friedlichen Indianer, welche Niemanden etwas zu Leide thun würs 
den. Als er Ei pi am Mittageffen war, famen die Indianer. 
Der Duäfer lud fie zum Effen ein; einer derjelben antwortete, daß 
fie nicht wegen Effen fondern wegen Scalpg gefommen wären. Der 
Sohn, ein 14 oder 15 jähriger Knabe, als er den Indianer fo ſpre— 
chen hörte, lief nach der hintern Thüre zu, und als er hinaus gehen 

ollte, blickte er zurück und fah den Indianer fein Tomahamf in 
feines Baters Kopf jchlagen. Der Knabe lief über den Bach, wel 
her nahe am Haus war, und hörte noch dag Geſchrei feiner Muts 
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ter, Brüder und Schweftern. Der Knabe fam an unfer Fort mit 
diefer Nachricht, worauf etwa vierzig nach dem Schauplaß des Mor: 
des hin gingen, und die Todten begruben. 

Im September, 1757, ging Sol. Johann Armftrong mit 307 
Mann nach Kittanning, ohne bemerft zu werden, bie wir an einen 
Ort kamen, welcer die “Vierzig Meilen Lee” genannt wird, wo 
die Indianer die Haare der Gefangenen verzierten. Es war Sam- 
ftag Nacht als wir dafelbft anlangten. Am nächften Morgen be: 
fahl der Golonel zweien unferer Suhrer zu fpioniren. Sie gingen 
und brachten Nachricht, daß die Indianer fich in dem Dorfe befans 
den. Die Namen der beiden Spione waren Thomas Barfe und 
Sames Chalmers ; beide alte Handelsleute, Wir marjchierten an 
jenem Tag und der darauf folgenden Nacht von da nad) dem Dorf. 

Al wir etwa fechs Meilen vom Dorf waren, fahen wir ein Feu— 
er; unfer Colonel befahl num zweien Männern binzugehen, un zu 
erfahren, wie viele Indianer am Feuer wären; fie gingen, konnten 
aber nur vier derfelben ſehen —die andern hatten fich gelegt und konn⸗ 
ten daher nicht gefehen werden. Der Colonel beorderte Lieutenant 
— mit 12 Mann die vermeinten 4 Indianer zu ſchlagen. Die Ges 
angenen aber fagten aus, daß fünf und zwanzig Indianer fortges 
fchicft waren um Wildpret zu tödten für eine Gefellfchaft von 150 
Mann, welche die folgende Nacht erwartet wurden, und die nach 
Virginien beftimmt waren. Diefe 12 Mann mit ihrem Offizier fros 
den vor Tagesanbruch auf die Indianer zu. Einer der Indianer, 
ohne etwas von ihnen zu wiffen, fam ihnen entgegen ; e8 wurde auf 
benfelben gefeuert, verfehlten ihn aber ; num liefen die Indianer als 
le von ihrem Feuer, und liefen ihre Büchfen an einer Raufe ftehen, 
wovon fie eine gewöhnlich bei fich haben. Unſere Männer ſtanden 
da ohne Hand an die Bücyfen der Indianer zu legen, und gaben dies 
fer daher Zeit diefelben zu ergreifen und ein Gefecht anzufangen. 
Der Lieutenant und finf Mann wurden getödtet, und zwei andere 
verwundet. Kurz darauf als fie hier anfingen, begannen wir im 
Dorf, und da fie unfer fchießen hören fonnten, wurden die Indianer 
fehr entmuthigt ; unfere Leute riefen ihnen zu: “Euer Dorf ift in 
Brand, ihr Hunde, die ihr fein!” Darauf machten fie ſich auf und 
davon, und wurden nicht von den Indianer verfolgt, wie fie fonft 
wohl thun. Als das Indianer Magazin im Dorf in die Luft ges 
fprengt wurde, hörten fie eine Meile auf zu feuern ; die Erſchütte— 
rung davon wurde in Fort Pitt vernommen. Ein Knabe, Namens 
Gramford, fagte nachher, daß er am folgenden Tage zu Kittanning 
bei einigen Franzoſen und Indianern gewefen, und dafelbit den Gas 
pitain Jacobs, feine — und Sohn, nebſt andern, geſehen habe. 

Wir machten den Angriff folgendermaßen: Unſere Capitaine ftanz 
den alle in Ordnung, eine jede Compagnie hinter ihrem Gapitain. 
Das Wort: Ein Jeder thue für fich felbft,”” wurde gegeben. Wir 
ftürmten nad) dem Dorf hinunter ; die Hunde der Indianer bellten; 
aus dem erjten Hans an welches wir kamen, Fam ein Indianer, bob 
die Hand über feine Augen um diefelben zu befchatten, und fahe ung 
an, bis fünf mal nach ihm gefchoßen war ; alsdann lief er, und rief 
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wit lauter Stimme, Shemwanic, welches weiße Leute bebeutet. 
Sm Haufe war ein junges Frauenzimmer, eine Gefangene, welche 
mit aufgehobenen Händen herausfam ; allein die Scyüße fielen fo 
ſchnell, daß fie erſchreckt wurde, und lief wieder zurüd, und erhielt 
ein Schwanenfchrotforn durch Ihren Arm; alsdann fäm fie wieder 
heraus und wurde von ung empfangen. Die Indianer waren jegt 
beunruhigt und Tiefen durch das Welſchkornfeld; fie feuerten auf 
ung, jedoch olme Erfolg. Wir ftürmten nun zum Dorf hinein, und 
fie alle verließen es, ausgenommen Gapt. Jacobs, feine Frau und 
Sohn, einen den die Handelsleute Pisquetum hießen, und etliche 
die durch das Zerfprengen des Magazines getüdtet wurden. Wir 
befreiten nebjt dem jungen Krauenzimmer noch fünf Gefangene. 
Das Frauenzimmer wurde aber zur Zeit ald Capt. Mercer’ Com⸗ 
pagnie erlag, wieder genommen, wie ic) bald erzählen werde. 

Als unfer Trauerjpiel im Dorf beendet war, machten wir ung auf 
die Straße: Wir hatten ſechs Getödtete und ſechs Verwundete, 
unter Letztern war unfer Colonel. Ehe die Indianer fich. zurückges 
zogen hatten, fagte der Colonel: “ Iſt feiner von euch Burfchen, der 
diefen Zagedieben das Fener anzunden will, die mic, verwundet 
und fo viele unferer Yeute getödtet haben?” Johann Fergufon ers 
Klärte ſich willens. Er ging an ein mit Rinde bedecftes Haus, nahm 
ein Stück Rinde, weldyes in Brand war, Tief hinauf nad) dem Hans 
fe Jacobs und hielt es an die Dede veffelben bis eg eine Yard im 
Viereck brannte; nun lief er, und die Indianer feuerten auf ihn ; 
der Rauch floh um feine Beine herum, aber das Blei verfehlte ihn. 
Alle Augen waren jeßt auf Das Magazin gerichtet, um zu feben 
wann diefe Kerl berausfommen würden; allein fie blieben drins 
nen, bis ihre Büchfen durch die Flammen erreicht und wie ein Velos 
ten⸗Feuer losgingen ; zur ſelben Zeit flog dag Magazin auf. Als 
dann fprang Sacobs und die andern heraus. Die Frau von Jacobs 
fchwenfte en Tomahawk um ihr Haupt ehe fie über die Fenfe fprang. 
Jacobs fiel zuerit, alsdann feine Frau, und dann fein Sohn, wels 
cher ungefähr 7 Fuß hoch war. Kir machten ung nun fertig das 
Dorf zu verlaffen, ausgenommen Gapt. Mercer, welcher feinen Arm 
gebrochen. Seine Sompagnie beftand meiftens aus Handelsleuten, 
welche ihn überredeten, daß Feiner von ung lebendig nad) Haus 
fommen würde, und daß wenn er (Capt. Mercer) mit ihnen gehen 
wolle, fie ihm einen nähern Weg führen wollten. Folglich ging die 
ganze Compagnie mit ihm, mit Ausnahme des Sergeant Braun und 
zwölf Mann. Zum Unglück ftieffen aber der Gapitain und feine Zeus 
te auf die Indianer mit welcher Lieut. Hoge an jenem Morgen im 
Gefecht war. Sie überfielen feine Compagnie und tödteten etwa 
DD Mann. Gapt. Mercer, welcher ein —* hatte, nebſt Thomas 
Burke und dem Fahnrich Scott, ſuchten auf den Weg zu kommen 
den wir gegangen waren. Daſelbſt wurde der Verband an des Gas 
pitains Arm log, und er mußte daher ftillhalten, um denfelben wies 
der in Ordnung zu machen, wodurch er ermattete. Mittlerweile fas 
hen fie einen Indianer der ung nachgefolgt war. Burfe und Scott 
fetten fichy auf Mercer’s Pferd und ritten davon und überlieffen ben 
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Gayitain feinem Schikfal. Mercer legte ſich hinter einen Block wo 
vieles Gejträuch war ; als der Indianer etwa — Fuß von ihm 
war ſahe er Burke und Scott davon reiten, rief laut auf und folgte 
ihnen nach. Bald hörte Mercer zwei Büchſenſchüße. Nun ging er 
hinab durch ein langes Thal wo Pflaumen wuchſen; blieb bis Nacht 
da, und ſchaffte ſich, ſo gut er konnte, weiter. Es war zur Pflau⸗ 
menzeit, aber fie dauerten nicht lange genug, indem der Gapitain eis 
nen ganzen Monat lang zu Fämpfen hatte, ehe er nach Haus kam. 
Die einzige Speife, nachdem die Pflaumen vorüber waren, beftand 
aus einer Klapperjchlange—und dieſe mußte er roh effen ! 

Aufder Nordfeite des Allegheny Bergs glaubte er eines Tages 
einen Indianer zu fehen, welcher ihn auch zu fehen fchien. Beide 
ftellten fich hinter Bäume. Endlich dachte der Gapitain, er wollte 
vormärts, und feinem Schicfal entgegen gehen. Wie groß aber war 
fein Erſtaunen, als er in dieſer Bee einen feiner eigenen Solda— 
ten erfannte! Beiderfeits war Freude; beide waren faum vermös 
gend weiter zu gehen. Sie ſchleppten jidy aber über den Berg und 
waren unweit Frankstown, als der Soldat ſich niederlegte, fich uns 
fähig erflärend weiter zu gehen, und alle Hoffnung aufgab je wieder 
aufzuftehen. Der Gapitain ging 7 Meilen weiter, wo er fich aud) 
niederlegte, ohne die geringfte Hoffnung zu haben, daß er je feine 
Heimath erreichen würde. Es war um diefe Zeit eine Compagnie 
Gherofee Indianer in königlichen Dienften, und als fie an Fort Pit 
tleton waren, wurden fie von Capt. Hamilton ausgeſchickt um zu 
erfahren, ob etwag von Indianern an dem Fuße des Berges zu fer 
hen wäre. Diefe Indianer kamen nun zu Capt. Mercer, der kaum 
aufftehen fonnte. Sie gaben ihm Speiſe, und nun fagte er ihnen 
auch von feinem Gefährten. Cie gingen auf des Sapitaind Spur 

uruüͤck und fanden ihn, brachten ihn nach Fort Pittleton, indem fie 
ihn auf einer von ihnen felbit verfertigten Bahre trugen. Wir ers 
hielten vierzehn Scalps auf diefer Erpedition. 

Auf unferm Nüczug von Kittanning fanden wir Feinen weitern 
Miderftand, als daß einige Indianer dieffeits des Dorfs auf ung 
fenerten. Gie trafen, in einer Entfernung von 200 Nards, den 
Andreas Douglas durdy feine beiden Knöchel. Sonft erlitten wir 
feinen Schaden bie wir dieffeits des Allegbeny Berges Famen, ale 
ein gewiffer Samuel Chamberg, der feinen Nof an den “Clear 
Fields” gelaffen, den Colonel um Erlaubnif bat, denfelben holen 
zu Dürfen, fo wie auch um drei Pferde, die fich verlaufen hatten, 
mitzubringen. Gol. Arınftrong war Dagegen, aber weil jener dars 
auf beftand, fo wurde es ihm endlich erlaubt. Als er auf die Berge 
ſpitze fam, feuerten eine Anzahl Indianer anf ihn, jedoch ohne ihr 
zu treffen. Ghamberg ging nun nach dem Großen Eiland zu—die 
Indianer verfolgten, und tödteten ihn am dritten Tage an dem 
Franzöfifchen Margarets Eiland—wenigftens erzählten vo die Ins 
dianer dem alten Capt. Patterjon. 

Das Nächte war General Bouquet, im zweiten Krieg, wo die 
Indianer glaubten, daß fie allem ung alle tödten und gefangen nehs 
nen fünnten, da die Franzofen im letzten Friedensſchluß verpflich» 
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tet;waren, die Indianer mit feinem Pulver und Blei zu verfehen, 
was aber den Indianern nicht befannt war, bis fie defjelben bedurf- 
ten. Sedo, richteten fie viel Unheil an. Cie ftritten mit Boquet 
an Busby Run, wurden aber zurud gejchlagen. Um diefe Zeit ging 
Boquet den Ohio hinab, etwa 75 Meilen unterhalb Kort Pitt, und 
ſchickkte einen gewiffen David Owens, welcher früber mit einer In— 
dianerin verbeiratbet war, mit der er drei Kinder hatte ; da er aber 
fih zu erheben gedachte, jo tödtete und fcalpirte er feine Frau und 
Kinder und brachte die Scalps nad) Philadelphia. Gr erbielt feine 
Belohnung, wurde aber als Gefandter zwifchen General Boquet und 
den Indianern angeitellt. 

Als Owens zu den Indianern Bann wurde un ihnen zu fagen, 
daß fie Friede haben könnten, nahmen fie ihn wegen den elle 
Mordtbaten, da zwei Bruder feiner Frau dafelbft waren, zum Ge: 
fangenen. Dwens gab ihnen aber zu erfennen, daß wofern fie ihn 
tödteten, fie nimmer Frieden erhalten würden. 

Nun hielten die Indianer drei Tagelang einen Nath über ihn ; 
alsdann ließen fie ihn geben und famen felbit herauf, ver gegebenen 
Einladung zu folge, und willigten ein, die Gefangenen zu befreien. 
Alſo endete diefer Feldzug. 

In diefem zweiten Krieg kamen die Indianer auf den 5ten Suli, 
1763, nad) Suniata, als eben die Weißen zurüdgefommen waren 
ihre Früchte einzuerndten. Es war auf einen Sonntag. Die 
Schnitter waren alle im Haufe; die Indianer frochen nabe zur 
Thuͤre bin und fchoßen die Leute, die auf dem Fußboden lagen ; töd- 
teten William White und deffen ganze Familie, einen Knaben aus— 
genommen, der, als er die Schüße hörte, zum Fenſter hinaus fprang 
und ſich flüchtete. 

Die nämlicyen Indianer gingen nad) Robert Campbell's Haus, 
an der Tuscarora, überrafchten fie auf diefelbe Weiſe und fchoßen 
fie auf dem Boden nieder als fie fidy augruheten. Giner Nameng 
Georg Dodds, der einerndten half, war feeben aufgeftanden, und 
hatte jich in die Stube auf das Bett gelegt mit feiner Büchſe zur 
Ceite. Als die Indianer fenerten, fprang einer ing Haus mit dem 
Tomabamf in der Hand auf einen Mann zu, welcher in einer Ede 
fand. Dodds feuerte, nur fechs Fuß entfernt von ihm, nady ibm, 
worauf derfelbe fchreiend und eilendg aus tem Haufe lief. Indem 
eine Deffuung oberbalb dem Bett in den Speicher war, ſprang 
Dodds hinauf, retirirte fich Durch den Schornjtein und fam nad) 
Sherman’s Vaͤlley. Bei William Dijon, wo er den Vorfall er: 
zählte, war ein junger Mann, der ung die Nachricht nach Edward 
Efliott’8 brachte, wo wir in der Erndte halfen. Andere Nachrich— 
ten hörten wir des Abende. Johann Graham, Johann Chris⸗ 
ty und James Chriſty wurden des Abends durch Flintenfchüße er: 
ſchreckt, welche bei William Anderfon fielen, wo der alte Mann mit 
der Bibel in der Hand erfchoßen wurde, als er vermuthlich im Haus⸗ 
Gottesdienft begriffen war. Auch fein Sohn, und ein von den alten 
Leuten aufgezogenes Mädchen wurden getödtet. Graham und die 
Shrifty’s famen um Mitternacht, und da wir gebört, daß die Indias 

12 


134 Robifon’s Erzählungen. 


ner fo weit das Tuscarora Thal hinauf gefommen wären, und auch 
mußten, daß die Familien von Golling und James Ecott zur Ernds 
te da wären, befchloffen unferer zwolfe nach Bigham's Deffnung bine 
über zu gehen, um denen daſelbſt Nachricht zu geben. Als wır an 
des Golling Haus famen, jaben wir, daß die Antianer da gewefen, 
ein Rad zerbrechen, ein Bert ausgeleert und Mehl genommen, von 
welchem fie Euppe gemacht hatten. Wir zählten dreizehn von Rin— 
de gemachte Yoffel—folgten den Spuren hinab bis zum Hauſe des 
James Scott's, wo wır fanden, daß fie einige Hühner getodtet hats 
ten— wir folgten ihnen bis zu Graham’s, wo das Haus in Flames 
men ftand, und bis zu den Queerbalfen nieder gebrannt war. Kir 
tbeilten ung in zwei Partbien, jede von fehs Mann; mein Bruder 
mit der Eeintgen kam binter der Scheuer ber, und ich mit der Meis 
nigen fam durch ein Saferfeld herab; ich ſollte zuerft ſchießen. Die 
Indianer hatten einen Nod auf einen Pfoten auf der andern Eeite 
des Feuers aufaebangen, aber als ich ſahe, daß es fich nicht bes 
mwegte, ging ich hinab und fand, daß die Indianer feeben fort waren. 
Eie hatten vier Schweine getodtet und nach Belieben gegeffen. Uns 
fere Gompagnie folgte ihren Epuren, und fand daß zwei Gompag- 
nien an Graham's zufammen gekommen und über den QTuscarora 
Berg gegangen waren. Wir nahmen den Weg bei der “Nun Deffs 
nung; und da die zwei Wege an Nicholfon’s zuſammen ftoffen, 
waren fie ver uns Da, hörten ung fommen, und lauerten auf ung. 
Eie ſchoßen zuerft auf ung, —es waren ibrer 25, und nnferer nur 
12; fie tödteten 5, und verwundeten mich. Die Namen diefer 
pote find: William Nobifon, der ald Gapitain agirte; Ror 
ert Robiſon, der Echreiber diefes; Thomas Nobifon, 
(diefe drei waren Brider,) Johann Grabam, Garl Elliett, William 
Chriſty, James Chriſty, David Miller, Sobann Elliott, Eduard 
M'Connel, William M'Aliſter, und Johann Nichelfen. Die Ges 
tödteten waren William Robiſon, welcher mit Hirſch-Schrot in den 
Leib geichoßen wurde, und etwa eine halbe Meile noch von dem 
Mage fam. Als Jobann Elliott, damals etwa 17 Sahr alt, 
eine Büchſe nelcert hatte, wurde er von einem Indianer mit feinem 
Tomahawk verfolgt, welcher nur etliche Ruthen von ihm war, alg 
Elliott auf geradewohl Pulver im feine Büchſe fchüttete, und eine 
Kugel, die er im Mund hatte Darauf warf, ohne jedech Zeit zu haben 
diefelbe hinunter zu ſtoſſen; er drehte ſich um und feuerte auf feis 
nen Verfolger, welcher feine Hand auf feinen Magen drücdte und 
“Ah” ausrief, und alsdann umfebrte und flohe. Elliott fam nur 
etliche Ruthen weiter als er William Robifen in feinem Blute lies 
zen und in den letzten Zugen fand; er bat Elliott, er möchte ihn 
och forttragen, der ſich aber für unvermögend erflärte dieſes zu thun, 
und auch von der Gefahr redete in welcher fie fich befänden, worauf 
jener bemerkte: daß er cs wohl wiffe, und ibn bat feine Büchſe mits 
unehnen, und feies Friede oder Krieg, einen Andianer feinets 
alten zu jchießen, wenn er dazu Gieleaenbeit babe. Elliot nahm 
die Büchſe mit fih. Die Indianer fanden Robiſon nicht. 
Thomas Robifon blieb anf dem Platz bie alle feine Leute flohen, 
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auch unternahmen die Indianer nicht fie zu verfolgen, bie der letzte 
Mann ſich flüchtete. Nachdem Thomas gefeuert und zum zweitens 
mal geladen hatte, hielten ſich diesIndianer für ihn bereit; ale er ne— 
ben einem Baum anlegte, feuerten eine Anzahl zu gleicher Zeit auf 
ihn, mad brachen ihm einen Arm. Er nahm die Büchje in die ans 
dere Hand, und floh; als er einen Hügel hinauf ging Fam er an eis 
nen hoben Blod, und um deſto beffer dariiber zu fteigen, legte er 
feine Hand, in der er die Buchſe hatte, auf den Blod; während dem 
er fich bückte drang eine Kugel m feine Seite, und in einer dreiedig 
ten Richtung durch feinen Körper. Er fanf über den Bloc nieder ; 
der Indianer fchlug. ihm dann mit dem Büchjenfolben den Schädel 
ein, und richtete ihn erbärmlic, u. Sobann Graham wur 
de von Daniel Miller auf einem Bloc fitend (nicht weit von dem 
Drte wo der Angriff gefchah) gefunden; er hatte feine Hände vor 
dem Geſicht, und das Blut raun durdy feine Finger. Carl Eb 
liort und Ednard M'Connell gingen in einem Zirfel 
um Die Indianer wo fie gelagert waren, und machten ftch nach der 
Buffalo Greef fo que fie fonnten ; wurden aber von denfelben einge— 
holt, und als fie ber den Bach festen, wo’ ein hohes Ufer war, wur⸗ 
den F im Hinaufſteigen beide gefchoßen, fo daß fie rucklings in dag 
Waſſer fielen. 

Aſſo endete fich dieſe, für die darin Betbeiligten, unglüdliche Ge— 
Be Dennod) En die Hand der Vorfehung in der ganzen 

ache geweſen zu ſeyn; denn es iſt hinlänglicher Grund zu glaus 
ben, daß Spione den Ort Nachts zuvor beſich igt hatten, und Dive 
Indianer waren nur drei viertel Meilen von dem Dt wo die Mand 
her ansgingen ; wo vermuthlich 20 bis 30 Menfchen im Erndte es 
beichäftigt geweſen wären, während alle Büchfen (eine einzige a us 
genommen) die 7 haben gewefen, im Beſitz diefer Fleinen In ahl 
maren, und fie alſo leicht zu überfallen geweſen wären ; und anſtatt 
dieſer 5 tapfern Männer, die ihr Leben verloren, hätten dreimal fo 
viel leiden können. Die Gebrüder Chrifty hatten ungefähr eine 
Woche nöthig, ebe ſie nach Haus fommen fonnten. In einer Nacht 
waren ihnen Die Indianer fo nahe, daß fie diefelbe mit ihren Büdy 
fen hätten berühren fünnen. 

Nach diefent gingen die Indianer zu Mlerander Logans, too fie eis 
nige Betten ausleerten, und dann nad) Georg M'Cords. 

Fine Parthie von 40 Mann fam von Garleil um die Todten zn 
Juniata zu begraben. Als fie die Todten an der Buffalo Greef ſa— 
hen fehrten fie zurück. Alsdann fam eine Partbie Männer mit Gapt. 
Dunning, aber ebe fie zu Alerander Logans kamen, war deffen Sohn 
Sobann, nebit Carl Coyle, William Hamilton und Bartholomäus 
Davis, den Indianern nach Georg M’Gordg gefolgt, wo fie in einer 
Scheuer waren. Logan, und die bei ihm waren, wurden alle bie 
auf Davis (der fich flüchtete) getödtet. Die Indianer kehrten ald« 
dann nach Logans Haug zurüc, wo Capt. Dunning mit feinen Lew 
ten ihnen auf den Nacken fam, und etliche Schüße mit ihnen wedy 
felte, wobey einer feiner Männer verwundet wurde. 

Ich habe vergeßen die Erzählung einer Mordthat an unjerm eiges 
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nen Fort in Sherman’s Valley mitzutbeilen. Im Jahr 1756, laus 
erten die Indianer in der Nähe und bielten fich ftill, bis Die Erndleute 
fort waren. James Wilfon blieb etwas hinter den übrigen zurück, 
und ich war auch noch nicht nach meinem Gefchäfte gegangen, wels 
ches in Hirfche jagen, zum Beſten der Gefellichaft, beftand. Als Wil 
fon am Thor des Forts and, erfuchte ich ihn um Erlaubniß feine 
Büchfe nach einem Ziel abzufchießen, was er bewilligte, und ich jchoß. 
Die Indianer auf der obern Seite des Forts glaubten fie wären ents 
deckt, überfielen eine Tochter des Robert Miller, tödteten fie augen 
blicklich, und jchoßen auch nach dem Johann Simmefon ; tödteten 
die Frau des James Wilfon,* und die Wirwe Gibfon, und nahmen 
Hugh Gibſon und Betſey Henry gefangen. Nun famen die Schnit- 
ter Er an der Zahl) zurück, da machten fich die Indianer aus dem 
Staube. 

Noch eine Gefchichte will ich anführen, die mir durch Sames M’: 
Glung, einem wahrheitsliebenden Mann, erzählt wurde, und die ſich in 
ner Nachbarfchaft — Ein Indianer kam an ein Wirthöhaus, 
forderte ein Tſchill Branntwein, wovon er einen Theil zu ſich nahm. 
Jetzt kam ein anderer Indianer, forderte ebenfalls ein Tſchill, ſetzte 
es, ohne es zu verſuchen, auf den Tiſch; nahm dann den andern mit 
ſich hinaus und unterredete ſich eine Zeitlang mit ihm. Darauf ents 
Fleidete der erſte Indianer ſich gänzlich und legte fic auf den Bo— 
den; der andere ftand an der Thür big er fertig war; alsdann 
ſchritt er auf jenen mit einem Meffer in der Hand zu, und fladı den 
auf dem Boden liegenden Indianer durchs Herz. Als er den Stich 
empfangen hatte, forang er auf feine Küße, tranf beide Släffer 
Branntwein aus, und fiel tod nieder. Die Weißen nahmen den 
andern gefangen, und ſchickten nach den Häuptern feiner Nation. 
Zwei von ihnen famen, eraminirten den gefangenen Indianer, und 
befahlen, daß er frei gelaßen werden folle—er * recht gehandelt. 


Sch verbleibe, Ihr, ꝛc. 
a Nobert Robifon. 


Während der Indianer die Frau Wilfon fcalpirte, ſchoß ber 
—— dieſes nach ihm und verwundete ihn, worauf er ſich flüch⸗ 
ete. 


en 


Die Erzählung des 


Dr. Kneight* 





Gegen das Ende des März oder Anfangs des Monats April, 
1782, fingen die weitfichen Indianer an, Anfälle auf die Grenzbes 
wohner der Baunties Ohio, Wafchington, Youghiogany und Welt 
moreland zu machen. Wegen diefen jtörenden Einfällen, verfuchten 
die vornehmiten Dfftziere befagter Caunties, namentlich Colonels 
Williamſon und Marſchall, alle Mittel um einen Kriegszug gegen 
die Wyandotts Dörfer zu Stande zu bringen, welches fie auf feine 
andere Art bewerfitelligen Fonnten, als allein dadurch, daß fie alle 
möglichen Aufmunterungen an Freiwillige ergeben ließen. Der vor 

eſchlagene Plan war alfo: Ein jeder der fich mit einem Pferd, Büdy 
* Proviant für einen Monat verſehen würde, ſoll zweimal von 
ilizdienſten freifeyn. Kerner: daß ein jeder, der durch die India— 
ner geplündert worden wäre, fein ihm Geraubtes, wann es in ihren 
Dörfern gefunden und als Eigenthum bewiefen werden fünne, wies 
ber erhalten : und daß alle Pferde die im Feldzug unvermeidlich 
verloren gingen, wieder von denen des Feindes erfeßt werden follten, 


*yFolgender Auszug eines Briefs von Richter H. H. Braderne 
ridge an einen frühern Verleger, erflärt einen Umftand in diefer Ew 
zählung. Er wird auch deshalb angeführt, um die Glaubwürdige 
feit dieſer und der drei folgenden Erzählungen fo wie auch deren 
Autoren zu beweifen — 


+ Seehrter Herr —— Ihren Gefuche zufolge, fammelte ich, und fee 
de Ihnen hiermit die Erzählungen von Slover und Kneight, welche in 
den ———— nach Crawford's Kriegszug erſchienen, und auf wel⸗ 
che ſie fich beziehen. Diejenige von Slover, habe ich aus feinem eis 
genen Munde niedergefchrieben ; diejenige von Kneight wurde, wie 
ich dafür halte, von inm felbit gefchrieben, und mir gegeben. Ich far 
be Kneight als er in das Fort zu Pittsburg gebracht wurde ; er war 
ſchwach und faum vermögend vernehmlich zu fprechen. Als er wies 
der ein wenig zu forechen im Stande war, war feine Schottifche 
Ausfprache breiter als vorher. Dieje Beobachtung habe ich öfters 
gemacht, nämlich : daß eine Perfoi in einem Fieber, oder auch ſonſti⸗ 
ger Kranfheit, gewöhnlich die Mutterfprache fpricht, wie diefelbe in 

ither Jugend fte gefprochen bat. Es vergingen wohl drei Wochen, 
ehe er im Stande war eine zufammenhängende Schilderung feiner 
Leiden zu geben. 

Nach einem einftweilig er Frieden, fahe ich Handels 

1 
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Die beftimmte Zeit für die allgemeine VBerfammlung der Freimil« 
ligen war der Wſte May, und der Ort, das alte Mingo Dorf, am 
weftfichen Ufer des Dbio Reviers—bei Land etwa 40 Meilen unter: 
et Pitt, und wann ich nicht irre, etwa fünf und fiebenzig zu 
Waſſer. 

Durch den allgemeinen Wunſch in dieſen weſtlichen Caunties, wur: 
de Sol. Gramford der Befehlshaber diefer Ausruftung. Demge— 
mäß fam er als Freiwilliger, zwei Tage vor der angefeßs 
ten allgemeinen Berfammlung in Fort Pitt an. Da noch Fein 
Wundarzt bis jet angeitellt war, fo wurde Gen. Irving durch Co— 
lonel Crawford erfucht, mir zu erlauben mit ihm zu geben, Cich war 
fehhon vorher darum erfucht,) wozu der General einwilligte, im Fall 
Gol. Gibfon nichts Dagegen einzuwenden habe. 

Nachdem ich Sol. Gibfon’s Erlaubniß hatte, verließ ich am Dien- 
ftag den Iften May, Fort Pitt, und Fam den nächſten Nachmittag, 
etwa ein Uhr, nach dem Mingo Thal. Die Freiwilligen waren 
nicht alle über den Revier gegangen bis Freitags Morgen, den 24ften; 
alsdann theilten fie fich in achtzehn Compagnien, wovon jede durch 
Stimmen ihren Gapitain erwählte. Auch wurde ein Ober-Befehls— 
baber, vier Feld» und ein Brigade Major erwählt. Es waren vier 
hundert fünf und fechzig welche jtimmten. 

Wir begannen unfern Marſch auf Samitag, den Zöiten Map, und 
nahmen eine wejtliche Richtung ; am vierten Tage erreichten wir 
das alte Herrnhuter Dorf, am Musfingum, etwa 60 Meilen von 
dem Ohio Mevier. Einige der Männer hatten in der geftrigen 
Nacht ihre erde verloren, und gingen zurüc nad) Haus. 

Dienftag Abend, den Wſten, gingen Major Brenton und Gapitain 
Bear eine Heine Strecke vom Nager um zu ſpähen—ſie fahen, etwa 4 
Meile vom Lager zwei Indianer auf welche fie feuerten und alsdann 
zurück kehrten. Hier war eg, wo wir zuerft entdeckt wurden, wie 
wir nachber erfuhren. 

Donnerftags den Aten Juni, welcher der eilfte Tag unfers Mar: 





feute, welche bei den Indianern zu Sandusky geweſen, und dieſe hat— 
ten diefelbe Nachricht von den Andianern erbalten, wie fie mir von 
Kneight, in Hinſicht feiner Flucht, mitgetbeilt wurde 5 nur daß der 
Indianer der ihn in Verwahr hatte, um feinen guten Namen zu fchor 
nen, Kneight von Gejtalt als einen großen, ſchweren Mann daritels 
len wollte, weswegen er von den Indianern auegelacht wurde, die 
ihn als einen matten, fchwächlichen Mann fannten, und daher ein 
Indianer als eine hinlängliche Wache angeſehen wurde. Die Urs 
fache warum die Büchſe nicht losging war, weil der Andianer, wie 
es üblich it, diefelbe verftopft hatte, um zu verbindern daß das Waffer 
in das Zundfoc, einzudringen. Die Erzählung Slover's wurde in 
jeder Beziehung von Den Indianern beftätigt, auggenommen feine 
Flucht, welche, wie fie fagten, durch Mithülfe der Squaws zu Stans 
de gefommen wäre. Die Gejchichte des lahmen Indianers, und Das 
Verhör des Mamachtaga iſt aus einem Tagebud) ausgezogen, wels 
ches damals geführt wurde.’ 
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—5 kamen wir nm etwa 1 Uhr an den Ort, wo das Dorf 
andusky ehedem geitanden ; die Einwohner waren achtzehn Mei— 
fen den Bach weiter hinab, nahe dem niedern Sandusky, gezogen. 
Da aber feiner unferer Führer, noch fonft Jemand, von ihrem Weg— 
zug etwas wußte, fo fingen wir an zu vermuthen, daß fein Indianer 
Dorf näher als Unter Sandusky wär, welches wenigſtens 40 Meiz 
fen entfernt war. 

Nachdem unfere Pferde ſich erholt hatten, gingen wir aus um ihre 
Anfiedelungen zu fuchen, waren aber faum vier Meilen von dem al 
ten Dorf gefommen, als eine Anzahl unferer Leute den Wunſch aus 
perten nad) Haus zurück zu fehren; ein Theil gab vor, nur noch Pros 
viant für 5 Tage zu haben. Die Keldofftziere und Gapitaine hiel— 
ten num einen Rath, und befchloffen an jenem Nachmittag weiter 
ugehen. Bevor aber diefer Rath berufen wurde, war eine Fleine 

nzahl Neiter ausgeſchickt um zu kundſchaften. 

ch will bier blos im Vorbeigeben bemerfen, daß in diefer Land— 
haft fehr viele große Ebenen find. Das Holz ift gewöhnlich fehr 
dünne, frei von Gefträuchen, fo daß Neiter eine bedeutende Strecke 
vor einer Armee voraus geben fünnen, ohne fich, wegen dem Feind, 
gar zu blos zu ſtellen. 

erade als der Rath endete, Fam ein Bote von den bemeldeten 
Reitern, mit der Nachricht : “ daß fie etwa drei Meilen voran ger 
weſen, und eine große Anzahl Indianer geſehen hätten, weldye auf 
fie zugefommen wären.” Bald fahen wir die übrigen Reiter, wel 
che fich an uns anfchloffen, und als wir eine Meile gefommen waren, 
begegneten wir einer Anzahl Andianer, welche einen Wald vor ung 
bin eingenommen hatten, während wir in der offenen Ebene waren; 
da num unfere Lente von ihren Pferden und in den Wald fprangen, 
wurden jene bald aus Bemfelben vertrieben. 

Der Keind der fich jet wieder verjtärft hatte, jchwenfte ſich rechts, 
und ein Theil von ihnen fam ung in den Rücken, welches das Gefecht 
erſt ernftlich machte. Das Schießen auf beiden Seiten wurde nun 
heftig, und dauerte von 4 Uhr bis zur Dämmerung fort—jede Var: 
tbei behauptete ihren Stand. Den nächiten Morgen, etwa 6 Uhr, 
wurden etliche Gewehre in einer Entfernung von 2 bis 300 Yard ab- 
gefchoßen, welche wenig oder gar nichts, fowohl auf der einen als auf 
der andern Geite ausrichteten. 

Die Keldoffiziere kamen nun zufammen und befcyloften, daß da der 
Feind beftändig zunähme, und wir jett ſchon viele Verwundete hät— 
te, e8 am beiten wäre die folgende Nacht fich zurückzuziehen. Die 
ganze Mannschaft follte fich in-drei Linien formiren, und die Ver— 
wundeten in die Mitte nehmen. Wir batten vier Tode und rer 
und zwanzig Verwundete ; unter Letztern waren fieben gefährlich, 
um deren willen eben fo viele Bahren bereitet wurden, um fie zu tras 
gen. Die meiiten andern waren nicht fo bedeutend verwundet, daß 
fie nicht hätten reiten fünnen. Nachdem es finfter war, gingen Die 
Dffiziere an die Vorpoften und zogen diefelben fo fchnell wie möge 
lich ein. Als die Truppen foeben fich formiren wollten, wurden etz 
liche Gewehre vom Feind abgeſchoßen —auf welches einige unſerer 
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Leute laut ausfprachen, daß die Indianer unfere Abficht entdeckt häts 
ten, weswegen fie Lärm⸗Schüße abfeuerten. Hierauf eilten man- 
che der Borderften davon, und die übrigen folgten nach und liefen 
die fieben gefährlich Berwundeten zurück, wovon jedoch einige auf 
Pferden, durd; Hilfe guter Freunde, auf und davon famen. 

Kaum waren wir eine viertel Meile von dem Echlachtfelde ent— 
fernt, als ich Col. Crawford, feinem Schwiegerfohn Major Harris 
— und ſeinem Neffen Major Roſe und William Crawford rufen 

örte, worauf ich zu ihm ging und ſagte, daß ſie vermuthlich vor uns 
wären. Er frug mich: St dag der Doftor ?” Ach antwortete 
ihm mit “ Sa,” worauf er verfeßte, daß fie nicht vorne wären, und 
bat mid; ihn nicht zu verlaffen, welches ich ihm verfpradh. 

Nun warteten wir und riefen beitändig für diefe Männer, big die 
Truppen alle vorbei waren. Der Golonel fagte nun, daß fein Pferd 
beinahe bin ſei; daß er nicht mit den Truppen fort könne, und bes 

ehrte daß einige feiner beiten Freunde bei ihm bleiben möchten. 
—528 beſchuldigte er die Militz, daß ſie auf eine ſo unordentliche 
Weiſe davon geritten, und die Verwundeten, gegen feine Order, zu 
rücgelaffen hätten. Bald kamen ung zwei Männer nachgeritten, 
der eine ein alter Mann ; der andere ein Süngling. Wir frugen 
nach den bemeldeten Perjonen, aber fie wußten nichts von ihnen. 

Zu diefer Zeit war ein ftarfes Schießen vor ung, und, fo viel wir 
urtbeilen fonnten, nabe dort, we unfer Haupt Corps feyn mußte, 
Unfere Richtung war jest beinahe firdweitlich, die wir aber änder— 
te und etwa zwei Meilen nördlich gingen, wo bin ung die Reiter 
folgten. Da wir ung jeßt außer der Linie des Keindes glaubten, 
gingen wir öftlich, immer 15 bis 20 Schritt von einander, und riche 
teten ung nach dem Nordftern. : 

Der Alte blieb oft weit zurüd, und in diefem Fall fehlte er nie ung 
nachzurufen doch auf ihn zu warten. Als wir nabe an dem San— 
dusky Fluß waren, war er bei drei hundert Yard zurück, und ſchrie, 
mie gewöhnlich, auf ihn zu warten. Als wir im Begriff waren ihn 
wegen des Lärmens den er verurfachte, zu beftrafen, hörte ich einen 
Indianer etwa 150 Yard vor ihm, Hallo! rufen. Mir fahen 
und hörten jeßt nichts mehr von dem Alten. Es war jest fihon 
Mitternacht— das Pferd des Colonels, fo wie das des jungen Mans 
nes, konnten nicht mehr fort und wurden zurück gelaffen. Wir gins 
gen nun noch immer öftlich, und um etwa zwei Uhr begegnete ung 

apitain Biggs, welcher Lieutenant Afchlen, als er verwundet wor⸗ 
den vom Felde getragen hatte. Als nach Berlauf einer Stunde eim 
heftiger Regen Fam, befchloffen wir, weil wir mit den Verwundeten 
belaitet waren, ung zu lagern. Wir nahmen die Rinde von 4 oder 
5 Bäumen, richteten ein Zelt auf, zündeten Feuer an, und übernadye 
teten daſelbſt. 

Den folgenden Morgen machten wir ung wieder auf den Meg, 
und nachdem wir einige Meilen zurück geleat batten, fanden wir eis 
nem vor furzem getüdteten Birke. Das Kleifch war von den Kno— 
chen aefchnitten und mit der Haut aufgerollt—ein Tomabamf la 
zur Seite. Wir nahmen das Ganze mit ung, und eine Meile weis 


— 
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ter ſahen wir den Rauch eines Feuers. Nun übergaben wir den 
verwundeten Offizier dem jungen Manne, und baten ihn zurückzus 
bleiben, während der Eolonel, der Sapıtain und ich ganz orgfältig 
auf das Feuer zu gingen. Als wir dabin famen, wurden wir aus 
etlichen Umitänden bewogen zu glauben, daß einige unferer Leute 
die Nacht da zugebracht hätten. ir fingen nun an das Hirſchfleiſch 
zu braten, und als wir eben auf den Mark wollten, ſahen wir einen 
umjerer Leute daher fommen. Zuerjtwar er fehüchtern, als wir ibm 
aber riefen, kam er berzu, und fagte daß er den Hirjch gejchoffen ha— 
be, ald er ung aber gehört, habe er fich aus Furcht vor den India— 
nern ins Gebüſch veriteckt, und auf und davon gemacht. Wir gas 
ben ihm num Brod und gebratenes Fleiſch —gingen auf die Reife, und 
um etwa zwei Uhr Famen wir auf den Pfad von dem wir abmars 
ſchiert waren. Gapitain Biggs und ich hielten dafür, daß es nicht 
ficher ſei, die Straße zu halten, aber der Colonel meinte, die India— 
ner würden den Truppen nicht weiter als auf die Ebene nachgeben, 
an der wir fehon eine Strede vorbei waren. 

Da der verwundete Ofiizter Capitain Biggs' Pferd ritt, fo gab 
ic, das Meinige dem Capitain. Der Golonel und ich felbft gingen 
etwa hundert Yard voraus, der Capitain und der verwundete Offt- 
ier in der Mitte, und die zwei jungen Männer folgten binten nach. 

(8 wir anderthalb Meilen weiter famen, — etliche India⸗ 
ner hervor, nur 15 bis 20 Schritte vor uns. Indem wir anfangs 
nur ihrer drei ſahen, ſtellte ich mich ſogleich hinter eine große 
Schwarzeiche, richtete meine Büchſe um anzulegen, als der Colonel 
zweimal mir zurief nich t zu ſchießen, worauf einer der Indianer 
zu ihm lief und ihn bei der Hand ergriff. Der Colonel begehrte 
alsdann, daß ich meine Büchfe niederlegen folle, was ich auch that. 
Zugleich, fam einer von ihnen auch zu mir, den ich ehedem oft gefehen 
hatte, nannte mich Do ftor, und nahm mich an der Hand. Es 

aren Delaware Indianer, von dem Wingenim Stamm. Gapitain 

iggs Schoß auf fie, aber ohne Erfolg. Ste fagten alsdann wir fol 
ten dieſe Leute zu ung rufen, font würden fie dDiefelben tödten, wag 
der Colonel that, aber die vier machten fich auf und davon, und ent- 
famen für diesmal. Der Eolonel und ich wurden nun nach dem 
Indianer Zelt, etwa eine halbe Meile von da, genommen. Sonn⸗ 
tag Abends bradıten fünf Indianer, die fich weiter hin an den Weg 
geitellt hatten, die Scalps des Capitain Biggs und Lieut. Afchley, 
nebft einem Indianer Scalp welchen Gapt. Biggs im Gefecht ges 
nommen hatte. Auch brachten fie mein und Capt. Biggs’ Pferd. 
Sie fagten ung, die andern Männer wären ihnen entwiſcht. 

Montag morgens, den 1Oten Juni, zogen wir auf um nad) Sans 
dusky, etwa 33 Meilen entfernt, zu marfchieren. Sie hatten unferer 
eilf angene und vier Scalpen. Der Indianer waren fiebens 

ehn 


Col, Crawford war jehr begierig einen gewiſſen Simeon Girty 
zu fehen— der unter den Indianern lebte ; er erbielt Erlaubniß mit 
einer Wache von zwei Kriegern diefe Nacht zum Dorfzu geben. Es 
wurde ihnen aber befohlen an dem Ort vorbei zu gehen wo Colonel 
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Gramford fein Pferd gehen ließ, um, wo möglich, daſſelbe zu findet. 
Die übrigen von ung wurden bis an das alte Dorf genommen, wel 
ches acht Meilen von dem neuen entfernt war. 

Dienftag morgens, den I1ten, wurde Col. Erawford abfichtlich 
heraus gebracht, damit er mit den andern Gefangenen hinein mars 
fchiere. ch frug den Colonel ob er Girty gefehen babe? er fagte, ja; 
und daß Girty verfprochen habe, alles mögliche für ibn zu thun, da 
aber die Indianer äußerſt aufgebradyt wären gegen die Gefangenen, 
befonders Gapitain Peip, einer der Häuptlinge. Er fagte ferner, 
daß Girty ihm fagte, daß fein (nämlich Crawford's) Schwiegerfohn 
(Sol. Harrifon,) und fein Neffe (William Crawford,) von den 
Schamanefen gefangen genommen, aber wieder frei gelaffen wären. 
Diefer Sapt. Peip war etwa eine Stunde vor Gol. Crawford von den 
Dörfern gefommen, und hatte das Geficht aller Gefangenen fchwarz 
angeitrichen. 

Als er auch mich anftrich, fagte er mir, ich follte nach den Schas 
wanefen Dörfern gehen um meine Freunde zu fehen. Als der Gos 
lonel fam, färbte er ihn auch ſchwarz —ſagte ihm, er fei froh ibn zu 
fehen, und daß er ihn rafiiren laffen wollte wenn er zu feinen Freun⸗ 
den in dem Wyandotts Dorf käme. Im marfchieren mußten der 
Colonel und ich zwiſchen den zwei Delaware Hänptlingen, Peip und 
Wyngenim gehen ; die neun andern wurden mit einer Anzahl Indi⸗ 
anern vorausgefchict. Auf dem Hingang faben wir vier der Ger 
fangenen am Ale liegen, zerftümmelt und fcalpirt—einige waren eis 
ne halbe Meile von den andern entfernt. Als wir eine halbe Meile 
von dem Drt waren, wo der Colonel an wurde, holten wir 
die noch lebenden fünf Gefangenen ein. Die Indianer ließen fie auf 
den Boben fiten—ein wenig von ihnen entfernt mußten wir das näms 
liche thun. Da wurde ich nun einem Indianer übergeben, der mich 
nach den Schawanefen Dörfern nehmen follte, 

An dem Drt, wo wir ung niederfegen mußten, war eine Anzahl 
Indianerinnen und Knaben, welche über die fünf Gefangenen bers 
fielen, und mit den Tomahawks tödteten. Unter den Gefangenen 
war ein gemiffer Johann MeKinly, früher ein Offizier im 13tem 
Virginier Regiment, deffen Kopf von einer Frau abgehauen, und 
von den Tindianern mit den Füßen berum geftoßen wurde. 
Die jungen Indianer Famen oft dahin wo der Golonel und ich was 
ren, und warfen die Scalps in unfer Geficht. Nun wurden wir an 
den Pla, wo der Golonel nachher hingerichtet wurde, bingeführt. 
Ald wir eine halbe Meile davon waren, begegnete ung Gimeon 
Girty mit etlichen Indianern aufihren Pferden. Erredete mit dem 
Golonel, da ich aber etwa 150 Yards hinter ihm war, fonnte ich 
nichts von dem Gefpräch hören. 

Beinahe jeder Indianer der ung begegnete, fchlug ung entweder 
mit Stedfen oder mit Fäuften. Girty wartete big ich heran gebracht 
wurde, und fragte aledann : “ iſt das der Doktor?” ch antwortete, 
« ja,” und ging mit ausgeftredter Hand ihm entgegen—er aber hieß 
mich fortgeben, und nannte mich einen verfluchten Schurfen, worauf 
mich der Kerl, der mich in Verwahr hatte, fortriß. Girty ritt hinter 
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mir ber, und fagte mir, ich müffe nadı den Echawanefen Dörfern 
eben 


Als wir zum Feuer famen, wurde der Colonel gänzlich entEleidet, 
und mußte fich zum Feuer fegen, worauf fie ihn mit Cteden und 
Fäuften fchlugen. Gleich darauf wurde ich ebenjo behandelt —als⸗ 
dann banden fie einen Strick an das untere Ende eines hoben Pfo— 
ftens, banden des Colonels Hände auf den Rücken, und befeftigten 
den Etrid an das Band zwiſchen feinen Hantgelenten. Der Etrid 
war lang genug um ibm zu erlauben ein oder zweimal um den Pfos 
ften zu geben und defjelben Wegs zurüc zu kehren. Der Golonel 
rief nun Girty zu fich und trug ibn, ob fie ihn verbrennen wollten ? 
Ja,“ fagte Girty. Der Colonel fagte, er wolle e8 geduldig tragen. 
Darauf hielt Gapt. Peip, ein Delaware Häuptling, eine Rede an 
die Indianer, beftebend aus 30 bis 40 Männern, nebft 60 bie 70 
Weibern und Knaben. 

Als die Rede geendet war, jauchzten fie dem Geſagten einen furchts 
baren herzlichen Beifall. Jetzt nahmen die Andianer ihre Büchfen 
und (hoffen Pulver in den Körper des Golenel, von den Füßen big 
an den Hals. ch denke es müſſen nicht weniger denn 70 Schüſſe 
auf feinen nadten Korper loggefeuert worden jeyn, Cie drängten 
ſich nun um ihm ber, und fo viel ich fehen Fonnte, fehnitten fie ihm 
die Dhren ab. Als fid) das Gedränge in etwas vermindert hats 
te, ſahe ich das Blut auf beiden Seiten feines Hauptes herabitrös 
men. 

Das Feuer war etwa 6 bis 7 Yard von dem Pfeiten um welchen 
er befeftigt war, entfernt, und wurde aug dünnen Pfählen von Hicko— 
ry Holz gemacht, welche in der Mitte ganz durchgebrannt waren, fo 
daß an jedem Ende etwa 6 Fuß in der Länge übrig blieben. Drei 
oder vier Indianer nahmen, einer nach dem andern, einen diefer 
brennenden Mähle und bielten ibn an feinen Korper, der vorber 
fehen mit Dulver ſchwarz gebrannt war. Diefe Peiniger ftellten ſich 
auf ollen Seiten um ibn; er mochte fich Daher wenden auf welche Geis 
te er wollte, fo brannten fie ibn mit Diefen brennenden Gräben. 
Etliche der Weiber nahmen breite Bretter, auf welche fie brennende 
Koblen und heiße Afche legten, und auf ihn warfen, fo daß er in furs 
zem auf nichts als heiße Aiche und Koblen treten fonnte, 

in diefem äußerſt peinlichen Zuftand rief er Simeon Girty zu fich, 
und bar ihn Doch zu ſchießen; Girte gab ibm aber Feine Antwort ; 
er riefihm abermals, worauf Girty fpüttelnd antwortete, er babe 
feine Büchſe, kehrte fich zugfeidy um nach einem Andianer, lachte 
herzlich, und gab durch alle feine Mienen feine Freude über diefe 
Schaudersſcene zu erfennen. 

&irty fam alsdann zu mir, und befahl mir, mich auf den Tod vors 
zubereiten, Er fagte ich follte nicht da fterben, fondern in den 
Ehominefen Dörfern zu Tode gebrannt werben. Gr ſchwur bei 
dem Allmächtigen, daß ich nicht erwarten brauche dem Tode zu ents 
gehen, fondern derfelbe auf den höchiten Grad erleiden felle. 

Er ſagte alsdann, daß einige der Gefangenen die Bemerkung ges 
macht, daß wenn unfere Leute ihn gefangen hätten, fie ihm nicht ges 
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fchadet haben würden —für feinen Theil glaube er es nicht, aber er 
wünjche meine Meinung darüber zu wiffen. Sch war aber damals 
in ſolchem Sammer und Elend wegen den Leiden des Colonels, mel 
che er vor meinen Augen erduldete, jowohl als wegen einem äbnli- 
chen Feiden daß mir in zwei Tagen bevorjtand, daß ich wenig oder 
nichts antwortete. Er ſprach mit großem Unwillen über Gol. Gib— 
fon, und fagte, er wäre einer feiner großten Feinde, und mehr def 
felben Inhalts, auf welches ich ſehr wenig adıtete. 

In diefem Leidens>Zuftand betete Col. Crawford zu dem Allmäch- 
tigen, daß er fich doch feiner Seele gnädig annehmen wolle. Er 
fprach mit schwacher Stimme, und trug feine Marter mit wahrer 
Geiftesftärfe. Er litt diefe übermäßigen Echmerzen nabe an oder 
völlig zwei Stunden (jo viel ich urtbeilen fan.) Endlich ale feine 
Kräfte dahin waren, legte er ſich auf feinen Bauch; fie fcalpırten 
ihn jeßt, und warfen jeınen Scalp öfters in mein Geficht und fag- 
ten, das war dein großer Capitain.“ ine alte Indianerin (welz 
che dem Bild das ſich die mehrften Menfchen vem Satan machen 
ſehr ähnlich Fam,) nahm ein Brett, legte eine Menge Koblen und 
Afche darauf, und legte fie auf den Rücken des Colonels nachdem er 
fealpirt war ! Er richtete fich jet wieder auf feine Füße und ging 
um den Voten herum. Alsdann bielten fie, wie früher, einen 
BEENDEN Pfahl an ihn, aber er fchien jett weniger Gefühl zu has 

en. 

Der Indianer, der mich unter feiner Aufficht hatte, nahm mich 
jetst nach dem Haufe des Gapt. Peip, etwa drei viertel Meilen von 
dem Drt wo Col. Grawford hingerichtet wurde. Ich war die ganze 
Nacht gebunden, und wurde daher verhindert dag Ende jener 
Schreckensſcene zu feben. Den nächften Morgen, den 12ten Sunt, 
wurde ich von dem Indianer losgebunden, der mich ſchwarz anftrich, 
und mit dem ich jet nach dem Dorf der Shawaneſen ging, welches 
nach feiner Auffage nicht ganz 40 Meilen von bier entfernt wäre. 
Kir famen bald an den Ort wo der Golonel verbrannt wurde, denn 
es war an unjerm Weg. Sch fabe feine Gebeine unter den Ueber— 
reften des Feuers, beinahe zu Aſche gebrannt, liegen. Vermuthlich 
legten fie feinen Körper, nachdem er tod war, auf das Feuer. 

Der Indianer fagte zu mir: daf wäre mein großer Gapitain, und 
gab das EcalpsHalle. Er war zu Pferd und trieb mich vor fich bin. 

Sch that als ob ich nicht wußte, daß ich in dem Dorfe follte um— 
gebracht werden ; fuchte mich fo heiter wie möglich zu benehmen, 
und frug ihn ob wir nicht brüderlich in einem Haufe ım Dorf bei— 
fanmen leben wollten ? Dies fchien ibm zu gefallen, und er fagte 
Ta” Nun frug er mich, ob ich einen Wigwam“* machen fünnte ? 
welches ich bejahete. Diefes machte ihn nech freundlicer. Wir 
machten diefen Tag, fo gut ich urtheilen fann, etwa 25 Meilen, in eis 
ner etwas füdweftlichen Richtung. Der Indianer fagte mir, wir 
würden den nächſten Tag an das Dorf fommen, wenn die Eonne 
dort finde, Cbeinahe nady Süden hindeutend.) Als wir ung 





*Indianer Hütte, 
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des Nachts zur Ruhe legten, verfuchte ich, öfters mich [08 zu machen, 
aber der Indianer war —* behutſam, und hatte ſelten ſeine Augen 
geſchloſſen. Bei Tages anbruch ſtand er auf und loͤſte meine Bande: 
alsdann fchürrte er das Feuer, und du die Mosquiten uns fehr plag- 
ten, reug 10) ihn, ob ich nicht Rauch hinter ung machen follte 2 wei— 
dies er bejahete. Jetzt nahm ich das eine Ende einer Hundsholz- 
gabel, weldyes bis auf etwa. 18 Zoll niedergebraunt war. Dies 
war der längfte Steden den id) befommen konnte, und war nicht 
lang. genug für meine Abficht. Ich ergriff nun noch ein kleine— 
res Stüd Hol—nahm eine Kohle zwifchen beide und ging hinter 
ihm her—drehte mid) ſchnell herum, und fchlug ihn aus allen Kräf- 
ten auf den Kopf, welches ihn jo betäubte, daß er vorwärts mit bei- 
den Händen in das Feuer fiel. Als ich ihn aber zu fidy kommen fa> 
be, ergriff ich feine Büchfe, während er ſich unter furchtbarem Ge— 
fchrei fortmachte. In der Abficht ihn niederzufchießen, folgte ich ibm 
nadız; allein als ich den Hahn ſpannen wollte, mußte ich die Feder ge- 
brochen haben—idy folgte ihm jedoch 30 Yard nadı, und fuchte ver: 
gebficy die Büchje abzufenern. Nun ging ich zum Feuer zurücd ; 
nahm feinen Teppich, ein paar Schuhe, feinen Handforb, Schrot— 
beutel, Pulverhorn und Buchfe, und gung nach dem 5 Uhr Zeichen 
mic, richtend, fort. Ungefähr eine halbe Stunde nach Sonneunter> 
gang kam ich an eine Ebene, welche etwa 16 Meilen breit ſeyn muß. 
Ich legte mich num in ein Dieicht nieder, bis es dunfel wurde, wor: 
m mich vermittelit des Nord-Sterns, durch diefe Ebene fand, 
und vor Tagesanbruch an den Wald Fam. ch ging den andern 
Tag noch immer fort und am Mittag fam ich über die Pfade, auf 
a unfere Truppen fortgegangen waren. Diefe Pfade laufen 
beinahe von Diten nach Weften—un aber von dem Feind nicht ges 
ſehen zu werden, ging ich den ganzen Nachmittag nach Norden 


u. 

: Abends fühlte ich mich jehr ermüdet—es ift auch fein Munder. 
Sch war ſechs Tage ein Gefangener gewejen—die erften 3 oder 4 Ta⸗ 

hatte ich nur wenig, und die legten 2 Tage gar nicht g geges 

n. Es waren zwar Stachelbeeren im Wald die Menge—aber jie 
waren nicht reif, auch konnte ich diefelbe Damals, wegen einem auf 
mein Kinn von einem Indianer erhaltenen Tomahawf Schlag, nicht 
fauen. Es war an diefem Ort ein gewifjes häuftg wachfendes Uns 
fraut, wovon id) wußte, daß der Saft jehr erquickend und ftärfend 
für mic) ſeyn würde. Ich fammelte ein Bündel, machte mein La—⸗ 
ger unter eine große Buche, mit weit auggebreiteten Aeſten, faugte 
recht herzlid) von dem Saft, und fehlief ein. Den folgenden Tag 
richtete ich mich nach Dften, und verfolgte diefelbe Nichtung wäh— 
rend der übrigen Neife. Ich bildete mir oft ein, daß die Keter an 
meinem Büchſenſchloß fidy am Holz flemmte, und verfuchte jedes 
denfbare Mittel um das Echloß abzufchrauben, aber da ich fein Meſ— 
fer, oder fonft etwas Schickliches Dafür hatte, gelang es mir nicht. 
Zu meinem Vergnügen wurde nun mein Kinn beffer, und in vier bie 
fünf Tage fonnte ich jedes eflare Gewächs kauen. Da ich aber 
meine Büchſe nur hinderlich ſan ließ ich dieſelbe in der Wildniß 
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liegen. Wollte ich fchlafen, fo hatte ich nichts bey mir um Feuer 
anzuzünden, und konnte daher wenig Schlaf erlangen, wegen den 
vielen Heinen Mücen und Mosquiten. Auch giebt es fehr viele 
Sümpfe in diefer Gegend durch die ich reifte, fo daß ich oft im Waf- 
fer liegen mußte. 

ch ging über den Muskingum Revier, etwa 3 oder 4 Meilen ums 
terhalb Fort Lawrence, und richtete mich mehr nad; dem Ohio Rees 
vier. Diefe ganze Zeit lebte ich von Stachelbeeren, jungen Neffeln, 
Kräuterfaft, nebſt zwei jungen Staaren und einer Schildfröte, die 
ich rob aß. ag mir die Speife fehwer im Magen, fo nahm ich ein 
wenig Ingwer, der alles wieder in Ordnung brachte. 

Etwa 5 Meilen unterhalb Fort Meintojch Fam ic; an den Ohio 
Revier, am Abend des 2iften Tags nach meiner Flucht ; und am 
22ften, um 7 Uhr morgens (welches der vierte July war,) Fam ic) 
wohlbehalten, obfchon ſehr ermattet, an das Fort. 


Die Erzählung deg 
Johann Slover. 





Indem ich im [eßten Krieg viele Jahre ein Gefangener unter den 
Indianern geweien, und daher mit der Gegend weitlicd, von Ohio 
fehr gut befannt war, fo wurde ich als Wegweiſer in dem Feldzug 
unter Col. William Crawford gegen die Indianer-Dörfer am oder 
nahe beim Sandusfy Revier angeftellt. Es wäre überflüßig die 
Umjtände und den unglüdlichen Ausgang jenes Zugs zu erzählen, 
dieweil diefelben gar wohl befannt find ; es ſey genug, daß nachdem 
wir am Dienftag, den Aten uni zu einem Gefecht mit dem Feind, 
nahe bei Sandusky, kamen, wir Nachts darauf im Lager blieben, 
den nächften Tag aber wieder auf einander in einer Entfernung von 
300 Mard fchoßen, durdy welches wenig oder gar nichts ausgerichtet 
wurde. Am Abend deffelben Tages wurde von Col. Crawford bes 
fchloffen (wie ich nachher erfuhr,) daß wir ung in Ordnung zurücd 
ziehen follten ; aber im Augenblick unferes Abzugs fehoßen Die In— 
dianer ihre Gewehre ab um Lärm zu machen, (vermuthlich fahen fie 
daß wir ung zurüc ziehen wollten) worauf unfere Leute in Unords 
nung aufbradyen umd davon ritten ; die Fußgänger wurden nieder 
geritten, und die Verwundeten, welche baten, daß fie mitgenommen 
werden möchten, zurück gelaffen. 


Als unſere Leute in Unordnung aufbrachen, war ich im Hinter: 

und im Begriff die Pferde zu Pattern. Das Haupt-Gorps war 
Kon eine Strede an mir vorbei, als ich zum Aufſitzen bereit war; 
ehe fie durch die Ebene waren, hatte ich fie eingeholt, und war beinahe 
vorne an. Sch war hinter der Gefellfchaft zu welcher ich gehörte 
urücfgeblieben ; da ich fie num erreichte fand ich, daß diefelbe ver: 
Echt hatte, durch einen Sumpf je machen, wo aber ihre Pferde ftes 
en blieben ; wie ich num den Verſuch machte, ging eg mir gerade 
auch jo. ch follte gefagt haben, daß die aus 5 oder 6 Mann befte- 
hende Gefellfchaft, mit der ich vereinigt war, und welche fich eine fur- 
ze Strede zur Rechten des Haupt-Gorps hielt, fid) von mir getrennt 
hatte,u. ſ. w. Sch war lange befchäftigt mein Pferd herauszuarbeis 
ten, bie ich den Feind hinter mir, und auf beiden Seiten börte—aber 
umfonjt. Sch mußte es daher ſtecken laffen. Der Moraft war jo 
weich, daß ich halbmannstief darinnen waden mußte ; doch endlich 
Fam ıch mit der größten Schwierigkeit hindurch. Hier fand ich meis 
ne Kameraden, die ihre Pferde zurücklaffen mußten. Zwei derfelben 
batten ihre Büchfen verloren. 
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Wir reiften diefe Nacht in der Richtung nadı Detroit, in der Abs 
ficht dem Feinde auszuweichen, von dem wir vermutheten, daß er die 
Pfade welche die Mehrzahl unjerer Truppen gegangen, als fie fich 
zurückzogen, nehmen würde. 

Gegen Tagesanbrucd, Famen wir an einen zweiten Sumpf, und 
mußten warten bis es hell war, um hindurch zu fommen. Diefen 
ganzen Tag reijten wir auf die Schawanefen Dörfer zu, in der Ab- 
ficht, nod) weiter aus dem Wege des Feindes zu fommen. Um etwa 
10 Uhr, feßten wir ung nieder, um ein bischen Schweinefleich Cunfern 
ganzen Borratb) zu effen— denn wir hatten von Dienftags (den Tag 
unferes Gefechts) bis Donnergftags nichts genoffen. Wir fegten 
ung (ohne es zu vermuthen) an einem Striegerpfad nieder, und for 
gleich famen 8 oder 9 Krieger daher. Wir liefen eilende davon, und 
hießen unfere Speiſe und Gepäck zurüc, wurden aber nicht von ihnen 
bemerft. Nachdem wir eine Werle im Gras und in Gefträuch bes 
rumgejtreift waren, kehrten wir zu unferen Gepäde zurücd. Die 
Krieger riefen ein Hallo ! wie fie vorbei gingen, weldyes von ans 
dern die zu unferer Seite waren, erwiedert wurde, 

Auf unferer Reife durch Die Ebene, oder richtiger, durch die fich 
weit erftrefenden trocknen Wieſen, bemerften wir gegen Mittag ei 
ne Anzahl Sndianer vor ung 5; da wir ung aber im Gras und Ger 
büfch verfteckten, jo bemerften fie ung nicht. In diefen Ebenen bes 
fanden wir ung in großer Gefahr, da wir in bedeutender Ferne geſe— 
ben werden fonnten. Denfelben Nachmittag fiel ein heftiger Regen, 
den Fältejten welchen ich je erlebte. Wir machten halt während eg 
regnete ; wie wir nun wieder vorangingen, fahen wir ungefähr 200 
Yard vor ung, eine Anzahl Feinde, doch, da wir ung hinter Gebüſch 
verbargen, fo hatten wir wieder das Glück nicht bemerft zu wers 
dei. 

An diefem Tage, dem 2ten nach unferm Rückzug, mußten wir einem 
von unfrer Befellfchaft, der mit einem Rheumatifchen Gefchwulft be— 
fallen wurde, in einem Sumpf zurücklaſſen. Als wir ziemlicy fange auf 
ihn gewartet, fahen wir ihn etwa 100 Schritte von ung, ale ich es 
ben auf einem alten Baum faß und meine Schuhe flidte; doc) nach» 
dem ich einen Augenblic meine Augen von ihm gewendet hatte, fahe 
ich ihn nicht mehr. Gr hatte unfere Spur verloren, und einen ans 
dern Meg eingefchlagen. Wir pfiffen und riefen ihm, aber vergebens. 
Wir waren Mittags an den Musfingum gekommen, und gingen nes 
ben demfelben bie e8 Nacht war. 

Da wir einen jungen Hirfch gefangen, fo zündeten wir ein Feuer 
an, und hielten eine prächtige Mahlzeit, denn wir hatten auf unfes 
rer ganzen Reife nichts mehr als die Kleinigkeit Fleiſch genoſſen, wie 
früher bemerkt. Bei Tagesanbrud) gingen wir weiter. Gegen 9 
Uhr des dritten Tages, ftießen wir auf eine Parthie des Feindeg, 
etwa WO Meilen von Tuscaramas, weldyes etwa 135 Meilen von 
Fort Pitt entfernt ift. Entweder famen fie unferer Spur nach, os 
der an der Seite her, und fahen uns —gingen voran und verlegten 
ung den Weg; ehe wir fie fahen ſchoßen fie anf ung. Auf den erjten 
Schuß fiel einer meiner Kameraden vor, und ein auderer hinter 
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mir. Diefe beiden hatten Büchfen. Es waren unferer 6 Mann— 
vier hatten Büchſen, wovon 2 wegen der Näffe in der erften Nacht 
da wir durch den Sumpf gingen, unbrauchbar waren. Wir hatten 
verſucht diefelberr abzufchießen, konnten aber nicht. Als die India— 
ner ſchoßen, fprang Ich nad) einem Baum. Ein Indianer poftierte 
ſich etwa 15 Yard vor mich, und verlangte von mir, daß ich mid) ihm 
ergeben, in welchem Falle mir fein Leid zugefügt werden folle. Mei: 
ne Büchſe war in gutem Stand, aber aus Furcht der Feind möchte 
mich von hinten her ſchießen, mochte ich nicht losdrücken, wag ich je: 
doch nachher bereuete, als ich fahe was mein Schickſal war, und id 
gewahr ward, daß der, welcher feine Büchfe nach mir richtete, einer 
von Denen war, die eben abgefchoffen hatten. Zwei meiner Kame— 
raden wurden gleich mir gefangen genommen, mit der Berfiches 
rung,daß ung Fein Uebel zugefügt werden follte. Nur einer der Ge- 
jellichaft, James Daul, der jeine Büchfe in Ordnung hatte, nahm die 
Flucht, und kam nach Wheeling. Einer diefer Indianer fannte mich, 
und gehörte zur Parthie, die mich im legten Krieg gefangen hatte. 
Er fam zu mır, redete mich an, und nannte mich bei meinem India— 
ner Namen, Mannuchcothee. Er tadelte mic, daß ich in 
den Krieg gegen fie gezogen. Ich will bier Gelegenheit nehmen et- 
was von den Umſtänden meiner erften — * und von mei⸗ 
nem Lebenslauf ſeitdem, anzuführen. 

Ich wurde am New River, in Birginien, von den Miamefen, eine 
Indianer Nation, die von ung die Picts genannt werden, gefangen 
genommen, unter denen ich ſechs Jahre zubrachte. Nachher wurde 
ich an einen Delaware verfauft, und da er mich einem Handelsmann 
übergab, wurde id) unter die Schawaneſen gebracht, und blieb ſechs 
Sahre bei ihmen. So daß ich zuſammen, zwölf Jahre unter diefen 
Nationen lebte—nämlich von meinem achten bis zu meinem zwan⸗ 
zigften Jahr. Bei dem Friedensſchluß zu Fort Pitt, Cim Herbit nach 
dem fogenannten Dunmor’3 Krieg,) welcher, wenn ich nicht irre, im 
Jahr 1773, geichloffen, Fam ich mit den Schamwanefen dorthin; hier 
fand ich einige meiner Verwandten ; diefe baten mich, ic; möchte 
doch das eben eines Wilden aufgeben, welches ich jedoch nicht gerne 
that, denn diefe Art zu leben war mir ganz zur Natur geworden, und 
weil ich von einer andern Lebensart gar zu wenig wußte. Darauf 
ließ ich mich, beim Anfang des Krieges, in die Liſte der Continental 
Armee als Soldat eintragen ; 15 Monate hatte ich gedient, als id) 
meine regelmäßige Entlam; erhielt. 

Um jedoch zurüczufehren. Die Partie weiche ung — nahm, 
hatten einige Pferde geraubt und auf der Wieſe gelaſſen, die wir 
Tags zuvor paſſirten. Sie waren von da unſerer Spur nachgegan⸗ 
gen; auf unſerer Rückreiſe nahmen wir Pferde und ſetzten uns dar 
rauf. Wir wurden nah Machatomafaf, einem dent — und 
Schawaneſen gehörigen Dorf gebracht. Ich glaube es war der drit- 
te Tag als wir das Dorf erreichten. Als wır nahe zum Dorf fas 
men, madyten die Indianer, unter deren Aufjicht wir waren, ein ſau⸗ 
eres Geficht—bisher waren fie freundlicd), und gaben ung ein wer 
nig Mehl und Fleisch zu effen, welches fie von unfern Leuten bei ih⸗ 
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rer Flucht entweder genommen oder gefunden hatten. Dies Dorf 
it Flein, und wie wir börten, etwa 2 Meilen von dem Haupt Dorf 
entfernt, wohin fie ung bringen wollten. 

Die Einwohner des Dorfes famen heraus mit Tomahawks und 
Knüttel, und fchlugen ums gar jämmerlich. Gie ergriffen einer mei: 
ver Kameraden, entblößten ihn und fürbten ihn mit Koblen und 
Maffer ſchwarz. Dies war ein Zeichen daß er verbrannt werden 
follte. Gr ahndete es, und vergoß Thränen. Er frug mich, was 
dag ſchwarz machen bedeute? aber die Indianer verboten mir, in ih— 
rer eigenen Eprache, e8 ibm zu erklären. Aber in Engliſch fagten 
fie ihm (denn diefe Sprache hatten fie in Fort Pitt, wo fie oft waren, 
fließend fprechen gelernt,) daß ihm nichts zu Leide gefcheben folle. Sch 
weiß nicht warum er der erite Gegenftand ihrer Grauſamkeit wers 
den follte— vielleicht weil er der Neltejte war. 

Ein Sirieger wurde nach dem Haupt-Dorf gefthict, um fie von 
unferer Ankunft in Kenntniß zu feßen,und fie auf die ſie erwarten— 
den Vergnügungen vorzubereiten; denn als wir dort anlangten, ka— 
men fie ung mit Flinten, Kuüttel und Tomahawks entgegen. Man 
fagte ung, daß wir etwa 300 Nard nach dem Rathhaus laufen müß— 
ren. Der, den fie geſchwärzt hatten, war etwa 20 Nard vor ung : 
ihn machten fie zur befonderen Zielſcheibe Männer, Weiber und 
Kinder ſchlugen ihn, und die, welche Flinten hatten, fihoßen Laduns 
gen Pulver's auf feinen nacdten Leib, indem fie die Mündung an 
jenen Körper hoben ; zu gleicher Zeit tobten und fihrieen fie, und 
ſchlugen die Trommel. 

Der unglücliche Mann war verwundet und zerfchlagen, an die 
Thur des Rathhauſes gefommen, Es war ein fihmerzbafter An— 
blif. Mir waren vor ibm angefonmen, und fonnten daher den 
Speftafel fehen. Es läßt fich nichts furdhtbarer denfen.. Mit ibs 
ren Tomahawks hatten fie ihn zerfetzt; feinen Körper ſchwarz ges 
fchoßen, und Oeffnungen mit bimeingefchoffenem Pulver gebrannt. 
Ein großer Propfen batte in feine Echulter eme große Munde ges 
macht aus welcher das Blut ftrömte. 

Dem Verſprechen des Feindes zufolge, welches ihm Anfangs ger 
geben wurde, hatte der Mann Urfache zu glauben, daß fo bald er die 
Thüre des Rathhauſes erreichen würde, ev ficher wäre. Dies war 
feine Hoffnung; denn fo bald er mit vieler Mühe dahin gekommen 
war, legte er feine Hände anf die Thür, wurde aber mit Gewalt von 
derjelben zurücgezogen. Als er fahe daß aufBarmherzigfeit nicht zur 
hoffen wäre, und fie ihn tödten wollten, verfuchte er etlichemal einen 
Tomahawk aus ihren Händen zu reißen, aber wegen feiner Schwä— 
che gelang es ihm nicht. Wir faben wie er fortgenommen und eine 
lange Zeit von ihnen gejagt, verwundet, gefchlagen und endlich ges 
tödtet wurde, 

Den nämlichen Abend fahe ich feinen Leichnam nahe am Rathhaus 
liegen. Er war ſchrecklich zurgerichtet, und das mit Pulver vermeng⸗ 
te Blut war ganz ſchwarz. Auch fahe ich noc an demfelben As 
bend, daß fie feinen Körper in Stücken gehauen, und feine Gebeine 
und feinen Kopf etwa 200 Yard vor dem Dorf auf Bfähle gekangen 
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hatten. Zu gleicher Zeit jahe ich auch die Keichname von drei andern 
un dem nämlıchen abjcheulichen Zuftande. Man fagte mir, diefewä- 
ren am nämlichen Tag, kurz vor unferer Ankunft getödtet worden. 
Ihre Leichname die da lagen, waren jchwarz und blutig und mit Puls 
ver gebrannt. Zwei derjelben waren Harrıfon und der junge Craw— 
ford. Ich erkannte das Geficht Harriion’g, und fahe feine und des 
jungen Grawford’s Kleider im Dorf. Sie brachten Pferde zu: mir, 
und frugen mich, ob ich diejelben erfenne? Ich fagte: ſie hätten Har— 
rifon und Grawford gehört—welches fie bejabeten. 

Den dritten diefer Männer erkannte ich nicht, glaube aber, daß es 
Col. MeCleland gewefen, der als Dfftzier die dritte Stelle in die: 
ſem Kriegszug inne hatte. 

Den nächſten Tag wurden die Peichname diefer Männer vor das 
Dorf hinausgeſchleppt, und den Hunden vorgeworfen ; ihre Gebeine 
und Hände wurden auf Pfähle gejteckt. 

Mein noch überlebender Kamerad wurde bald nacıdem wir an das 
Rathhaus kamen, nad) einem Dorf gejchict, und wurde vermutlich 
auf diefelbe Art verbrannt oder hingerichtet. 

Abends verfammelten fich Die Männer im Nathhaus—es ift ein 
großes Gebäude, etwa 50 Yard lang, 25 breit, und 16 Fuß hoch, 
Es befteht aus gefpaltenen Wählen, und ift mir Rinde bedeckt. Das 
erite was fie thaten war, mic) zu eraminiren, welches fte in ihrer eiges 
nen Sprache thun konnten, da ich die Miami, Schawanefe und Des 
laware Sprachen verftand, die ich während meiner Gefangenfchaft 
in meiner Kindheit gelernt hatte. Ich fand, daß ich dieſe Sprachen, 
beſonders die zwei eriten, noch nicht vergeffen hatte, denn ich konnte 
fie fo gut wie. meine Mutterfprache ſprechen. 

Sie begannen mit Kragen hinfichtlich des Zuftandes unferes Lan— 
des ⸗unſerer Borräthe—unferer Anzabl—den Zuftand des Kriegs 
zwiidjen uns und England,u.d.gl. Ich fagte ihnen, daß Gornwals 

18 gefangen wäre. Dieſes wurde am nächſten Tag, als Matthias 
Elliot und James Girty famen, für eine Luͤge erklärt, —eine Erfläs 
rung welcher die Indianer vollen Glauben beizumefjen fchienen. 

Bisher wurde ich mit jcheinbarer Freundlichkeit behandelt ; 
jet aber veränderte der Feind fein Betragen gegen mid). Girty 
batte ihnen gefagt, daß, als er mich gefragt, wie es mir dafelbft ge> 
falle, idy geantwortet hätte, daß ich die erfte Gelegenheit er: 

ifen würde einen Scalp zu nehmen und mich davon zu ma— 
den. Es war allerdings wahrfcheinlich, daß wenn ich folche 
Abfichten gebabt, ich ihm diefelben würde mitgetheilt haben. — 
Ein anderer Maim fam zu mir, und erzählte mir, daß er am füdli- 

ig des Dotomar’s in Virginien gewohnt habe ; daß drei feis 

ner Brüder dafelbit wohnhaft wären, und ftellte fih an als ob er 

mwünfchte auf und davon zu gehen. Ich war aber mistrauiſch auf 

feine Abfidyten— und doch berichtete er, ich habe eingewilligt mit ihm 

gehen. Während der Zeit war ich wicht gebunden, und hätte ent- 

n fönnen ; da ich aber nichts an meine Füße zu thun hatte, fo 
wartete ich um diefe Zubereitung zu machen. 

Sch wurde jede Nacht eingeladen den Kriegstänzen beizuwohnen, 


152 Stover’s Erzählungen. 


welche gewöhnlich bie Tagesanbrudy dauerten. Ich konnte aber dies 
fer Einladung nicht Folge leiten, weil ich diefes als einen Teufels— 
dienjt betrachtete. 

Der Rath dauerte 15 Tage —es waren zwifchen 50 und 100 Kries 
ger zugegen, und manchmal noch mehr. Gin jeder Krieger wird & 

elajfen ; doch nur die Häuptlinge oder Hauptfrieger haben die Ers 
aubniß zu reden. Nach der Anzahl der Sefangenen oder Ecalpen 
die fie erhalten haben, werden fie entweder für Haupts oder gewöhn⸗ 
Tiche Krieger angejeben. 

Am dritten Tag war MeKee im Rathhaus, und nachher faft ims 
mer gegenwärtig. Gr fprady nur wenig ; frug mid) nichts, und 
fprad) auch nicht mit mir. Gr wohnte etwa zwei Meilen vom Dorf, 
hatte ein ecfigtes Blockhaus mit einem Dad) von Schindeln; —er tru 
ein mit Gold befeßteg Kleid. Ich hatte ihn in dem vorigen Dort, 
durch welches ich reifete, gejehen. 

ch glanbe eg war der vorletste Tag der Sikung des Raths, dap 
eine Nede von Detroit anfam, welche von einem Srieger gebracht 
wurde, der fich mit dem dort befehlenden Offiziere berathen hatte, 
Man hatte lange auf diefe Nede gewartet, und enthielt die Antwort 
auf eine die vorher von dDiefem Dorfe nad) Detroit gefandt wurde. 
Diefelbe war in einem Wampum-Gürtel, und fing mit den Worten 
an: Meine Kinder,” und frug warum fie noch immer Ges 
fangene machten ?_ Ferner bieß eg darinnen : “Lebensmittel find 
felten ; werden Gefangene gemacht, jo müßen wir fie erhalten, und 
oft entwifchen fie ung, und machen alles was wir thun, befannt. 
Wann von euren Leuten in die Hände der Nebellen fallen, zeigen fle 
fein Erbarmen. Warum denn, wollt ihr Gefangene machen ? 
Meine Kinder, macht ferner feine mehr— weder Männer, Weiber 
noch Kinder.” 

Zwei Tage nachher verfammelten fich alle in der Nähe wohnenden 
Nationen, und beichloffen, feine Gefangene mehr zu machen. Gie 
hielten einen großen Rath, und das Nefultat deffelben war, daß 
wenn es möglich fei ein Spannenz oder drei Zoll langes Kind zu ftrts 
den, fogar feın Erbarmen mit folchem zu haben. Am Schluß ihrer 
Berathung wurde von allen anwefenden Stämmen— namentlich vom 
den Tawaws, Chippewas, Wyandotts, Mingoes, Delawaren, Schas 
wanefen, Munfes und einem Theil der Cherofefen, befchloffen : daß 
wenn einige der Nationen die nicht zugegen waren Gefangene madıs 
ten, fo wollten fie einmüthig gegen jene aufjtehen, ihnen ihre Gefans 
genen wegnehmen und tüdten. 

Während diefen Verhandlungen verftand ich alles ganz wohl. Gie 
machten Plane gegen unfere Anfiedelungen in Kentucky, den Falle, 
und nach Wheeling bin. Diefe anzuführen, wäre hier überflußig. 

Einer ihrer Verſammlungen wohnte ich nicht bei. Die Krieger 
ſchickten wie gewöhnlich für mic; ; aber die Sq uam bei welcher 
ich wohnte, wollte mich nicht gehen laffen, fondern verbarg mich uns 
ter eine Anzahl Häute. Vielleicht war eg, daß ich nicht die uber mich 
Arie Befchlüffe, daß ich nämlich verbrannt werden folle, hören 
mochte. 
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Um diefe Zeit wurden zwölf Männer von Kentucky gebracht, wo: 
von drei an dieſem Tag verbrannt : die übrigen in andere Dörfer 
vertheift, und alle, wie ich vernahm, verbrannt wurden. Dies ges 
ſchah nachdem die Rede von Detroit gefommen war, 

An diefem Tage fahe ich auch einen Indianer der foeben ins Dorf 
fam, welcher fagte daß der Gefangene (welcher ein Doftor fei) den 
er in das Dorf haben bringen follen, ihm entwifcht fei. Sch wußte . 
daß diefes niemand anders ald Dr. Kneight feyn Fünne, der alg 
Wundarzt bei der Erpedition angeftellt war. Der Indianer hatte 
eine vier Zoll lange Wunde an feinem Kopf, welche er von dem Dof 
tor empfangen zu haben eingeftand. Er war bie in den Schädel ges 
fhnitten. Den Hergang der Sache erzählte er alfo: er habe den 

Doktor, auf fein Gefuch, und auf das Berfprechen nicht fortzugehen, 
losgebunden : daß während er (der Indianer) das Feuer ſchürrte, 
habe ver Doktor die Flinte ergriffen und ihn von hinten auf den Kopf 
eſchlagen; daß er alddann mit feinem Meſſer nadı dem Doftor ges 

fen, diefer habe das Meſſer ergriffen, darauf habe er daffelbe F 
durch Die Hand gezogen, wodurch ihm die Finger beinahe abgefchnit> 
ten FM müßten : er habe noch dem Doftor zwei Stidye—einen in 
den Leib, ven andern in den Rücken beigebradjt. Noch feßte er hin- 
u der Doktor fei ein außerordentlic, großer, langer, und ftarfer 

ann. Da id; ein angenommenes Familien-Glied war, und mic) 
in Sicherheit glaubte, nahm ich mir die Freiheit das Leßtere zu wis 
derlegen, und feßte hinzu, daß ich den Doftor ale einen Fleinen, 
fhwächlichen Maun kenne. Die übrigen Krieger lachten über die 
Maaßen und fchienen ihm feinen Glauben beizumefjen. Um diefe 
ns wurde mir angezeigt, daß Col, Gramford verbrannt feie, worüs 

ie fich herzlich freueten. 

‚ Tags nad) der benannten Rathsverfammlung, famen etwa viers 
x Krieger, begleitet von Georg Girty, und ſtellten ſich, Morgens 

üh, um das Haus in dem ich mich befand. Die Squaw lieferte 
mid) aus. Sch faß vor der Hausthür, wo fie einen Strid um meis 
nen Hals legten, die Hände auf den Rücken banden, mich nackend 
auszogen, und mich wie gewöhnlich ſchwarz färbten. Sobald ich ger 
bunden war, verfluchte mich befagter Girty, und fette hinzu, daß ich 
jegt meinen fchon vor Sahren verdienten Lohn haben ie Ich 
wurde nun nach einem etwas Meilen entfernten Dorf geführt, wohin 
ein Bote gefchicft wurde, damit fie fi) fiir meinen Empfang vorbes 
reiteten. Als ich dahin Fam wurde ich; mit Stöcen und dem Griff 
der Tomahawks gefchlagen, und eine Zeitlang an einen vor einem 
Haufe ftehenden Baum gebunden. Mittlerweile gingen die Eins 
wohner nad) einem zwei Meilen entfernten Dorf, wo ich verbrannt 
werden follte, und wo ich um 3 Uhr, Nachmittags, ankam. 

Auch hier war ein Rathhaus, theils mit und theils ohne Dad. 
In dem Theil wo fein Dad) war, fondern blos aufgerichtete Seiten⸗ 
wände, ftand ein etwa 16 Fuß bober Pfoften, und in der Mitte des 
Haufes, um den Pfoften herum, lagen drei Holzbaufen, etwa 3 Fuß 
hoch, und 4 Fuß vom Pfoten. Als ich zum Pfoften gebracht wur> 
de, band man meine Arme aufden Rüden, und der Strick, mit wel- 
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chem fie gebunden, wurde an den Pfoften befeftigt. Auch wurde ein 
Strid um meinen Hals gelegt, und an den Pfoiten, etwa vier Fuß 
über meinem Kopf gebunden. Während fie mich banden, zündeten 
fie die Holzbaufen an, welche gleich in Flammen geriethen. 

Mein Schickſal war dem Anfchein nach, den Flammentod zu fter- 
ben—und ich hatte bejchloffen diefen Tod mit Geduld zu erleis 
den. Die Gnade Gottes hatte ihn mir weniger fürchterlid; ges 
macht ; denn als ich heute auf meinem Wege war, hatte ich viel üs 
ber mein Ende nachgedacht. Ich wußte wohl daß ich ein regelmä- 
ßiges Glied der Kirche gemefen, und daß ich Buße gethan, und nad) 
Vergebung der Sünden getradhtet hatte—gleichwohl wußte ich nichts 
von der Glaubensverficherung, ob ich ſchon viel und oft davon gehört 
hatte, Aber früh an diefem Morgen, gejchah eine plößliche und 
merfliche Veränderung in mir, die mir die Verficherung des Friedens 
mit Gott gewährte. Folgende Worte waren der Gegenjtaud meis 
neg Nachdenkens —— "Im Frieden folft du Gott ſchauen“ —“ Sm 
Frieden follft du von binnen gehen”’*— Fürchtet euch nicht vor de— 
nen die den Leib tödten.” Bei diefer Gelegenheit wurde ich durch 
ein unwiderftehliches Vertrauen von meiner Geligfeit völlig verges 
wijfert, und war daher willig, zufrieden—ja froh zu fterben. 

Wie gefagt, ic wurde an den Pfoften gebimden, und die Flammen 
fchlugen in die Höhe. Der Tag war hell—feine Wolfe war zu fes 
hen ; wann folche am niedern Horizont waren, fo fonnten fie mes 

en den Seitenwänden nicht gefehen werden ; aber ich hörte feinen 
onner, fahe auch fein anderes Zeichen eines Fommenden Regens. 
Als die Flammen des einen Haufens anfingen in die Höhe zu lodern, 
erhob fid) der Wind ; e8 mögen etwa 15 Minuten, von der Zeit an 
als fie das Feuer anzündeten und mich banden, bis zu der Zeit da 
fich der Wind erhob, verfloffen feyn. Es war ein Sturmwind, und 
der Regen folgte in weniger ald 3 Minuten. Der Regen war fehr 
heftig ; und obfchon das Feuer heftig brannte, fo war es Doch plößs 
lic) gelöfcht. Nach ungefähr 5 Minuten, hörte es auf zu regnen. 

ALS der Regen vorüber war, wurden die Wilden in Erftaunen vers 
fett, und eine Zeitlang wie verftummt. Endlich fagte einer : “ wir 
wollen ihn bis Morgen in Ruhe laffen, und einen ganzen Tag mit 
ber Freude ihn zu verbrennen, zubringen. Es fonnte jett drei Uhr, 
Nachmittags, feyn. Sie willigten alle ein—der Strick wurde mir 
vom Halje genommen, und nachdem fie mic; niederfißen ließen, tanzs 
ten fie um mich herum. Diefer Tanz hielt bis gegen 11 Uhr Nachts 
an, während welcher Zeit fie mich mıt Stöcken fchlugen, mit Füßen 
traten, und mit ihren Tomahawks verwundeten. 

Endlich frug mich einer der Krieger, C Halb Mond genannt,) ob ich 
fchläferig jei? umd als ich mit 73a,” antwortete, erwählte der 
Hauptfrieger 3 Mann, um mic; zu bewachen. Sc; wurde in ein 


*) Der Ueberfeger erinnert ſich Feiner Schriftitelle wie die Obige. 
Vermuthlich hatte der Erzähler die Worte im Sinn, Evangelium 
Lukas, 2: 9. 
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Dlofhaus genommen; meine Arme wurden gebunden big die Schnur 
ing Fleiſch jchnitt, und zwar an den Gelenfen und oberhalb den ELs 
lenbogen. Ein Strick wurde um meinen Hals gelegt, und an einen 
Balken des Haufes gebunden ; doch durfte ich mich auf ein Brett 
niederfegen. Die drei Krieger neckten mic beftändig und fagten : 
“Wie gefällt es dir daß du Morgen Feuer zu freßen befommft? Du 
tödtejt jetst Feine Indianer mehr. Sch hoffte fie würden ſich zur 
Ruhe legen, und endlich, etwa eine Stunde vor Tagesanbrud) legten 
fidy zwei derjelben ; der dritte rauchte feine * und richtete ſtets 
jene unangenehmen Fragen an mich. Nach einer halben Stunde 
legte auch er ſich nieder, und ich hörte ihn ſchnarchen. Sogleich 
ing ich zu Werk, und da meine Arme durch die Schnur ohne Ges 
—9 waren, legte ich mich auf meinen rechten Arm der auf den Ruͤ— 
den gebunden war, hielt denſelben feſt mit meinen Fingern, in wel- 
chen noch ein war, und ffreifte die Schnur von meinem linken 
Arm und Gelenke. Test ſtand einer der Krieger auf und fchürrte 
bag Feuer. ch war bange daß man mic, unterfuchen würde, und 
daß es denn mit mir aus jeyn würde. Aber meine Hoffnung wurde 
neu belebt als er ſich wieder niederlegte. Nun fuchte ich den Strick 
um meinen Hals zu löſen; probirte ihm durchzubeißen, aber es war 
vergebeng, denn er war Daumendic und hart wie Eifen, indem er 
von Buüffelhaut gemacht war. Sid) arbeitete lange daran, und da ich 
feine Ausficht hatte, hörte ich auf. Jetzt brach der Tag an, und ich 
hörte das Krähen des Hahnes. Beinahe hoffnungslos machte ich 
einen zweiten Verfuch, indem ich meine Finger zwiſchen den Strict 
und den — u bringen ſuchte, und zu meinem Erſtaunen löſte ſich 
derjelbe ohne Mühe—es war eine Schlinge mit doppelten Knoten 
darauf gebunden. 

Ich jchritt über die Krieger die ausgeſtreckt da lagen, und als ich 
aus dem Haufe war, fahe ich zurück ob ich fie wohl in ihrer Ruhe ges 
ftört habe. Nun lief ich durch das Dorf in ein Welſchkorn Feld. 
Auf meinem Wege fahe ich eine Squaw mit vier Kindern unter eis 
nem Baum ſchlafend. ich nahm eine andere Richtung in das Feld, 
und machte meinen Arm los, der ganz jchwarz und gefchwollen war. 
Im Laufen hatte ich eine Anzahl Pferde im Thal bemerft—ich ing 
zurück um eins zu fangen, und fand auf dem Hinwege ein Stüd eis 
nes Fußteppichs auf dem Zaum hängen, welchen ich mitnahm. 
Nachdem ic) das Pferd gefangen hatte, diente mir der Strick mit dem 
ich gebunden war als Halfter. Da es eine ebene Gegend, und frei 
von Holz war, und ich ein flinfes, ftarfes Pferd unter mir hatte, 
freußte ich den Sciota Revier um zehn Uhr, Morgens, an einem 
Drt der wenigitens 50 Meilen von dem Dorf entfernt feyn muß. 
Um drei Uhr, Nachmittag, als ich dieffeits des Neviers noch 20 Meis 
len gemacht hatte, unterlag mein Pferd, und konnte feinen Tritt 
mehr gehen. Ich verließ e8 augenblicklich, und lief an jenem Tage 
20 Meilen weiter, nachdem ich zufammen etwa 100 Meilen gemadht 
hatte, Abends hörte ich ein Hallo⸗Geſchrei, und daher hielt ich nicht 
eher als gegen zehn Uhr Abends. ich fette mich auf den Boden, 
mar aber fehr unmwohl, und mußte mich erbrechen. Als aber der 


* 
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Mond etwa zwei Stunden fpäter aufging, machte ich mich wieder auf 
den Weg big zum nächften Morg:n. 

Des Nachts hielt ich den Pfad, aber am Morgen glaubte ich daß 
es am beiten wäre denfelben zu verlaffen, und auf einen Bergrücen, 
welcher in einem rechten Winkel, etwa 15 Meilen entfernt, ſich bins 
309. Auf diefem Wege hob ic; Das niedergetretene Gras mit meis 
nem Stoc wieder auf, um zu verhindern daß der Feind meine Spu— 
ren finden möge. In der folgenden Nacht ſchlief ich am Mus— 
kingum. Die Neſſeln waren mir ſehr beſchwerlich ſeitdem ich über 
den Sciota gekommen, weil ich mich mit ſonſt nichts ſchützen 
konnte, als blos mit dem Stück Teppich, welches mir als Sattel ge— 
dient hatte. Die Dornen und Diſteln verurſachten mir jetzt große 
Schmerzen, und verhinderten mich des Nachts vor Aufgang des 
Mondes zu reiſen. Auch konnte ich wegen den Mosquiten nicht 
ſchlafen, ja ſogar am Tage mußte ich dieſelbe mit einem Büfchel von 
mir abwehren. 

Folgende Nacht Fam ich nach Cuskakim: den nächften Tag nach 
Neufommergdorf, wo ic; etwa fieben Himbeeren aß, das erfte was 
ich feit jenem Morgen als ich verbrannt werden follte, bis jetst gegef- 
fen hatte, welches um drei Uhr, Nachmittags des vierten Tages war. 
Ich fpürte nicht wiel Hunger, war aber fehr ermattet. Sch ſchwamm 
den etwa 200 Yard breiten Musfingum Revier an Oldkommersdorf. 
Als ich das Ufer erreichte, fette ich mich nieder, und wie ich zurück 
blickte, dachte ich bei mir felbft, ich hätte einen bedeutenden Borkprum 
im Fall die Indianer mir nachgefolgt wären. Sch ging jenen N 
bend noch etwa 5 Meilen, und den folgenden Tag fam ich an einen 
Strom, Stillwater genannt, und befam an einem Zweig def 
felben zwei Krebfe zu effen. In der folgenden Nacht lag ich 5 Mei— 
len von Wheeling, fonnte aber wegen den Mosquiten, (welche abzus 
haften ich die größte Mühe batte,) gar nicht ſchlafen. Den nächiten 
Tag kam ich nad) Wheeling, und fahe auf der gegenüber liegenden 
Inſel im Ohio einen Mann, dem ich zurief, und ihn um — Per⸗ 
ſonen frug, die im Krieg geweſen wären. Ich ſagte ihm daß mein 
Name Slover fei—worauf er endlich mit vieler Mühe überres 
det wurde, mid) mit feinem Kanoe hinüber zu holen. 


Etwas uber dag Leben des 
Eolonel Eramwford 


— — — 


Im Sommer, 1839, trug es ſich zu, daß der Schreiber dieſes auf 
feiner Reife durch Fayeite Caunty, (Pennſhlvanien,) den Ort ſahe, 
wo einſt die Wohnung Colonel William Crawfordis ge 
wefen —und wo 


+ Der Schatten eines großen, edlen Mannes ftcht.” 


Derfelbe liegt am Ufer des Hougbiogeny, einige hundert Yard uns: 
terbalb dem jeßigen Dorfe New Haven. Das einzige was jest 
noch von der Gaitfreundlichen Wohnung des Colonel Grawford zu 
ſehen ift, find ein paar alte Klötze, welche, wie es fcheint, allen Ver— 
beerungem neuerer Zeit Troß geboten, und als ein Denfmal feines 
unglücklichen Schickſals zurüctgeblieben find. 

Sof. Crawford war einer der erften Bewohner die fich in dag 
Nougbiogeny Thal niederließen. Er fam im Jahr 1768 mit feiner 
Familie, von Berkley Saunty, PVirginien, dahin ; war aber felbjt 
fchon Jahre zuvor da gewefen, um fich einen Platz zur Anfiedelung 
auszuwählen, und eine Hütte aufzufchlagen. Ich vermuthe, daß, 
als Herr Sramford feine Büchſe fchulterte, und einfam und alleın 
feinen Marſch über die blauen Berge fortjeßte, er den Weg verfolgte 
den der unglüdliche Braddock, einige Jahre zuvor gefommen war. 
Wenigſtens fchlug er feine Wohnung da auf, wo Braddock's Armee 
den Youghiogeny überfchritt, welcher Drt bis heute noch Brad: 
dock's Furth” genannt wırd. 

Db Sol. Crawford ſich abfichtlich oder zufällig bier niederlief, 
weiß man nicht ; doch fo viel iſt gewiß, dat er eine gute Wahl ges 
troffen. Der Ort feiner Anfiedlung lag an der damaligen Haupt—⸗ 
ſtraße welche nad diefer entfernten Gegend führte, Dadurch befam 
er alle Reifende, welche zu den Indianern reiften, zu fehen ; und da 
er ein verftändiger und gaftfreier Mann war, fo diente feine Woh— 
nung als eine Ruheftätte für den ermübeten Wandrer. Er war ein 
vertrauter Freund von General Wafchington, welder oft, 
auf feinen vielen Reifen nad) diefen Gegenden, um Ländereien zu 
befegen und in Auftrag der Regierung die Gefchäfte mit den Indiaa 
nern zu beforgen, in feiner prunflofen Wohnung herbergte. 

Die Gefahren und MWidermärtigfeiten der erften Bewohner art 
der Indianifchen Grenze, find der Gefchichte angehörend, und wohl 
befannt. Dennoch find manche interreffante Ereigniße durch die 
Unruhen und Gährungen der — Zeit, in der ſie ſich ereigne⸗ 
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ten,zauf immer in das Meer ber Bergeffenheit gefunfen. Dies ift 
der Fall hinfichtlich mancher Abentheuer in dem Leben des Gofonel 
Crawford. Seine Berwandten und Zeitgenoffen find ihm beinahe 
alle nadı dem Geifterreiche gefolgt. Seine Papiere und Schriften 
wurden nie —— ; jo daß ung beinahe nichts als einige kurze 
Geſchichten geblieben find, die auf feine Tugenden und feinen Ruhm 
indeuten. 
j Er wurde im Jahr 1732, geboren ; und war von der Zeit als er 
Mann wurde, ein tapferer Krieger gegen die Wilden. Mährend 
dem Franzöfifchen Krieg zeicynete er fidy durch feine Tapferkeit und 
fein gutes Betragen aus, und wurde von General Wafchington hoch 
gefchäst, der ihm eine Fabndridy” Stelle ausmachte. | 
Am Anfang der Revolution, errichtete er, durch eigene Anftren- 
gung, ein Negiment, und wurde als Golonelim Gontinental Krie 
angeftellt. Wie man fagt, befaß er eine richtige Beurtheilungsfraft 
— par ein befonders gutberziger, woblthätiger und gajtfreundficher 
Mann. Er war etwa 50 Jahre alt, als er den von Doftor Kneight 
beichriebenen fchauderhaften Tod erleiden mußte. 


Eine Erzählung der Gefangenfchaft und Flucht von 


Francisca Scott, 
Bon Waſchington Caunty, Pirginiem 





Spät am Mittwoch Abend, den 29ften uni, 1785, paffırte eine 
roße Gejellfchaft bewaffneter Männer am Haufe vorbei, auf dem 
eg nach Kentucky —ein Theil derfelben lagerten ſich etwa 2 Mei 
fen von da. Da Herr Scott an der Grenze wohnte, fo war die Fa— 
milie ftets auf ihrer Hut 5; doch, an diefem unglüclichen Tage, nach— 
dem eine fo große Mannfchaft vorbei gegangen war, legte er fich, 
nachdem es finter war, zu Bette, und ließ unvorfichtiger Weiſe eine 
Thür offen ; die Kinder waren auch fchon zu Bette und fchliefen. 
Frau Scott hatte ihre Kleider beinahe abgelegt, als ſie zu ihrem 
größten Schreden und Erftaunen, bemalte Indianer durch die offen 
ftehende Thür mit wilden Gefchrei, und mit Waffen in ihren Hän— 
den hereindringen ſah. Herr Scott der noch wach war, foräng 
aus dem Bette, wurde aber fogleich gefchoßen z—er brad) mit Ges 
walt durch den Feind und kam vor die Thüre, wo er jedoch nur eini— 
ge Schritte kam, als er nieder fiel. Ein Indianer nahm die Frau 
Scott, ftellte fie an einen gewiffen Ort, und befahl ihr, fich nicht zu 
regen ; andere fehnitten den drei jüngiten Slindern, nachdem fte fie 
mehreremale geitschen hatten, im Bette die Hälfe ab, und warfen 
fie nahe bei der Mutter auf den Boden! Das Aelteſte, ein achtjäh— 
riges Mädchen erwachte, fprang aus dem Bett und Fief zu feiner 
Mutter, wo es mit einer berzzerjchneidenden Stimme ruf: D 
Mama!Mama!rette mich!” Die Mutter in der größ— 
ten Angit und niedergefchlagenem Muthe, bat die Wilden mit Thrä— 
nen ihr Kind zur fehonen ; Doch diefe in ihrer unmenfchlichen Wuth 
ermordeten fie in den Armen ihrer Mutter. 

Nabe bei Herr Scott’8 Wohnung, wohnte noch eine Familie, 
Namens Ball. Diefelbe wurden zur nämlichen Zeit auch angefallen; 
da aber die Thür gejchloffen war, feuerten jie durch eine Deffnung 

wifchen zweien Balken in das Haus, und tödteten „einen Knaben. 
Alsdann verfichten fie die Thüre aufzufprengen, allein der noch les 
bende Bruder ſchoß durch die Thüre, und der Feind ließ nach und 
ging I ; ber übrige Theil der Familie lief aus dem Haufe und 
rettete fich. 

in Herrn Scott’8 Haus waren vier gute Büchſen, alle gut gela- 
den ; eine ziemliche Anzahl Kleidungsſtücke und Hausratb, wovon 
ein Theil folchen gehörte, Die e8 auf ihrer Reife nach Kentucky dort 
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gelajfen hatten. Die Indianer, 13 an der Zahl, beladeten fich da— 
mit, machten fich auf den Weg und verfolgten ihre Reife die ganze 
Kracht durch. Am nächtten Morgen tbeilte der Oberfte die Beute unz 
ter fie, und fchicfte neun von ihnen in die Gegend von Glinch, um 
Prerde von den dortigen Einwohnern zu ftchlen. Den I1ten Tag nach 
der Gefangennebmung der Krau Scott, machten die vier Indianer, 
welche fie unter Aufficht batten, an einem Maß, als Sammelplat 
beitimmt, halt 5 und da fie Feine Lebensmittel hatten, gingen fie auf 
die Jagd. Drei von ihnen gingen aus, und der Häuptling, ein als 
ter Mann, wurde zurück gelaffen um die Gefangene zu bewachen. 
Sie hatte fich bei diefer Zeit willig erflärt nach den Indianer Dör— 
fern zu geben, wag den erwünfchten Erfolg hatte, daß fie nicht mehr 
fo ftreng bewacht wurde. Während des Tags als der Alte im Bes 
griff war eine Hirfchbaut zuzubereiten, dachte Die Gefangene über ihren 

uftand, und jehnte ſich nach einer Gelegenheit zu entfliehen. Cie 
fi den Entſchluß, ging ganz gleichgültig zu dem Indianer und frug 
ihn um Erlaubniß zu einem nahe bei ihnen fich befindenden Waffer zu 

eben, um das Blut von ihrer Schürze zu wafchen, welches ſeit der 

rmordung ihres Kindes in jener Unglücksnacht, fich noch inter daran 
befand. Er fagte ihr, in englifcher Sprache : “ge he’ — worauf 
fie an ihm vorbei ging. Er war fehr befchäftigt, und hatte fein Ger 
ficht nach einer andern Richtung, als in welcher fie geben wollte, ges 
fehrt 5; nachdem fie das Waffer erreicht, ging fie eilends auf euren 
hohen Berg zu; fie blieb am Gehen bis fpät gegen Abend, als fie in 
ein Thal kam, wo fie die Spur fuchte, welche fie bet ihrem Hinweg 
gemacht hatte 5; fie hoffte durch die Auffindung derfelben ſich wieder 
zuruczufinden, und dann der Gefahr, in unbewohnten Gegenden zu 
verhungern, zu entgeben. Wie fie nun an den Fluß Fam, fand fie 
zwer Männerfpuren im Sande, welche ven Fluß hinauf, aber furz 
nachher wieder zurück führte. Sie hielt dafur daß Ddiefes Spuren 
ihrer Verfolger müßten gewefen ſeyn; und danfte dem Allmächti- 
gen herzlich dafür, daß Er fie zur rechten Zeit bewahrt hatte. 

Mann Fan fich leicht vorftellen welche Empfindungen fich in ih— 
rer Bruft geregt haben müßen, wenn man ſich ihren Zuftand verge— 
genwärtigt ;—ohne Speife ; ohne Maffen, und ohne Werkzeuge ſol⸗ 
de anjchaffen zu können; beinahe ohne Kleidung, mit dem Bewußt- 
jeyn, daß eine Anzahl hoher, rauber Gebirge zwifchen ihr und den 
Einwohnern gegen Oſten fich befinden : die Entfernung nach den 
Anfiedelungen war ihr unbekannt; und um den Weg durch die IBäl- 
PR zu machen, hatte ſie nicht mehr Beſcheid als ein unmündiges 

ind. 

Jedoch, es war wünſchenswerther durch Hunger oder wilde Thiere 
zu fterben, als in den Händen folcher Unmenfchen zu feyn, die ihr fol 
chen Schrecken erregt hatten. Sie richtete ihr Flehen zum Himmel 
empor, um Beiftand und Schuß ; und mit geftärftem Muth ging fie 
weiter. Nachdem fie 3 Tage gereifet war, wäre fie beinahe auf die 
Indianer geftoßen, welche, ihrer Muthmaßung nach, nadı Clinch ges 
fendet wurden um Pferde zu ftehlen ; glücklicherweiſe hörte fie die— 
felben von ferne, und verbarg fich bis der Feind vorüber gegangen. 
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war, Diefes flößte ihr neuen Schreden ein ; fie verlor fich in dies 
fem verwirrten Zuitand ihres Gemüths, und ging etliche Tagelang 
in der Irre. Endlich kam fie an einen Fluß der von Diten her: 
ufommen fchien. Da fie glaubte daß es Sandy River wäre, bes 
ho fie denfelben big zu einer Duelle zu verfolgen, welche nahe an 
der Clinch Anfledelung ıft. Nachdem fie etliche En dem Fluß auf 
wärts gegangen war, Fam fte dahın, wo der Fluß durch den großen 
Laurel Berg fließt, und wo ein ungeheurer —35 — und viele ho: 
be FelfenzKlippen am Rande des Waſſers ſich befinden ; hier fchien 
eg — zu ſeyn vorbei zu paſſiren —der —— war ſteil und be⸗ 
ſchwerlich. Jedoch, unſere Pilgerin beſchloß den Letztern zu beſtei— 
gen. Sie kletterte eine Zeitlang aufwärts, bald aber kam ſie an ei— 
nen unüberſteigbaren Felſen; ſie änderte daher ihren Weg zum Fus 
ße des Berges an der Waſſerſeite hin. Nachdem ſie an einen tiefen 
ausget riebenen Graben gekommen, und über einige hohe, ſteile Fels 
fen gestiegen war, Fam fte zur Seite des Flußeg, mo fie zu ihrer uns 
ausiprechlichen Trauer fand, daß ein 15 bis WO Fuß hoher Felfen, 
fenfrecht, oder vielmehr überhängend das Ufer ausmachte. Hier 
entitand ein ernithafter Stillftand. Sie verfuchte — 
allein die jähe Höhe der Klippen und Felſen die fie beſtiegen hatte, 
verhinderte fie. Nun ging fie an den Rand des jähen Abgrundg, 
und blickte hinab auf deffen Boden, als den Drt wo alle ihre Leiden 
fich bienieden enden würden, denn auf deſſen Anhöhe zu bleiben, muß— 
te fie fich gefaßt machen, entweder durch Hunger umzukommen, oder 
ein Raub wilder Thiere zu werden. Nach vieler Ueberlegung und 
Göttlihen Betrachtungen, entjchloß te jich von der Höhe herunter 
zu fpringen. Sie ftürzte jich hinab. Aber, obſchon der Boden auf 
den fie niederftel, jehr uneben und mit Selfen bededt war, fo brach 
ihr dennoch fein Gebein, nur war fie fo betiubt, daß ſie geraume 
Zeit nicht weiter Fonnte. Wegen der trodenen Jahreszeit, war der 
Fluß feicht, und fie fonnte daher an manchen Orten in demſelben 
weiter gehen, und wo es möglich war, ging fie am Rande hin, big fie 
endlich den Berg überwunden hatte, welches eine Länge von etlichen 
Meilen, ihrer Vermuthung nach, gemefen ſeyn mußte. Nachher ale 
fie am Ufer binging, wurde ſie von einer giftigen Schlange in den 
Fußknöchel gebiffen. Sie hatte binlängliche Kraft um dieſelbe zır 
todten ; aber indem fie die Beichaffenheit dieſes Thiers Fannte, er: 
wartete fie nichts gewirfereg, als daß der Tod bald nachfolgen wür— 
de. Um diefe Zeit war Frau Scott big zu einem bloßen Gerinpe, 
durch Hunger, Mattigkeit und Kummer abgezehrt. Bielleicht war 
aber diejer abgemattete Zuſtand das Mittel um fie vor den Folgen 
des giftigen Birfes zu bewahren. Wie diefem auch fey, fo viel ut gez 
wiß, daß derjelbe ihr nur wenige Schmerzen verurfachte, und der ges 
ia Geſchwulſt der davon nachfam, blieb in den Füßen. 
nfere Vilgerin verließ jet den Fluß, und nachdem fie jeßt eine 
bedeutende Strede gegangen war, fam fie dahin, wo fich das Thal 
theilt, und jeder Theil eine entgegengefeßte Nichtung nimmt. Ser 
entitand abermals ein innerlicher Kampf: eine einſame, verlaffene 
Frau—beinahe entkfräftet—mit der gewiſſen Ueberzeugung, daß wenn 
14 
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fie noch viel weiter vom Weg abgeleitet werden würde, fie nientalg 
ein menfchliches Leben fehen würde. Was war zu thun? Co in 
Gedanken vertieft, fieht fie einen zierlichen Vogel nahe bei ihr vorbei, 
and aufdem Boden dabin flattern, bis er durch dag eine diefer Thä— 
fer hinauf und ang ihren Augen verfchwand. Dies zog ihre Aufs 
merkſamkeit an, und mie fie ſich darüber bedenkt, flatterte ein ähnli— 
cher Vogel denfelben Weg dahin. Dies entfchied, welchen Weg fie 
nehmen folle, und in zwei Tagen, mamlıch auf den I1ten Auguft, ers 
reichte fie die Glinch Anftedelung, New Garden genannt. Wä— 
re fie hingegen (wie fte feitdem von Waldmännern berichtet wurde) 
dem andern Thale gefolgt, fo würde fie zurück nach Ohio gefommen 


eyn. 
OR: m Scott erzählt, daß fie feit ihrer Wanderſchaft vom 10teır 
Sul, bis zum Ilten Auguft, nichts zu ihrer Nahrung gehabt habe, als 
den Saft junger Zuderitengel, Saffafrag-Blätter, und einige andere 
Blätter, deren Namen ihr unbefannt waren —daß fie öfters Büffel, 
Efendthiere, Hirfche, und mandymaf Bären und Wölfe gefehen habe; 
und daß obfchon manche derfelben ihr fehr nahe gefommen, dennoch 
feing verſuchte ihr zu fehaden. Eines Tages fam ihrein Bär mit 
einem jungen Hirſch im Nachen entgegen, und als er fie gewahr wurs 
de,ließ er denfelben fallen und lief Davon. Ihr Hunger trieb fie an, 
Bin zu gehen, und dag Fleisch zu effen ; allein, nach einiger Ueberles 
gung enthielt fie fich, theils weil fie glaubte der Bär möchte zurück 

mmen und fie zerreißen—theild, weil fie einen großen Widerwils 
fen gegen rohes Fleiſch hatte. 

Fran Scott verblieb in einem fchwächlichen Geſundheitszuſtand, 
und war wegen dem Berluft ihrer Familie untröftlich—befonders 
trauerte fie um deu unmenfchlichen Tod ihrer jungen Tochter... 


Das Verhör vor 
Mamachtaga, 
eines Indianers, 


Bei einer Court von Oyer und Terminer für das 
Caunty Weſtmoreland, in 1784-5. 





Die beſondren Umſtände folgender Geſchichte ſind mir ſehr gut be— 
kannt, indem einer der Manner (Smith) ein Haus in der Stadt 
pittsburg für mich deckte, den Tag zuvor ehe er von Mamachtaga 
ermordet wurde, und für welche Mordthat, jo wie auch für noch an⸗ 
dere, dieſer Indianer verhört wurde. —Smith lieh einen Teppich 
von mir, und fagte, daß er im Begriff wäre über den Strom (Als 
legheny) zu dem Indianerskager zu gehen. —Hier war eine Parthie 
Indianer, meiftentheild Delamwaren angekommen ; e8 war gleid, 
nach dem Krieg, und der größte Theil diefer Indianer hatten fich 
während dem Krieg freundlich gegen ung gefinnt erflärt. Auch ihr 
Häuptling, Killbuck, mit feiner Bamilie nebit noch Andern, waren 
entweder ın unferem ort, oder auf einer Inſel in dem Ohio Strom, 

enannt Killbuck Inſel, welche unter den Kanonen des Forts liegt. 
Mamachtaga nebft andern von den Delawaren, melde jetzt gerade 
in — Lager bei ihm waren, hatten Krieg gegen die Anſiedelun— 
gen geführt. 

Den nächſten Morgen ging ich felbit hinüber ing Lager, und fand 
diefe Indianer da. Zwei Männer waren ermordet, Smith und ein 
anderer Namens Evang, und zwei verwundet; einer von ihnen war 
ein Zwerg, Namens Freeman. Nach der Ausfage der Bermundes 
fen, waren vier weiße Männer in einem Zelt beifammen, als Mas 
machtaga, ohne weitere Warnung, auf einmal in dag Zelt ftürmte, 
und Smith einen tödtlichen Stich verfette ; auch verfeßte er Evans 
einen Stich, worauf derſelbe den Indianer ergriff; welchem der 
Zwerg, bei feinem Verſuche zu entfliehen, zmifchen die Füße geras 
then war, und auch unter dem Handgemenge verwundet wurde; der 
andere Weiße hatte auch einen Stidy befommen. Aus dem Zeug- 
niße der andern Indianer, fo wie auch von denjenigen Meißen die 
entronnen waren, ging hervor daß der Indianer betrimfen war. 
Killbuck fchien ſehr niedergefchlagen zu ſeyn, und ſaß auf einem 
Bloc in tiefem Stillfchweigen. Mamachtaga machte feinen Verfuch 
ju entfliehen. Er war jet nüchtern, und übergab fich der Wache 
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welche herüber fam um ihn —— und ſtellte ſich an als ob 
er nicht wußte was vorgefallen ſey. Der Sitz des Gerichtshofs von 
Weſtmoreland Caunty war bei 30 Meilen von hier entfernt, und 
das Gefängniß daſelbſt in keinem ſicheren Zuſtand, deshalb wurde er 
nach dem Wachthaus der Beſatzung gebracht, um dort in Verhaft zu 
bleiben bis eine Court von Oyer und Terminer im Caunty gehalten 
würde. Indem ich an dieſem Orte wohnte, und mich der Profeſſion 
eines Rechtsgelehrten gewidmet hatte, ſo frug ich eines Tags den 
Dollmetſcher, Joſeph Nicholas: hat dieſer Indianer nicht etwa Pel—⸗ 
ze oder Felle, oder hat er nicht Einfluß bei feinem Volk, daß er ſol⸗ 
‚ che auftreiben fönne, um einen Advokaten zu befriedigen der ihm bei 
feinen Berhör wegen diefen Mordthaten vertbeidigen würde? Der 
Dollmetfcher fagte mir, daß er welche in der Stadt bei einem Hans 
delsmanne habe, und daß er von feiner Nation, wenn es ihm Bors 
theil bringen fünne, jedenfalls fo viel Rackun- oder Bieberhäute bes 
fommen könne, als zu diefem Zwecke hinreichend wären. Sch war 
nicht abgeneigt mir den Scherz zu machen, einen Indianer zum Glis 
enten zu haben, und mir auf dieſem .r eine gute Gebühr zu bes 
fommen ; ic) fagte daher zum Dollmeticher : er folle mit dem Sndis 
aner fprechen, und ihm die Sache vorftellen, welches er auch that ; 
er brachte mir die Nachricht, dad Mamachtaga vierzig Pfund Biebers 
häute bei dem Handelsmanne in der Stadt habe, welche er mir übers 
geben wolle ; und daß er einen Bruder habe, der fogleich nach den 
ndianerdörfern abgehen würde, um hundert oder mehr Pfund auf: 

ubringen, wenn e8 von Augen feyn fünnte. Hierbei vergaß der 
Dollmeticher auch fich felbit nicht, und bejtimmte : daß er fur feine 
Mühe, den Handel zum Abfchluß zu bringen, die Hälfte von allem 
was beigebracht würde, haben müße. Demzufolge fchicte ich ihm zu 
dem Indianer, von welchem er in furzer Zeit eine Anweiſung bradız 
te, damit der Handelsmann die Bieberhäute liefere ; diefe Anweis 
fung war mit einem etwas fonderbaren Zeichen unterzeichnet, es 
hatte viele Aehnlichfeit mit einem Truthahnsfuß; diefe Menſchen 
haben feinen Begriff von zufammen gefetsten Buchitaben, fo wie auch 
von graden oder frummen Linien ; fondern eg muß durchaus Achn: 
lichkeit mit etwas in der Natur haben. Nach Diefem ging ich zu meis 
nem Glienten, wie e8 meine Pflicht war, um etwas zu feiner Ver— 
theidigung aufzutreiben. In Begleitung des Dollmeticherg ging ich 
zu dem Indianer ; er war in dem fogenannten fchwarzen Koch, wels 
ches viel Aehnlichfeit mit den Löchern hat, welche unjere füdlichen 
Bewohner ın ihren Hütten haben, um im Winter ihre eßbaren Wur— 

ein darinnen vor dem Froft zu bewahren. Ich ging nicht in dieſes 

och, obſchon es geräumig genug war zwei oder drei Perfonen auf: 
zunehmen; es war bei acht Fuß tiefer als der Fußboden, und es war 
der Drt wo die Soldaten eingefperrt wurden welche Verbrechen bes 
gangen hatten. Ich blieb oben, und ließ den Dollmeticher die Fra— 
gen an ihn thun. Es wurde ihm nun erflärt, aus wag für Urfache 
dieſe Frage an ihn gethan, daß man beabfichtigte ihm damit Nuten 
zu bringen, und daß wenn man genau die Wahrheit wüßte, fidy zu 
jeiner Bortheidigung vorbereiten fonne, Er ftellte fich als wüßte er 
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von der ganzen Sache nichts, und fchien ſich wenig auf die Vertheis 
digung zu verlaffen. 

Seine Meinung war, daß er die Bieberfelle für fein Leben gege— 
ben habe. Unter diefen Umftänden jchien es mir unrecht zu ſeyn, 
wenn ich Die Bieber annehmen würde, indem ich wußte daß ich nichts 
für ihn thun konnte; und ohne diefes, als id) die unbequeme Lage 
ſahe, worin ſich diefes dunfele und unfaubere Gejchöpf befand, ins 
dem er nur ein Hemd und einen Kittel an hatte, fo fagte mir mein 
inneres Gefühl, daß die Bieber angewandt werden follten um einen 
Zeppich, nebit befjerer Speije zu feinem Brod und Waffer für ihn 
berbeizufchaffen. Deshalb gab ich dem Dolmeticher Drder wieder 
urück, mit dem Erfuchen, daß er diefe Sachen für ihn berbeifchaffen 
Öle, Er jchten diefeg ungerne zu thun, und meinte, wir folltenjdiefen 
zufälligen Gewinn behalten. Hterauf entjchloß ich mid) Die Order zus 
rückzun ehmen, und fie einem Händler in der Stadt zu geben, mit dem 
Auftrag, daß er diefe Artickel von Zeit zu Zeit beforgen, und fie dem 
Offizier der Wache übergeben follte, welches ich in Ausführung bradı= 
te, und nahm die Berantwortung auf mich, wegen der Hälfte der Bie- 
ber für den Dolmetſcher. 

Eine Frau, befannt unter dem Namen, Grenadier Indianerin, 
faß bei der Fallthür der Zelle, worin er eingefperrt war. Die Fall 
thür war offen und eine Schildwache war an dem äußeren Thor des 
Wachthauſes; diefe Frau wurde durch ihr Mitgefühl angetrieben 
bei ihm zu fiten. Wohlwiffend daß die Indianer das Erhängen als 
jehr entehrend betrachten, fo erfuchte ich die Sndianerin, welche jehr 
gut Engliſch fprach, und auch zur Delaware Nation gehörte, (wozu 
auch Mamachtaga gehörte,) ihn zu fragen, welches er, wenn er Die 
Wahl hätte vorziehen würde, das Erhängen oder das Verbrennen ? 
Ob die Frau mit der Unmenfchlichkeit den Tod erwähnt zu haben, 
überrafcht war, weis ich nicht, wenigiteng weigerte fie ftch dieſe Fra— 
ge an ihn zu thun, und aug ihrem Blick leuchteten Spuren der Ra- 
che hervor. Sich erinnerte mich dann, und habe feither wahrgenoms 
men, daß unter ihnen felbit, wenn fie einen ums Leben bringen wol 
len, ſie ſowohl die Abficht, als auch die Zeit wenn es geſchehen foll, 
verheimlichen, bis zur Zeit daß es —— wird, blos das —— 
machen des Geſichtes, wenn einer verbrannt werden ſoll, möchte als 
eine Todesahfündigung angeſehen werden können; dieſes wird aber 
nur von denen verftanden, die genauen Umgang mit ihnen gehabt 
haben. Jedoch ich richtete diefelbe Frage an ihn durch den Dolmet- 
fcher, worüber er eine Zeitlang nachzufinnen fchien, endlich fagte er, 
m. lieber erfchoßen, oder mit dem Tomahawk umgebracht feyn 
wollte. 

In etlichen Tagen wurde großer Lärm durd) die Gegend verbreis 
tet, daß ich in der Vertheidigung des Indianers Antheil nähme, und 
indem ich einigen Ruf in der Vertheidigung von Verbrechern erlangt 
hatte, fo wurde bei Manchen geglaubt, daß er möglicherweiſe durch 
das Berdrehen der Gefeße, wie fie ſich ausdrückten, freigefprochen 
werben möchte; und e8 wurde öffentlic, davon gefprochen eine Par— 
thie zufammen zu bringen, und nad) der Stadt zu fommen, und mid), 
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fammt ben Dolmetfcher zu ergreifen, lettern zu hängen, und mir 
ar ein Eid abgenöthiget werden, daß ich den Indianer in feinem 
erhör nicht vertheidigen wollte. Endlich wurde befchloffen nad) ver 
Befagung zu gehen, den Indianer mit Gewalt zu nehmen, und ihn 
dann felbit hängen. — Demzufolge Fam eine Parthie, etliche Tage 
nachher, und mit Tagesanbruch machten fie eine Aufforderung an die 
Beſatzung für die Uebergabe des Indianers; der befehlshabende Of⸗ 
fizier machte Gegenvorftellungen, und überredete fie, den Indianer 
der Givil Behörde zu überlaffen. Worauf fle fich zurück zogen, ihre 
Gewehre losfenernd, als fie durd) die Stadt famen. Der Dolmets 
fcher wurde durch diefen Allarm aufgeweckt, fprang aus dem Bett, 
und ohne einige Kleidung, ausgenommen das Hemd, machte er fich, 
fo fchnell er fonnte nach einem —* oberhalb der Stadt, als Grants⸗ 
Hill befannt. Als die Leute ihn in feiner Flucht fahen, glaubten ſie 
es wäre der Indianer, welchen man abfichtlich habe entwifchen laſ— 
fen, und fetten ihm daher nach, bie fie endlich überzeugt waren, daß 
es der Indianer nicht war. In der Zwifchenzeit war er unterfchied» 
liche Meilen fortgefommen, ſchwamm uber den Revier, und blieb in 
dem Indianergebiet bis er glaubte, ficher umfehren zu dürfen. 

Es war nicht ohne gegründete Urfache daß diefer Menfch fich fürch⸗ 
tete, indem er in feiner Jugend den Indianern zu einem Gefans 
genen gemacht wurde, nachher Handel viel Verkehr mit ihnen 
gehabt, und in allen Fällen wo mit ihnen Unterhandlung gepflogen, 
. Dolmetfcher gewefen, fo ift es nicht zu verwundern, daß er in den Aus 
gen des Volks als ein — angeſehen wurde, und in dieſem Fall 
als Anſtifter des von dem Indianer verübten Mordes, geglaubt 
wurde, beſonders wurde dieſer Gedanke durch den Umſtand verſtärkt, 
weil er, wie geſagt wurde, einen Rechtsgelehrten angeſtellt habe, um 
ben Indianer zu vertheidigen. Auch war vor dieſer Zeit eine Par⸗ 
thie von den Chartiers gekommen, eine Niederlaffung füdlich der Mo- 
nongahela, in der Nachbarfchaft diefer Stadt, und hatten die In— 
dianer angegriffen auf der Anfel in dem Revier, (Killbuck's Inſel,) 
weiche freundlich gegen ung waren, und unter dem Schuß der 
Befatung lebten ; von diefen ermordeten fie mehrere, worunter et— 
liche waren, welche den Weißen von befonderem Nutzen waren, in 
der Verfolgung der Indianer in ihren Dörfern, fo wie auch in ans 
dern Unternehmungen gegen die Indianer waren fie von fo großem 
Ruben, daß einer von * von den Weißen den Namen Wilſon 
(Capt. Wilſon,) bekam, welcher ganz beſonders in der Beſatzung be— 
trauert wurde. 

Ein oder zwey Tage nach des Dolmetſchers Rückkehr, kam er zu 
mir und ——— allem Anſpruch auf die Bieber welche bei dem Hans 
belsmanne waren, oder von den Dörfern erwartet wurden, Damit 
er, wie er fagte, feine Hände wafchen, und frei von der Beſchuldigun 
den Indianer zu unterjtügen, feyn fünnte. Die Urfache war, da 
ich Feine Bieber von den Dörfern zu erwarten hatte ; denn ich wur» 
de von den freundlich gefinnten Indianern benachrichtigt : daß Mas 
machtaga ein fchlechter Mann fey, und fogar von feiner eigenen Nas 
tion dafür gehalten werde ; daß er wohl ein großer Krieger, aber 
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auch ein jehr böfer Mann fey, befonders wenn er betrunfen ; fo- 

ar habe er zwei von feiner eigenen Nation ermordet ; es würde das 
* nicht viel Mitleiden bei ſeiuer Nation erwecken, wenn man von 
feinem Tode benachrichtigt würde ; und daher Niemand, (es müßte 
denn fein Bruder die Ausnahme machen,) etwas für feine Befreis 
ung geben. 

+ Er war lang von Statur, und hatte ein fehr rohes und wildes 
Anjeben ; der Name Mamactaga, (bedeutet umgemworfene 
Bäume, jo wie wir fie öfters nady einem Sturmwinde durcheinans 
der wi jehen,) wurde ihm wegen feinen unbändigen Leidenfchafz 
ten gegeben. 

Da nun feine Augficht in diefem Falle war, Häute oder Pelze zu 
befommen, jo war es feine große Kreigebigfeit von mir den Dolmet- 
ſcher zu nöthigen, feinen Antheil von denen die ſich bei dem Handelg- 
mann befanden, anzunehmen, für die Mühe die er gehabt, den Ber: 
trag zu fchließen ; als er mich aber hartnädig fand, fo erfuchte er eis 
nen Freund deshalb mit mir zu fprechen, worauf ich endlich einwil 
ligte, ihm frei zu laffen, und alle Bieber, die zu befommen wären, für 
mich ſelbbſt zu behalten. 

Es ſchien mir nicht rathfam die Vertheidigung des Indianers auf- 
zugeben, mit oder ohne Belohnung, fonft hatte man es mir nachges 
jagt, daß ich mic, vor der öffentlichen Meinung fürchte, deren Hef⸗ 
tigkeit ftc; indeffen bedeutend vermindert; manche gaben zu, daß der 
Indianer freigefprodyen werden könnte, wenn es bewiejen werben 
fonne, daß die ermordeten Weißen den Indianer betrunfen gemacht 
hätten, welches der Fall gewefen zu ſeyn vorgegeben wurde ; wels 
ches jedoch von den Bermundeten und noch Yebenden geläugnet wur: 
de, bejonders von dem Zwerg, (William Freeman,) allein es wur: 
de geglaubt, daß fein Zeugniß nicht viel Gewicht habe, indeın man 
nicht fagen fönne, daß er ein erwachfener Mann, und auch unlängjt 
bei der Gourt der vierteljährigen Sigung des Diebftahle eines Faß: 
chens Rum überwiefen worden war. 

Bei einer Court von Oyer und Terminer, welche von dem Ober: 
Ricdyter MeKean, und Bryan, für das Caunty IBeftmoreland gehal- 
ten wurde, wurde Mamachtaga zum Verhör gebracht. —Die gewöhn⸗ 
lichen Formeln wurden beobachtet —Ein Dolmetfcher, aber nicht 
Nicholas, fondern ein gewiffer Handlyn, ftand ihm zur Seite, und 
erflärte ihm in der Delaware Sprache, die Anklage und die Bedeus 
tung derfelben, auch das Necht welches er habe die Befchuldigung 
abzuläugnen, dag ift, die Ausrede von nicht ſchuldi B, Er 
ſchien e8 aber nicht begreifen zu fönnen, daß es eine fürmliche Sa- 
che fei, und daß er fagen müßte, “nicht fchuldig 5” denn als Krie⸗ 
ger war er nicht willig die Wahrheit zu Faugnen. Denn obſchon er 
nicht geitand daß er die That begangen habe, fo wollte er doch auch 
nicht fagen, daß er die Männer nicht gemordet hätte ; nur daß er 
betrunfen gemwefen, und nicht gewußt hätte was er gethan habe ; 
glaubte aber es zu wiſſen wenn er unter der Erde jeyn würde. Die 
Esurt befahl den Prozeß für ihn einzuleiten, und mit dem. Verhör 
voranzufchreiten. 
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Es wurde ihm gefagt daß er das Recht habe, folche von den Ju⸗ 
ry⸗Leuten zu verwerfen, die ihm nicht geftelen, weldyes ihm vom Dols 
metfcher erklärt wurde ; dieſes wurde ihm nun felbft überlaffen ; 
er fahe die JuryLeute alle an, und wählte nachdem fie ein mürri— 
fches oder freundliches Geficht hatten ; das Letztere hielt er für das 
Kennzeichen eines mitleidigen Gemüthes. ALS die Namen der Ju— 
ry⸗Leuͤte nach dem Buch abgerufen wurden, und ihnen nad) gemöhne 
licher Formel gejagt wurde, * Gefangener, fiehe nach dem Juror — 
Suror, jiebe nad) dem Gefangenen—jeyd ihr verwandt mit dem Ge- 
fangenen ?” fo war einer von ihnen, ein Deutfcher, von dunfler 
Gejichtsfarbe, der erfte der aufgerufen wurde ; er nahm leßtere 
Frage fehr übel, und fagte in großem Eifer, daß “er es für unhöf— 
lich halte, Deutſche Leute fo zu behandeln, als ob er ein Bruder, oder 
Bater des Indianers feyn koͤnne;“ jedoch die Sache wurde ihm von 
einem andern Deutjchen in der Sury erklärt, welches ihn befriedigte, 
worauf er eingefchworen wurde. | 

Es wurde dem Indianer erflärt was die Bedeutung des Eideg der 
Jury fer, um ihm einen Begriff von der Feierlichfeit des Verhörs zu 
geben. Das Zeugniß war beftimmt und bewieß die Mordtbat obne 
einigen Zweifel ; jo daß mir weiter nichts übrig blieb als feine 
Vertheidigung zu eröffnen, um zu bewerfen, daß er betrunfen gewefen, 
und daß ıhm die Weißen die Getränfe gegeben hätten. Diefer Be: 
weis wurde von der Gourt als ungültig angefeben, und es wurde 
dem Indianer erklärt, daß Betrunfen feyn, Feine Mordtbat entichul: 
dDige. Der Indianer fagte, er hoffte der gute Mann über ung würs 
de es als Entfchuldigung anfeben. 

Die Sury gab ihren Ausſpruch über ihm als fchuldig” obne ſich 
zu entfernen. Und der Gefangene wurde wieder nadı dem Gefän— 
niß beordert. Zur nämlichen Zeit wurde an der nämlichen Gourt 
eine andere Perfon, (Johann Bradly,) auch für eine Mordthat ver: 
hört; diefer wurde aber nur für Todfchlag fchuldig gefunden. Ge: 
gen Ende der Court, wurden diefe beiden vorgebradht um ihr Urtheil 
zu hören. Der Indianer wurde gefragt, was er zu fagen hätte, was 
rum das Todeg-lirtheil nicht über ihn ausgefprochen werden follte. 
Diefes wurde ihm erflärt, und er fagte, daß er lieber eine Zeitlang 
laufen wollte. Dieſes fagte er in der Erinnerung des bei den Indi⸗ 
anern üblichen Gebrauchs, dem Mörder Zeit zu geben, je nachdem bie 
Umjtände find ; und wenn er während diefer Zeit die Anverwand- 
ten des Gemordeten befriedigen Fann, und fie willens find, von ihm 
ein Pferd, eine Büchfe oder font etwas von ihm zu nehmen, und ihm 
das Leben zu fchenfen, fo fteht es ihnen frei fo zu thun ; hat er aber 
nichts zu geben, oder wollen die Freunde des Gemordeten ihm die 
Strafe nicht erlaffen, fo muß er zur beftimmten Zeit zurückkommen 
an den beftimmten Drt und Stelle, um dann von einem Krieger der 
Nation, oder von einem Freunde des Gemordeten, umgebracht wers 
ben ; welches gewöhnlich mit dem Tomahawk gefchieht. 

Man fagt daß fich fein Fall ereigne, wo der Verurtheilte nicht zur 
beitimmten Zeit zurüd fomme. Und es ift ſehr wahrfcheinlich, oder 
vielmehr, es ift gar fein Zweifel, daß wenn man diefen Sudianer zu 
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feiner Nation unter der Bedingung hätte gehen laffen, daß er zu ei 
ner beftimmten Zeit zurücfommen müße um feine Strafe zu erlei 
den, gewiß zurück gefommen wäre als nur immer einer, ab auf 
fein Ehrenwort verfprochen, an einen gewiſſen Ort zum Zweikampf 
zu erfcheinen, um fi) feinem Gegner entgegen zu ftellen. Solchen 
Eindruck macht MP Erziehung über das Gemüth des Menfchen, 
Das Urtheil wurde nun ale Mörder über ihn gefällt. In 
diefem Falle, war der erfte Ausfpruch, welchen Das Gefeß vorfchreibt: _ 
das Hängen ; welches jedoch nur dann gejchehen follte, wenn der 
Gefangene um den Beiltand des Gebetes eines Geiftlichen gebeten 
a. ; ba er dies nicht verftand, fo war er für diefen Stoß nicht vor⸗ 
ereitet ;—nicht8 könnte die Berziehungen der Muskeln mehr über: 
treffen, ald wie ſolch ein Urtheil, welches das Gegentheil war von dem, 
was er erwartete,über ihn ausgeſprochen wurde. Daer ein einfäls 
tiger Mann war, fo that er einen furchtbaren Schrei, warf einen 

ax betrübten Blick nach der Nichter-Banf, und bat um Gnade; erft 
arıge nachher, ald man ihm die Sache erflärt, und die Wohlthaten 
eines Geiftlichen erlaubt hatte, ließ er ſich befänftigen.— Der Aus: 
ſpruch des Brennens in der Hand wurde jeßt ausgefprochen ; in 
diefem Augenblid fam der Scheriff mit einem Strid Ginein, um feis 
ne Hand an einen Balfen, in dem niedrigen hölzernen Gourt Haug, 
worin wir ung befanden, zu binden, Damit bag glühende Eifen da> 
rauf gebracht werben fönnte, 

Das ZTodesslirtheil durch Hängen, war dem Indianer fchon vor 
biefem angefündigt worden, worauf er fagte, daß er Lieber erfchoßen 
ſeyn wolle ; e8 wurde ihm dann erklärt, daß dieſes nicht ſeyn könn⸗ 
te, und fein ganzes Gemüth fchien mit dem Gedanfen des Hängeng 
befcyäftigt zu ſeyn. Und als er mit einem Seitenblid den Scheriff 
mit einem Strid eintreten fah, welches nur ein gewöhnlicher Bett: 
ſtrick war, (fonft hatte man damals nichts, indem Handel und 
Manufakturen fehr eingefchränft waren,) fo bildete ſich Mamach⸗ 
taga ein, daß das Todes⸗Urtheil nun gleich an ihm vollzogen 
werden folle, und daß der Strid — beſtimmt ſey, welches ſo uͤn⸗ 
verhofft kam, daß er auf einen Augenblick alle Geiſtesgegenwart ver⸗ 
for ; feine Gefichtszüge verzogen ſich und wurden ſchwarz, und er 
frümmte fich mit Abfcheu und Entfegen. —Die Ueberrafchung ließ ihm 
nicht Zeit fein Gemitth zu fammlen, um auf den angenommenen 
Grundfaß von Ehre, die Furcht zu — oder ſich auf die Ver⸗ 
nunft zu verlaſſen, ſich mit ſeinem Schickſal zufrieden zu geben. Ja, 
als man ihn von ſeinem Irrthum überzeugt, und ihm geſagt hatte, 
daß er noch nicht gehängt werden folle, blieb er dennoch unter fichte 
barem Entfegen. Der Gedanke eines augenblidlichen Todes, be- 
fonders des Hängeng, ſchien gewaltig auf jeinen Körper zu wirfen. 
Ehe man ihn aus der Court nahm, wünfchte er etwas zu fagen ; 
welches war: daß er befenne daß fein Verhör rechtlich geweſen, und 
um den Wunſch auszudrüden, daß feine Nation feinen Tod nicht räs 
chen, oder wegen ihm Krieg anfangen möchten. —Als er beim Weg— 
gehen von jemand, welcher den Scheriff begleitete, gefragt wurde : 
was er glaube, wer die Richter gewefen, welche ihn verhört und die 
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in Scharlach (damaliger Amtstracht) gekleidet auf dem Richterftuhl 
gefeffen hätten —Da er zum Delaware-Stamm gehörte, unter 
welchen die Brüdergemeine Miffionare hatte, fo ſcheint es alg hätte 
er etwas von demjenigen was er von denen gehprt, auf den jekigen 
Gegenſtand bezogen ; ne daher zur Antwork; daß der eine (den 
Oberrichter meinend,) Gott, und der andere lb efus Chri 
ft u 8 wäre. 

An der nämlichen Court von Oyer und Terminer wurde eine Per- 
fon des Vergehens der Sodomiterei überwiefen. Bei einer Gourt 
der Vierteljährigen Situng, wurde eine furze Zeit nachher ein jun 
ger Menfc des Diebitahls überwiefen ; beide wurden in das näm— 
liche Zimmer gethan wo der Indianer mit dem früher erwähnten 
Werfen waren, denn e8 war nur ein Zimmer in dem Damaligen Ges 
fängniß. Obſchon diefer Menſch fchuldig gefunden war, fo empfahl 
ihn doch die Jury, feiner BRENNEN I DDR, fo wie feiner Jugend 
halben der Gnade, wofür bereits durch eine Bittfchrift bei dem Gou— 
vernör Anfpruch gemacht worden ; doch fonnte er feine gottlofen 
Leidenschaften nicht unterdrüden, und fuchte den weıgen Mann zu 
bewegen, welcher ver Sodomiteret überführt war, er doch auf jeden 
Fall jterben müße, und um der Schande des Hängeng zu entgehen, 
fich von dem Indianer ermorden zu laſſen. Diefer war ein einfälti 
ger Menſch, und hatte wirklich eingewilligt ; der junge Uebelthäter 
hatte fchon das Meſſer dazu bereitet, allein der Indianer weigerte 
fich die That zu begehen, obfchon wiederholt erfucht, und ihm auch 
Rum angeboten wurde, denn er fagte, er habe fchon weiße Menfchen 
genug ermordet, 

Ein Kind des Gefangenmwärters lag franf an einem Fieber. Der 
Indianer fagte, daß wenn er die Kräuter hätte, die ihm wohl bes 
Fannt und im Wald zu finden wären, er es gefund machen könne. 
Der Gefangenwärter löfte ihm die Ketten von den Füßen, begleitete 
ihn dann in den Wald, mo die Kräuter gefucht, und nachgeheng bei der 
Gur des Kindes gebraudıt wurden, 

Die Genehmigung und Beftimmung der Zeit, für die Hinrichtung 
Des Indianers, fo wie für den weißen Mann, wurde von dem Gous 
vernör erhalten, und am Morgen des Tages der Hinrichtung bezengs 
te der Indianer fein Verlangen, fich nad) Indianer Manier das Ges 
ficht zu bemalen, damit er als ein Krieger fterben möchte. Der Ger 
fangenwärter nahm ihm, wie zuvor, feine Feffeln ab, und begleitete 
ihn nach dem Wald um ſich feine gewöhnliche rothe Farbe zu vers 
ſchaffen. Nachdem diefes geſchehen war, fehrte er wieder zurück und 
ftrich ſich tüchtig mit feiner rotben Farbe an, wie es immer bei ih— 
nen bei befondern Gelegenbeiten gebräuchlich ift, alfo jest für den 
traurigen Auftritt feiner Hinrichtung. 

Es war eine zahlreiche Menge Menfchen bei der Hinrichtung ges 
genwärtig. Der Weiße wurde zuerjt gehangen, und nad) ihm ber 
ftieg der Indianer die Leiter; nachdem der Strick befejtigt war, und 
man ihn abfchwingen ließ, zerriß der Strid, und der Indianer ftel. 
— Er lag in einer geringen Ohnmacht, nad) welcher er mit lächender 
Miene aufitand, und die Leiter zum Zweitenmal beſtieg. Man bes 
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feſtigte nun zwei Stricke um ſeinen Hals, welche ſtark genug waren 
ihn zu tragen, ſo daß die Geſetze nun vollzogen wurden, ihn zu 
hängen bis er todt wäre. 

4 ereignete ſich waͤhrend dem Indianer Krieg, und an der 
Grenze unferer Niederlaffung, jo daß, wenn der Indianer, während 
fie die Kräuter zur Cur, oder nachmalg die — ſuchte, die Neis 
gung gehabt hätte zu entfliehen, es ihm ein leichtes gewefen wäre ; 
alleın jo mächtig ift die Kraft der menfchlichen Meinung, (wie wir 
fehon früher gefagt,) daß wenn wir nad) der Denfungsart des India⸗ 
ners fchließen, ihm die Ausfithrung unmöglich gefchtenen habe. Es 
wurde jedoch als ein fehr unvorfichtiges Verfahren von dem Gefan⸗ 
genmwärter angefehen. Denn, hätte der Indianer feine Flucht be> 
werfitelligt, fo wäre ohne allen Zweifel der Gefangenwärter dem das 
mals fo jehr aufgeregten Unwillen des Volks ein Offer ihrer Rache 
geworden. 


—N — 


Digitized by Google 


— 


Die Gefchichte won dem 
Lahmen Jndianer. 





Man fand in Pittsburg, (Pennſylvanien,) um's Jahr 1786, eis 
nes Abends in der Dämmerung, einen Indianer in einem bedecften 
Gang vor einem Haufe ſitzen, mit einer leichten Stange in feiner Hand. 
Er ſprach in gebrochenem Englich zu der Verfon die zuerft binaug 
fam, und bat für etwas Milch. Diefe angefprochene Perfon war 
ein Mädchen die wieder in das Haus ging, und brachte andere mit 
heraus, um zur fehen wer es wäre, der einem Menfchengerippe ähn— 
lic) jeie. Er war zum äußerften Grade abgezehrt ; feine Knochen 
waren fo zu jagen, nur mit Haut bedecft ; eines feiner Beine war 
verwundet, und mit dem andern ımb mit Hülfe der Stange, oder 
vielmehr Stod3, hatte er fich dahin gefchleppt. Man wollte ihn be; 
fragen, allein er ſchien zu ſchwach eine Erklärung von ſich zu geben, 
bat aber fiir ermas Milch, welche ihm gegeben wurde ; auch jandte 
man einen Boten zu dem commandirenden Offizier der Beſatzung 
diefes Drtes, (Gen. William Irwin,) welcher eine Wache fandte, und 
ihn nach der Beſatzung bringen ließ. Nachdem er etwag zur Erquick 
ung genommen, und ficd) etwas erholt hatte, fo daß er im Stande 
war, Auskunft von ſich zu geben, wurde er von dem Dolmeticher, 
Joſeph Nicholas, ausgefragt. Er fagte, daß er an der Bieber Greef 
gewefen ſei, um Bieber zu fangen, und hätte da ein Mißverjtändnif 
mit einem Indianer von dem Mingo-Stamm gehabt, welcher ihn in 
das Bein gefihoßen, weil er gefagt habe, daß er wünſche zu dei wei— 
Ben Leuten zu geben. 

Als man ıhın fagte, daß diefeg nicht wahrfcheinlich fey, und daß er 
Die Wahrheit fagen müßte, und es ihm dabei beffer ergeben würde, 
fo gab er folgende Auskunft : daß er einer von der Parthei gewefen 
ſey, welche unlängft einen Anfall gegen eine Niederlaffung gemacht 
hätten, wo fie eine Beſatzung angegriffen hätten, und fie welche gez 
tödtet, und weldye zu Gefangenen gemacht hätten. (Dieſes fihien 
nach der Befchreibung Die er gab, das Fort zu ſeyn, was unter dem 
Namen Waltonr’s Fort befannt war, welches ungefähr drei und 

wanzig Meilen von Pittsburg an der Straße die nach Philadelphia 
* und ungefähr acht Meilen von wo jetzt Greensburg iſt, lag. 
Er ſagte daß er da ſeine Wunde erhalten habe. 

Die Wahrheit der Sache war dieſe: der alte Waltour, feine Toch— 
ter, und zwei Söhne, waren auf dem Felde beſchäftigt. Als fie Die 
Indianer anftchtig wurden, liefen fie nadı ihren Gewehren, weldye 
fie aus Vorſicht mit nach dem Felde genommen hatten, und machten 
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ſich fo ſchnell fie fonnten nach dem Fort. Diefes war ein Blockhaus 
wo unterfchiedliche Familien in der Nachbarfchaft in gefahrvollen 
Zeiten fich hin flüchteten, des Tags an ihre Feldarbeit gingen, und 
des Abende wieder zuriick an dieſen Drt der Sicherheit Fehrten. 


Diefe Perfonen in dem Felde wurden von den Indianern verfolgt, 
und das junge Frauenzimmer gefangen genommen, Der Vater 
und die beiden Sohne Ber: fortwährend ın ihrem Rückzug auf Die 
Indianer, und waren bis auf ungefähr hundert und fünfzig Schritte 
von dem Fort, ald der alte Man fiel. Ein Indianer jtand über 
ihm, und war eben im Begriff ihn zu fcalpiren, als einer in dem 
Fort feine Büchfe auf ihn richtete und abſchoß, der Indianer that ci- 
nen fürchterlichen Schrei, und machte fidy auf einem Bein hinkend 
davon. Diefes vorher erwähnte Gerippe von einem Indianer, war 
alfo der nämliche welcher fic) damals hinfend davon machte. —Er 
geitand dieſes, und fagte, daß, als die Parthei wobei er war, verfolgt 
wurde, fo habe er fich wenige Schritte von dem Fußpfad, auf wel 
chem ſie verfolgt wurden, im Geſträuche verfrochen. 


Nach diefem Ereigniß verfolgten eine Partbie unferer Leute 
diefe Indianer bis an den Allegheny Fluß, und fanden das junge 
a welches die Indianer gemordet und fealpirt hatten. 
Der Indianer gab ung, wie fchon erwähnt, durch den Dolmetfcher 
feine Gefchichte, und erzählte ferner, daß er drei Tage an.dem Ort 
wohin er fich verfrochen hatte, ruhig gehalten habe, bis er geglaubt 
habe, daß die Verfolgung vorüber fei, weil er fürchtete, daß man ſei⸗ 
se Spuren entdecken würde ; daß er nach dieſem auf Händen und 
Füßen fortgefrochen fei, bis er in einem Sumpfe erwähnte Stange 
oder Stod gefunden habe, mit welchem er fich Dann weiter gefchleppt 
habe, und daß er nichts als Wurzeln und Beeren genofjen habe. Da 
er von einer Anhöhe einen Wachpoften gewwahr wurde, jo blieb er 
den ganzen Tag da liegen, und ſann nach, ob er fich gefangen geben 
folle oder nicht ; da er aber geſehen hatte, daß fie alle Militz, und 
feine Negulären waren, fo wollte er es nicht wagen. —( Die Indianer 
wußten den Unterjchted zwifchen der Milis und Negulären Truppen 
fehr wohl, dem von den erjten erwarteten fie feine Gnade.) 


Die Beſatzung von welcher er ſprach, war ungefähr 12 Meilen 
von Pittsburg an der Pennſylvaniſchen Straße, wo diefelbe über die 
fogenannte Turtel Greef führet. Es war jetst acht und dreißig Tage 
= der Begebenheit zu Waltour’s Fort, und während diefer Zeit 
yatte diefe elende Greatur bloß von Wurzeln und Beeren gelebt, 
und fich mit Hülfe des Stocks auf einem Fuß fortgefchleppt. Nach 
feiner Ausfage war e8 zuerft feine Meinung eine ziemliche Strede 
oberhalb Pittsburg über den Strom zu geben, und den Weg nadı 
feiner Heimath zu machen, allein da ihm feine Kräfte dieſes nicht ge> 
ftatteten, fo wünfchte er dag Fort zu erreichen wo die Negulären 
Truppen waren, da er fchon früber, vor dem Kriege, an diefem Ort 
war; er war auch wirklich jeßt einigen von der Beſatzung als 
Davy bekannt. Sch fabe dieſen Menfchen etliche Tage nach feinent 
Bokenntniß in der Garnifon, und es war mir fehr auffallend zu bes 
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merfen, wie jehr er fich bemühte Durch ein freundliches und folgfames 
Benehmen fich beliebt zu machen. 

Die Frage entitand nun, was man mit ihm thun folle * Nach 
ben Kriegs-Regeln der Wilden, find fie nicht berechtigt zu den Res 

eln die unter Givilifirten Völkern angenommen find. Eind wir as 

r nicht durch das Gefeß der Natur jchon verpflichtet, folcye zu fchos 
nen Die in unferer Gewalt find ; und hört nicht unfer Necht zu tod» 
ten auf, ſobald der Feind es nicht mehr in feiner Gewalt hat ung zu 
fhaden ? Es war nicht wahrfcheinlich daß diefer Diabel bois 
tieur, oder Satan auf zwei Stöden, wie man ihn nennen moch— 
te, je wieder als Krieger auftreten würde, 

Unterdeffen war die Witwe des Mannes der zu Waltour’s Fort 
getödtet wurde, und Mutter des jungen Frauenzimmerg war, wels 
che gefangen gemacht, und nachgehends ermordet wurde, in Beglei- 
tung einiger Abgeordneten aus ihrer Gegend angefommen, welche 
zu der Beſatzung famen, um von dem commandirenden Offizier die - 
Uebergabe des Indianers zu verlangen, damit mit ihm verfahren 
werde, wie ed die Witwe und Mutter, und die Verwandten der Ges 
tödteten für gut finden möchten. Nach langer Ueberlegung hielt 
man es für’8 Beite, ihrem Gefuch zu willfahren, denn das Volf war 
fehr aufgebracht gegen ihn, und man übergab ihn daher der Milig 
die mit den Leuten gefommen war, weldye ıhn forderten. Er mwurs 
de alsdanı auf ein Pferd gefeßt, und man ging mit ihm in der Abs 
ficht fort, ihn dahin zu nehmen wo der erfte Auftritt ftatt gefuns 
den hatte, (Waktour’s Fort.) Während fie mit dem India— 
ner auf dem Wege waren, fiel er durch ein Ungefähr vom Pferde, 
und fein Bein, welches in der Beſatzung eingefeßst, und von dem Arzt 
jenes Orts behandelt worden, und beinahe heil war, wurde wieder 
aufs neue zerbrochen. 

Die Abficht der Leute war, eine Jury zufammen zu berufen, und 
ihn zu verhören, wenigfteng dem Scheine nadı, — war es ihnen 
darum zu thun, wie ſie ſagten, um ſich zu überzeugen, ob er wirk— 
lich der nämliche Indianer ſei, der bei der Parthey bei Waltour's 
Fort geweſen war; doch iſt es zweifelhaft ob er ein unpartheyiſches 
Verhoͤr gehabt haben würde. Der bloße Umſtand, daß er ein India⸗ 
der war, wäre fchon hinreichend gewefen ihn zu verurtbeilen. Die 
Meinung war, im Fall er fchuldig gefunden würde, welches feinem 
Zweifel unterworfen war, ihn nach indianifchen Gebräuchen zu peinis 
gen und zu brennen ; denn das Schidfal von Crawford und andern, 
war noch im frifchem Andenfen bei dem Volke, und fie glaubten, 
* iedervergeltung ſei ein Grundſatz des Natur Ge— 

etzes. 

Jedoch, da es einige Zeit erfordern würde, big die Jury beiſammen 
gebracht wäre, (wenigſtens mußte eine Nacht darüber vergehen ;— 
er war in das Kort, oder Blockhaus, noch denfelben Abend gebracht,) 
fo wurde deshalb eine ftarfe Wache beftimmt, ihn zu bewachen, wähs 
rend Einer, welcher beigeordneter Scheriff war, fortging eine Jury 
zufammen zu berufen, und Andere waren befchäftiget Holz und ans 
dere brennbare Materialen fir das Berbrennen herbeizujchaffen, wie 
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and) den Drt zu beftimmen, welches grade der Fled ſeyn follte, wo 
er die Wunde erhalten — und wo er den Mann, welchen er im 
Felde erſchoßen hatte, ſcalpiren wollte. Es iſt zu vermuthen, daß 
die Wache etwas träge oder unbeſorgt war, vielleicht weil er lahm, 
und fie feine Flucht unmöglich glaubten ; allein während fie im Ges 
fpräch, vermuthlid; über das Verbrennen welches ftatt finden folkte, 
vertieft waren, oder durch eine andere Unachtfamfeit, wurde es ihm 
möglich unbemerft in einer Ede bis an das Dach hinanf zu klettern; 
und da das Dachwerk weiter wie gewöhnlich hervorragte, (die 
Sparren ruhten nämlid) auf den Balfen, und diefe gingen ungefähr 
jivei Kup weiter hinaus als Die Blöce, jo daß zwijchen dem Dad) und 
der Wand eine Deffnung war, wo diejenigen von innen auf die Ins 
dianer ſchießen fonnten, Die das Haus anzünden, oder in daſſelbe 
Eee wollten,) jo glaubte man, daß er durch dieſe Deffnung 
fich geflüchtet habe. Grft gegen Morgen wurde der Indianer ver- 
mißtz und wie die Jury zufammen gefommen war, war fein Indianer 
mehr zu finden ! Die Wache hatte jchon überall gefucht ; und bie 
Jury vereinigte fich mit ihnen ; die Nachfuchung wurde forgefegt, 
und die Militz in allen Richtungen hinaus gefchidft—allein es war 
alles fruchtlog ; Feine Spur war von ihm aufzufinden ; die Wache 
wurde befchuldiget daß fie nicht achtſam genug gewefen wäre, doch eis 
nige vermutheten daß man ihn abfichtlich, aus Mitleiden habe ent- 
———— damit man der Nothwendigkeit des Verbrennens über⸗ 
oben feie. 

Die Nacyfuchung wurde aufgegeben ; allein drei Tage nad) dies 
fem, als ein Knabe nach feinen Pferden fuchte, fahe er einen India—⸗ 
ner mit einem langen Stod, eben im Begriff von einem alten Bloc 
auf eins der Pferde zur fteigen ; er hatte, wie es fcyten, einen Zaum 
von Baumrinde gemacht, welchen er dem Pferd anlegte : mit dieſem 
und mit Hülfe des Stocks lenkte er es, und machte in einem ftarfen 
Trab nad) der Richtung der Grenze der Niederlaffung. Der Kna— 
be fürchtete fich vor dem Indianer, und lief fo ſchnell er konnte nad) 
Haus, und machte Lärm, worauf denjelben Tag eine Parthie zufams 
men gebracht wurde, welche dem Sudianer nachfegten ; fie verfolg- 
ten die Spur des Pferdes bis es dunfel wurde, und waren dann ges 
nöthiget zu warten big den nächiten Morgen ; des Morgens nah: 
men jie die Spur wieder, und verfolgten fie wie zuvor, allein fie 

atten viele Mühe der Spur zu folgen ; der Indianer machte viele 
endungen: einmal ging er von feiner Richtung feitwärts ab, länge 
einer Anhöhe wo der Boden hart war, und man nur mit vieler Mit 
he und nach langem Aufenthalt die Spuren des Pferdes ausfinden 
fonnte—ein andermal lenfte er fein Pferd in Eleine Gewäſſer wo e8 
wieder viel Zeitverluft Foftete, big man entdeckte wo er wieder aus 
denfelben gegangen. Auf diefe Weife war er fort gefommen bis an 
den Allegheny Strom, wo fie das Pferd mit dem Rinden-Zaum fans 
den, und wo es dem Anſchein nach, noch nicht lange zurück gelaffen 
war. Der Schweiß war noch kaum troden auf ihm; denn dag 
Metter war fehr warm, und das Pferd fehien ftarf geritten z ſeyn; 
die Entfernung die er gemacht, war ungefähr 90 Meilen. Es wur— 
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de vermuthet daß der Indianer über das Waſſer geſchwommen ſey, 
in das unbewohnte, und damals ſogenannte Indianer-Land, wo es 
unſicher für die kleine Parthie die ihn verfolgt hatte geweſen ſeyn 
würde ihn ferner zu verfolgen. 

Nach Beendigung des Krieges fuchte ich zu erfahren, ob er die Ins 
dianer Dörfer erreicht habe oder nicht. Die nächiten hievon waren 
zu Sandusky, ungefähr zwei hundert Meilen von bier, (Pittsburg,) 
allein eg fchien, daß er, nach allen feinen Bemühungen, feine Hei— 
math nicht erreichte. Entweder ertranf er im Strom, oder verhuns 

erte in der Wildniß, vielleidyt aud) war fein Beinbruch die Urfache 
Eines Todes. 

Sch verfuchte mir auch Nachricht über den Sndianer welcher Dr. 
Kneight in Verwahr hatte, als er feine Flucht bewirkte, zu verſchaf— 
fen ; denn ich hatte felbjt von des Doftorg eigenem Munde die Ers 
zählung feiner Flucht, er fonnte nicht begreifen, auch Fonnte er 
nicht jagen, warum das Gewehr, als er es auf den Indianer ans 
ſchlug und abdrüdte, nicht losging. Der Indianer war Binde bierit- 
ber erjtaunt, und erinnerte fich nicht daß er das Zündloch zugeitopft 
hatte um es vor der Näffe zu beſchützen, auch bemerfte der Doktor 
die ſes nicht. — Der Indianer, um fich zu — hatte den 
Doktor als einen großen und ſtarken Mann geſchildert, allein die 
Indianer lachten über ihn, als fie von denen die ihn geſehen hatten, 
erfuhren, daß er ein Fleiner und fchwächlicher Mann fey. 
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Ruͤhrende Gefchichte der ſchrecklichen Leiden von 
Sriedrih Manheim's Familie, 





‚Friedrich, Manheim, ein fleißiger und betriebfamer Deutſcher, mit 
feiner Familie, beftehend aus einem Weibe, Gatharina, einer Toch⸗ 
ter von achtzehn Sahren, und Maria und Chriftina, (Zwillinge,) von 
ungefähr ſechzehn Jahren alt; wohnte 8 Meilen weſtlich von Sohnes 
taun, nahe bei dem Moharof Strom. Auf den 19ten Dectober, 1779, 
während der Vater eine ziemliche Strecde von feiner Wohnung ent 
fernt an der Arbeit, und die Mutter mit der älteften Tochter zu eis 
nem Nachbar auf Beſuch gegangen war, ftürmten plöglich zwei Gas 
naffadaga Indianer in das Haus, und entführten die beiden Zwils 
lings Geſchwiſter. 

Die Parthei wozu dieſe Wilden gehörten, beſtand aus 50 Krie⸗ 
ern, welche, nachdem fie ſich drei und zwanzig von den Einwohner 
iefer Umgegend verfichert hatten, Cmworunter ſich der unglücliche 

Friedrich Manheim auch befand,) und ihre Häufer in Brand gefteckt 
hatten, zogen fie vier Tage lang ohne zu raften, in möglichfter Eile 
zurück, big fie fich ficher zu fepn glaubten. Der Drt wo fie Fa 
machten um zu ruhen, war ein mit ftarfem Holze bewachſenen Tan⸗ 
nen Sumpf, welche eine ohnedem finftere Nadıt, noch fchredlicher 
machte. Die Indianer machten ein Feuer an, welches fie zuvor 
nicht gethan hatten, und befahlen ihren Gefangenen, welche fie beis 
fammen hielten, folche Speife als fie bei fidy hatten zu effen. Die 
Indianer aßen allein. Anjtatt fich nad) dem Eſſen zur Ruhe zu bes 
geben, fahen die armen Gefangenen ihre Feinde befchäftigt mit fol 
hen Dingen die nichts Gutes zu bedeuten ſchienen. An zwei juns 
gen Bäumen wurden die Aefte von unten big oben hinaus ER ee 
en, und alles unter denfelben befindliche Laub rein weggefcharrt. 
Während etliche mit diefem befchäftigt waren, bereiteten andere etwa 
fünf Zoll lange, und ungefähr fingersdide Kien-Hölzer, welde ar 
einem Eude fcharf zugefpißt waren, und am anderu in geſchmolzenes 
Zannenbarz getaucht wurden. 

Endlich kamen die beiden Sndianer welche Maria und Ghriftina 
gefangen genommen hatten, und fprangen mit teuflifcher WButl und 

rimmigen Gebärden mitten in den Kreis der Gefangenen, und ris 
den dieje unglücdlichen Scylachtopfer aus den Armen ihrer Mitges 
fangenen. Diefe Krieger waren uneing geworden weffen diefe beis 
den Mädchen ſeyn follten ; und um diefen Streit zu endigen, wurde 
von den Häuptlingen der Indianer bejchloffen, ak bie Gefangenen, 
welche Urſache des Streites waren, nach ihrer unmenſchlichen Ges 
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mwohnheit um's Reben gebracht werben follten ; und daß ihre Erbeu- 
ter die Hauptausführer diefer abfcheulichen Handlung feyn follten. 
Unterftüst von ihren Kameraden nahmen diefe zwey Ungeheuer die 
armen Gefchöpfe, die ohnehin halb todt vor Schreden waren, riffen 
ihnen ihre Kleider vom Leibe, und banden fie mit ihren Händen fo 
hoch über dem Kopfe als fie konnten, eine jede befonders, an die zus 
vor erwähnten jungen Bäume; dann nahmen fie die vorher —— 
ten Kien⸗Splitter und ſteckten gegen fünf hundert derſelben von den 
Knieen bis auf die Schultern in ıhre Körper, wo jeder Stich einen 
Schrei der größten Dual auspreßte, der durch die ganze Wildniß ers 
fchallte. Und nun, um diefer teuflifchen Handlung fo zu fagen, die 
Krone aufzufegen, wurden die fleinen Hölzer, die alle an den blu- 
tenden Schlachtopfern aufwärts ftanden, angezündet, einen folchen 
enpörenden Anblit von Graufamfeit darftellend, daß er nicht mit 
Worten zır befchreiben, noch mit Gedanfen zu begreifen iſt. Es war 
erft nach ungefähr drei Stunden von der Zeit da ihre Dual anges 
fangen hatte, und ale fie faft alle Aehnlichkeit mit einem menfchlichen 
Weſen verloren hatten, daß diefe fchuldlofen Sungfrauen durch den 
Tod erlößt wurben. 


— 


Das Leiden des 
Ehrw. John Corbly und deſſen Familie. 
Mitgetheilt in einem Brief an den Ehrw. Wm. Rogers. 





Werthgeſchatzter Freund: —Folgendes ift eine genaue und richti⸗ 
ge Darſtellung von der traurigen Be ir der Ermordung meis 
ner Familie durd) die Indianer, weldyes idy Ihnen erzählte als ich 
bei Ihnen in Philadelphia war, und welche Sie mid; erfuchten Ih⸗ 
nen fchriftlich zu überfenden. Auf den zweiten Sonntag im May, 
1782, war ich auf dem Wege in Begleitung meiner lieben Gattın 
und fünf Kindern nach einer meiner Gemeinden, ungefähr eine Meis 
le von meinem Haufe, zu gehen, wo ic) eine Beftellung um öffentlis 
chen Gottesdienit zu halten, hatte. Da id) feine Gefahr ahndete, fo 
ließ ich meine Familie vorangehen, und ich folgte etwa zwei hundert 
Schritte hinter ihnen, mit einer Bibel in der Hand in Betrachtuns 

en vertieft —als ich auf einmal durch ein lautes Gefchrei meiner 
* erſchreckt wurde, —ich lief ſo ſchnell es mir möglich war, und 
ahe mich vergeblich in meinem Lauf nach einem Prügel um, bis ich 
auf ungefähr vierzig Schritte bei meiner Familie war; als ich mein 
armes Weib gewahr wurde, rief fie mir zu, mic) Fi flüchten —ein 
Indianer fam auf midy los um mich zu ſchießen —ich fuchte dann zu 
entfliehen, und war auch fo glücklich ihm zu entgehen. Mein Weib 


rs 
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Hatte ihren Säugling in ihren Armen : diefer wurde ihr entriffen, 
gemordet und fcalpirt. —Danı verfegten fie meinem Weibe ehe 
dene Hiebe ; da fie indeffen nicht ftel, jo Fam der Indianer Felder 
mir nachgegangen war, zurüd zu ihr, und erfchoß fie, worauf fie 
auch fealpirt wurde ; mein Eleiner und einziger Sohn, ungefähr 6 
Jahr alt, wurde mit dem Tomahawk untgebracht. Eine andere 
Tocdyter wurde auch gemordet und fcalpirt. Meine ältefte Tochter 
hatte ſich in einem umliegenden Baumgipfel verfrochen, etwa zwan⸗ 
jig Schritte von diefem Schauplatz, und hatte den ganzen Hergang 
der Begebenheit mit angejehen. Als fie meinte die Indianer wären 
alle fortgegangen, jo fam fie wieder aus ihrem Schlupfwinfel herz 
vor ge en 5; allein einer der Indianer erblickte fie, und fam eis 
lends zu ihr, ſchlug fie nieder und fcalpirte ſie —desgleichen ihre ein: 
jige noch überlebende Scweiter ; fie ließen nicht mehr als ungefähr 
ein Zoll in der Runde von der Kopfhaut zurück; auch wurde fogar 
noch eig Stück von der Hirnſchale aus ihrem Kopf genommen. 
Diefe zwei find wunderbar bis jeßt erhalten ; doch wie Sie denfen 
fönnen, batte ich, und habe jett noch fehr viele Mühe, Unkoften und 
Beforgniße wegen ihnen, fo viel daß ich, was zeitlicher Wohlftand 
anbetrifft, fo zu fagen, gänzlich ruinirt bin. Jedoch hege ic; die 
Hoffnung, daß fie noch genefen werden ; fie haben big jett, Gott fer 
Danf daflr, ohmerachtet der fchmerzlichen Operationen die fchen an 
ihnen vorgenommen worden find, und noch gemacht werden müßen, 
ihre Sinne big jeßt erhalten. 
Muddy Greef, Wafchington — 
den Sten July, 1785. 


— — 


Verzweifeltes Gefecht zwiſchen einem 
Weißen Manne und zwei Indianern, 


Ineinem Briefan einen Herrn in Philadelphia, 





Werther Freund !— Ich babe Ihnen unlängſt verfprochen, die Bes 
ſonderheiten eines Gefecht3 zwifchen zwei Indianern und einem weis 
fen Manne von diefem Gaunty mitzutbeilen — Folgendes iſt die 
Gefchichte : 

David Morgan, ein Verwandter von dem berühmten General 
Daniel Morgan, batte ſich in der frübern Zeit des Nevolutiong- 
Krieges, an der Monongahela niedergelaffen, und eg zur Zeit ges 
wagt nıchrere Meilen entfernt von einer Anfiedelung eine Hütte zu 
bewohnen. Eines Morgens im Map, 1731, als er feine jungiten 
Kinder hinaus auf ein Feld geſchickt hatte, welches cine beträchtliche 
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Etrede von dem Haufe entfernt war, wurde er ihret wegen bes 
forgt, und ging, wie gewöhnlich mit einer guten Büchſe bewaff- 
net, AR, dem Drte wo fie arbeiteten. Während er auf dem Zaum 
ſaß, und einige Anweiſung in der Arbeit gab, bemerfte er zwei Indiz 
aner auf der andern Seite des Feldes, ernftlich nad) der Gefellfchaft 
herüber fchauend. Sogleich rief er feinen Kindern zu, ſich zu flüch: 
ten, während er juchen wollte ihren Nückzug zu deden. Die Ueber- 
legenheit war beträchtlich) gegen ihn. In hat zu andern Umſtän— 
den war er gegen fechzig Sabre alt, und folglich nıcht im Stande mit 
den Andianern im Yanfen zu wetteifern ?—Das Haus war über eis 
ne Meile entfernt, aber die Kinder die bei zwei hundert Schritte 
Vorſprung hatten, und wirkſam durch ihren Water gedecft wurden, 
wareit bald fo weit voran, daß die Andianer ihre Aufmerkfamfeit auf 
den Alten richteteten, Er lief verfchiedene Ruthen mit einer Gelen— 
Figfeit die ihn felbft in Erftaunen feßte, aber da er bemerfte, daß er 
eingeholt werden würde, wendete er fich um und bereitete ſich auf eis 
en heftigen Widerſtand vor. Das Gehölz durch welches fie liefen, 
war jehr dünne, und beitand faſt gänzlich aus Eleinen Bäunten, bins 
ter Denen es fchwierig war gebörigen Schutz zu finden. Als Mor: 
gan ven erwähnten Entſchluß faßte, war er eben neben einem gro— 
Ben Wallnußbaum vorbei gegangen, welcher wie cin Patriach unter 
dei ihn umgebenden jungen Bäumen fland, und es wurde nothwen⸗ 
dig, um denfelben wieder zu erlangen, ungefähr zehn Schritte zu— 
ruück au laufen. 

Die plötzliche Wendung des Flüchtlings machte die India— 
ner ſtutzen, und nötbigte fie unter einen Haufen junger Bäume Halt 
zu machen, hinter denen fie ängſtlich Schuß firchten. Dies war je— 
Doch unmöglich: und Morgan, der ein vorzüglicher Schüße war, fas 
he genug von einem derfelben um einen Schuß wagen zu Dürfen. 
Sein Feind fiel ſogleich tödtfich verwirndet nieder. Der andere Sn: 
dianer benutzte den Vertheil ven Morgan's ungeladenem Gewehre, 
ſprang aus feinem Hinterhalt hervor und lief ſchnell auf ihn zu. 
Dem Manne blieb feine Zeit übrig fein Gewehr wieder zu laden, und 
war alfo gezwungen zum zweitenmal zu flüchten. Der Indianer 
hatte ihn wieder bis anf zwanzig Schritte erreicht, und drückte fein 
Gewehr anf Morgan ab, der aber, da der Indianer unrichtig gezielt, 
nicht im nerüngften befrhädigt wurde. Er wandte fich nun wieder 
um, und machte fich bereit mit dem Kolben des Gewehr's zu ſchla— 
gen, während der Andtaner, der fein leeres Gewehr fallen gelaßen, 
feinen Temahawk ſchwenkte um feinen Feind damit zu werfen. Mors 
gan ſchlug mit dent Flintenfolben und der Indianer ſchleuderte fein 
Tomahawk zu em und derfelden Zeit. Beide Streiche thaten Wir: 
fung— und beide waren zugleich verwundet und entwaffnet. Der 
Kolben der Büchſe brach auf dem Sirnfchädel des Indianers ab, und 
die Schneide des Tomahawk's wurde an dem Laufe der Büchſe zer— 
ſchmettert, nachdem fie zuvor zwei Finger an Morgan’s finfer Hand 
abgehauen. Der Andianer verfuchte alsdann fein Meffer aus der 
Scheide zu ziehen. Morgan wurde handgemein mit ihm und warf 
ihm auf ven Boden, Ein fitrchterlicher Kampf erfolgte, in welchem 
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die Stärfe dem alten Manne verfagte, und es dem Indianer ge— 
fang ihn umzuwerfen. Er fette ein nie auf die Bruft feines Fein— 
des und ſtieß ein gellendes Gefchrei aus, wie eg bei ihnen bei Wen— 
dung des Glücks gewöhnlich gefchieht ; er fühlte nad) feinem Meſ— 
fer um den Kampf auf einmal zu endigen, aber da er die Schürze 
einer Frau geitohlen, und um den Leib gebunden hatte, war fe 
Meifer fo verfteckt, daß er große Mühe hatte das Hert zu finden : 
Morgan der ein regelmäßiger Kämpfer, nach Virginier Art gewe— 
fen, und nicht leicht auf dem Boden überwunden werden konnte, hat— 
te wihrend der Zeit die Ungejchicklichkeit des Indianers benutzt, und 
hatte einen von dejjen Fingern zwijchen feine Zähne befommen. Der 
Indianer zog und ſchrie vergebens in feinen Anjtrengungen denſel— 
ben zu befreien. Morgan bielt ihn feit und half ıhm das Meſſer 
ſuchen. Jeder ergriff eg in demfelben Augenblicke: der Indianer au 
der Klinge und Morgan nur wenig am Hefte. Der Indianer der 
am beiten gefaft hatte, bemühte ſich dajjelbe weiter aus der Scheide 
zu ziehen, als Morgan plößlich feinem Finger einen heftigen Biß gab, 
und das Meffer mit Gewandtheit Durch feine Hand zog, und diefelbe 
fchreclich zerjchnitt. Beide forangen jetzt auf die Eike; Morgan 
ſchwenkte — Gegners Meſſer, und hielt immer noch deſſen Fin— 
ger zwifchen feinen Zähnen. Die Anſtrengungen des Indianers um 
wegzukommen waren vergebens—er bäumte fid) wie ein ungezähm- 
tes Füllen. Die Zähne des weißen Mannes waren wie ein 
Schraubftod, und es gelang ihm endlich dem Indianer einen Stich, 
in die Seite zu verfeßen. Der Indianer empfing denfelben ohne zu 
fallen, da das Meifer eine Rippe getroffen ; aber ein zweiter nad) 
dem Magen gefuhrter Stich hatte beßere Wirfung—und der Wilde 
—fiel. organ ſchob das Meſſer, Heft und Alles in die Oeffnung, 
ER fine ig fpringend, machte er fich fo ſchnell als möglich) 
nach Haufe. 
Die Nachbarſchaft wurde fogleich von dem Borfall in Kenntnis 
efegt, und man eilte auf die Stelle wo der Kampf ftatt gefunden 
* ; ber erſte Indianer lag wo er gefallen war; aber der zweite 


“ war verfchwunden. Eine breite Spur von Blut führte jedoch an den 


Gipfel eines gefallenen Baumes, innerhalb hundert Schritte von 
der Stelle, in welchen fich der arme Kerl gefchleppt hatte, wo er jest 
blutend lag, aber noch lebte. Er hatte dag Meſſer aus der Wunde 
gezogen, und verfuchte diefelbe mit der geftohlenen Schürze, welche 
ihm jein Leben Foftete, zu verbinden, als feine Feinde anlangten. 
Die Liebe zum Leben fihien noch ſtark in ihm zu ſeyn. Er begrüßte 
fie mit einem freundlichen Lächeln, indem er ihnen feine Hand dar: 
bot und in gebrochenem Englisch ausrief : Wie befindeft Du Dich, 
Bruder ! wie machts ! ich bin froh Dich zu fehen !’? Der arme 
Kerl; die Kiebe war alle auf feiner Seite, Ihre Brüderfchaft er: 
ſtreckte ſich blog auf's tödten mit dem Tomahamf, ferlpiren, und die 
Haut abziehen, welcye Operation auch innerhalb wenigen Minuten 
vollzogen wurde. So meit hatte gegenfeitiges Unrecht beide Pars 
theien entflammt. 
MWeitmoreland, den Z6iten April, 1779. 


Seltene Tapferfeit eines Weibes 
In einem Kampf mit mehreren Indianern. 


In einem Brief an eine Dame zu Philadelphia mitgetheift. 








Werthe Freundin Ic) habe unlängft Herrn in Ihrer 
Stadt die Gefchichte von einem weißen Mann und zweien India— 
nern mitgetbeilt. Und bin num im Begriff eine Begebenheit mits 
zutbeilen, worin Sie fehen fönnen mit welchem Muth und feltener 
Entjchloffenheit eine PBerfon von Ihrem Gefchlecht, fich felbit, ihren 
Mann, und Kinder vertleidigte. 

Die Heldin diefer Gefchichte war Frau Erperience Bozarth. —Sie 
wohnte an der fogenannten Dunfard Greek, im firdweftlichen Theil 
diefes Caunty's. Inder Mitte des verflofenen Märzmonath’s war 
es unruhig in der Gegend geworden, und etliche Familien waren zu 
ihrem Haufe gefommen, indem fie ſich da in GSefellfchaft jicherer zu 
feyn glaubten als in ihren eignen Wohnungen, weldye umher zers 
ftreut waren. 

Nachdem fie eine Zeitlang da gewefen, Famen die verfammelten ' 
Kinder die nahe bei dem Haufe fpielten, ängftlich hinein gelaufen und 
berichteten, daß häßliche rotbe Männer da wären. Es waren da— 
mals nur zwei Männer in dem Haufe, wovon einer nach der Thur 
ging um fich umzuſehen, wo er aber fogleich einen Schuß in die Sei— 
te befam, und ruchwärts in das Haus fiel. Ein Indianer fam for , 
gleich in das Haus, und wurde mit dem andern Manne handgemein 
welcher ihn ſogleich auf ein nahe ftebendes Bett warf; da er aber 
nichts hatte fich zu vertheidigen, fo rief er für ein Meffer um ihn zu 
tödten. Frau Bozarth, welche, wie es feheint, die einzige war, die 
vor Schreden Hilfe leiſten Fonnte, und da nicht gerade ein Meffer 
zu haben war, fo ergriff fie eine unter dem Bette Pegenbe Art, und, 
mit einem Fräftigen Hiebe, fpaltete fie die Hirnfchale des Indianers. 
In dem nämlichen Augenblick kam ein anderer Indianer zur Thüre 
hinein, und erfchoß den Mann welcher den Indianer auf dem Bette 
gehalten hatte. Frau Bozarth wendete fich num nach diefem zwei— 
ten Indianer und verſetzte ihm mehrere derbe Siebe mit ihrer Art, 
jo daß die Eingeweide durch diefelben zum Vorfchein Famen ; worauf 
diefer ein Mordgefchrei ausftieß. Während diefer Zeit, waren die 
andern Indianer vor dem Haufe befchäftigt gewefen die armen Kins 
der zu ermorden; als fie aber dieſes Mordgefchrei hörten, Famen et 
liche von ihnen um Hilfe zu leiften ; der erſte welcher foeben über 
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die Hausſchwelle getreten war, erhielt von Frau Bozarth einen 1% 
der ihn fogleich zu Boden ſtreckte. Ein anderer ergriff dieſen letzt⸗ 
verwundeten und auf dem Boden liegenden Indianer bei den Füßen, 
und G74 ihn vollends zur Thüre hinaus; worauf dieſe Heldin 
mit Hilfe des zuerft gefallenen Mannes, der ſich indeſſen wieder et⸗ 
was erholt hatte, Die Thüre hinter ihnen u chlug und verriegelten. 
In diefer traurigen Lage mußten fie etliche Tage verharren; die Indie 
aner belagerten jie von außen, und fie hielten Wache von innen; den 
getödteten weißen Mann fowohl als den todten Indianer, mußten fie 
während diefer Zeit bei fich behalten ; big fie endlich durch eine Par— 
thie unferer Leute erlößt wurden. 

Daß feine Zeit zum Weberlegen gebraucht wurde, erhellet deutlich 
aus dem Umftand, daß diefer ganze Vorfall, von Anfang bis zur Zeit 
daß fie die Thüre verriegelten, in Zeit von ungefähr drei Minuten 
ftatt gefunden hatte, 

Weitmoreland, den Z6iten April, 1779. 


— 


Eine Beſchreibung der Leiden von 


Maſſy Herbeſon und ihrer Familie. 


Welche von den Indianern gefangengenommen 
wurde. 





Maſſy Herbeſon, nachdem fie vorher vor mir, dem Unterzeichneten, 
einen der Kriedeusrichter, in und für das Caunty Allegheny, ſo wie 
das Geſetz vorfchreibt, beeidigt war, bezeugte und fagte : daß fie uns 
gefähr zwei hundert Schritte von Reed's Blod-Hauje, welches fünf 
und zwanzig Meilen von Pirtsburg it, wohneten ; daß ihr Mann 
auf den 22jten diefes Monats, welcher ein Kımdjchafter, Damals 
von Haufe gewefen ſey; da nun zwei andere Männer die 
auch Rundfchafter waren, und bei ihr übernachtet hatten ; des an- 
dern Morgens frühe aufgeitanden und hinüber in dag Block Haus 

egangen jeien, jo hätten fie, als fie aus ihrem Haufe gingen, die 
Care offen ftehen (affen. Bald nachdem, da diefe Männer fort 
waren, eine Parthie Indianer in ihr Haus geitürmt wären, und 
hätten fie, da fie noch im Bette war, bei den Sufen ergriffen und 
ausdem Bette gefchleift ; desgleichen thaten fie ihren zwei älteften 
Kindern welche in einem andern Bette lagen ; das jüngfte Kind 
tte fie bei ſich im Bette gehabt. Die Indianer wühlten durch Die 
n im Haufe herum; und während fie biemit befchäftigt waren, 
Tief fie zum Haufe hinaus und rief den Leuten im Block-Hauſe; einer 
der Indianer lief fogleich zu ihr, und verftopfte ihr den Mund ; ein 
16 
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anderer kam und ſchwenkte feinen Tomahawk gegen ſie, und ein drit⸗ 
ter kam, ergriff des Letzteren Tomahawk und ſagte, daß ſie ſeine 
Squaw waͤre; dieſer Letzte ſagte, ſie gehöre ihm zu, und blieb auch 
bei ihr; mehrere von den Indianern gingen dann hinüber nach dem 
Block-⸗Hauſe, wo jie einen Soldaten der eben Waffer holte, tödteten, 
und einen andern, der nach dem Waarenstager binausfchaute, vers 
wundeten. Zeuge fagte den Indianern, daß bei vierzig Soldaten in 
dem Block⸗Hauſe wären, und ein jeder von ihnen zwei Gewehre has 
be, welches ihnen nicht gefallen haben mochte ; denn etliche von des 
nen die noch in ihrer Hutte waren, gingen hinaus zu denen an dem 
Block⸗-Hauſe und brachten fie zurück. —Dann packten fie auf und tries 
ben diefe Familie vor ſich her; allein ein Eleiner, ungefähr drei Jahr 
alter Knabe wollte nicht von dem Haufe weggehen, worauf ihn einer 
bei den Füßen erwifchte, ihn gegen das Haus fchlug und den Kopf 
zerjchmetterte, ihm noch etliche Hiebe verjegte, und dann fcalpirte ; 
hierauf gingen fie bis auf eine Anhöhe wo fie ihre Beute zufammen 
packten. Während fie mit dDiefem bejchäftigt waren, hatte Zeuge fie 
gezählt : es waren ihrer zwei und dreißig, mit Einfchluß zweier weis 
Ben Männer die fich jo wie die Indianer bemalt hatten, 

Sie fagte ferner, daß etliche von den Indianern Engliſch ſprechen 
fonnten ; daß fie weiche qut gefannt ; indem jie öfters diefelben den 
Allegbeny auf und ab paßieren geſehen habe; zwei von ihnen erfaunz 
te ſie als Seneccas, ımd zwei als Munfees, welche ihre Gewehre uns 
gefahr zwei Sabre vorher bei ihrem Manne ausbeffern ließen. Daß 
zwei der Indianer mit ihr und den Kindern gegangen, die Uebrigen 
aber, den Weg gegen Pucty genommen hätten. Kaum waren fie 
zwei hundert Schritte fortgegangen, fo hätten diefe zwei Indianer 2 
von ihres Onkels — gefangen, und hätten ſie und das jüngſte 
Kind auf eins derſelben geſetzt, und einer der Indianer habe ſich mit 
dem anderen Kinde auf das andere Pferd geſetzt. Die zwei India— 
ner nahmen ſie mit ihren Kindern nach dem Allegheny Strom, und 
perjuchten bie Pferde dadurch ſchwimmen zu laffen; da aber die Pfer; 
de nicht ſchwimmen wollten, fo fetten fie in Fleinen, von Baumrinde 
gemachten Kähnen über, Nachdem fie über das Waſſer waren, fing 
das ältefte Kind, welches ungefähr fünf Jahre alt war, feinen klei— 
nerven gemordeten Bruder zu betranern an, als einer der Indianer 
ihn mit dem Tomahawk tödtete, und fcalpirte. Diefen ganzen Tag 
wanderten ſie rajch fort, und erreichten am Abend ein großes Zelt 
welches mit Baumrinde gededt war ; fie wurde ungefähr zwei hun— 
dert Schritte vom Zelt zurück gelaffen, wo ihr die Hände gebunden, 
und ihr etwas Bettzeug gegeben wurde. —Nächften Morgen wurde 
fein ein Dieficht am Hange eines Hügels genommen, wo Einer Was 
che über fie hielt, während der Andere an dem Fußpfad lauerte, ob 
fie nicht verfolgt würden. Des Mittags wechjelten fie um ; fie bes 
Fam an dieſem fo wie am vorigen Tage ein Stückchen getrocknetes 
Hirſch⸗Fleiſch, fo yiel als die Größe eines Hühnereies; diefen A— 
bend, (Mittwochs den 23ften,) wurde fie ar eine andere Stelle ge 
nommen, und verwahrt, wie zuvor ; während dieſem Tage verjuch- 
te fie mehrmals das Gewehr oder den Tomahamf des Indianers 
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der fie beachte zu befommen, worüber fie beinahe ertappt wurde ; 
hätte ihr dieſes geglückt, fo bätte fie ficher den Indianer ermordet. 

Den näcyten Morgen, CDonnerftags,) ging wieder Einer von ih— 
nen, um, wie den Tag zuvor, den Weg zu bewachen. Der Andere 
legte jich nieder, und fchlief ein. Zeuge benutzte die — 
ſuchte etliche Stücke von ihren und ihres Kindes Kleidern habhaft zu 
werden und entflohe; dieſes mochte ungefähr eine halbe Stunde nach 
Sonnenaufgang geweſen feyn. —Sie nahm ihren Weg vom Alleghes 
ny Strom, indem fie natürlich in der Richtung des Allegheny von den 
Indianern verfolgt worden wäre; den ganzen Tag ging fie längs der 
Gonequenesjing Greef.— Den folgenden Tag nahm fie eine andere 
Richtung, und ſtieß auf, was ſie die Pein Greek zu feyn glaubte, wel- 
che in den Allegbeny fällt. Da fie fich aber in diefer Richtung nicht 
fiher glaubte, jo machte jie eine Wendung, eritieg mehrere Hügel, 
fchlief Freitags Nachts auf einem diefer Hugel, und fam des Sams 
tags an Squaw Rıum—fte folgte diefem Gewäffer bis fie an einen 
Platz fam, wo jemand nad) einem Hirſch fchoß 5 fte fahe die Perfon 
hundert und fünfzig Schritte vor fih— den Hirsch laufen, fo wie den 
Hund ihm nachfolgen ; wie fie glaubte war es ein Indianer Hund, 
worauf fie eine andere Richtung nahm, aber ſich doch in kurzer Zeit 
wieder an dem nämlichen Waſſer befand; fie folgte dem Waifer das 
Thal hinab, bis fie fo müde geworden, daß fie nicht mehr weiter ge— 
ben konnte 58 hatte den Abend zuvor ſchon angefangen zu regnen, 
regnete dieſen ganzen Tag jo wie durch die ganze Nacht von Freitags 
auf Samſtags. Samſtags Morgens fette fie ihre Reife weiter, und 
verfolgte den Strom abwärts, big fie an deffen Mündung, wo er fid) 
in den Allegheny ergießt, angefommen war ; dann folgte fie Diefem 
Strom binab, big fie gegenüber Garters Haufe auf der bewohnten 
oder ditlichen Seite des Stroms gefommen war 5; bier machte fie 
Lärm, damit fie ihrer gewahr wurden; worauf James Glofter fie ü: 
ber das Waſſer in Garters Haus bradıte. 


Beeidigt vor mir, in Pittsburg, diefen Bſten Tag May, 1792, 
Sohn MWilfinsg. 


Das Leiden von 
Better Wiliamfon. 


@iner der erftien Bewohner indem mehr ent 
[egenen Theil von Pennfplvanien. 





Bon ihm felbit gefchrieben. 


Mein Geburtspfag war nicht 10 Meilen von Aberdeen, im nörd- 
lichen Schottland. Da ich ſchon, wie ich acht Sahre alt war, ein ges 
fetter ftarfer Knabe war, fo wurde ich von zwei fchlechten Menfchen, 
(welche zu einem Schiff gehörten, das von einigen werthen Slaufleus 
ten in Aberdeen zu dDiefem Handel ausgerüftet war,) geitohlen, um 
mit andern, gleichfalls geftohlenen Kindern, nad) den Golonien ges 
bracht, und als Sklaven verfauft zu werden. Diefe Menjchen hat: 
ten mich nämlich überredet auf das Schiff zu geben; doch kaum war 
ich auf demfelben, fo wurde id; an einen Ort zwifchen den Decks, zur 
Berheimlichung gut eingerichtet, zu einigen andern auf diejelbe Art 
geftohlenen Kindern, gethan ; nad) ungefähr einem Monat wurden 
die Anker gelichtet, und die Segel nach Amerifa gerichtet. 

Nach unferer Ankunft in Philadelphia, wurden wir von unferem 
Gapitain zu ungefähr fechszehn Pfund das Stud verfauft. Bon 
meinen andern unglücklichen Cameraden habe ich nie wieder etwas 
gehört ; mein Schickſal war, daß ich für fieben Jahre an einen meis 
ner Landsleute verfauft wurde, welcher, gleich wie ich, in feiner Kinds 
heit, geftohlen und verfauft worden war. 

ch wurde fehr gütig von meinem Meifter behandelt ; er batte 
felbit feine Kinder, und erlaubte mir daher Vorrechte, die nur Kin— 
der genießen ; ich ging fünf Jahre lang alle Winter in die Schule, 
und machte ziemliche Kortichritte im Lernen. Bei dieſem guten 
Manne blieb ich big er ftarb, wo er mir für meine getreuen Dienfte 
zwei hundert — in Geld, ſein beſtes Pferd, nebſt allen ſeinen 
Kleidungsſtücken vermachte. 

Ich war jetzt ſiebenzehn Jahre alt, —war mein eigener Meiſter, — 
hatte Geld in der Taſche, nebſt allen andern nöthigen Bedürfnißen, 
—ımd widmete mich dem Geſchäft eines Handelsmannes für beina— 
he fteben Sabre ; wo ich dann den Befchluß faßte, mich irgendwo 
niederzulaffen, und die Tochter eines wohlhabenden Pflanzers heira— 
thete. Mein Schwieger-Bater machte mir ein Gefchenf von einem 
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Stück Land, welches Cunglücklicher Weiſe für mich,) an der Grenze 
von Penniylvanien nahe an der fogenannten Gabel des Delaware, 
faq, welches ungefähr zwei hundert Ader enthielt, wovon dreißig 
Acker urbar gemacht, und gleich gebraucht werden fonnten ; es bes 
fand fich — ein gutes Haus nebſt Scheuer daſelbſt. Der Platz ges 
fiel mir, und ich ließ mich daſelbſt nieder, Mein Geld Iegte ic, ans 
für Bieb, Fand» und Hausgeräthichaften ; und da ich ein liebeng- 
mürdiges Weib hatte, jo lebte ich glücklich und zufrieden ; allein im 
Sahr 1754, da die Indianer lange Zeit vorher ın anderen Gegenden 
ungeitraft geraubt und gemordet hatten, fingen fie auch jegt an der 
Grenze unferer — ſehr beſchwerlich zu werden, wo ſie in kleinen 
Streifparthien umher lauſchten und große Verheerungen verübten. 
Schrecklich und empörend waren die Grauſamkeiten die von dieſen 
Wilden verübt wurden! Faſt jeden Tag hörte man neue, von die— 
fen Barbaren verübte Graufamfeiten an einer oder der andern Ras 
milte. Sch fühlte ihre graufame Nache fo wie viele andere. Ich, 
der ich mich in dem Beſitz eines geliebten Weibes, und mit irdiichen 
Güter gefegnet, der glüclichite Menſch zu ſeyn glaubte, wurde auf 
einmal zum aller unglüclichiten Menjchen gemacht : faft unerträg- 
lich ift das Gefühl, welches ich bei jeder Rückerinnerung des unglück— 
lichen zweiten Dftobers, 1754, empfinde. An jenem Tage ging mein 
Weib zu ihren Verwandten auf Befuchz ich blieb des Abends fpäter 
wie gewöhnlich auf, indem ich fie erwartete ; es war fonjt niemand 
mit mir im Haufe, Mit Erftaunen und Schrecten hörte ich gegen 
eilf Uhr den Schrei des fchredlichen Kriegs⸗Signals der Indianer, 
weldye mein Haus umringt hatten. Mein Gewehr war geladen, 
mit welchem ich an das Feniter ging und ihnen drohte zu ſchießen, 
wenn fie fich nicht entfernen würden. Wie fruchtlos find aber die 
Streitkräfte eines einzigen Mannes gegen die vereinigte Stärfe ei- 
ner Horde hungriger Bluthunde ! einer von ihnen der Engliſch fores 
chen konnte, drohete mir ihrer Seits, “ daß wenn ich nicht fogleich zu 
ihnen heraus käme, fie mich lebendig verbrennen würden 5’ wenn 
ich aber, fette er hinzu, * hinaus Fime und mich ihnen freiwillig als 
Gefangener übergebe, fo follte ich nicht umgebracht werden.” In 
ber traurigen Tage worin ich mic) befand, glaubte ich beffer zu thun, 
mid) nach ihrem Verfprechen der Schonung zu unterwerfen, ale ei- 
nen gewißen Tod in meinem Haufe zu erwarten ; ich ging alfo mit 
meinem Gewehr in der Hand, ohne zu wiſſen daß ich es hatte, zu ih⸗ 
nen hinaus. Sobald ich vor die Thüre Fam, fielen fie über mich her 
wie Tieger, und entrißen mir fogleich mein Gewehr, und banden mid) 
an einen Baum; worauf fie in das Haug gingen, und es von allem 
was fie mit fich nehmen fonnten, leerten, dann zundeten fie es an, 
und verbrannten es mit allem noch darin befindlichen, vor meinen 
Augen. Hiermit waren fie noch nicht zufrieden, fondern alle Neben: 
gebäude, fo wie auch Scheuer und Stallung wurde in Brand gefest, 
worin fich 200 Bufchel Weizen, vier Pferde, ſechs Kühe, und funf 
Scyaafe befanden, welches alles zur Afche verbrannt wurde. 
Nachdem ſie dieſe abfcheuliche dlung, wofür fie gekommen was 
ren, verrichtet hatten, fo fam einer diefer Ungebener fein Tomahanof 
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ſchwingend auf mich zu, und drohete mir mit dem allerjchrecklichiten 
Tode, wenn ich nicht mit ihnen gehen würde. Ich verfprach mitzuge— 
ben ; worauf fie mid; losmachten, und mir von ıhrem Raub auflu⸗ 
den, womit ich dieſe — Nacht unter der ſchrecklichſten Beſorgniß, 
daß mein geliebtes Weib auch ein Opfer dieſer Bluthunde geworden 
ſeyn möchte, fortwanderte. Mit Tagesanbruch geboten mir meine 
fatanifchen Meifter mein Gepäck nieder zu legen, worauf fie mir wies 
der die Hände um einen Baum banden und das fo feit, daß es das 
Blut bei meinen Fingerfpigen austrieb, Als fie bierauf nahe bei 
mir ein Feuer anzundeten fo war ich in der größten Kurcht daß fie 
beabfichtigten mich zu verbrennen. Nadydem das euer gemacht 
war, — ſie eine Zeitlang um mich herum, und ſchrieen jauchz— 
ten und lärmten, auf eine fürchterliche Weiſe. Endlich als ſie die— 
ſen Spaß müde geworden waren, fingen ſie an, ſich auf eine andere 
Weiſe zu beluſtigen; ſie nahmen Feuerbrände und glühende Koh— 
len, hielten dieſelben mir ſowohl an das Geſicht, als auch an die Hände 
und Füße, und bedroheten mir zugleich, daß wenn ich ſchreien oder 
den geringſten Laut von mir geben würde, fie mich ſicherlich gar ver—⸗ 
brennen würden ; auf diefe Weife beinahe zu Tode gefoltert, bielt 
ich ihre Marter aus ohne meine Angſt und Schmerzen anders als 
durch jtille Thränen auszulaffen ; als fie ed bemerften, nahmen fie 
glühende Kohlen und bielten mir diefelben nahe an meine Augen 
und fagten, daß mein Geficht naß fen, und fie es trocdnen wollten, 
welches fie auch graufam genug thaten. Wie ich diefe Martern 
aushalten fonnte, ift mir jelbit ein Rätbfel ; aber Gott ſchenkte mir 
Geduld meiner Erlöfung zu harren, für welche ich täglich betete. 

Endlich ſetzten fie fich um das Feuer, und richteten das Fleifch zu, 
welches fie in meinem Haufe geplündert hatten. — Als fie gegefien 
hatten, boten fie mir auch zu effen an ; allein es läßt fich leicht den, 
fen, daß nach allem was ich erlitten hatte,ich wenig nach Speife vers 
langte, doch aus Furcht fie möchten ihre —— Martern wier 
ug fo mochte ich fle nicht mit einer abfchläglichen Antwort bes 
leidigen, und nahm es, nachdem fie mic, losgemacht hatten, mit 

cheinbarer Danfbarfeıt an. Was ich nicht eßen fonnte, dag fuchte 
u verſtecken fo gut ich konnte; als fie glaubten, daß ich alles ges 
een hätte, banden fie mich wieder wie zuvor, in welcher traurigen 
age ich den ganzen Tag über verharren mußte. Nach Sonnenuns 
tergang löfchten de das Feuer und bededten die Ajche mit Raub, wel⸗ 
ches fie immer thun wenn fie befürchten verfolgt zu werden, damit 
feine Spuren von ihnen fichtbar blieben. 

Von hier gingen fie nad) der Susquehanna und längs derfelben 
ungefähr ſechs Meilen, bie wir an die fogenannten blauen Berge 
famen, wo fie alle Beute im Gehölze verſteckten. Von da gingen 
fie an ein unweit entlegenes Haus, wo ein gewiffer Jacob Schneider 
mit feiner Familie, beftehend aus einem Weibe, fünf Kindern und 
einem jungen Knecht, wohnete.—Sie hatten feine Schwierigkeit in 
diefes Haus zu fommen, wo fie fogleich, ohne dag geringfte Mitleis 
den, beides die Eltern und Kindern fcalpirten ; alles bitten, weinen 
und winfeln der armen unfchuldigen Kinder vermochte fie nicht vor 
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ihrem mörderifchem Vorhaben abzuhalten; als fie die Eltern ſammt 
den Kindern fcalpirt hatten, und alles Bewegliche in dem Haufe, was 
fie gedachten mitzunehmen, herausgebracht hatten, fo ſteckten fie es 
in Brand, und ließen die unglücklichen Schlachtopfer darinnen. 

Den vorerwähnten jungen Mann der zu dieſer Familie gehörte, lies 
Ben jie am Leben, und liegen ihn, wie mich, von dem bier Gejtohles 
nen tragen, weldyes aud) an den vorerwähnten Ort am blauen Berg 
art und dort auch verftect wurde. Diefer arme junge Menfch 
onnte Die graufame Behandlung die wir erdulden mußten, nicht 
aushalten; und indem er bitterlich weinte, fagte er mir, daß er uns 
möglich weiter gehen könne; ic) ſuchte ihn anfzumuntern, allein es 
balf nichts, er weinte und webflagte fort 5 als eg die Indianer bes 
merften, ging einer von ihnen mit feinem Tomahawk auf ihn zu, und 
verjeßte ihm einen Hieb auf den Kopf, werauf er fiel, er wurde for 
gleich fealpirt—ohne weiteres liegen gelaſſen, und fortgegangen. Dies 
jer plötzliche und unerwartete Mord erichutterte mich dergeftalt, daß 
ich fast nicht mehr vermögend war, von der Stelle zu geben, indem 
ich nicht wiſſen Fonnte, wie bald mich ein ähnliches Schickſal treffen 
konnte ; jedoch ich ſuchte mich zu faffen fo gut ich konnte, und vers 
barg meine Angft fo viel mir moglich war, vor Diefen Kannibalen. 

Sie hielten fich längs dem blauen Berg, wo fie vier big fünf Ta- 
ge in ihren Schlupfwürfela fich aufbielten 5 und als ihnen die Le— 
bensmittel mangelten, fo machten fie ftchh nach der Susquehanna; 
auf diefem Wege ſtießen fie auf ein Haus wo ein alter Mann, Nas 
mens John Adams, mit feinem Weibe und vier Fleinen Kindern 
wohnte; und da fie hier Feinen Widerſtand fanden, jo wurde die Mut: 
ter mit ihren Kindern vor des alten Mannes Augen fcalpirt. Un: 
menfchlich and barbarijch wie diefes war, war es doch nicht binrei- 
chend fie zu befriedigen ; denn als jie das arme Weib gemordet hat: 
ten, verfubren diefe Wuͤtheriche auf eine folche viehifche Weife mit 
ihr, daß Sittſamkeit mir nicht geitattet devfelben zu erwähnen. Der 
unglückliche Gatte, vor deſſen Augen dieje Greuelthaten begangen 
wurden, bat vergebens daß man ihn Doch tödten möchte, Damit er die— 
fes nicht mit anjeben müße; allein fie waren eben fo taub zu feinem 
leben, als wie zu dem der andern, und fingen an, fein Haus, Scheu: 
er, Bieb, Frucht, Heu, und alles was voreinigen Stunden fein Ei— 
genthum war, zu verbrennen und zu verderben. Ehe die Verhee— 
rung angefangen, batten fie fich was ihnen aeftel bei Seite gethan, 
und als jie im Begriff waren weiter zu geben, ließen fie den armen 
alten Mann, jchwach und elend wie er war, einen Back von ihrem 
Raub tragen, fo mußte auch ich ; fie ſelbſt nahmen auch fo viel Brod 
und Kleifch als fie fonuten, und machten fich auf den Weg nach dem 
grogen Sumpf. Hier blieben fte mehr als eine Woche, und vertries 
ben ſich öfters die Zeit mit barbariſchen Graufamfeiten an dem al: 
ten Manne : manchmal entkfeideten fte ihn ganz nadt, und bemals 
ten ibn ganz über mit allerley Farben; ein andermal rupften ſie ihm 
die weißen Haare von feinem Haute, und fagten fpöttifcher Weiſe 
zu ibm, Daß er ein Narr wäre fo lange zu leben, und daß fre ihm 
eine Freundſchaft erzeigen, und ihn aug der Welt fehaffen wollten.’ 
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Bergeblich war des alten Mannes Flehen ; täglic; wiederholten fie 
ihre Nedereien und Graufamfeiten mit allen nur erdenklichen Mars 
tern. Eines Abends fpät, ale wir einander über Die Mißhandlun⸗ 
gen die wir täglich erdulden mußten, tröfteten, Fam eine andere Par: 
thie von 25 Indianern zu ung, welche zwanzig Scalps und drei Ge⸗ 
fangene mit ſich brachten, welche unglüclicherweife in einer Fleinen 
Niederlaffung, nahe der Susquehanna, (Conococheague genannt,) in . 
ihre Hände gefallen, und weldye meiftentheils von Irlaͤndern bewohnt 
war. Dieje Gefangenen gaben ung Berichte von ben fchaudererre- 
genften Mordthaten und Berwüftungen bie fie in — Gegend ver⸗ 
ubt hatten; etliche Beiſpiele davon werden den Leſer in Stand fer 
gen ſich einen Begriff von dem Leiden, welches die erften Anbauer 
unferer Provinzen zu erdulden hatten, zu machen. Diefe Parthie 
welche jetzt zu ung geftoßen war, fonnte ıhre Gewaltthätigfeiten nicht 
fo fchnell beginnen, ale die welche zu meiner Wohnung gekommen 
waren; die erfte ihrer Grenelthaten begingen fie auf den 2öften Ok⸗ 
tober, 1754, wo fie Johann Lewis, deffen Weib und drei Fleine Kin: 
der auf eine graufame Weiſe ermordeten und fcalpirten ; und alles, 
was er hatte, zerftörten. Auf den WSiten hatte Jacob Miller, mit 
feinem Weibe und ſechs feiner Familie, das näntliche Schickſal. Auf 
den 30ften wurde das Haus, Mühle, Scheuer, zwanzig Stud Rind— 
vich, fechs Pferde, und alles was Georg Folk gehörte, zerftört 5 er 
felbjt mit feiner ganzen Familie, neun an der Zahl, wurden 
alle fcalpirt, dann ın Stüde zerhact, und den Echweinen vorgemwors 
fen ! Ein fehr wohlhabender Handelsmann im unteren Theil der 
Provinz, welcher Gefchäftehalben das Fand hinauf zu gehen hatte, 
fiel diefen Meuchelmördern in die Hände, welche ihn nicht nur fcalpirs 
ten, fondern audy fogleich noch ebe er todt war, brieten ; und in Ers 
mangelung anderer Lebensmittel, gleic, Kannibalen, den ganzen Körs 
per verzehrten; von dem Kopfe machten fie einen fogenannten Indi— 
an⸗Pudding, welches fie für einen Leckerbiſſen halten. 

Die drei Gefangenen welche dieje legte Parthie mitgebracht hat: 
ten, bejammerten ohne Unterlaß ihr trauriges Schickſal, und erdach— 
ten allerlei Mittel um ihre Flucht zu bewirfen, welches ihnen end» 
lich gelang ; da ſie aber weit von ihrer Heimath entfernt, und ganz 
fremd in dDiefer Gegend waren, fo wurden fie bald durch andere In— 
Dianer gefangen, und zu ung zurüc gebracht. Sobald diefe armen 
Flüchtlinge, welche beinabe verhungert, indem fie feit ihrer Flucht 
nichts genoſſen hatten, wieder in der Gewalt diefer Barbaren wa— 
ren, fo wurden zwei von ihnen jogleid) an einen Baum gebunden und 
ein großes Feuer um fie gemacht 5 nachdem fte in diefer traurigen 
Tage eine Zeitlang die größte Qual erlitten hatten, fo nahm einer 
der Indianer ein Meffer und fchliste ibnen ihren Bauch auf, nahm 
ihre Eingeweide heraus, und verbrannte diefelben vor ihren Augen, 
während die andern fich beluftigten fie zu ftechen, und ihnen mit glüs 
henden Hafen das Fleifch von ihren Armen und Beinen zu reifien, 
bis fie todt waren. Der Dritte von diefen drei unglücklichen 
Schlachtopfern murde etlihe Stunden länger aufgefvart, un, went 
möglich, feine Qual noch größer zu machen ; fie banden ihm die Ars 
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me feft an feinen Körper, machten ein Loch in die Erde, tief genug 
für ihn darin zu ſtehen; dann ftellten fie ihn hinein, füllten dag Loch 
wieder nach und nach aus, und ſtampften Die Erde fo feit fie fonns 
ten um ihn herum ; dieſes wurde — bis nur noch ſein Kopf 
über die Erde hervorragte; dann ſcalpirten fie ihn und ließen ihn 
in diefer betrübten Lage ungefahr drei Stunden ; machten ein Eleis 
nes Feuer nahe an feinem Kopf, weldyes ihm die fehredfichften 
Schmerzen verurfachte; während welcher Zeit der arme Menſch fort: 
während bat, daß fie fich jeiner erbarmen, und ihm auf einmal ums 
bringen follten, —allein fie waren taub zu allem feinem leben, und 
unterhielten dag Feuer bis ihm endlich Die Augen aus dem Kopfe ges 
trieben wurden ; jolche unbejchreibliche Schinerzen mußte er unge- 
fähr 2 Stunden ausjtehen bis er völlig todt war. —Nachher fehnit- 
ten fie den Kopf ab, und befahlen mir denfelben neben feinen Körper 
zu begraben ; welches ich, ſchwach und erfchroden wie ich war, nur 
durch die Furcht, daß es mir aud) jo ergehen möchte, vermögend ger 
macht wurde zu thun. 

Es ftel unter deffen ein tiefer Schnee, weldyes diefen Barbaren 
in einjagte, indem fie glaubten in ihren Scylupfwinfel aufge 
pürt werden zu fönnen ; fie machten fich Daher nach ihrem Winterz 
quartier auf den Meg, welcyes ungefähr zwei hundert Meilen von 
diefem Orte entfernt war. Nach einer langen und befchwerlichen 
Reife, während welcher ich beinahe verhungerte, kamen wir endlich 
nach Alamings. Hier hatten fie eine Anzahl Hütten, (Wigwams,) 
welche mit ihren MWeibern und Kindern angefüllt waren. Tanzen, 
Singen und Jauchzen war ihr gewöhnlicher Zeitvertreib. Da die Käl—⸗ 
te zunahm, fo nahmen fie mir Diejenigen Kleider Die ich noch hatte 
für ihren eigenen Gebrauch, und gaben mir wag fie jonit felbit tra 
gen, ein Stud von einem Teppich, ein paar Mofafjing, und ein Stück 
grobes Tuch für Beinfleider oder Hofen. 

ch fuchte mich gegen die Kälte zu ſchützen fo gut ich Fonnte ; ins 
dem ich mir eine Eleine fogenannte Wigwam oder Hütte von Baum: 
rinde machte, welche ich mit Erde bedeckte, jo daß fie wie eine Höhle 
ausſah; am —— derſelben unterhielt ich ſtets ein ar Feuer, 
um die Wirkung er Kälte zu vermindern. Ich verblieb beinahe 2 
Monate an dieſem Ort, (Alamingo,) bis der Schnee wieder wegge⸗ 
gangen war; wenn ſich mir auch zuweilen die Gedanken zur Flucht 
aufdrangen, jo wußte ich Doch zu gut daß Diefes mir unmoͤglich fey ; 
erftlich hatte mich das Falte Wetter ganz fteif gemacht, und dann 
war ich über zwei hundert Meilen von jeder Anftedelung entfernt ; 
die Indianer wagten daher, diefes wohlwiffend, nicht fehr viel, indem 
fie mir die Kreiheit ließen umher zu gehen. Meine Speife war meis 
ſtentheils Welſchkorn; da ich mich aber folgfam gegen fie betrug, fo 
wurde mir ji Zeiten auch etwas Fleisch gegeben. 

Endlich Fam die Zeit daß fie fidh wieder fertig für einen neuen 
Streifzug machten ; während noch eine Parthie Indianer zu ihnen 
ftieß um mit zu gehen. Als der Schnee vollends weg war, machten 
fie fich auf den Weg nach dem bintern Theil von Pennfylvanienz ih— 
re Weiber und Kinder ließen fie zurück in ihren Hütten, Es waren 
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ihrer ungefähr hundert und fünfzig. Mein Gejchäft war, irgend et— 
was was fie mir aufluden, zu tragen ; aber ein Gewehr hatten fie 
mir nie anvertraut. Wir gungen etliche Tage ohne das ſich etwas 
bemerfenswertbeg ereignete, außer daß wir beinahe verhungerten ; 
ich fiir meinen Theil hatte nichts als einige Welfchfornfelben, wels 
che ich froh war treden zu eßen; and, hatten die Indianer nicht viel 
mehr ; denn als wır nabe an Die Niederlaſſungen kamen, mochten 
fie Fein Wild ſchießen, aus Aurcht fie möchten dadurch entdeckt wer: 
dei. 

Als wir wieder an die blauen Berge, und auf ungefähr 30 Meilen 
an die früber erwähnte irische Anfiedelung Famen, machten wir 
drei Tage lang halt; während welcher Zeit fie dann beſtimmten, 
daß fie fich in Nbtheilungen von zwanzig Mann vertheilen wollten ; 
worauf Dann ein jeder Aufuhrer mit jener Abtbeilung binging wo 
es ihm gefiel. Sch gebörte immer noch meinen erfien Meiftern, wur: . 
de aber niit zehn andern auf dem Berge aelaffen, der andern Rück— 
fehr zu erwarten ; vermutblich gfaubten fie es nicht rathſam mich 
näher zu den Anfiedelungen kommen zu laſſen. 

Hier fing ich an zu überlegen wie ich meine Flucht bewirfen möch— 
te ; und obfchen ich dieſe Gegend ſehr wohl Fanııte, fo war idy Doch 
ſehr behutſam, Damit ſie meine Abficht nicht bemerfen möchten. Am 
pritten Tage nachdem Die andern von uns gegangen waren, gingen 
alle meine Kameraden, nachdem fie mich feſtgebunden batten, uber 
das Gebirge um Wildprett zu fehteßen ; des Abends kamen fie wies 
der zurück, und nachdem fie mid) wieder [o8 gemacht, nnd von Dem 
Fleiſche welches fie mit gebracht, zubereitet hatten, festen wir uns 
alle zum eſſen; Da jie ſehr müde von der Jagd waren, fo legten fie 
fich bald nachher jchlafen. Ich verfuchte nun auf verfchtedene Art 
auszufinden ob fie wirklich fehliefen, oder eb fie ſich blos fo ſtelleten, 
um mic vielleicht auf meiner Klucht zu ertaypen. Allein ich über; 
zeugte mich daß fte wirklich ſchliefen. Ich batte mir vorgenommen, wenn 
anders möglıch, eins von ihren Gewehren mitzunehmen, jo daß wenn 
ich verfolgt witrde, ich mich vertheidigen fönnte, und war entichloffen 
lieber mein Leben aufzuopfern, als mich dann wieder nehmen zu lafs 
jen. Allein nach etlichen vergeblichen Berfuchen mußte ich diefen 
Gedanken aufgeben ; und die Hoffnung meiner Befreiung ſchien 
mich zu verlaffen 5 doch nach Furzer Ueberlegung faßte ich den Ent: 
ſchluß mich der Vorſehung zu überlaffen, und zu geben ; welches ich 
dann nackt und olme ein VBertbeidigungsmittel that. Wie ich von 
ihnen ging, war die Rurcht, ertappt zu werden, fo groß bei mir, daß 
ich alle vier bis fünf Schritte ftehen blieb, und mich furchtfam ums 
ſah, ob fie mich nicht vermuten ; als ich aber etliche hundert Schrits 
te fort war, firengte ich alle Sträfte an, um den Ruf des Berges, der 
vor mir lag, zu erreichen ; auf einmal hörte ich Yärm hinter mir,— 
fie hatten mich vermißt, —und ſetzten mir nach, Sch wurde mit un— 
ausfprechlicher Furcht ergriffen; und fo wie die Furcht zunahm, 
fchien ich mehr Kraft zum Laufen zu befommen, id) Tief durch Ges 
büſch über Kelfen und alles hinweg, und zerſchnitt und zerriß mir 
die Füße und Beine auf eine jämmerliche Weife. Erſchöpft und ger 
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lahmt wie ich war, lief ich Die ganze Nacht hindurch ; bei Tagesan— 
bruch erblickte ich einen hohlen Baum in welchen ich mich verkrogh, 
und dankete Gott, daß er meine Flucht jo weit begünftiger hatte. 
Ich mochte vielleicht zwei Stunden in meinem Fleinen Yager gewefen 
jeyn, als ich die Indianer zu meinem Entſetzen dicht bei mir hörte, 
wie fie mir dDrobeten zu thun, wenn fie mich wieder befümen. Gie 
gingen endlich wieder fort, und ich verblieb den ganzen Tag über in 
meinem engen Behälter, ohne weitere Stöhrung. 

Des Abends wagte id} es weiter zu gebenz ich war aber fo furcht— 
fam, daß ic) in jedem Strauch woran ich ſtieß, einen Indianer zu ſehen 
vermeinte. Den folgenden Tag verbarg ich mich wieder wie zuvor, 
und machte mid, des Nachts wieder weiter ; ich vermied fo viel ich 
fonnte, die gangbaren Wege, welches meine Reife um fehr vieles 
verlängerte. Wie foll ich aber mein Entſetzen befchreiben, als ich 
am vierten Abend, durch mein Geräufch im Yaub eine Parthie Anz 
Dianer, die um ein Fleines Feuer lagen, welches ich aber nicht bes 
merfte, aufiprangen, ihre Gewehre ergriffen, und vom Feuer gegen 
das Geſträuch liefen. Sch ſtand da wie verfteinert, und wußte nicht 
follte ich fliehen oder bleiben, als ich überrafcht und erfreut wurde 
durch eine Anzahl Schweine, welche auffuhren, und in der Richtung, 
wo ich glaubte day die Indianer waren, hinliefen und grungten ; die 
Wilden glaubten dann, daß diefe das Geräuſch verurfacht hätten, 
kamen luſtig aus dem Gejträuch hervor, und legten fich wieder um 
das Neuer herum. Lahm und erfchrocden wie ich war, feßste ich meis 
ne Reife fort, bis der Tag anbrach, und legte mich, da ich glaubte 
aus Gefahr zu jeyn, unter, einen alten gefallenen Baum nieder, und 
fchlief bis gegen Mittag. Gegen Abend erreichte ich den Gipfel eis 
ned hohen Berges, von wo ich eine Anfiedelung von weißen Leuten 
zu entdeden hoffte,—bemerfte auch zu meinem größten Vergnügen 
eine, die etwa zehn Meilen entfernt ſeyn mochte. 

Des andern Morgens feßte ich meine Neife nad) der Anfledelung 
die ich Tags zuvor gejeben batte, fort, und langte gegen vier Uhr, 
Nachmittags, dafeldit bei einem alten Bekannten, Namens Johann 
Bell,an. Sch Elopfte an die Thür, worauf fein Weib fam, und dies 
felbe aufmachte ; ich war aber in einem folchen erbärmlichen Zuftand, 
daß fie mich nicht erfannte; fondern lief ſchreiend in's Haus zurück; 
worauf die ganze Familie in Aufruhr gebracht wurde, —und ihre Ges 
wehre ergriffen, —und ich von dem Herrn des Haufes mit dem Ges 
wehre in der Hand angefprochen wurde. Als ich mich ihm aber zu 
erfennen gegeben, (denn zuvor bielten fie mic) für einen Indianer,) 
wurde ich auf das Gütigite von ihm und der ganzen Familie empfanz 
gen; das Gerücht daß ich von den Indianern ermordet worden, wurde 
ihnen vor etlichen Monaten angezeigt. Sch wurde etliche Tage lang 
auf das Sorgfältigite von diefen Leuten verpflegt, und als ich mich in 
etlichen Tagen fo viel erholt hatte, daß ich vermögend war zu reiten, 
lieh mir bier gute Mann ein Pferd, nebit etwas Kleidungsitüden um 
die Reife nach meinem Schwiegervater in Sheiter Gaunty, zu machen, 
welches eine Entfernung von etwa hundert und vierzig Meilen war, 
wo ic) auf den vierten Januar, 1755, ankam ; auc hier glaubten 
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die guten Leute, daß ich nicht mehr am Leben fei, und wurden daher 
fehr überrafcht als fle mich fahen ; ich wurde auf das zärtlichfte von 
der ganzen Familie empfangen. Als ich mid) nach meinem lieben 
Weibe erfundigte, fo wurde mir gejagt, daß fie fAyon vor zwei Mona⸗ 
ten geftorben fei! Diefe unglüdliche Schickung verminderte in eis 
nem großen Maaße die Freude, Die ich durch Die Befreiung aus meis 
ner traurigen Gefangenfchaft fonft geuoffen haben würde. 


wir 


Merkwürdiges Abentheuer des 


Tadfon Johonnet, 
Eines Soldaten unter Gen. Harmar und Gen. St. Glair ; 


Entbaltend eine Befhreibung feiner Gefan— 
genfhaft, Leiden und Flucht von den 
Kifapoo Indianer. 





Es ergeht wohl felten eine ſchwerere am an einen Menfchen, 
als die, eine von ihm felbit gefchriebene Lebensgeſchichte zu Tiefern ; 
befonders wenn in demfelben ſich Borfälle ereigneten, die an das Wun⸗ 
dervolle grenzen. Der Wunderdinge ereignen ſich wicht viele ; und 
die Glaubwürdigkeit des Erzählere wird noch jeltener Dadurch vere 
bürgt. Da jedoch die Leitung einer göttlichen — augen⸗ 
ſcheinlich gegen mich geoffenbart wurde, um nicht tiefe Eindrücke in 
meinem Herzen zurück zu laſſen; und da das Meiſte durch noch ler 
bende Zeugen beſtaͤtigt werden kann, fo unternehme ich es, zuverſicht⸗ 
lich hoffend, der geneigte Leſer werde mir, als einem ungelehrten 
Soldaten, die Fehler verzeihen; und daß jeder gefühlvolle Menſch 
die — — zollen wird, wenn er ſich die Leiden unſerer — 
lichen Landsleute vergegenwärtigt, welche in die Hände der weit * 
Indianer fielen, deren “gnädige Schonung, ungnädige Grau 

famfeit if. 

Sch murde geboren und erzogen in: Falmouth, Gasco-Bay, mo id) 
bis zu meinem 17tem Jahre verblieb. Meine Eltern waren arm; 
die Bauerei die wir inne hatten,.war Flein und fchmwer zu bebauenz— 
die Familie zahlreich und Eoftfpielig, fo daß ich gemißt werden Fon 
te, um mein Glüc anderswo zu verfuchen. Wenigſtens ging ich 
mit dem Gedanfen um, und nahm mir auch vor, mit Bewilligung 
meiner Eltern, mid) auf eine oder die. andere Weiſe felbit zu ernähs 
ren 


Als ich mich feft dazu entfchloffen hatte, nahm ich von meinen 
Freunden Abjchied, und fegelte, an Bord eines nad) Bofton beſtimm⸗ 
ten Küftenfchiffg, den 1ſten May, 1791, ab. Als ich nach diefer 
Stadt fam, und ohne Befchäftigung war, wurde mir nicht wohl zu 
Muth, und oft wünfchte ich mich wieder ın die Heimath,. nach mei⸗ 
nen Eltern zurück. Jedoch da ich mich wegen wichtigen Pflichten. 
von Haus begeben, auch noch mit feinem Unglück befallen worden, for 
ließ mir mein Stolz nicht zu, nn Wünfchen zuentfprechen ; viels 
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mehr trieb mich die Noth an, um etwas anzufangen, womit ich mich‘ 
ernähren fünne. 

Unter folchen beunrubigenden Gedanken, Fam ein junger Offizier 
eines Morgens in mein Zimmer, und fprach mit mir über das —* 
genehme des Militairftandes,—wie leicht es für einen thätigen juns 
gen Mann wäre befördert zu werben, und welche berrlicye Ausſich— 
ten vorhanden wären, im Weſten großen Reichthum zu erlangen. 
Sein Gefpräd) hatte den erwinfchten Erfolg ; denn nachdem er mich 
mit einigen Gläfern Punſch befchenft hatte, mit dem Verfprechen, daß 
er fich bemühen wolle mir eine Anftellung ale zen zu verſchaf⸗ 
fen ehe wir Bolton verließen, ließ ich mich ald Soldat anwerben. 

Jetzt öffnete fich aber eine ganz andere Ausficyt vor mir. Anftatt 
Sergeant zu werden, wurde ich wegen meiner Unbefanntichaft in folz 
chen Dingen, Can die ic) vorher gar nicht gedacht hatte,) ſehr ftren 
behandelt ;—man lachte num über mich, wann ich e8 wagte den Of 
fizieren Borftellungen wegen ihrem Betragen zu machen. Cine Zeit» 
lang hatte idy große Unruhe wegen diefen und anderen Urfachen 5 
endlich aber, da ich fah, daß das Klagen umfonft fei, befliß ich mich 
die Uebungen zu lernen, und in einigen Tagen fonnte ich dieſelben 
zieinlich gut durchmachen. Anfangs Juli verliefen wir Bofton, und 
gingen um ung an die weftlicye Armee anzufchliegen. Als wir nach 
Kort Wafchington famen, wurde idy zu der Gompagnie des Capt. 
Phelo gethan, und in einigen Tagen gingen, wir unter Gen. Hars 
mar in den Krieg. Nur der,der es erfahren hat, kann fich vorftels 
len, was man auf folchen Zügen zu leiden ha:— Hunger, Beſchwer⸗ 
den und Müdigkeit waren untere jteten Begleiter. Doch, da unfere 
Erwartung auf's höchfte gefpannt war, bald und leicht zu fiegen—. 
reiche Beute, und am Ende fchöne Waffen zu erhalten—fo zwangen 
wir ung gute Miene zum böfen Spiel zu machen. Meines Theils 
erbielt ich Sergeants Beſtallung, und glaubte jetst nichts ale Ehre, 
Ruhm und Reichtbum vor mir zu haben. Leider ! wie vorüberges 
bend find die Schicffale des Lebens! Wie unbeftändig das Glück 
des Soldaten ! Ehe fich noch eine einzige Gelegenheit darbot, um 
meine Gefchieflichkeit an den Tag zu legen, wurde ich, ale wir auf: 
den Feind lauerten, von einer Parthie der Kickapoo Indianer, mit 
noch zehn andern, feitgenommen, wo wir Leiden erfahren mußten, 
gegen welche unfer ebemaliger Zuftand ein berrliches Leben war. 
Wir wurden nun nach dem Ufer des Mabafıh Stroms, und von da 
nad) dem obern Miami genommen —wenigitens diejenigen von ung 
die noch am Leben waren. Den zweiten Tag unferer Gefangenfchaft, 
ermattete einer meiner Kameraden, ein Irländer, Namens Georg 
Aikins, wegen Hunger und Müdigkeit dermaßen, daß er nicht weiter 
fort fonnte. Die Indianer die ung bewachten, hielten einen furzen 
Rath, und das Nefultat lautete, daß er-getödtet werden folle—und 
diefeg wurde auch fogleich ausgeführt. Der Gapitain der Mache 
näherte fich dem armen Manır, und machte einen runden Cinfchnitt 
auf feinen Schädel ; zwei andere zogen ihm fogfeich den Scalp ab, 
worauf ein jeder ihm mit dem Tomahawk auf den Kopf ſchlug — 
alsdann entkleideten fie ihn —ſtachen ihn in jeden empfindlichen Theil. 
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des Körpers mit Meffern, und ließen ihn in feinem Blut, obfchon: 
noch nicht todt, da liegen ; ein ſchreckliches Opfer indianifcher Grau 
famfeit und böflifcher Bosheit. 

Wir waren 8 Tage auf dem Marfch nach dem obern Miami; wo 
wir unter biefer Zeit viek vom Hunger, Durft und Beſchwerden, was 
feine Feder zu fchildern vermag, zu leiden hatten. Beim Eingang 
indas Dorf, begegneten ung etwa 500 Indianer, nebſt Weibern 
und Rindern, welche durch das furchtbare Jauchzen unferer Wache 
von unferer Ankunft in Kenutniß gefetst wurden, was aus dem Dorf 
wieder beantwortet wurde. Hier wurden wir auf das unbarmber: 
Bafte von den Indianern gefchlagen. Vier von unferer Anzahl, n ämz 
ich: James Durgee, von Soncord ; Samuel Sorenth, von Be ver⸗ 
ly; Robert Deloy, von Marbelhead, und Uzza Benton, von Salem, 
welche während ihren Leiden in Ohnmacht fielen, wurden ſogleich 
ſcalpirt, und in unferer Gegenwart auf die ſchrecklichſte und qualvoll⸗ 
ſte Weiſe, die nur von der Grauſamkeit der Wilden erdacht werden 
konnte, zu Tode gepeinigt. 

Es war am Aten Auguſt als wir genommen wurden, und auf den 
13ten wurden unfere unglücklichen Kameraden getödtet. An dieſem 
Tage Fam die Nachricht, daß Gen, Harmar’s Armee zu L'Anguille, 
und fonft zeritört wäre. Eine Anzahl Scalps wurden von den 
Kriegern gezeigt, und einige Gefangene, Cworunter drei Weiber und 
ſechs Kinder waren,) wurden durdy’8 Dorf gebracht, welche nad) 
einer Anfiedelung der Kickapoos, weiter nach Weiten, beftimmt wa— 


ren. 

Am 15ten Auguft wurden vier andere meiner Kameraden hin: 
weg genommen, nämlich: Lemuel Saunders, von Boten ; Tho— 
mas Tharp, von Dorcheiter ; Vincent Upham, von Miftick s und 
Younglove Eroral, von Abington ;—ob fie aber getödtet wurden, 
weis ich nicht. Zwei Wochen lang trug ſich nichts Merkwürdiges 
zu, außer daß wir etliche mal derb abgeprügelt wurden, wenn fie un—⸗ 
günftige Nachrichten: erhielten, und daß unfere Lebensmittel fo ver: 
ringert wurden, daß ung oft Bauge war, (wenn wir nicht verbrannt 
oder zerhackt werden follten,) Hungerg fterben zumüßen. Der Him⸗ 
mel hatte es jedoch anders bejchloffen. 

In der Nacht auf den 30ſten August, wurde unfere Wache, die aus 
vier Indianern beftand, des Wacheng müde, und fihlief ein. Blos 
eine alte Squaw blieb ung zu hüten. Die Vorfehung lenfte es fo, 
daß mein Kamerad durch irgend ein Mittel eine feiner Hände los 
hatte ; und da er ein Meffer in der Tafche hatte, ſchnitt er die Wei- 
den wodurdy feine Füße und meine Arme gebunden waren, ohne daß 
die Squaw e3 gewahr wurde, durch, weil fie wie im Scylaf vor dem 

in der Huͤtte faß. 

ch bedachte mich einige Augenblicke binfichtlich unferer Lage. Es 
war feine Waffe nahe zur Hand, als bios das Meffer meines Ka— 
meraden, welches er noch immer in der Hand hielt. Sch fabe ihn 
an, damit er mid; bemerken ſollte, und im Augenblick fprang ich auf, 
griff die Squaw bei dem Halſe, damit fie feinen Lärm machen fonns 
te, und mein Kamerad fchnitt ihr den Hals von Ohr zu Ohr bie 
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zum Halsknochen durch. Jetzt ergriff er ein Tomahawk und ich ei⸗ 
ne Flinte, ſchlugen zu gleicher Zeit, und tödteten zwei unſerer Feinde. 
Der dadurch entſtandene Lärm, weckte die andern auf: allein ehe 
fr ſich aufrichten fonnten, fchlugen wir auf fie mit folhem Erfolg, 

aß fie betäubt niederfanfen, worauf wir den Hieb mit dem Tomas 
hawk auf ihren Köpfen wiederholten. Nun bewaffneten wir ung‘; 
nahmen alle vorhandenen Lebensmittel welche ſich in der Hütte bes 
fanden, empfahlen ung dem Schuß der Borfehung,und gingen fo gut 
wir fonnten durch die Wildniß fort. 

Was wir auf diefer Reife durch die Wildnis erlebten, würde an 
fich felbft ein Buch füllen ; da es aber blos ung jelbft interefjiren 
fönnte, fo mill ich blos bemerken, daß die Befchwerden faft größer ges 
weſen find, als daß fie ein Menſch hätte ertragen fönnen, der wenis 
ger als jein. Leben zu retten, oder einen weniger — Feind 
als die Indianer zu fürchten, habe. Hunger, Durſt und Mattigkeit 
begleiteten uns beſtändig. Wir waren Tag und Racht auf dem We— 
ge, ausgenommen einige Stunden, die zur Erholung durchaus nös 
thig waren, um nicht unter der Laſt zu finfen ; und alsdann wachte 
der Eine, während der Andere fchlief. Auf dieſe mühſame Weiſe 
reifeten wir fort, bis den 15ten September, ohne etwas bejonderes 
zu erfahren, nur daß wir oft unfere Richtung wegen ben. Simpfen 
und furchtbaren fteilen Gebirgen andern mußten: 

Am Morgen des 1äten, ald wir und gegen Norden richteten, um 
einen Sumpf, welcher auf unferer füboitlichen Richtung im Wege 
war, fanden wir die Leichname eines alten Mannes, einer Frau, 
und zweien. Kindern, die, wie es ſchien, vor furzem ermordet, entklei— 
det und fcalpirt worden. Diefe fchauderhafte Scene eritarret das 
Blut inunferen Adern. Wir glaubten bei näherer Befichtigung, 
daß dieſe armen Menfchen ohne Zweifel von ihren Wohnungen ges 
fchleppt, und als ihre wunden Füße fie nicht weiter tragen wollten, fie 
unmenjchlicher weife gefchlachtet, und in ihrem Blute liegen gelaffen 
wurden. Sett wußten wir kaum welche Richtung zu nehmen —end⸗ 
lich gingen wir nordweſtwärts, fo weit als wir fonnten, um wo mög- 
lich den. Inmenfchen augzumweichen. Gegen Mittag diefes Tages, 
famen wir an eine Quelle, welche ung ein wahres Kabfal gewährte, 
und was wir einige Minuten fpäter, als unfern Letzten Trunf auf 
Erden zu fen, befürchten mußten. Mein Kamerad, Richard Sad- 
ville, Korporal in Capt. Neumann’s Compagnie, ging, werl ihn die 
Kothdurft zwang, etwas zur Seite in ein Gebüfch, und fehrte mit der 
Nachricht zurück, daß er einige Ruthen von fich vier Indianer mit 
* Gebundenen, unter einem Baum beim Eſſen ſitzend geſehen ha— 

e:. Er erſuchte mich mit ihm zu gehen; da er entweder die Gefan— 
genen befreien, oder felbit fein Leben einbüßen wolle. Der Entſchluß 
meines Kameraden geftel mir, und ohne Zeitverluft führten wir.den- 
felben aus; Er ging voran, und firhrte mich ungefehen, bie auf 50 
Schritt zu den Indianern. Zwei derfelben hatten fich mit den Büch— 
fen in ihren Armen, gelegt, und ſchienen zu fehlafen 5 die zwey übris 
gen ſaßen an dein Köpfen der Gefangenen,—ihre Büchfen an ben 
Schultern ruhend, mit einem TZomahawf in ihrer rechten Hand, wel⸗ 
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che fie über den Köpfen der Gefangenen hielten. Ein jeder von ung 
wählte feinen Mann—wir zielten genau, und hatten das Vergnü— 
gen beide fallen zu ſehen; die andern erſchracken, und da fie nicht 
mußten wo es her Fam, fo legten fie fich aufihre Bäuche, und blickten 
forgfältig umher, um zu erfahren wohin fie fich zu flüchten hätten. 
Wir hatten jest wieder geladen, waren etwas zur Ceite getreten, 
und warteten nun mit Ungeduld auf ihr Aufſtehen. In kurzem er- 
hoben fie fich auf ihre Hände und Füße ; und da fie nach unferer: 
Bermuthung durch den Rauch des Pulvers erfahren hatten, woher 
die Schüße gefommen, frochen fie nad) der andern Seite gegen 
ein Gebüjch. Dies gab ung eine gute Gelegenheit, und wir fchoßen 
wieder. — Beide fielen ; der Eine war todt ; der Andere nahm die 
Büchfe feines Kameraden zu fich, und fette fich auf, um fich zu vers 
theidigen ; durch ein Geräufch welches wir gemacht, wurde er ges 
wahr wohin er zu fchießen habe, er fchoß! doch leider bewies fich die- 
fer Schuß fatal, weil er meinen Freund und Kameraden tüdtete ! 
Während dem hatten die Gefangenen verſucht zu mir zu fliehen, doch 
der rafende Indianer ſchoß wieder, und durch diefen Schuß fiel einer 
ber Gefangenen ; dem andern glückte es zu mir zu fommen. Da 
ich num wieder geladen, fo fchoß ich auf den Indianer und verwundes 
te denfelben am Halſe, von wo das Blut herabfloß,— dennoch blieb 
er in figender Stellung; er hatte num wieder feine Biichfen geladen, 
und fchoß beide auf ung ab, Darauf fieler wegen Schwäche und Blut» 
verluft zu Boden. sch lief zu dem gebundenen ‘Weißen, löfte feine 
Bande und bewaffnete ihn mit Sadville’8 Büchfe. Wir gingen be; 
hutfam zum verwundeten Indianer, worauf ich. meinen neuen Ras 
meraden befahl zu fchießen ; wir fahen auch daß der Schuß getrof- 
fen. Noch blieb der Indianer unbeweglich. Sobald mein Kame— 
rab wieder geladen hatte, gingen wir zu ihm und fanden ihn noch 
nicht tobt; in jeder Hand hatte er ein Tomahamf, welche er nach 
ung ſchwenkte, als ob er entfchloffen, nicht lebendig von ung en 
gen genommen zu werden. Sch meines Theile wollte ihn lebendig 
nehmen, aber mein Kamerad verhinderte mich daran, indem er ihn 
durch den Leib ſchoß. 

Sch befrug nun meinen Kamerad, welchen Weg wir nehmen foll 
ten, und woher die Parthie gefomnen wäre ?_ Er berichtete mir, 
wie wir auf dem Weg waren, und fagte, daß wir etwa drei Tagerei- 
fen von Kort Sefferfon wären ; daß er, nebit drei andern, von eis 
ner Parthie von zehn Wabaſch Indianern, vier Tage zuvor, in der 
Gegend befagten Forts gefangen genommen wären ; daß zwei ſei— 
ner Gefährten, die verwundet, ſogleich fcalpirt und getödtet worden 
mären; daß zur Zeitals er gefangen wurde, noch 7 andere Gefangene 
in den Händen der Parthie geweſen, drei davon wurden 4 Indianern 
übergeben. Was aus diefen geworden, wußte er nicht 5 die andern 
die ermattet waren, wurden Tags zuvor getödtet; welche vermuthlich 
diefelben waren, welche der arme Sadville im Gebüfch gefunden 
hatte ; daß die andern 2 Indianer nad) den Anfiedelungen gegans 
gen, indem fie fich verfchworen hätten, gewiße ‘Perfonen (deren Nas 
men er aber nicht mehr wußte,) umzubringen ; und baß es fchien,. 
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als wären fie mit nichts anderem als gänzlicher Verftörung zufries 
den. 

Mein Kamerad, (deffen Name, wie ich bald erfuhr, Georg Ser; 
ton war,) ebedem wohnhaft un Newport, Rhode \sland, war ein 
vortrefflicher Waldmann, aurgeräumten Gemüths, und jo erfenntlich 
für die Befreiung die ich bewirft hatte, daß er es nicht zuließ, daß ich 
mehr als eine Stunde aus 24 für ibn wachen follte wenn er ſchlief, 
obfchon er fo erjchlaft war, daß er wirklich viel mehr bedurfte ; auch 
wollte er mich nichts von dem Gepäd tragen lajfen. 

Seitdem Serton bei mir war, gingen wir in einer ſüdöſtlichen 
Richtung, jo genau wie möglıd), bis den 18ten gegen Abend, und 
richteten ung bei Tag nad) der Sonne und dem Moos an den Bäu— 
men ; des Nachts nach) dem Mond. Am Abend des 18ten ftießen 
wir auf eine Partbie Amerikanischer Kundfchafter, die ung in eini— 
gen Stunden wohlbehalten nach Fort Jefferſon führten, wo wir ſehr 
menfchenfreundlich behandelt, und mit dem Bejten was in dem Fort 
war, verſehen wurden —was mir befonders wohl zu ftatten Fam, in— 
dem ic) nichts als wilde Beeren und Grundnüſſe keit mehr als eier 
Woche genoſſen hatte, 

In der Woche nach unferer Anfunft in dem Fort, war ich im Stans 
de auf meinen Poften in meinem eigenen Negimente zu geben, wek 
ches, Ende Auguft, jich bei einem Zug gegen die Andioner im Mia— 
mi Dorf an die Armee anfchloß, —demſelben wo ich vor furzem fo 
viel leiden mußte, und wo ic) fo viele Graufamfeiten an Amerikas 
nern ausüben ſahe. Meine Gefühle bei diefer Gelegenheit laſſen 
ſich eber denfen als befchreiben. Die Gefahr der ich gleich meinen 
Mitfoldaten ausgeſetzt war, ſchien deſto größer durd) Die Gewißheit 
der Peinigung die mir zu Theil werden, im Fall ich gefangen genom— 
men würde. Sedoch, diefe VBorjtellungen ftärften mich nur deſto 
mehr, meine Pflicht auf das Genanefte zu erfüllen ; mein Leben im 
Gefecht auf das Theuerſte zu verfaufen, und mid) keineswegs leben— 
dig gefangen nehmen zu laffen, wenn e3 ohne Selbjtentleibung 
gejchehen könne. 

Mein Sapitain war fehr freundlich, und ließ mich oft ein Pferd auf 
dem Marfch beiteigen ; auch verfprach er feinen Einfluß zu verwen 
den, um mir eine Beltallung zu verjchaffen, wenn ich mich bei dieſem 
Feldzug brav benelymen würde. Armer Mann ! er dachte nicht das 
ran daß er fobald im Gefecht für fein Vaterland fterben würde !— 
Ich eile jetzt zum intereffanteften Theil meiner furzen Erzählung, 
nämlid) : die Niederlage des Gen. St. Glair, und deren Folgen. 

Am ten November famen wir bis auf einige Meilen an das Mis 
ami Dorf. Unſere Armee beftand aus ungefähr 1200 Negulären 
Truppen, und beinahe einer gleichen Anzahl Milis. Um Mitter- 
nacht auf den Sten wurden wir unter Waffen geſtellt, Cweil wir eis 
nen Angriff befürchteten,) bis furz vor Tagesanbruch, da unfere in 
verfchiedene Richtungen ausgefchieten Kundfchafter zurückkamen; 
und da ſie nichts von dem Feinde gefehen, wurden wir entlaffen, um 
ein wenig Erfrifchung zu uns zu nehmen. Die Meiften waren fo er: 
wübdet, daß fie fich einen Augenblick zur Ruhe niederwarfen.. Aber 


x 


Sohonnet’8 Erzählungen 23 


leider ! die Ruhe war von furzer Dauer ; denn vor Sonnenauf: 
gang machten die Indianer einen heftigen Angriff auf die Militz, wos 
durch fie bald in Unordnung kam, und fie nöthigte in die Mitte des 
Lagers jich eilends zurück zu ziehen. 

Guter Gott ! wie war mir zu Muth, als ich, da ich erwachte, das 
furchtbare Schießen, und das gräßliche Gefchrei, und das Jauchzen 
mit dem Stöhnen der Sterbenden im Mißklang anhören mußte — 
Ich ergriff meine Waffen —jturzte mit einigen meiner Kameraden 
zum Zelt hinaus, und fahe die Indianer mit ihren blutigen Toma— 
hawks und Mordmeifern die fich zurückziehende Milig niedermegeln. 
Ich floh” auf ſie zu,—ınit Verzweifelung gefüllt jchoß ich unter fie— 
und hatte das Vergnügen einen der Barbaren fallen zu feben, deffen 
Tomahawk ſoeben auf einen tapferen Dffizier gerichtet, der mit dem 
Degen in der Fauſt mit einem andern Indianer im Gefecht begrif- 
fen war. Sch babe Urfache zu glauben, daß mein Exempel meine 
Kameraden aufmunterte. 

Unfere eigene Compagnie erreichte jest den Drt wo wir waren, 
und mit Beihülfe der Regulären anderer Gompagnien und Regimen— 
te, die fich ohne Unterfchted an ung anfchloffen, wurden die Indianer 
in den Wald zuruc getrieben, worauf wir ung bald wieder in ziemli— 
cher Ordnung formirten, und zwar unter jo tapferen Befehlshabern 
als je in Amerifa’s Vertheidigung gefallen find. Sekt hörte das 
Schießen einige Minuten auf; aber es war nur wie die vorbergehens 
de Stille eines furchtbaren Sturmes, deffen augenblicliches Brau— 
jen und Toben deito heftiger wieder begint und deito größeres Schreden 
einflößt. In einem und demjelben Augenblick entitand in jedem 
Theile des Lagers ein ſchweres und tödtliches Schießen. Die Trup- 

en, die auf jeder Seite dem vom Boden aus abgefeuerten Gefchof- 
be des Feindes blog geitellt waren, ftelen auf allen Seiten, und ber 
deckten das Schlachtfeld mit Blut; während das auf geradewohl ab⸗ 
gefeuerte Geſchoß unferer Truppen, wie ich fürchte, nur wenig aus— 
richtefe. Jetzt wurden wir beordert, mit Bajonetten anzugreifen. 
Wir Leifteten willigen Gehorſam, und ein Schwarm von jchwarz-gels 
ben Wilden erhob fich jetst vom Boden, und flob von dannen ; aber 
leider ! unfere Dfftziere, die fic) fo ausgezeichnet hatten, in Ermun— 
terung ihrer Mannjchaft, fielen jetzt als Schlachtopfer wilder Kunſt— 
griffe, und zwar fo ſtark nach einander mit den übrigen, fodaß eg fihien, 
als ob fein einziger Schuß vergebens gewefen wäre. Den Bortheil 
den wir durch den Angriff mit dem Bajonet erlangt hatten, wurde da— 
durch wieder eingebüßt ; befonders da wir nicht hinreichende Unter: 
ſtützung hatten ; unfer Fleines Corps mußte fich Daher verſchiedene— 
male zuriick sieben. Unſere Truppen waren jest bie zur Hälfte ih— 
rer anfinglichen Zabl zufammen gefchmolßzen—batten weniger als 
einen Viertbeil unferer Dffiziere—unfere Pferde waren alle entwe— 
der aetödtet oder genommen—unfere Schügen alle abgejchnitten, und 
die Waffen in den Händen des Keindes. An diefem Zuftand blieb 
ung nichts als ein Zurüdzug übria—welcher aber bald zu einer 
Flucht verwandelt wurde, in der ich für etliche Meilen dem tobenden 
Gefchrei der Indianer zuhören mußte, welches mir furchtbarer ale 
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das Gefchrei der Verlornen (wie ich mir daffelbe vorftelle) in den 
Ohren gellte ; das Stöhnen der Sterbenden, und das biutige und 
über alles ſchreckhafte Gemetel, das von den Indianern an den 
Unglüclichen die fie ergriffen verübt wurde—alles dieſes verurfach- 
te mir eine Dual, die ſich Niemand vorftellen—die feine Zunge aus: 
zufprechen vermag. Dennoch fam id), glüclicherweife unverleßt da⸗ 
von, und fchoß öfters (und wie ich verfichert bin, mit Erfolg) meine 
Büchfe ab, 

Es gefiel der göttlichen Vorfehung mein Gemüth heiter, zu erhals 
ten, und meine Kräfte zu bewahren; und obfchon ich, ehe ich auf den 
Kriegszug ging, fo ermattet war, daß ich einige Tage lang Feine 
Strapasen, ja felbit feine mittelmäßige Anftrengung ertragen konn— 
te, erreichte ich dennoch um 10 Uhr am Morgen nach dem Gefecht, 
Fort Jefferfon. Um dieſes zu erreichen ging ich Die ganze Nacht zu 

uß. 

Nun habe ich alfo dem Leſer mit den merfwürdigen Auftritten 
meines Lebens befannt gemacht. Manche derfelben find ungewöhn⸗ 
lich einige mögen auch wohl unglaublidt fiheinen—aber fie find alle 
auf Thatfachen gegründet, und können von vielen beftätigt werden. 


Die Gefangenjchaft der 
Jordans Familie 


Mitgetheilt in einem Brief von einem Herri 
in Auguftine an feinen Freund in Virginien. 
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Lieber Freund :— Inder Nacht des letzten 3ten Febru- 
ar’s, fam Frau Mary Jordan in einem traurıgen Zuftande bier an. 
Eie wurde im Monat Januar, nebft ihrem Gatten und 6 Kindern 
von den \ndianern gefangen genommen. Frau Jordan theilte mir 
folgende traurige Gefchichte Iunfichtlich der Ermordung ihres Gatten 
und ihrer fechs Kinder, fo wie auch ihre eigenen Leiden, während fie 
unter den Wilden war, mit :— 

“In der Nacht des 22ften, 1807, wurden wir plötzlich durch das 
furchtbare Gefchrei der Wilden vom Echlaf erwedt, und che wir vers 
mögend waren ihnen Miderftand zu leiſten, hatten fie fchon die Thür 
re des Hauſes gefprengt. Es waren ihrer etwa 40 bis 50;—ſchreck⸗ 
lich bemalt, und mit Tomahawks und Ecalpiermeffern bewaffnet. 
Mein Mann fam ihnen an der Thüre entgegen, und frug in ihrer 
eigenen Sprache, was fie verlangten ? Die Ecalps deiner Far 
milie PP war die Antwert. Meın Mann bat fie, doch mich und die 
unglüclichen Kinder zu fehonen—allein feine Bitten waren vers 
geblich; wir wurden nadend aus dem Haus gefdjleppt und mit Stri— 
en feit gebunden. Auf den Befehl eines, der der Befehlshaber zu 
fegn ſchien, wurden wir unter die Aufficht von etwa 20 Indianern 
gegeben, welche ung fobald als möglich nach ihren Wohnungen (et: 
wa 200 Meilen entfernt) bringen follter—tie übrigen plunderten 
das Haus und fteten es in Brand. Ungefähr gegen Mitternacht 
zogen wir ab, uud gingen fo ſchnell durch eine unbebaute Wildniß, 
daf wir etwa 7 Meilen die Stunde machten. Wenn einer von ung 
durch Ermüdung langfamer ging, fo wurden wir auf tag unbarm— 
herzigſte gefchlagen und mit augenblicklichem Tote bedroht. 

“Nach einem mühfamen Marſch von menr als 40 Meilen, hielten 
die Wilden in einem Sumpf; für das erftemal durften wir uns 
jetst niederlenen. Die Indianer zündeten ein Keuer an, auf wel 
dem fie Bärenfleiich röfteten, von welchem ung jedech nur eine 
Heine Portion erlaubt wurde. 

+ Kachdem fie fich erfrifcht und das Feuer ausgelöſcht hatten, muß— 
ten wir wieder auf die Reiſe. Mirgingen bis Sonnenuntergang, ale 
die Indianer wieder anhielten, und ſich ein Yager für Die Nacht bes 
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reiteten. Meine armen Kinder Flagten über angefcwollene Füße, 
aber es wurde mir nicht erlaubt ihnen Linderung zu verfchaffen; ncch 
durfte ihr Water mit ihnen fprechen. Als es Nacht wurde, drück— 
ten wir einander die Hände, und hatten Feine Hoffnung je wieder eis 
ne aufgebente Sonne zu ſehen. Jedech, wir hatten ohue alle Er— 
Wartung, eine gute Nachtruhe, und reifeten am nächſten Tag mit 
weniger Ecywierigfeit wie vorher, obwohl wir nadend und halb vers 
hungert waren. 

“Nun und dann erlaubten fie ung ein wenig rohe Speiſe —dech nur 
fo viel um ung am Leben zu erhalten. Nach Berechnung der Indi⸗ 
aner, legten wir etwa 40 Meilen zurüd, und wurden gegen Eonnenz 
umtergang von den übrigen zurücgelaffenen Wilden eingeholt. 
fe hatten fich mit den geraubten Gütern meines Mannes bereichert. 
Unter andern hatten fie ein Käfchen geiftiger Getränfe, von welchem 
fie fehr wiel zu fich nahmen, und als fie betrunfen werden, bebandels 
fen fie ung mit größerer Graufamfeit. Cie fchlugen meine armen 
Kinder mit folcher Unbarmberzigfeit, Daß diefelben am nächften Mor 
gen nicht auf ihren Fügen ſtehen fonnten—die Indianer wollten vors 
ge daf fie Deswegen nicht ftehen könnten, wei fie feinen Wils 

en darzu hätten, und wiederholten ihr unmenfchlicyes Verfahren 
—ſchlugen fie mit Stöcken, ſchnitten und rißten mit ihren Mef- 
fern Deren Körper auf, und fengten ihre nadten Leiber mit Feuers 
tränden. Als fie faben, daß ihre böllifchen Pläne die armen Sins 
der. nech mehr am Gehen verhinderten, befchloffen fie diefelben fos 
gleich zu ermorden ! 

Es wurden fechs Fücher in die Erde gegraben, etwa 5 Fuß tief, 
und um dieſelben ftecften fie Dürre Aefte in die Höhe. Mein Mann, 
der wegen dem, was zu erwarten war, mit Grauen erfüllt wurde, 
zerriß in dieſem Augenblid die Seile mit denen er gebunden war, 
und verfuchte aus den Händen diefer Kannibalen zu entfliehen. Es 
wurde ihm aber jogleich nachgefeßt, und ehe er weit fort war, holte 
man ihn ein, und brachte ihn zurück. Als er an mir vorbei ging, 
blickte er nach mir hin und fiel in Ohnmacht. In diefem Zuftand 
wurde er in eine der Gruben geftellt. Der Wald war nun mit dem 
berzjerreißendften Gefchrei meiner Kinder angefüllt⸗“ſchone! O 
fhone doch meinen Bater!” war ihr Gefhrei—”habt 
dboh Erbarmen über meine armen finder!” 
war das Geſchrei ihres Vaters. Aber es war alles vergebens; meis 
ne lieben Kinder wurden alle wie ihr Vater behandelt. Das jüng- 
fte Cerjt neun Jahre alt) riß ſich von ihnen log, lief auf mich zu, und 
rief: Mutter! Mutter! laſſe fie mid dod 
nicht todt maden!” 

+ Hittiger Himmel ! was fonnte ich aber thun? Umſonſt bat ich, 
daß ich Doch die Stelle meines lieben Kindes nehmen möchte ! Mit 
Gewalt wurde e8 von mir geriffen. 

+ Kadıdem fic ein jedes, wie oben erwähnt, hingeftellt hatten, war: 
fen fie, um fie im ftehender Stellung zu erhalten, wieder Erde 
in die Löcher, bis fie beinahe bie an den Hals begraben waren ! Die 
Unmenfchen begannen jeßt ihr furdjtbares Pow⸗wow —tanzten eine 
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Stunde bin und ber, um die Opfer ihrer Unmenſchlichkeit, und 
ſteckten das Gehölz in Brand! So wie die Flammen fich erhoben, 
erhub und vermehrte fich auch das Gefchrei und die Sterbesjeufzer 
meiner armen Familie. Gott fei Dank! ihre Leiden waren von 
furzer Dauer. In weniger als einer viertel Stunde feit Anzündung 
des Feuers, waren ihre Seufzer geftillt, und fie ſanken in die Arme 
ihres gütigen Erlöfers. 

HNachdem die hartherzigen Unmenfchen ſich an der Marter ber 
Ungfücklichen ergögt hatten, gingen fie jest, und berauſchten fich mit 
dem noch übrigen Getränke, bis fie ganz bewußtlos und von Sinnen 
waren. Mit einem einzigen Tomahawk hätte ich fie alle aus dem 
Wege fihaffen fönnen ; aber mein einziger Wuuſch war, jo bald als 
möglich von ihnen zu entfliehen. Mit vieler Schwierigkeit gelang 
es mir die Strice, mit denen ich gebunden war, zu zerfihneiden, wos 
rauf ich, mich nach diefem Orte aufmadıte. Ein Stück Bärenfleifd) 
welches ich zu allem Glück in einem Indianerpack fand, diente mir 
zur Speife. Ich reifete blos des Nachts —am Tage verbarg ich 
mich in dem dichten Grafe oder in hohlen Bäumen. Den zweiter 
Tag nach meiner Flucht Fam eine Parthie Indianer bis auf einige 
Ruthen an der Ort wo ich verborgen lag ;—ite fahen mid, aber 
nicht. Ohne Zweifel gehörten fie zu der Parthie von der ich geflo— 
ben war, und waren im Begriff mich zu fuchen. Zwei Tage jpäter 
begegnete mir ein Indianer aus der Schwaneſe Nation ; er war a⸗ 
ber friedlich, und führte mich an eine Anftedelung der Weißen. Dip 
ne feine Beihülfe wäre ich ohne Zweifel wieder in die Hinde meiner 
barbarifichen Feinde gefallen. 


* 


Auszug aus der Lebensgejchichte Des 
General Putnam. 





Befhrieben durdh Colonel Humphrey. 
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[Die angeführten Begebenheiten ereigneten ſich im Auguft, 1758. 1] 








Im Monat Auguft, wurden 500 Mann ımter Befehl der Majors 
Kogers und Putnam beordert, die Bewegungen des Feindes nahe bei 
Ticonderoga zu beobachten. Zu South-Bay wurde die Partbie in 
ine‘ gleiche Theile getbeilt, und Rogers nahm feine Stellung an der 

ood Sreef, zwölf Meilen von Putnam entfernt. 

Als fie nach einigerzZeit entdeckt wurden, vereinigten fie fich wieder 
und trafen Maasregeln um nad) Fort Eduard, zurudzufehren. Ihr 
Marich durch das Gebufch war in drei Abthbeilungen, in Linien —die 

ur Rechten commandirte Rogers ; zur: Pinfen, Dutnam ; und die 
Mitte, Sapt. D’EL. Die erfte Nacht lagerten fie fich am Ufer des 
Clear F$lufes, etwa eine Meile von dem alten Fort Ann, 
welches damals von Gen. Nicholfon erbaut wurde. Durch einen 
unvernünftigen Wetteifer verleitet, ließen fich am nächiten Morgen 
Major Nogers und ein Brittifcher Dfnzier, Namens Irwin, in ein 
Zielfchteßen ein, Nichts fonnte den militärifchen Grundfäsen Put: 
nam's mehr zuwider feyn, als folches Verfahren; und nichts mit 
mehr Schärfe von ihm geahnet werden. Sobald e3 der, in der vos 
rigen Nacht ftarf gefallene Thau erlaubte, rückte die ganze Truppen— 
zahl in einer Maffe vorwärts— Putnam voran ; D’EN in der Mit: 
te, und Rogers hintennach. Diefe Veränderung in der Drdnung, 
wurde durch das Gejträuch verurfacht, welches auf dem vorher zum 
Theil urbar gemachten Land aufgewachfen war. Soeben im Marfch 
begriffen, bemerfte man in einer Entfernung von anderthalb Meis 
fen den berüchtigten Sranzöfifchen Partbeigänger Molang, der mit 
300 Mann gefchieft war, um uns aufzufingen. Indem er das 
Schießen gebört batte, legte er fich gerade in dem Theil des Waldes 
der am vortbeilbafteiten für feine Abficht war, auf die Pauer. Mas 
jor Putnam war joeben im Begriff aus dem Dickicht in den Wald 
zu treten, als der Feind fich erbob, und unter wilden Gefchrei, ei— 
nen Angriff auf feine Abtheilung zur Nechten machte. Weberrafcht,. 
aber dennoch unerfchrocdfen, machte Putnam Halt ; erwiederte das 
Feuer, und gab der andern Abtheilung Befehl zu feiner Hülfe vorzu— 
züfen, D'Ell kam; und. obſchon dag Gefecht weit auseinander, 
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und meiſtens Mann gegen Mann war, fo wurde es doch bald allge 
mein und fehr warm. Es wirde wohl eben fo fihwierig als nutzlös 
feyn, diefe unregelmäßige und graufame Kriegsmethode zu befchreis 
ben. Rogers fam nicht herbei : fondern, (wie er nachher erflärte 
formirte ein Reihe in Freisförmiger Geftalt zwiſchen unferer Parthie 
und Wood Greek, um zu verhindern im Rüden, oder in der Klanfe 
genommen: zu werden. Glücklich, wie er auch ſonſt gewöhnlich war, 
konnte fein Betragen Doch nicht immer entjchuldigt werden. Und 
obfchon eg eine allgemeine Sage im Lager war, daß Nogers immer 
u feinen Leuten fagte, geht,” aber Putnam zu den Seinigen 
Ge “£ommt,” fo muß doch auch billigerweife gejagt werden, 
Dad wenn Letzterer die Vorfälle diefes Tages erzählte, er niemals ix, 
gend eine Bejchuldigung zum Nachtheil des Eriteren vorbrachte. 

Major Putnam- fahe wohl, daß es nicht thunlich- fey, über den 

Bach zu geben, und bejchloß daher feinen Boden zu behaupten. 
Durch fein Beifpiel gefeuert, bewiefen die DOfftziere und Gemeine 
die größte Tapferkeit ; zuweilen wurde öffentlich im allgemeinen, 
dann wieder einzeln unter Bedeckung gefochten, wo fie dann fich hints 
ter Bäume ftellten um zu fihießen, und ganz unabhängig für fich 
feibit fochten. Er jelbit hatte mehreremale fein Gewehr abgeſchoſ— 
fen, verjagte aber, wie er gerade auf die Bruft eines großen und 
wohlgebauten Indianers anlegte. Diefer Krieger machte fich die 
hufflofe Lage feines Gegners zu Nutze. —Mit einem furdytbaren 
Kriegsgeſchrei fprang er vorwärts, erhob fein Beil, und zwang ihn 
fich zu ergeben, und nachdem er ihn entwaffnet, und an einen Baunr 
feitgebunden hatte, fehrte er zum Gefechte zurücd. 

Die unerfihrofenen Sapitaine, D'Ell und Haırman, die jet ber 
fehligten, wırrden gezwungen ſich etwas zurüdzuziehen. Die Wils 
den, die diejes als ein gewiſſes Zeichen des Sieges anfahen, ſtürzten 
jest Mit verdoppelter Wuth und mit ſchrecklichem Geſchrei auf fie 
los. Allein unfere beiden Anführer machten: ihrem Gegnern ein fo 
unmillfommenes Sompliment mit einer bandvoll tapferen Männer 
die fie gefammelt hatten, daß fich der Feind jetzt wieder etwas weiter, 
als bis zu dem Drt wo das Gefecht begonnen wurde, zurück ziehen 
mußte. Hier machten fie jeßt halt. Die Veränderung des Kampf 
platzes hatte jetzt den am Baume gebundenen Putnam gerade zwi— 
chen die zwei Partheien verfeßt. Kaum läßt ſich eine ſchrecklichere 

age denfen. Beftändig zwifchen den Kugeln von beiden Seiten — 
manche fuhren in den Baum, und einige Durch die Nermel und den uns 
teren Theil feines Rockes. In diefem. gefabrvollen Zuftand—unvers 
mögend feinen Körper, feine Glieder, ja, felbit feinen Kopf zu regen, 
blieb er eine ganze Stunde—ein Beweis wie gleidygetheilt und arts 
nädig der Kampf war. Einmal, als e3 fehlen daß der Feind den 
Sieg davon tragen würde, wählte ein junger Indianer folgende fons 
derbare Art, feinen Wig an den Tag zu legen. —Er fand Putnam 
gebunden. Er bätte ihn mit einem Sieb tödten können. Aber nein, 
er wollte den Gefangenen in Schreden jagen, indem er feinen To— 
mahamf nad; feinem Kopf fehleuderte : oder vielleicht wollte er fes 
hen wie nahe er ohne den Kopf er treffen, werfen könne... Oft traf 
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der Wurf den Baum nur ein Haarbreit von feinem Kopfe. Als der’ 
Indianer ſeine Beluſtigung geendet hatte, wurde Putnam von einem 
Franzöſiſchen Unteroffizier bemerkt, (von Natur ein weit roherer 
Wilde, obgleich von einer fo leutſeligen und gebildeten Nation abſtam—⸗ 
mend.) Gr kam zu ihm, bielt feine Flinte nur einen Fußbreit von 
feiner Bruft, und wollte ihm erfchtefen—aber e8 brannte ab. Um— 
fonft erfuchte ihn Putnam, ihn doch fo zu behandelt wie eg feine Las 

e erforderte, indem er e8 wiederholte daß er ein Gefangener ſey. 
Aber der verdorbene Franzofe verftand weder die Sitten: noch Vers 
nunftfprache. —Zu allem Gefühl eritorben, ftieß er öfters den Lauf 
feiner Flinte in Putnam's Rippen—und verfeste ihm endlich einen 
raufamen Schlag mit dem Kolben tes Gewehre auf das Kinn. 

ach diefer feigberzigen That verließ er ihn. 

Durch die Unerfchrocenheit des D'Ell und Harman, nebit der un: 
ermüdeten Tapferkeit ihrer Begleiter, fiegten fie endlich, Der Feind 
wurde vom Kelde getrieben, und ließ 90 Tode zurück. 

Als fie am Abzieben wareit, wurde Putnam von demfelben Indi— 
aner, der ihm zum Gefangenen gemacht batte, losgebunden, welchen 
er nachber 7Meifter,’ nannte. Nachdem er eine Strede vom 
Kampfplatz weggefubrt war, nahm man ihm feinen Rod, Weite, Schus 
he und Strumpfe—lud fo viel von dem Gepäcke der VBerwundeten 
auf ihn als es möglich war, und band ihm feine Arme und Gelenke 
mit einem Strick fo feit als es geſchehen konute. Nachdem er auf 
ſehr übeln Pfaden, und auf dieſe fchmerzbafte Meife mehrere Mei: 
fen zurück gelegt hatte, machte die Parthie, (die fehr ermudet war, ). 
Halt, um fich auszurnben. Seine Hände waren jegt durch das fer 
fte binden, äußert gefehwollen—und feine Schmerzen wurden uns 
ausitehlich. Seine Fuße waren fo zerfekt, dan das Blut auf den 
Boden träufelte. Durch die ſchwere Bürde, (die feine Kräfte weir 
überftieg,) niedergedrüdt, und beinabe außer fich vor den unträgli- 
chen Martern, bat er den Eirischen Dolmetfcher, als die leßte Gnade 
die er von den Indianern begebre, dap fie ihm fegleich auf den Kopf 
fchlagen, und feinen Ecalp nebmen, oder feine Hände löſen follten. 
— Ein franzöfifcher Offizier, der fogleich in's Mittel trat, befahl, daß 
ihm feine Hände gelöft, und ein Theil des Gepäds von ibm genom— 
men werden ſolle. Jetzt kam der Andianer der ibn zum Gefangenen 
gemacht, der aber unter der Zeit die Verwundeten abgewartet, ber: 

ei, und gab ıhm ein paar Schube, und drücte großen Unwillen über 
die unwürdige Behandlung, die er erlitten hatte, aus. 

Diefer Sudianerbänptling ging jeßt wieder zu den Verwundeten 
und die ander, an der Zahl etwa 00, gingen den Reit der Abthei— 
lung voraus, bi8 an den Ort, wo fie Diefe Nacht bleiben wollten. 
Sie nahmen den Major Putnam mit fich, dem fie neben vielen ans 
dern Mißhandlungen eine tiefe Wunde mit dem Tomahawk in den 
Iinfen Baden verfeßten. An diefem Orte follten feine Leiden beens 
det werden. Eine Scene des Schreckens wurde jeßt bereitet, fo 
wie er nie eine zuvor gefeben hatte. Man befchloß ihn lebendig zu 
braten! Zu dieſem Zwecke wurde er in einen dunfeln Wald geführt — 
nackend ausgefleitet—an einen Baum gebunden, wo man nahe das. 
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bei und um ihn her trodenes Gefträud; und Holz aufhäufte. —Wäh— 
rend diefer Arbeit fchienen fie feinen Todesgefang zu fingen—aber 
mit ſolchem Gefchrei wie es nur von Wilden nachgeahmt werden 
fan. Nun teten ſie alles in Brand, Gin plöglicher Regen 
dämpfte das Feuer —dennoch bemühten jie fich bis die Flammen um 
fi, griffen, und Putnam bald die Hitze derfelben fühlte. Seine 

inde waren fo gebunden, daß er feinen Körper bewegen Eonnte, 

o wie das Feuer ihn ander einen Seite ergriff, bewegte er fich auf 
bie andere. Diefer Anblick, der einen jeden fchaudern macht, (Wil— 
de ausgenommen) fchien ihnen das größte Vergnügen zu gewähren, 
was fie durch ihr fürchterliches Gefchrei, Tanzen ır. dgl. an den Tag 
legten. Er fah, daß unvermeidlich feine feßte Stunde gefommen 
war. Er nahm alfe feine Geiftesftärfe und Selaffenheit zufammen 
wie es die Umftände zufießen, um einen Abjchied allem dem zu ge: 
ben, wag ihm auf Erden am liebjten war. Das Hinfcheiden wur: 
de ihm kaum einen berben Schmerz verurfacht haben, wenn nicht die 
Erinnerung an die Heimat h—an die zärtlichen Bande, womit er 
an feine Familie gefnüpft— feines Weibes und feiner Kinder, ihm 
vor Augen getreten wären. Endlich fonnte er den Blick in dag beſ— 
fere Leben des Jenſeits hinrichten, frei von den Schmerzen die jett 
anfıngen ihn zu quälen. Die Bitterfeit des Todes—ja felbit eines 
folchen Todes, war endlich, ſo zu fagen, vorüber ; nach einem Furs 
zen Kampf, als die Seele alles Sichtbare auf Erden zu verlaffen im 
Begriff war, ftürzte ein franzöfifcher Offyzier durch das Gedränge, 
indem er mit Feuerbränden fich einen Weg bahnte, und erlöſte den 
Gemarterten. Es war Molang ſelbſt. Ein Wilder, der Fein 
menschliches Weſen mehr geopfert feben wollte, war zu ibm gelau— 
fen und hatte ihn von Dbigem in Kenntniß gefeßt. Diefer Befehls: 
haber vertrieb und beftrafte mit Ernſt die Barbaren, und machte ih— 
rem Nachtjubel fogleich ein Ende. Putnam's Herz war fein uner— 
fenntliches, undanfbares Herz. Der franzöftiche Befehlshaber, der 
ihn den andern nicht anvertrauen wollte, blieb bei ihm bis er ihn in 
Sicherheit feinem Meifter übergeben konnte. 

Der Wilde nabte fich feinem Gefangenen mit Zärtlichkeit, und 
ichien ihn mit befonderem Wohlwollen zu behandeln, Er gab ihm 
barten Zwiebad, als er aber fand, daß er dieſen wegen dem Hieb 
den er von dem Franzofen erbalten, nicht Fauen konnte, tauchte 
er denfelben in Waſſer, und ließ ibn das Erweichte einfangen, 
Als er fertig war, nahm er birfchlederne Moccafing von den Fü— 
Ben und band feine Gelenfe damıt (denn er war nicht gefonnen 
feinen Gefangenen zu verlieren). Alsdann befahl er ihm, fidr 
auf dem Boden auf den Rücken zu legen. Er ftredte den einen 
feiner Arme aus und band denfelben an einen jungen Baum, und 
nach dem auch den andern. Die Füße wurden ebenfalls ausein— 
andergeftreft und fejt gebunden. Alsdann wurde eine Anzahl 
langer, dünner Stäbe abgehanen, mit langen Zweigen bewadh- 
fen und fo über feinen ganzen Körper gelegt. Auf jeder Seite la— 
gerten fich fo viele Indianer als Platz zum Liegen war, um feine 
Flucht unmöglich, zu machen. In diefer unangenehmen und ſchmerz— 
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haften Lage verblich er bis an den andern Morgen. Bon biefer 
Nacht (die ihm die längfte und traurigite die er je erlebt gewefen) 
pflegte unfer Held zu fagen, daß er ofr einen Strahl des Frohſinns 
gehabt habe, und ra kaum des Lächelns hätte erwehren fünnen, wenn 
er fich diefe Lächerliche Gruppe, unter weldyer er nicht die unbes 
beutendfte Figur war, um ihn her als einen paffenden Gegenftand 
für einen Maler dachte. 

Den nächſten Tag wurde ihm wieder fein Teppich und feine Schus 
he gegeben ; er hatte Fein Gepäd mehr zu tragen und wurde nicht 
mehr beleidigt. Um feinen beftigen Hunger zu ftillen, wurde ihm 
ein wenig Bärenfleifch gegeben, welches er durch feine Zähne faugs 
te. In der Nacht Fam die Parthie nad) Ticonderoga wo die Ges 
fangenen einer franzöfifchen Wache übergeben wurden. Die {ns 
dianer, die verhindert wurden ihren Blutdurft zu ftillen, äußerten 
jeßt ihre Bosheit über diefes Mislingen auf andere Weiſe — bes 
fonders durch Verzerrung ihrer Gefichter und zornige Gebärden. 
Es wurde ihnen jedoch nicht erlaubt fernere Gewalt oder Unbils 
ligfeiten er rer 

Nachdem Major Putnam von dem Marquis de Montcalm eramis 
nirt worden war, wurde er durch einen franzöftichen Offizier nach 
Montreal geleitet, weldyer ihn mit der größten Schonung und 
Menfchlichfeit behandelte. 


— An nu. an 


Eine Befchreibung von den furchtbaren Berheerungen in dei 


Wyoming Anfievdelungen. 


Sm Suly, 1778. 





[Aus Gordon’s Gefchichte des Amerifanifchen Kriegs. ] 


P si am Sten Februar 1778 fchrieb General Schuyler an den 
ongreß :— 

“Die Befürchtung ift nur zu gut gegründet, daf die Indianer 
einen Angriff auf die mweftlichen Grenzen diefes Staates (New 
York), Pennſylvanien und Virginien zu machen gedenfen.” 

Im folgenden Monat berichtete er: “Daß eine Anzahl der Mo: 
hawtes, und viele der Dnondagves, Cayuga's und Seneca's, fobald 
als fie könnten, Feindfeligfeiten gegen ung beginnen würden ; Daß: 
es daher rathſam fer bei Zeiten folche Maßregeln zu treffen, den 
Krieg unter ihnen anzufangen—da e8 nicht mehr Truppen erforbere 
ihre Dörfer zu verheeren, als e8 erfordere die Grenzbewohner zu bes 
ſchützen.“ —Da aber feine wirffamen Mittel getroffen wurden um 
den feindfeligen Geift der Indianer zu unterdrufen, fo gingen viele 
zu den Torg Flüchtlingen. Wereint mit diefen machten fie feindfelige 
Angriffe auf die Grenzbewohner, an ihrer Spiße waren Col. Butler 
und Brandt Cletterer ein halbblütiger Indianer, von beifpiellofer 
Tapferkeit, aber ein wahrer Wittherich an Graufamfeit). Ihre 
Angriffe wurden mit vieler Umficht angeitellt, wegen der genauen 
Kenntniß, welche die Flüchtlinge von allen Umſtänden hatten, fo 
wie auch durch die Nachrichten, die fie von ihren Freunden an Drt 
und Stelle einzuziehen vermögend waren. Ihre Feindfeligkeiten 
wurden hauptfächlich gegen die neue, anmutbige und blühende Wy— 
oming Anftedlung gerichtet, welche am öftlichen Zweig (Eaftern 
Branch) der Susquehanna, in einer fchönen Gegend und mit einem 
herrlichen Clima, lag. E3 wurde durch viele Einwohner von Gons 
necticut angebaut und bevöffert, welche diefes Gebiet in Anſpruch 
nahmen, als Einfchluß in der urfprünglichen Verwilligung von Carl 
dem Zweiten. Die Anjiedelung beftand aus 8 Taunſchips, jedes 5 
Meilen im Viereck, welche auf das herrlichite an beiden Ufern des 
Stromes hin lagen. So ftarf hatte die Einwohnerzahl zugenoms 
men, daß fie ein taufend Mann in den Gontinent Krieg ftellen 
konnten, Um fie in ihrer entfernten Lage vor den Indianern zu 
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ſchützen, hatte man 4 Forts errichtet. Aber zu ihrem Unglüd hate 
ten fie eine ziemliche Anzahl Royaliften unter ſich. Die zwei Pars 
theien waren einander aufferordentlic, gehäſſig, was ſich nicht bloß 
auf gewiffe Orte oder Familien einfchranfte, fondern diefe Gehäffige 
feit jchlich fich unter folche Dächer oder an folche Feuerbherde, wo 
man jie am wenigften vermutbete. Wodurch das Glück und die 
Wohlfahrt ganzer Familien vergiftet und die Natur fowohl als die 
Geſetze der Menſchlichkeit, auf3 äufferfte verlegt wurden. 

Sie hatten öfters und zeitliche Warnung vor der Gefahr, welcher 
fie fich durch das Verfenden ihrer beiten Männer auf eine fo weite 
Entfernung, ausfesten. Ihre Ruhe wurde im vorigen Jahre durch 
die Indianer, nebft einer mit ihnen vereinten Raubparthei aus ih— 
ren eigenen Landsleuten beftehend, geftört ; und nur durch Fräftige 
Gegenwehr wurden diefe durch eine Reihe glüdlicher Scharmußel 
zurüdgetrieben. Einige Tories, nebit andern die nie vorher vers 
dächtig waren, hatten alsdann und feitdem die Gegend verlaffen. 
Nebit genauer Kenntniß aller befondern Umſtände, trugen fie in fich 
und mit fich einen folchen bittern Privathaß, fo daß es nicht fehlen 
Fonnte, daß der der Indianer und anderer noch giftiger wurde. Eine 
ungewöhnliche Anzahl fremder Perfonen famen, unter verfchiedes 
nem Vorwand, unter fie, Deren Betragen fo verdächtig war, daß, 
als fie vorgefordert und unterfucht wurden, man fo viele Bes 
weife gegen fie erlangte, befonders hinfichtlich ihrer Mitwirfung um 
mit dem Feind zur Vernichtung der Anftedelung beizutragen, daß 
etwa 20 von ihnen nad) Gonnecticut abgefchickt wurden, um ein Vers 
hör für ihr Leben mit ihnen vorzunehmen—die andern wurden forts 
gejagt. Diefe Maßregeln erbitterten die Tories auf das Aeufferfte, 
und die früher gegen die Einwohner gemachten Drohungen wurden 
jest mit verdoppelter Bitterfeit erneuert. 

Als die Zeit zum endlichen traurigen Auftritt berannahte, zeigten 
fich die Indianer fehr betrügeriich. Etliche IBochen vor dem wirflis 
chen Angriff, fandten fie verfchiedene Fleine Partbien nach der Ans 
fledfung, mit den ftärfiten Berficherungen der größten Freundfchaft. 
Nebſt dem daß diefes Betragen unfere Leute berubigte, hatte es auch 
die Abficht, mit den Gleichgeiinnten Gemeinfchaft zu haben, und den 
gegenwärtigen Zuftand der Dinge zu erfunden. Sedoch die Einwohs 
ner waren ihrer Gefahr eingedenf ; zu dem Ende hatte Golonel Zes 
bulon Butler etliche Briefe an den Gongreß und Gen. Wafchington 
gerichtet, in welchen er ihre Gefahr fchilderte und um Hilfe ans 
ſprach. Allein die Briefe wurden durch Pennſylvaniſche Tories ent» 
wendet, und famen nie an Ort und Stelle. Kurz vor dem Haupts 
angrıff machten etliche Eleine Parthien plößliche Angriffe—verübten 
etliche NRäiubereien und Mordthaten, und entweder aus Unwiffenbeit 
oder Hartberzigfeit ermordeten fie das Weib und fünf Kinder eines 
Mannes der zu ihrer Parthei gehörte, und der nad) Connecticut ges 
fickt worden war, um verhört zu werden. 

Endficd, (Anfangs July) machte der Feind in voller Kraft feine 
Erfcheinung an der Susquehanna, An der Spite war Golonel 
Sohn Butler, ein Connecticut Tory, und Better des Colonel Zebus- 
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lon Butler, der zweite im Befehl in der Anfiedelung. Er wurde 
durch die meiften jener Anführer die fich im gegenwärtigen Krieg an 
den Grenzen ausgezeichnet hatten, unterftügt. Ihre Stärke belief 
ſich auf efwa 1600 Mann— wovon ein Viertheil Indianer waren, 
die von ihren eigenen Chefs angeführt wurden; die andern hatten 
ſich fo verftellt und bemalt, daß fie nicht von den Indianern unter: 
ſchieden werden fonnten, ausgenommen ihre Offiziere, die in ihren 
Uniformen wie Reguläre ausjahen. Ein Feines Kort, hauptſächlich 
mit Tories beſetzt, wurde aufgegeben —oder vielmehr, wurde ver— 
rathen. Ein anderes wurde in einem plöglichen Angriff genommen, 
und alle, bis auf Weiber und Kinder, auf das Schrecklichſte ers 
mordet. 

Colonel Zebulon Butler, nachdem er eine Feine Anzahl, um Fort 
Wiltesbarre zu bewahren, zurücgelaffen hatte, ging nıit 400 Mann 
über den Strom und marfchirte nad) Kingfton Fort, wo die Wei— 
ber, Kinder und Hülfslofen fich hinbegaben, um befchigt zu werden. 
Er ließ ſich durch feinen Vetter verleiten, das Fort zu verlaffen, um 
eine Unterhandlung mit dem Feind auf offenem Felde zu halten, und 
zwar in einer folchen Entfernung vom Fort, daß daffelbe durchaus 
zu feinem Schutz dienen fonnte. Der Feind follte fid) während diefe 
Unterredung gehalten würde, entfernen. Mit beinahe feiner ganzen 
Mannfchaft im Fort (etwa 400) ging er num nach dem beftimmten 
Drt. Daß er diefe Wache mitnahm um ſich perfönlich zu beſchützen, 
jeigt wie mistraniich er gegen den Feind war. Als er dort anges 

ommen war, fand er Niemand ! da ging er weiter bis zum Fuße 
bes Berges, wo er endlich eine Fahne in der Ferne ſah. Die Fah— 
nenträger aber, als wären fie auf ihn mistrauifch, zogen ſich zurück, 
fo wie er ſich ihnen näherte: er hingegen, um diefes fcheinbare Mis— 
trauen zu zerftören, ging immer näher bis er endlich vollfommen 
umringt, undvon dem Feind auf allen Seiten angegriffen wurde, 
und fo zu feinem Schaden den Betrug einſah. Dennoch ftritt er 
und feine Männer auf das Tapferfte, und wehrten fich für drei 
Viertel Stunden fo brav, daß fie einen fichtbaren Vortheil erlangt 
— haben ſchienen. In dieſem kritiſchen Moment rief einer der Sol: 
aten (entweder aus Furcht oder mit betrügerifcher Abficht) : "Der 
Colonel hat befoblen, daß wir ung zurüdziehen follen I?” Diefes 
entjchied das Schickſal dDiefer Truppen. In der nım folgenden Un: 
ordnung, entitand ein Gemetel von dem Feinde der auf allen Ceis 
ten einbrach, ohne Miderftand zu finden. Col. Zebulen Butler und 
70 feiner Leute retteten fih—leßtere gingen über den Strom nad) 
Fort Milfesbarre. — Butler entfam nad) Fort Kingſton, welches den 
nädyiten Tag von der Landfeite belagert wurde. Um den niederges 
fchlagenen beit der Menigen die im Fort waren noch mehr zu ent 
mutbigen, fchickte ihnen der Feind die blutigen Scalps von 196 ih. 
rer gewefenen Freunde und Kameraden. Den — Tag wurde 
das Fort heftig beſchoſſen. Am Abend ging der Colonel mit ſeiner 
Familie aus dem Fort nach dem Strom. Man glaubt, daß er der 
einzige Offizier fei der gerettet wurde, 

Als Colonel Nathau Dennifon (der jet das Commando übers 
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nahm) fahe, daß an feine wirfliche Vertbeidigung zu denfen fei, 
ging er mit einer Fahne zu Col. Johann Butler, um zu erfahren 

unter welchen Bedingungen er eine Uebergabe annehmen würde ? 
Darauf erbielt er mit zwei Worten die mit roher Kaltblutigfeit bes 
gleitete Antwort: Das Beil — 

Dennifen, der das Fort vertheidigte bis daß beinahe alle getödtet 
oder hülflos waren, mußte ſich unbedingt ergeben. Einige der Uns 
glücklichen im Fort wurden lebendig mitgefchleppt ; allein die barba⸗ 
rifchen Sieger, um fid) die Mühe zu erfparen einen jeden einzeln zu 
ermorden, Sberrten die Uebrigen alle zufammen in Haufer oder Ka— 
fernen, welche fie alsdann in Brand jtedften und die teuflifche Freus 
de fich machteu, das Ganze auf einmal verzehrt zu fehen. 

Alsdann gingen fie hinüber, nach dem einzig noch übrig gebliebes 
nen Fort (Wilfesbarre). Diefes ergab ve unbedingt, in der 
Hoffnung defto größere Echonung i erfahren. Gie fanden etwa 
70 Sontinental Soldaten, welche blos angeftellt waren um die 
Grenzen zu befchügen, dieſe wurden mit aller möglichen Graufamfeit 
ermordet. Die übrigen, fammt Weibern und Kindern wurden wie 
die andern, in Häufern eingefperrt, welche dann in Brand gefteckt, 
wo fie alle in den Flammen umfamen. 

Eine allgemeine Verheerung fand num durch alle Taunſchips ftatt. 
Feuer, Schwerdt und andere Werkzeuge der Verwüſtung fiegten 
überall. Die Anfiedelungen der Tories allein entgingen gewohns 
[ich dem Verderben, und fchienen wie Inſeln unter dem Ruin em— 
porzuragen. Die unbarmberzigen Wüftlinge richteten ihr Augen 
merk num (nachdem fie die Hauptgegenftände ihrer Bosheit aus dem 
Wege geräumt) auf alles andere Lebendige—erfchoffen einiges von 
dem Vieh—und fchnitten anderm die Zunge lebendig aus, um fie des 
fto länger pi peinigen. * 

Das Folgende And noch einige ber befondern Umftände von der 
Barbarei, welche bei dem u auf Wyoming ausgeübt wurden, 
Capt. Bedlod, welcher zum Gefangenen gemacht wurde, wurde nas 
end ausgezogen und fein Leib voller Eplitter von Tannenfnorren 

eftecft, nachdem wurde ein Haufen Knorren um ihn herum anges 
Päuft, und das Ganze in Feuer gefest ; feine Gefährten die Gapiz 
taine Ranfon und Durgee wurden lebendig in bag Feuer geworfen 
und mit Heugabeln niedergehalten. Die zurücfehrenden Torieg, 
welche verjchiedenemale ihre Heimath verlaffen hatten um diefe wil 
den Feldzüge mitzumachen, waren am entjchiedenften für dieſe 
Gräuelthaten ; in Diefem waren fie den Tories, welche fich mit der 
brittifchen Macht vereinigt hatten, ähnlich. Einer diefer Wyoming 
Tories, deffen Mutter fich zum zweiten Male verheiratbet hatte, 
fchlachtete mit feinen eigenen Händen beide, fie fowohl als feinen 
—— dann ſeine eigene Schweſtern und deren unmündige 

inder. 

Ein anderer, welcher während feiner Abweſenheit mehrere Male 
Drohungen gegen das Feben feines Vaters nach Haufe gefchicft hats 
te, übte diefelben nicht allein aus, fondern war auch mit feinen eiges 
nen Händen der Zerftörer feiner ganzen Familie, feiner Mutter, 
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zrüder und Schweſtern, und vermiſchte das Blut derſelben, 
em Blute des Ehegemahls und Vaters. Die zerſtreuten Glie— 
von Familien, meiſtens aus Weibern und Kindern beſtehend, 
welche ſich in die Wälder geflüchtet hatten, während den verſchiede— 
nen Scenen diefer Verwüſtung, litten nicht weniger als ihre Auvers 
vandten, welche in den Ruinen ihrer Häuſer umgefommen waren. 
- Zerftreut it den Wäldern, berumirrend, geleitet entweder von der 

Gelegenheit oder Furcht, ohne Lebensmittel oder Bedeckung, hatten 
te einen großen Theil des Kanes durchwandern, und manche 

amen, ohne Zweifel, in den W n jämmerlich ums Leben. 

De größere Theil der Bewohner entfloh nach der Schlacht und 
dem Gemetzel. Doc, bier und da fehrten einige Herumſtreicher von 
en Bergen und aus der Wildniß zurück; andere Hütten ftiegen 
er Aſche ihrer früberen Wolmungen empor, und bald war wies 
| te kleine Nachbarfchaft gebildet. Allein die Indianer bielten 
um die Berge mit Nauben an, dann bier dann dort herunterfteis 
gend, und bald hier diefe Familie zu ermorden, jene zu fealpiren 
oder gefangen wegzuführen, Eine Fleine Strecke wo jett das Court⸗ 
baus in Wilfesbarre fteht, wohnte eine Familie mit dem Namen 
Slocum, welche fehr viel durch die öftere Wiederholung der india— 
nifchen Unmenſchlichkeiten leiden mußte. Während die Männer eis 
nes ages im Felde waren, wurde plötzlich das Haus von Indianern 
umzingelt. Es waren in demſelben die Mutter, eine Tochter von 
und eine andere von 5, ein Sohn von 13 und ein anderer von 2 
- und einem halben Jahre alt; noch waren gegenwärtig ein junger 
Mann mit einem Knaben, des Namens Kinsly, welche ein Meier 

ſchliffen. Das erite was die Andianer thaten war, den jungen 

n zur erſchieſſen und ihn mit demſelben Meffer, welches er in 
r Hand hatte, zu fcalpiren. Das 9 Jahre alte Mädchen nahm 
n Fleinen zwei und ein halbes Jahr alten Knaben, und lief damit 
ver Th ire hinaus um nad) dem Br zu fommen. Die Indianer 
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und fchoffen eine Kugel in das Bein des lahmen Knaben dieſe 
trug er beinahe 60 Jahre bei fich, bis er ftarb. Das letzte Kind 
wurde einige Monate nach diefen traurigen Greignijfen geboren, 
Was die Gefpräche, die Vermuthungen, die Hoffnungen und die 
Befürchtungen uber das Schickſal der Fleinen Frances waren, will 
ich nicht den Verfuch machen zu bejchreiben. Wahrſcheinlich ſahen 
die Kinder in ihrem fpätern Yeben, daß Das Herz der betrubten 
Mutter wegen der verlornen Kleinen, uber deren Schiefal fie ungez 

, ! Aa. * Y. 
wiß war, und deren Geficht fie niemals wieder ſehen follte, heftig 
litt. 

Nachdem die Sinaben herangewachfen und Männer geworten, 
waren jie ſehr beforgt das Schickſal ihrer Keinen ſchönhaarigen 
Schweſter zu erfahren. Sie fehrieben Briefe, machten Nachfragen 
und unternahmen Reifen durch den ganzen Weſten und den Cana— 
das, um gelegentlich über das Schickſal derſelben etwas zu erfah— 
ren, Vier dieſer langen Reifen waren vergeblich. Cine Stille, 

feich der Stille des tiefen Waldes, hing uber ihr Schickſal, und Die: 
Fe für 60 Jahre. 

Mein Leſer wird jetzt 58 Sabre von der Zeit der Gefangennahme 
übergeben, und ſich ſelbſt in die ferneſte Wildniß, in den entfernte— 
ſten Theil Indianas verſetzen. Ein ſehr achtbarer Agent der Ver— 
einigten Staaten iſt dort reiſend, da er nun abgemattet und ſich mit 
ſeinem ermüdeten Pferde verſpätet hat, ſo hält er vor einem india— 
niſchen Wigwam um ein Nachtlager zu erlangen. Er iſt der indiani— 
ſchen Sprache mächtig. Die Indianerfamilie iſt reich, denn fie hat— 
te Pferde und Felle in Ueberfluß. Im Lanfe Des Abends bemerkt 
er, daß das mar des Weibes heil, und die Haut unter ihrer Bes 
kleidung wein iſt. Sie fagte ibm, daß fie eine Weiße fei, allein ale 
ein kleines Kind fortgetragen worden wäre. Cie fonnte jidy nur 
noch erinnern, daß ihr Name Slocum fei, daß fie in einem Heinen 
Haufe an dem Ufer der Susquehanna gewohnt babe, und wie viele 
nnd von welchem Alter in ihres Vaters Familie gewefen wären. 
Doc; des Namens der Stadt Ffonnte fie fidy nicht erinnern. Wie er 
feine Heimath erreichte, erzäblte der Agent diejes feiner Mutter, 
welche in ihn drang diefe Erzählung zu ſchreiben und fie drucken zu 
laffen. Demzufolge fchrieb er fie und ſchickte es nach Lancaſter, ın 
dieſem Staat, und erfuchte diefes befannt zu machen. Durd ein 

-unverantwortliches Verſehen lag diefes zwei Jahre in der Offizin, 
che es bekannt gemacht wurde. Einige Tage nachher fiel dieſes in 
die Hände des Herrn Slocum von Wilkesbarre, welches der kleine 
zwei und ein bafbjährige Knabe war, wie Frances weagefchleppt 
wurde. In wenig Tagen reifete er ab um feine Echwefter zu fir 
den, feine ältefte Schwefter (welche ihm zu feiner Flucht behülflich 
war) mit fich nebmend. Gr fchrieb feinem Bruder, welcher im 
Staate Ohio wohnte, und welcher derjenige ift, wie ich glaube, der 
nad) der Gefangennebmung geboren war, ſich mit ihm zu vereint 
gen und mut ibm zu reifen, 

Die zwei Brüder nebit der Echweiter find nun (1838) auf ihrem 
Wege die Heine Frances zu befuchen ; jetzt gerade 60 Jahre nach 


Wyoming. 219 


ihrer Gefangennehmung. Nachdem fie mehr als dreibundert Meis 
len durch die Wildniß gereist, erreichten fie dag Yand der Indianer, 
den Wohnplas der Miami Indianer, Neun Meilen entfernt vom 
nächſten Weißen fanden fie den Fleinen Wigwam. “Ich werde 
meine Schwejter erfennen, fagte die civilifirs 
te Schweiter, denn fie verlor den Nagelibreg 
vordern Fingers; du Bruder! fchlugit ibr mit 
dem Hammer in der Schmiede auf Denfelben, 
wie jie vier Sahre alt war.” te gingen in die Sitte, 
und fanden ein Indianerweib, welches ausſah, als wenn es 75 
Jahre alt fei. Sie it bemalt, mit Schmuck behangen, und in jeder 
Hinficht wie eine Indianerin gekleidet. Nichts als ihr helles Haar 
and die bedeckte Haut zeigte ihre Abfunft an. Cie nahmen einen 
Dofmetfcher und begannen ſich mit ihr zu unterhalten. Sie erzähls 
te ihnen mo fie geboren, was thr Name wäre u. f. w. und zeigte 
den Beitand von ihres Vaters Familie an. Wo iſt euer Was 

el bin?” frug die älteſte Schweſter Mein älterer 

ruderfhlugibn mir miteinemdammerinder 
Schmiedeab, wieihnod ein kleines Kind war.” 
Mit einem Wort, fie überzeugten fich, daß es ihre längſt verlorne 
Schweiter Frances war. Sie frugen fie num was ihr Vorname fei. 
Sie fonnte fich nicht erinnern. Mar es Frances? Sie lächelte 
und fagte: “Ga.” Es war das erfte Mal, daß fie denfelben wäh— 
rend 60 Jahren ausiprechen hörte. Hier nun waren fie verfams 
melt— zwei Brüder und zwei Schweftern! Sie waren alle befries 
digt daß fie Schweitern und Brüder waren. Doch was ein Abftand ! 
Die Brüder gingen in der Hütte auf und ab, unfähig zu fprechen, 
die ältefte Schweiter weinte, während die arme Indianerin bewe— 
gungs⸗ und feidenfchaftlos da ſaß —ſo gleichgültig wie ein Zufchauer. 
* — Herzklopfen, Feine zarte Saite in ihrem Buſen, wel 

wi ug. 

Wie Herr Slocum mir dieſe Erzählung gab, frug ich ihn: “konn— 
te fie denn fein engliſch ſprechen?“ Nicht ein Wort.“ “Wußte 
fie ihr Alter?“ Mein, fie hatte keinen Begriff davon.” Allein, 
war fie denn durchaus unmwilfend 2?” Mein Herr, fie wußte nicht 
wenn's Sonntag war.” Dies war freilich vollendete Linwiffenheit 
in einem Abkömmling von Puritanern ! 

Doc was für ein Gegenitand zu malen würde das Innere der 
Hütte fir einen Maler gewefen fein? Hier waren die Kinder der 
Givilifation, achtbar, mäßig, erfahren und wohlbabend, fähig Bers 
überjteigen um ihre Schweiter zu fuchen. Dort das Kind des 

aldeg, nicht fühig die Tage der Woche zu fagen, deren Ausfichten 
und Gefühle alle in ihrer Hütte eingefchloffen waren. Ihre aanze 
Gefchichte kann in wenig Worten erzählt werden. Cie lebte bei den 
Delawaren, welcye fie fortgefchleppt hatten big ſie erwachfen war, 
und heiratbete dann einen Delawaren. Diefer ftarb entweder oder 
lief fort ; fie heirathete dann einen Miami-Indianer, welcher, wie 
ich glaube, ein Häuptling war. Sie hatte zwei Töchter, beide find 
verheirathet und leben in der Glorie einer Indianerhütte; Kleider 


220 Wyoming. 


von Häuten und Kopfbedefung von Kubbaut tragend. Keiner der 
Familie kann englifch forechen. Sie haben ‘Pferde in Ueberfluß, 
wenn nun die Andianerfchweiter ihre neuen Verwandten begleiten 
will, fo nimmt fie eines derfelben, zäumt es, ſetzt ſich a la Turk 
ſchrittlings auf und macht fort. Des Nachts Fonnte fie fich in eine 
Dede wickeln, fidy auf den Boden werfen und auf der Gtelle 
jchlafen. 

in Brüder und die Schwefter verfuchten alles ihre verlorene 
Schwefter zu befprechen, mit ihnen zurüczufehren, und wenn fie eg 
wünfchten, follte fie ihre Kinder mitnehmen. Sie wollten fie wie: 
der an die Ufer der Susquehanna verpflanzen, und von ihrer Wohl: 
habenheit ihr eine glückliche Heimatb verfchaffen. Doch nein! Die 
Indianer waren allezeit qutig gegen fie gewefen, und ſie hatte ihrem 
verftorbenen Manne auf feinem Todtenbette verfprochen, nie die 
Indianer zu verlaffen. Da ließen fie fie nun mit den Shrigen, wil: 
de finjtre Heiden, da fie doch von einem frommen Stamme herfas 
men. Man kann fich fehwerlich voritellen, wie fich diefer Bruder 
für fie intereffirt. Gr fügt, daß er geionnen fer, diefen Herbit diefe 
Lange Neife nochmals zu machen, und feine ſchwarzgelbe Schweſter 
zu befuchen—ihr einige Gefchenfe zu bringen; dann vielleicht eine 
Birefhrift beim Gongreß einreichen, Damit, wenn einft diefe Miamis 
fortgetrieben würden, ein Strich Landes für ihre Schweſter und des 
ren Nachkommen, zurücdgebalten würde. Sein Herz leidet mit eis 
ner unbefchreiblichen Zärtlichfeit für diefe Hülfloſe, welche vor 61 
Sahren aus den Armen ihrer Mutter geriffen wurde. Geheimniß— 
volle Borfehung! Wie wunderbar ift das Band, welches fo eine 
Familie zufammenbinden Fann, gleich einer jo ſtarken Kette, daß 
nichts im Stande ift, die Glieder derfelben zu zerreiffen. 

Sch will nur noch hinzufügen, daß nie etwas von dem Knaben 
Kinsly gehört wurde. Die größte MWahrfcheinlichfeit iſt, daß er 
nicht mehr lebt. Diefen Bericht, welchen ich eilig und unvollfoms 
men gegeben, habe ich von den Lippen des Herrn Slocum, dem 
Bruder, welcher zwei und ein halbes Jahr alt war, wie die Fleine 
Frances weggenommen wurde. Sch glaube nicht, daß id) etwas 
geändert habe, da ich doch genug mweggelaffen habe, weldyes einen; 
guten Theil eines intereffanten Buches gemacht haben würde. 


Erzählung von 
Lieutnant Mofes Ban Campen,* 


während des KRevolutiong- Kriege, 





Bon ihm felbit geſchrieben. 


Meine erften Dienfte, welche ich verrichtete, waren im Jahr 1777, 
mo ich drei Monate unter Col. Johann Kelly diente, welcher ung 
zu Big Tele, an dem weitlichen Zweig der Susquehanna jtattonirte, 
- Während diefer Zeit gefehab nicdyts merfwürdiges ; im März 1778, 
wurde ich als Lieutnant nber eine Gompagnie, welche fechs Monate 
zu dienen hatte, angejtellt. Kurz nachdem, wurde ich von Col. Sa 
muel Hunter beordert, mit ungefähr zwanzig Mann nach Fıfching 
Greef vorzurücken, Cdiefe ergiept fich ungefähr zwanzig Meilen von 
Rortbumberland in den nördlichen Zweig der Susquehanna) und 
ungefähr drei Meilen von deffen Mündung ein Fort, zur Aufnahme 
der Bewohner, wenn fie von den Indianern beunruhigt wurden, zit 
bauen. Im Mahy, da mein Fort beinahe fertig, endecften mehrere 
Kundfchafter eine große Anzahl Indianer, welche auf Das Fort zus 
famen. Die Bewohner der Umgegend hatten kaum fo viel Zeit, da 
jte doch ihr Hab und Gut zurück liegen, wegen Schuß, zum Fort zu 
kommen. Die Indianer machten bald ihre Erfcheinung, und nach— 
dem fie die Häuſer geplündert und verbrannt hatten, griffen fie das 
Fort an, wo ſie dann mit einem bejtändigen Feuern den ganzen Tag ans 
hielten. Zur Nachtzeit zogen ftefich zurück, und verbrannten oder jers 
ftörten alles was fie auf ihrem Wege antrafen. Wir fonnten ihren 
Berluſt nicht erfahren, weil fie ihre Todten und Verwundeten mit 
fich nahmen, jedoch den Blutfpuren nach, welche auf dem Boden zur 
ſehen waren, muß der Berluft beträchtlich gewefen ſeyn. 

Die Bewohner, welche Schuß im Fort gefinht hatten, hatten fich 
auf einer Eleinen Ebene nicht weit vom Fort eine Verzaäunung für 
ihr Vieh gemacht ; eines Abends im Juny, wie fie mit Melfen bes 
fchäftigt waren, rief mir meine Wache zu, meine Aufmerkſamkeit auf 
eine Bewegung im Geböfze zu richten; ich Fand bald, daß e3 Indianer 
waren, welche ihren Leg zum Viehhof nahmen. Da war num feine 





*) Diefe Erzählung wurde im Jahr 1838 durch den DVerfaffer an 
ben Congreß, in Begleitung einer Bittſchrift fir eine Penſion, ges 
fickt, welche auch zugeftanden wurde, 
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Zeit zu verlieren ; ich erwählte mir zehn meiner Scharfſchützen, und 
unter dem Schutz einer Erhöhung des Bodens, fam ich zwifchen fie 
und die Melker. Wie wir die Erhöhung erftiegen, fanden wir ung 
nur einen Piſtolenſchuß von ihnen entfernt z—uh ſchoß zuerft, und 
tödtete den Anfirhrer, doch die Salve meiner Männer brachte ihnen 
feinen fichtlichen Berluft ;z die Andianer liefen alle auf einmal da— 
von. Unter der Zeit wurden die Milcheimer nach allen Richtungen 
geworfen, uud der befte Fäufer war am erften im Fort, Wie die 
Jahreszeit fortfchritt, fo nahmen die Keindfeligfeiten der Indianer 
immer mehr zu, und troß der Wachjamfeit unver Kundſchafter, welz 
che bejtändig and waren, wurden Dec Häuſer verbrannt und Famis 
lien ermordet. Im Sommer 1778, gefchah das furchtbare Gemegel 

u Wyoming, nach welchem die Geuverneure von Connecticut, Neus 
Horf und Pennfylvanien eine Bittfchrift beim Gongreß einreichten, 
daß derjelbe doch jchleunige Maßregeln ergreifen moge, um die weft 
lichen Grenzen zu fihigen ; diefe Cache wurde num einer Commit— 
tee des Gongreiize und General Wafchingten übergeben. Die Coms 
mittee empfahl : daß der Krieg in das Yand des Feindes übergetra- 
gen, und eine Compagnie leicyer Truppen errichtet werden follte, 
um die Grenze zu beſchützen. 

Im Jahr 1779, wurde General Sullivan mit einer Armee in ihr 
Land geſchickt. Die Lebensmittel für den Unterhalt der Armee, wurs 
den in den Anfiedelungen an den Gewäſſern der Susquehanna ges 
Fauft, und in Lagerbäufern niedergelegt. Ich wurde mit dem Titel 
Quartiermeiſter angeftellt, dieſe Gefchäfte beauflichtigen ; gegen die 
Mitte July batte ich, durch Hülfe von Booten, die Lebensmittel alle 
zu Wyoming, wo General Sullivan mit der Armee auf diefelben 
wartete, gejammelt. Ungefähr Ende July zog die Armee nach Tis 
oga Port, and eine Menge Beote ging fait gleichlaufend den Strom 
hinauf. Wir erreichten Tioga Point, Amfangs Auguft, wo wir blie— 
ben um uns mit der Brigade des General Glinten zu vereinigen ; 
welcher feinen Veg dem Mohawk-Strom nadı, zum Eee Dtfego ge: 
nommen hatte. Unter dieſer Zeit hatten die Indianer eine beträcht> 
liche Macht zu Chemung, einem großen Andianerderf, ungefähr elf 
Meilen von ung entfernt, gefammelt. Wie fie ung nun gar zu uns 
ruhige Nachbarn wurden, fo befchloß Gen. Glinten einen Angriff auf 
fie zu machen ; doch da er wilnfchte genau die Zahl und Yage zu ers 
fahren, jo erwählte er mich zu diefem gerahrvollen Unternehmen. 
‘ch richtete mich nun dazu ein, indem ich mich indianifch beffeidete, mit 
Beinfleidern, langen Gamafchen und Moccaſins; ich färbte mich wie 
ein Andianer, und steckte eine Menge Redern auf meine Kappe. Das 
rauf machte ich much mit einem Manne, welcher auf diefelbe Art ges 
fleidet war, auf den IBeg. Wir verließen das Lager nachdem eg 
dunfel geworden, und fchritten mit der größten Vorficht weiter, bis 
wir nach Chemung Famen, welches, wie wir vermutbeten, ftreng bes 
wacht ſeyn würde, Wir erftiegen den Berg, überfchritten denfelben 
und hatten auf einmal die Reuer der Indianer im Geſicht; nachdem 
wir den Berg herunter genangen, bielten wir ung ſtille, bis ſich Dies 
jelben niederlegten um zu ſchlafen. Wir giugen nun an das Lager, 
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zählten die Feuer, und die on der Indianer an etlichen derfelben; 
nad) diefen konnte ich fo ziemlich; die Anzahl der Indianer. fchägen, 
welche ich auf ungefähr jechs oder fieben hundert anfchlug. Ich 

ing wieder zurüd, und nachdem ich dem General meinen Bericht 
—* am nächſten Morgen abgelegt, ging ich zu meinem Zelt, und 
nachdem ich meine Decke hingeſpreitet hatte, fiel ich in einen gefuns 
den Schlaf. 

Gegen —— kam Maj. m Hoopes, ein Adjutant des 
Generals, und erſuchte mich zum General zu kommen, welchem ich 
gehorchte. Letzterer erſuchte mich, da ich mit dem Weg nach Chemung 
ekannt ſei, die Anführung des Vortrabs zu übernehmen, er: habe 
den. Gen. Samuel Hand (von der Pennſylvaniſchen Linie) auser— 
wählt, den Indianern einen Beſuch mit elf hundert Mann zu mas 
chen. Sch übernahm den Auftrag, und wir richteten ung fo ein, 
daß wir unjern Marjch nach Sonnenuntergang antreten fonnten. 
Mir wir zu den Engpäffen famen,bielt ic) nach dem Befehl, bie 
das Hanptcorps herankam, wo uns dann der General befahl in die 
Engpäffe zu geben, daber bemerkend: “ Soldaten ! macht euren 
Weg durch.” Wir thaten jo, und traten bei Tagesanbruch in das 
ndianerdorf, fanden aber, daß die Bögel ausgeflogen waren. Wir 
blieben einige Minuten bier, um unfere Leute zu erfrifchen, dann 
fetten wir das Dorf in Brand ; nachdem wir ihre Spur erfahren 
hatten, daß fie firomanf gegangen, folgten wir ihnen ungefähr 2 
Meilen, Hier war unfer Weg an einem fihmalen Hügel, W as 
baſch Hill genannt; wir bemerften daß bier die Natur alles 
fur einen indianifchen Hinterhalt getban babe. Demzufolge waren 
Aller Augen auf den Hügel gerichtet 5 wie wir denfelben erftiegen, 
sahen wir das Gebufch fich bewegen, und fogleich Büchfen auf une 
gerichtet ; es wurde num ein tödliches Feuer auf ung gerichtet, von 
welchem ſechszehn oder fiebenzehn, welche voraus waren, entweder 
getödtet oder verwundet wurden., Wir, welche noch jtanden, fprans 
gen zurück unter den Schuß des Hügels, und bewahrten noch unfer 
Feuer. Sechs oder fieben jtarfe Burſche fprangen mit Tomahamf 
und Meffer hervor, um unfere gefallenen Kameraden zu tüdten und 
zu fcalpiren. Es war nun an ung zu feuern; jeder Schuß traf ſei— 
nen Mann, —fie fielen alle. Gen. Dand fam nun mit fchnellem 
Schritte, avancirte big wenige Ruthen von ihnen; befahl dann zu 
feuern, und nachdem mit dem Bajonet anzugreifen 5 die Indianer 
wurden dadurdı fihnell zerftreut und in die Flucht getrieben. Wir 
fehrten diefelbe Nacht mit unfern Toden und Verwundeten zu unfes 
rem frübern Lager zurück. Wir hatten weiter feine Gelegenheit mit 
ihnen zu ſcharmützeln, bi3 wir wieder mit der ganzen Macht unter 
Sen. Clinton vereinigt waren. Dann wurden wir von der ganzen 
feindlichen Macht, weiche aus Andianern, Britten und Torieg beitand, 
angegriffen ; wir lteferten Denfelben eine Schlacht etwas unterhalb 
Newton Point. Unſer Berluft war unbedentend. 

Bei der Zurückkunft der Armee wurde ich mit dem Lagerfieber bes 
fallen, und wurde daher zu dem Kort, welches ich in 1778 erbaut hats 
te, gebracht, wo mein Vater noch lebte. Im Laufe des Winterd ers 
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hielt ich meine Gefundheit wieder; da nun meines Vaters Haus 
durd; die Indianer welche das Fort in ’78, angegriffen, niederges 
brannt war; fo bat mich mein Vater mit ihm und noch einem jüngeren 
Bruder von mir, nach feiner Bauerei, weldye ungefähr vier Meilen 
vom Fort entlegen, zu geben ; um Anftalten zu treffen, das Haus 
wieder aufzubauen, und etwas Früchte zu ziehen. Es war wenig 
Beforgniß vorhanden, daß wir zu Diefer Jahreszeit von den India— 
nern follten geftört werden, befonders da fie das Jahr zuvor fo ganz» 
lich zerftreut worden waren, Wir verließen das Fort gegen Ende 
März, begleitet von meinem Onkel und deffen Cohn, welcher 
ungerähr zwolf Sahre alt war, und einen gewijlen Peter Pence. 
Wie wir vier oder fünf Tage auf unferer Bauerei waren, fan auf 
einmal, am Morgen des 30ften März, zu unferm großten Erjtaunen, 
eine Bartbie von zehn Indianern. Mein Bater wurde mit einem 
Kriegsfpeer durchitechen, feine Gurgel durchjchnitten und fcalpirt 5 
mein Bruder wurde mit dem Tomahawk niedergejchlagen, fealpirt 
und vor meinen Augen in's euer geworfen ! Waährend ich mit 
einem Krieger fümpfte, nahm derjenige, welcher meinen Vater ers 
mordete, den Speer und machte einen heftigen Angriff auf mid. 
Sich z0g mich vor dem Speer zurüc, der Wilde jedoch, welcher mid) 

efaßt hatte, fchob ihn mit feiner Hand fo, daß er nur durch meine 

Befte und das Hemde drang. Cie waren dann damit: zufrieden 
mid) zum Gefangenen zu machen, da fie denfelben Morgen auch der 
fleinen Sohn meines Onfels und Pence genommen, jedoch meinen 
Dnfel ermordet hatten. Diefelbe Parthie hatte,che fie ung erreicht 
hatte, einen Angriff auf die niedern Anfiedelungen von Wyoming 
gemacht, und dort einen Herrn Upfon getödtet, und einen mit Nas 
men Rogers zum Gefangenen gemact. Wir marfıhirten num 
nach Fifching Greef ; des Nachmittags defjelben Tages, erreich- 
ten wir Huntingdon, wo die Indianer vier weise Männer in einem 
Zuderlager fanden; diefelben bemerften aber die Indianer, und flo» 
hen zu einem Haufe; die Indianer ſchoſſen nad) ihnen und verwuns 
beten einen Gapt. Nanfom ; danı verfolgten fie ihren Weg bie 
Nadır. Wie fie ſich gelagert, und ibr Teuer angemacht hatten, wur: 
den wir, die Gefangenen, gebunden und wohl verwahrt, denn eg 
legten fich fünf an die eine, und fin an die andere Geite von ung; 
am Mergen wurde ihr Weg wieder verfolat, und das Gewäſſer von 
Kifching Greef verlaffend, erreichten wir die Quellen von Hemlock 
Creek, wo fie einen Mann, Namens Abrabam Pike mit feinem Wei— 
be und Kinde fanden. Pike wurde zum Gefangenen gemacht, doch 
nachdem fie deſſen Weib und Kind bemalt hatten, fagten fie zu den: 
felben : “Jogo, Sauamw, aebet beim.” Wir fegten nun 
unfern Weg fort, und gegen Abend fagerten wir ung wieder auf dies 
felbe Art wie die vorbergebende Nacht. Es fiel mir ein, daß zu Zeis 
ten einzelne Individnen wundervolle Handlungen verrichtet hatten, 
und die größelten Gefahren überwunden hatten 5 ich entfchied daher 
bei mir daß diefe Kerls fterben müßten, und Dachte über einen Plan 
nach um diefelben abzufertiaen. Am nächſten Tage hatte ich Gele— 
genheit mic) mit meinen Mitgefangenen zu befpredjen ;. dieje jedoch 
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fahen meinen Plan für überjpannt an, da drei Mann zehn Indianer 
abfertigen follten. . Sch machte ihnen Elar, was drei Mann über zehn 
Schlafende für Uebermacht hätten >—daß wir die erften Gefangenen 
wären welche fie in ihre Dörfer jchleppten, nachdem ihr Korn Durch 
unjere Armee zerftört worden ſei; und daß wir auf jeden Fall an 
den Pfahl gebunden und eines graßlichen Todes fterben mußten ; 
wir hätten jegt noch Gelegenheit zu fechten, und follte eg ung fehlen, 
fo folgte doch nichts weiter als der Tod, ed käme ja aud) weiter nicht 
darauf an, auf welche Art wir ſtürben. Diefer Tag ging vorüber und 
wir lagerten uns wieder wie früher, Den andern Mor en famen 
wir zum Strom, und fahen ihre Kanoeg; fie waren den Strom hers 
unter gefommen, und hatten ihre Kauoes in die Little Tunkhannock 
Greef gefahren; fie machten über den Strom und gaben diefelben der 
Strömung und dem Winde preis. Sch erneuerte meinen Kameras 
den meinen Vorſchlag, daß wir die Indianer nächte Nacht abfertigen. 
wollten, und verlangte, daß fie fich entfcheiden follten, Sie gaben 
ihren Beifall ; ”dod) wie follen wir eg thun ?“ war jet die Fras 
ge. Diefelben entwaffnen, jeder ein Tomahamf nehmen, und dann 
mit einem Male zweinem furzen Ende fommen ?_ Da find 3 von 
ung, wenn wir unfere Siebe richtig verfeßen, fo machen dreimal von 
jedem gehauen neun, und dann todten wir den Zehnten nach unferm 
Vergnügen, Sie ſtimmten zur Entwaffnung mit mir überein, dann 
aber folle einer ſich in Bejis der Gewehre und des Feuers ſetzen, an 
der einen Seite von den vieren, und die andern zwei follten mit To⸗ 
mahawks an die andere Seite gehen, und die dort liegenden abfertis 
gen. Ich bemerkte daß dieſes ein unficherer Weg fei, denn der erite 
Schuß würde alle erwecen, fie würden gleich auf die Gefangenen 
denken, und ung vermuthlich überwältigen. Sch mußte ihrem Plan 
nachgeben. Meter Pence wurde die Gewehre abzufeuern augerfes 
hen, Pike und ic) follten mit dem Tomahawk agiren. Wir bieben 
und trugen nun eine qute Menge Holz um ein gutes Feuer zu mas 
chen, nadıdem wurden die Gefangenen gebunden und auf ihre Plätze 
elegt ; nachdem wir lagen, brauchte ein Indianer fein Meffer, und 
ieß e8 zu meinen Füßen niederfallen, ich drehte meinen Fuß über 
ed und verbarg es fo 5 gleid) darauf legten fich alle und ftelen 
in Schlaf. Gegen Mitternacht richtete ich mich auf und fand fie alle 
in gefundem Schlaf. ch frody zu Pence welcher aufitand ; id) zere 
ſchnitt ſeine Bande und übergab ihm das Meffer, damit er mir dafs 
jelbe thue, er thats ; darauf nahm ich dag Meffer wieder zu mir, 
und machte Pike los ; in einer Minute hatten wir alle entwaffitet. 
Pence nahm feinen Stand bei den Gewehrenz; Pife und ich nahmen 
unfern Stand mit unfern Tomahawks, ich hatte drei an der rechten 
und Pike zwei an der linfen Seite zu tödten. In diefem Augenblick 
erwachten die zwei, welche für Pife beitimmt waren, derfelbe bewies 
ſich bier als eine Memme, und legte fich nieder. Es war ein Fritis- 
fcher Augenblick ; es war feine Zeit zu verlieren ; ihre Köpfe erhos 
ben fich ſchon; Doch in einem Augenblicke fertigte ich fie ab, und wens 
dete mich num zu meinem Antbeil per Uebereinfunft, und als ich im 
Begriff war den legten an meiner Seite des Feuers abaufertigen,, 
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ſchoß Pence und machte eine herrliche Niederlage ; da war nur einer 
am äußern Flügel, welchen feine Kugel nicht erreichen fonnte ; fein 
Name war MobameEe, ein jtarfer, kühner und verwegner Ges 
felle. Bei dem Lärm fprang er ungefähr drei Ruthen vom Feuer ; 
er fah, daß es die Gefangenen waren, welche den Angriff machten, 
und indem er dag Kriegsgeſchrei ausitieß, ſprang er, um ſich in Bes 
fig der Gewehre zu fegen, ich aber war fdhnell bei der Hand um ihn 
daran zu verhindern ; der Streit war zwifchen mir und ihm. Wie 
ich mein Tomahawk erhob, fo fuchte er jich von mir abzudrehen, ich 
folgte ihm und hieb, doch feinen Kopf verfehlend hieb ıch mein To— 
mahawk in feine Schulter oder vielmehr in feinen SHinterbals, er 
ftürgte vorwärts und ftel, zur felben Zeit gleitete ich aus und fiel an 
feine Seite ; wir faßten ung ; fein Arm war nadt ; er faßte mich 
um meinen Hals zur felben Zeit faßte ich ihn mit meinem linken Arm 
um feinen Leib, machte fo eine enge Umfaffung und fuchte nad) feis 
nem Meffer, fonnte jedoch daffelbe nicht erreichen. 

Während unferm Handgemenge entfiel mir mein Tomahamf ; 
mein Kopf war unter der verwundeten Schulter, und ich erjtickte 
faft in Blut. Sch machte einen rafchen Sprung und befreite mic 
fo von feinem Griff; zu gleicher Zeit erhoben wir ung, worauf er 
fortlief ; e8 erforderte ziemlich viel Zeit meine Augen von dem Blut 
zu reinigen; mein Tomahawk war zugededt, ich Fonnte ihn nicht zu 
rechter Zeit finden, um den Indianer zu verfolgen ; er war der eins 
ige von der ganzen Parthie welcher entfam. Pike war machtlog. 
Ich hatte jederzeit große Ehrfurcht vor chrüftlicher Andacht. Pike 
verfuchte zu beten, und Pence fluchte über ihn, nannte ihn eine 
Memme, und fagte ihm, daß es jetzt nicht Zeit zu beten—fondern zu 
fechten fei. Wir waren nun Meifter des Plakes, und im Beftg 
von ihren Gewehren, Deden u. f. w. Sch fealpirte fie alle, und 
fuchte die Scalps meines Vaters, Bruders und der andern, und 
befeftigte fie an meinen Gürtel um fie ficher aufzubeben. Wir bfies 
ben bis zum Morgen auf dem Pate; da es nahe dem Ufer war, 
wo wir unfer Lager hatten, fo bauten wir ung einen Floß; wir 
mochten ungefähr fünfzehn Meilen unter Tioga Point fein; wir 
legten unfere ganze Beute auf den Floß, und fuhren ab nad) Wy— 
oming, der nächiten Anftedelung. Unſer Floß ging auseinander 
wie wir gegen das Land machten, und obfchon wir viel verloren, fo 
retteten wir doch die Gewehre nebft der Ammunition und famen 

lücklich ans Land; wir erreichten Wyluſing fpät am Nachmittag. 

ie wir zu den Engpäſſen famen, bemerften wir einen Rauch ın 
der Tiefe, und zugleich ein Floß am Ufer liegend ; durch diefes wur: 
den wir gewahr, daß im Laufe des Tages eine Parthie Indianer 
neben ung hergefommen, und ſich hier für die Nacht gelagert hatten. 
Da war num feine andere Wahl für ung, entweder wir mußten dies 
felben zeritreuen oder über den Berg Klettern, der Schnee an der 
Nordfeite des Berges war tief ; wir mußten daß die Anzahl der In> 
Dianer nicht ftarf ſeyn Fonnte, weil das Floß zu Flein war; jeder hat: 
te zwei Büchfen, und meine einzige Furcht war, Pife’s Feigheit. Um 
alles zu erfahren, ftimmten wir darin überein, daß ich mid) über ihre 
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Anzahl überzeugen, und nach Umftanden das Zeichen zum Angriff 
geben follte; ich kroch den Hugel fo weit hinunter, daß id) ihre Feuer 
und Bundel ſehen Fonnte, ſah aber feine Indianer ; ich vermutete 
daher, daß fte auf die Jagd gegangen, um fich Lebensmittel zu vers 
ſchaffen, und bielt dafür Daß es eine gute Gelegenheit für uns wäre, 
ung mit dem Floß auf die andere Seite des Etromes überzufegen, 
ich gab das Signal; worauf meine Kameraden kamen;z wir warfen 
die Bundel auf das Floß, welches von trocdenen Tannenbrettern gez 
macht war ; mit Stangen und Rudern brachten wir es fchnell auf 
die andere Eeite des Stroms, wir waren beinabe aus Schußweite, 
als zwei Indianer an das Ufer kamen, fte fchoffen auf ung, beſchä— 
digten uns aber Durch ihre Scyuffe nicht ; bald famen wir unter den 
Schuß einer Jnſel und gingen einige Meilen ; wir hatten tiefe Bä— 
che während dem Tage durchwadet, die Nacht war falt ; daber lans 
deten wir an einer Inſel wo wir eine Verfenfung fanden, in welcher 
wir unſer Neuer machten; nachdem wir ung etwas gewärmt hatten, 
wurden wir anfeinmaldurd ein Krachen der Schneekruſte beunruhigt; 
Pike welcher glaubte die Indianer wären auf der Snfel, fehrie für 
Gnade; um ihn ſtill zu balten bedrohten wir ihn mit dem Yeben ; 
die Tritte kamen näher, und fchienen grade auf das Feuer zuzukom— 
men, ich Iyielt die Wache und bald Fam mir ein prächtiger Rackun zu 
Geſicht. ch ſchoß denfelben, worauf Pike aufjprang und fihrie : 
“Gnade! meine Herrn! Gnade!’meine Herrn!” 
‘ch nahm meinen Gewinn beim Bein und warf ihn and Feuer, 
“Hier du feiger Schurke,” fehrie ich, “baute dies 
und gieb uns etwas Geröftetes zum Abends 
eifen.” I 

Die nachſte Nacht erreichten wir Iuyoming, wo fie große Freude 
hatten wie fie ung ſahen; bier rubten wir einen Tag; da es nicht 
ficher war zu Fand nach Nortbumberland zu reifen, fo verfchafften 
wir uns ein Kanoe, und mit Pence und meinem Fleinen Vetter fuh— 
ren wir während der Nacht den Strom hinunter ; wir famen vor 
Zagesanbruch nach Fort Jenkins, wo ich Col. Kelly, mit ungefähr 
hundert Mann, welche fich außerbald dem Fort gelagert batten, fand; 
er fam berüber von dem weitlichen Zweig, von den Quellen der 
Chillisquaka nach Fiſching Greef, am Ende der Nob Gebirge (ſo zu 
der Zeit genannt) wo mein Vater und Bruder getödtet waren 5 er 
begrub meinen Vater und Onfel, doch mein Bruder war verbrannt, 
und fonnte nur ein Feiner Theil von ibm aufgefunden werden, Go: 
lonel Kelly fagte mir, daß meine Mutter und deren Kinder im Fort 
wären, und daß allgemein geglaubt wurde, daß ich andy ermordet 
wäre. Gol. Kelly aing in das Fort um meine Mutter — 
ten; ich nahm die Scalps von meinem Gürtel und übergab ſie ei— 
nem Offizier zum aufbewahren. Menſchliche Kraft war faſt 
nicht im Stande dieſe Zuſammenkunft auszuhalten. Meine Mut— 
ter hatte gerade den Mann und einen Sohn verloren, und jetzt kam 
ein Sohn um ſie bei der Hand zu nehmen; und dazu ein Sohn, von 
welchem ſie glaubte, daß auch er ermordet ſei. 

Den nächſten Tag ging ich nach Sunbury, wo ich mit Freuden 
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empfangen wurde, meine Scalps wurden vorgelegt, die Kanonen 
abgefeuert, u. ſ. w. Ehe ich zuriick ging erhielt ich eine Beſtallung 
als Fähndrich bei einer Gompagnie welche durch Capt. Thomas Ro; 
binfon commanbdirt wurde ; dieſes war ein Theil von den Truppen, 
weldye Pennſylvanien für Die Gontinental Lime zu errichten hatte. 
Ein gewiffer Joſeph Alerander befam die Beftallung als Lieutnant, 
welcher Diefelbe aber nicht annahm. Der Sommer von 1780 ging 
durch Rekrutiren zu Ende; unfere Compagnie war dann vollftändig 
und zum Schutz der Grenzen verwenter. Im Februar 1781 wurde 
ich zum Lieutnant erhoben, und fing meine activen Dienfte Damit an, 
daß ich die Kundſchafter befebligte 5 da Capt. Robinſon fein Wald— 
mann und auch Fein Schütze war, fo trug er vor daß ich die Gefahr 
übernehmen, und die Kundſchafter befebligen ſolle; wir unterbiel 
ten nun beftändig eine Kette von Kundfchaftern um Die Grenz Ans 
fiedler, welche von dem nördlichen bis zum weftlichen Zweige der 
Susquehanna wohnten, beilänfig von den Quellen der Little Fiſching 
Greek, Chillisquaka, Muncy, n. ſ. w. Am Fruhjahr 1781 bauten 
wir ein Fort auf das Land der Wittwe M'Clure, nannten daſſelbe 
M'CElure's Fort,” und häuften dert unfere Lebensmittel auf. Im 
Sommer deſſelben Jahres wurde in Buffalo's Valley ein Mann 
zum Gefangenen gemacht, welcher aber entwiſchte; er kam herein 
und machte den Bericht: daß ungefähr drei hundert Indianer bei 
Einnemahoning wären, welche dort jagten und Lebensmittel auf 
häuften, diefe hatten bejchloffen einen Angriff auf Die Grenzbewohner 
zu machen ; fie wollten in Eleine Parthien ſich vertheilen und die 

anze Grenzfette auf einen Tag und an allen Drten zugleich angrei— 
* Col. Hunter erwählte eine Compagnie von funf um zu kund— 
ſchaften, dieſe waren: Capt. Campell, Peter und Michael Groves, 
Lieut. Cramer und ich; dieſe Parthie wurde die Grove” Parthie 
genannt. Wir nahmen fir drei Wochen Lebensmittel mit ung, und 
gingen den weftlichen Zweig mit der größten Vorficht und Achtfams 
eit hinauf; wir erreichten den Sinnemahoning, machten jedoch Feis 
ne Entdeckung als nur*ralte Spuren ; wir gingen den Einnemahos 
ning hinauf bis wir ung überzeugt hatten daß Der Bericht falfch war. 
Wir Fehrten nun zurück; etwas unter dem Sinnemaboning, bemerks 
ten wir, wie e8 beinahe Nacht war, einen Rauch; wir waren gewiß, 
daß ſich dort eine Parthie Andianer befänden, welche wir entweder 
pafjirten, oder fie war von einer andern Gegend dort bin gefommen ; 
wir bemerften,daß es eine ftarfe Parthie ſeyn müſſe, wie ftarf wuß—⸗ 
ten mir felbit nicht, dennoch bereiteten wir ung zum Angriff. 

So bald es dunkel war, fuden wir unfre Büchſen aufs neue, ſchärf— 
ten die Steine, unterfinhten die Griffe unferer Tomabamwfs, und da 
wir mit allem fertig waren, warteten wir mit der größten Ungeduld 
big jich Die Indianer nieder gelegt hatten. Die Zeit Fam, und mit 
der größten Stille gingen wir voran, unfere Büchſen in der einen 
und die Tomabawfs in der andern Hand tragend. Die Nacht war 
warm, wir fanden einige von ihnen ein bi8 zwei Nutben vom Kener 
in ihre Decken gewicelt liegen. Wie wir unter fie kamen brauchten 
wir zuerft unfere Tomahawks; fie fprangen auf wie eine dunkle 
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Molke ; jetst fchoffen wir und erhoben unfer Seriegsgefchrei, fie flos 
‘hen in der größten Verwirrung und nur wenige nahmen fidy Zeit ih— 
re Büchfen mitzunehmen. Wir waren num Herren des Schlacht: 
feldes und all ihrer Beute, aud) nahmen wir mehrere Scalpe. Es 
mochten ihrer fünf und zwanzig big dreißig feyn, und waren fo weit als 
bis Penn's Greef herunter gewefen, fie hatten dort zwei oder drei 
Familien ermordet und fcalpirt ; wir fanden Scalps von verfchiede: 
nen Altern, welche fie genommen hatten, und eine bedeutende Menge 
einheimifches Tuch; wir brachten leßteres nad) Northamberland wo 
es unter die Unglüclichen, welcye dem Tomahawk und dem Mefs 
fer entfommen waren, vertheilt wurde. 

Unfere Sompagnte wurde im September 1781 nad) Rancafter be> 
ordert, wir überfchritten den Strom in Booten zu Middeltaun, wo 
unfere Drder geändert, und wir nach Reading in Berfs Caunty ge: 
hen mußten, wo wir ung mit einem Theil des dritten und fünften 
Pennſylvaniſchen Regiments, und einer Compagnie von Congreß— 
Regiment vereinigten. Hier nahmen wir die Heffen, welche mit Ge: 
neral Burgoyne gefangen genommen, unter Aufjicht. Nach der Er: 
Öffnung des Feldzuges, Ende März, 1782, wurden wir durch den 
Congreß, nach unfern befondern Standorten beordert. Sch ‚ging 
mit Robinfons Sompägnie nach Nortbumberland, wo fich Herr Tho— 
mas Chambers mit ung vereinigte, derfelbe hatte vor furzem feine 
Beſtallung als Fä bndrich bei — Compagnie erhalten. Wir blies 
ben zwei bis drei Tage zu Northumberland, damit ſich unſere Leute 
reinigen und ausruhen fönnten ; von dort wurde Fähndrich Cham— 
berd und ich nach Muncy (der Bauerei von Samuel Wallis) beor- 
dert, um dort einen Poſten zu errichten, und das Fort Muncy, wel— 
ches durch den Feind zerftört war, wieder aufzubauen. Bir erreiche 
ten diefen Drt, and bauten ein Fleines Blockhaus, um unfere Lebens⸗ 
mittel darin aufzubewahren. 

Gegen den zehnten oder elften April Fam Capt. Robinfon in Bes 
gleitung von Er Gıflbertfon, James Dougherty, William M’Gras 

und einem Herrn Barkley ; num wurde ic beordert mir zwanzig 
bis fünf und zwanzig Mann auszufuchen, und mit diefen Herren den 
etlichen Zweig bie zu dem Big Island hinauf zu gehen ; von dort 
nad) der Bald Eagle Greef, wo ein Herr Gulbertfon &rmordet wors 
den war. Am fünfzehnten erreichten wir bei Nacht jenen Platz, wo 
wir ung für diefe Nacht lagerten. 

Am Morgen des fechezehnten wurben wir von 85 Indianern anz 
gegriffen. Es entftand ein heftiges Scharmüßel ; Efar. Culbert⸗ 
In und zwei Andern glücdte 28 zu entwifchen, doch nachdem wir 9 
Betödtete hatten, wurden die Neßrigen alle gefangen genommen ; 
alle unfere Kleivungsftüdfe wurden ung fortgenommen, jedoch mit 
Ausnahme unferer Hofen. Wie fie mir mein Hemd auszogen, fans 
den fie meine Beftallung ; unfere Beftallungen waren auf Perga— 
ment gefchrieben, und wurde in einem feidenen Futteral an einem 
Band auf der Bruft getragen. Verfchiedene ergriffen daffelbe, einer 
“aber fchritt das Band mit feinem Meffer entzwei, und erlangte foden 
Beſitz. Sie nahmen und und brachten ung etwas vom Schlachtfeld, 
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und machten, daß fich die Gefangenen in einem Fleinen Kreiſe nies 
derjeßten mußten; die Indianer umringten dieſen in einem großes 
ren Kreis, jeder feine Buchfe und fein Tomahawk in der Hand. 
Setzt brachten fie fünf Indianer welche wir getodtet, und legten ſie in 
den Kreis. 

Ein jeder war in Gedanfen vertieft ; denn unfere Zeit wurde 
ung vermuthlich Furz zugemeſſen; was mich anbetrifft, (da ich auf 
das Jahr '80 zurückblickte, wo ıch die Parthie tödtete 5) ich dachte, 
daf wenn ich erkannt, mein Loos jchrecflidy fen wurde. hr Pros 
phet oder Hauptkrieger, bielt jet eine Nede, (worüber ich fpäter 
durch den brittiichen Lieutnant, welcher zu dieſer Parthie gehörte, 
belehrt wurde 5) ergab vor, daß er ſich mit dem großen Geiſte be— 
ratbe, was mit den Gefangenen gemacht werden folle, ob diefelben 
getödtet, oder ihr Yeben erhalten werden ſolle; erfam zu dem Schluß: 
baß, da ſchon fo viel Blut gefloffen, und der Tod dieſer Indianer 
Kriegsgeſchick gewefen, fo jolle unfer Yeben erbalten, und wir von 
den Familien, zu welchen die Todten gehörten, an deren Etatt ange: 
nommen werden 5; wir wurden nun unter ihnen nach der Zahl der 
Feuer vertneilt. Es wurden nun Bündel für ung gemacht, und der 
Rückzug wurde angetreten ; wir gingen über den Strom bei der Bi 
land, in Nindenfances ; dann mußten wir über mehrere Hügel, 
bis wir an die Pine Greef, oberhalb feiner erften Gabel, famen, dies 
fer gingen wir nach big zur dritten Gabel ; nun nahmen fte ihren 
eg am nördlichiten Zweig bis zur Quelle, und von dort zu dem 
Gewäſſer des Genefee Stromes. Nachdem wir zwei Tage den Ger 
nefee Strom hinunter geretfet, kamen wir an einen Mat; welcher Piz 

con Woods genannt wurde ; bier fanden wir eine große Anzahl 
indianifcher Familien, alte und junge, welche um Tauben zit fangen 
berbeigefommen waren ; hier trafen wir aud) eine Partie India— 
ner, (welcher ungefähr vierzig waren,) welche auf dem Weg nad 
den Grenzanjiedfungen waren ſie lagerten fich eine furze Gtrede 
von und ; die Krieger beider Parthien bielten in unferem Lager eis 
ne Ratheverfammlung. Sch bemerkte bald, daß ich ein Gegenftand 
ihrer Beratbung fey ; ich wurde plößlich überfallen, und in das ans 
dere Lager gejchleppt, wo ſich die Krieger an Die eine Seite des Feu— 
ers niederfegten, da ich mich ganz allein an die andere Seite deffels 
ben fetzen mußte. Jedes Auge war auf mich gerichtet ; ich bemerfte, 
daf fie fich immer mehr um mich fammelten ; nach einer furzen Zeit 
bemerkte ich einen Mann, welcher fich Durch die Menge drängte, er 
fam zu mir, und fette fich nieder ; ich fab daß er ein weißer bemal— 
ter Mann war, welcher fich indianifch bekleidet hatte. Diefer befrug 
mich über den Zuftand der Girenzer, die Stärke unferer Korte, wo 
die Kundfchafter fich herumtrieben, n. f. w. Wie er fertig war, be: 
merfte er, daß nur noch einer ohne ihm da wäre, welche mich fennten. 
“Kennt Ihr mid, Herr?” fageih. "Ih thue, 
ihr ſeyd der Mann welcher die Indianer 
tödtete.” ch dachte jetzt nichts weiter als daß der Pfabl und 
das Feuer mein Loog feyn würde. Graber fagte, daß er ein Ge- 
fangener und ein Freund fey, daß fein Name Jones wäre, und er 
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im Frühjahr von '81 mit Capt. John Boyde in Bedford Gaunty ges 
fangen genommen wurde; er wolle feineswegs mid) in Gefahr brins 
gen, und daß wenn ich mich nurunbemerft entfernen Fünne, und mich 
den Brittifchen übergabe, mein Yeben gerettet feyn wirde ; wenn 
nicht, fo wurde ich wohl meinen Tod am Pfahl zu erleiden haben. 
Den folgenden Morgen gingen wir den Genefee Strom weiter hin” 
unter, und famen, nacydem wir 2 Tage gegangen, zu dem Ganeadia 
Dorf, welches das erfte am Genefee Strom tft 5 bier wurden wir 
jugerichtet um die indianischen Spießruthen zu laufen ; die Krieger 
peitfchent nicht, fondern überlaffen diefes den jungen Indianern und 
den Squaws. Diefe fommen einem beim Rathhaus entgegen, wo 
fie dann die Gefangenen ans den Reihen der Krieger bervornehmen, 
und in die vordere Neihe jtellen ; wenn fie mit allem fertig und das 
Wort Joggo gegeben, jo fangen die Gefangenen an zu laufen 
von den Veitichern verfolgt 5 wenn num einer überholt wird, fommt 
er gewiß nicht ohne titchtig Durchgepeitfcht zu jeyn, davon. “ch war 
vor meine Leute aufgeitellt, das Wort wurde gegeben, und wir liefen. 
Da ich noch jung und ftarf von Nerven war, führte ich den Weg; 
junge Squaws, welcdye daher liefen um fich mit der Peitſchparthie 
u vereinigen, machten plößlich, als fie ung laufen fahen, halt, und 
ellten fich Schulter an Schulter mtt ihren Peitfchen 5 wie ich nahe 
zu ihmen Fam, prallte ich gegen fie, und warf fie nieder, wir fielen 
alle zufammen ; jet ging das Stoßen an, jo daß ihre Unterfleider 
zu fehen waren, welche von einer ſchönen gelben Farbe zu ſeyn fchies 
nen; ich hatte feine Zeit ihnen aufzubelfen. Diejes war nun eine 
große Beluftigung für die Krieger, welche riefen und fchrieen, dag ed 
in der Luft wiederballte. 

In diefem Dorf blieben wir einen Tag, und gingen dann zum 
Fort Niagara, wo ic; den Brittifchen übergeben wurde. Sch wurde 
bier nach indianifchem Gebraudy in die Familie des Golonel Butler 
aufgenommen ; Diefer war derzeitiger befehlender Offizier über die 
Britten und Indianer in diefem St Ich jollte hier die Stelle 
des Sohnes von Golonel Butler einnehmen, weldyer in SHerbit, 
1781, von den Amerifanern getödtet war. Mic, als feinen anger 
nommenen Solm zu ehren, wurde ich nur in ein privat Zimmer eins 
geiperrt, und nicht unter brittiiche Mache geftellt. Allein meine Uns 
annehmlichkeiten begannen bald, da die Tories, welche mich fannten, 
den Indianern gejagt batten, daß ich ſchon früher ein Gefangener 
geweien, und meine Sieger getödtet habe; Letztere wurden wüthend, 
gingen zu Butler, und verlangten mich, wo fie, wie mir erzählt wurs 

e,vierzehn andere Gefangene anboten, um mic auszuliefern. Buts 
fer ſchickte einen Dffizier zu mir, um mic) wegen diejer Sache zu bes 
fragen ; diefer Fam zu mir und fagte mir, daß ihre Indianer ſchwere 
Anklage wider mid) führten, da fie davon unterrichtet wären, daß 
ich früber fchon ein Gefangener, und meine Sieger getödtet habe ; 
fie verlangten nun, daß ich ihnen übergeben würde, daß daher fein 
Colonel über diefe Sache unterrichtet feyn möchte. Ich gab zur Ants 
wort : Mein Herr ! dies it eine ernfte Frage zu beantworten, jes 
Doch werde ic; nie die Wahrheit läugnen ; es ıft wahr, daß ich früs 
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ber ein Gefangener war, und die Parthie tödtete, welche mich gefans 
gen genommen, und zum Dienfte meines Landes zurück Fehrte ; als 
lein, mein Herr ! ich betrachte mich als einen brittijchen Kriegsge— 
fangenen, und vermuthe, daß ihr mehr Ehre davon haben werdet, 
wenn ihr mich nicht den Wilden übergebet 5 ich wein was mein 
Schickſal feyn würde, doc; haben fie die Güte dem Colonel zu bemer- 
fen, daß wir es in unferer Macht haben Wiedervergeltung auszus 
üben.” Er verließ mich, kehrte aber in Furzer Zeit wieder zurück, wo 
er mir fagte, daß er bevollmächtigt fei, mir zu fagen, daß fir mich 
Feine andere Wahl ſei um mem Leben zu retten, ald dag id) der Re— 
bellen Sache fahren ließe, und mich unter die brittifche Standarte 
begäbe, daß ich dann denfelben Rang in der brittifchen Armee be— 
Fleiden folle, den ich bei den Rebellen hatte. Sch erwiederte: “Nein! 
mein Herr ! nein! übergebt mich lieber dem Pfahl, dem Tomahawk, 
oder dem Meſſer, als daß ich eine brittifche Beltallung annehme ; 
Freiheit oder Tod ift unfer Motto 5” Darauf verließ er mich. Bald 
nachdem Fan eine Dame (mit weicher ich vor_der Revolution gut 
befannt gewefen, weil wir zufammen in die Schule gegangen was 
ren,) in mein Zimmer, fie war an einen brittijchen Offizier verheis 
rathet, welcher Gapitat bei der Königin Teichten Truppen war, er 
fam mit ihr 5; fie war bei Gol. Butler gewefen, und wurde von dem— 
jelben bevollmächtigt, mir daffelbe Anerbieten zu machen, welches 
der Offizier mir gemacht. Sch danfte ihr für die Mühe welche fie 
fichh wegen meiner Sicherheit gemacht, doch Fünne ich Das Anerbieten 
nicht annelnmen-;- fie bemerfte num, daß eg doch weit ehrenvoller für 
mic) feyn würde, wenn id; ein Offizier in dem brittijchen Dienfte 
wäre; worauf ich erwiederte: daß ıdy felbit auf diefe Art nicht über 
mich schaften fönne, weil ich dem Gongreß der Vereinigten Staaten 
angehöre, und daß ich die Folgen erwarten wolle ; fie verließ mid, 
und Dies war das kLetzte was ıch vonder ganzen Sache hörte. Es 
wurde nun eine Wache vor Die Thüre meines Gemaches geftellt. 

Nadı ungefähr vier Tagen wurde ich den See Ontario herunter, 
nad) einem Pag welcher Sarlton Island genannt wurde, gefchidkt 5 
von dort wurde ich weiter den St, Lawrence herunter nad Mons 
treal gebracht 5 bier wurde ich ing Gefängniß gefest wo ich gegen 
40 bis 50 amerifanifche Offiztere fand; nun hatten wır die Ehre 
durch das eiferne Gitter zu fehen. 

Unter der Zeit fam der vierte July beran 5; zehn von ung verbans 
den fich den politifchen Geburtstag unferd Kandes zu feiern, wir fans 
den Mittel und Wege ung etwas Branntwein ing Gefängniß zu ver: 
ichaffen ohne daß die brittiſche Wache etwas davon erfuhr ; wir 
hatten, nachdem wir mir der Wache einen Vertrag abgefchloffen, ei 
nen herrlichen Tag. Dieſes verdroß die brittifchen Offiziere, und 
wir zehne wurden jest nach Quebee, von dort aber nod) weiter den 
St. Lawrence herunter auf die Anfel Orleans, gebracht, wo wir bie 
zu Ende September blieben. Gegen diefe Zeit fegelte eine brittifche- 
Flotte ab, welche nadı Neu-York beftimmt war, wir wurden an Bord 
genommen, allein wie wir nach Neu-Morf famen, Fonnten wir nicht 
ausgewechſelt werden. Zu diefer Zeit befehligte Gen. Garlton bie: 
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brittifche Armee in Neu⸗York; wir mußten unfer Ehrenwort geben, 
worauf wir in unfere Heimath entlaffen wurden. 

Im Monat März, 1783 wurde ic; ausgewechfelt, und befam Bes 
fehl wieder die Maren zu ergreifen. Ich vereinigte mid) mit meiner 
Compagnie im März zu Northumberland; um diefe Zeit erhielt Gas 
pitain Robinfon Befehl mit feiner Gompagnie nach Wyoming zu mars 
ſchiren um in Wilkesbarre die Garnifon zu bilden. Er ſchickte mich 
mit Fähndrich Chambers und der Compagnie zu diefem Standort, 
wo wir bis zum November, 1783, verblieben. Lnjere Armee wurde 
dann entlafjen, und fo aud) unfere Gompagnie ; arm num und ohne 
Geld zogen wir ung in den Schuß des häuslichen Lebens zurüd, 


AYugzüge* 
aus dem Feben und den militairifchen fowohl als Zagdabentheuern 


des 
Capt. Samuel Brady. 





Wer hat nicht von Brady gehört, von dem Hauptmanne der 
Spionen ?— Bon feinen gefährlichen Abenthenern zu Waffer und zur 
Land ?— Bon feiner baarbreiten Flucht in der tödlichen Brefche ?— 
Bon feiner friegerifchen Tapferkeit? —Von feiner unvergleichlichen 
perfünlichen Thätigkeit? —Doch wo lefen wir feine Gefchichte ? — 
Kur allein von den alten weftlichen Anftedlern Pennfplvanieng, oder 
bei Gelegenbeit von einem von der Zeit Niedergedrückten und früher 
zu den leichten Truppen Gehörigen hören wir von ihm; denn nur 
wenige von Brady's Kriegern befinden fich noch am Leben. 

Angetrieben durch den Wunſch, foviel von feinem Leben und Thas 
ten als ich erfahren Fonnte, der Vergeffenbeit zu entreißen, machte 
ich verſchiedene Verſuche von Individnen Die am meift intereffanten 
Begebenheiten in feiner milttärtfchen Laufbahn mir zu verfchaffen, 
doch bisher hatte ich feinen Erfolg. Endlich fand ich einen bejahrs 
ten Freund von demſelben, welcher fich gütigit anbot, mich mit fol- 
chen Nachrichten zu verjeben, als er, da er ein vertrauter Freund 
deffelben gewejen, im Stande war zu geben, Wir hoffen, daß dies 
fer Gegenstand von folchem Antereffe fein wird, daß jeder fein 
Scerflein dazu beitragen wird; und daß fich noch ein Gefchichts 
jehreiber finden wird, welcher Brady mit feinen Leuten an die Seite 
von Wayne, Marien, Lee von der Legion und andern berühmten 
Patrioten, welcher Gedächtniß unſterblich it, gejetst wird. 

Er iſt der Held des Wefteng von Pennſylvanien; fpätere Dich— 
ter diefes Yandjtrichg werden, wenn die Zeit die Thatfachen der 
Geſchichte gereift bat, finden, daß fein Name die VPerfönlichkeit 
von allem was furchtlos ımd fruchtbar in Hilfsmitteln in der 
Stunde der Gefahr it. Sein war der Tritt welcher nicht wanfte— 
das Auge welches nicht fehlte, auch fogar bei den furchtbaren 
Scenen der indianischen Kriegsart nicht. Manche Mutter bat ihr 
Kind geftillt oder in den Schlaf gelullt, wenn fie demfelben verſi— 





* Diefe Auszüge wurden urfpringlich in Nummern, für eine Zei: 
tung (ihe Blairsville Record) gejchrieben. Die Abtheilungen der 
Nummern find mit einem bezeichnet, 
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cherte, daß der breite Allegheny, die Scheidung zwifchen Weißen 
und Indianern, von diefem tapfern Gapitain und Einen Yeuten bes 
wacht wurde; und gegen ihre Beſorgniſſe wegen Tod oder Gefan— 
genjchaft von den Indianern, fie ermunternd erwiederte: fie dürfen 
nicht über den Strom fommen, denn dort iſt Gapt. Brady mit feis 
nen Leuten. 

Sohn Brady, der Bater des Gapt. Samuel Brady, war im Jahr 
1733 im Staate Delaware geooren. Hugh Brady, der Vater dee 
Sohn, war aus Irland eingewandert; wo er fid) zu einer fehr frü— 
ben Zeit innerhalb 5 Meilen von dem Plate, wo jest Schippensburg 
fteht, niederließ. Das Yand war zu der Zeit noch Wiloniß, fehr 
dünn mit Eiriſchen Eingewanderten bewohnt, welche einfältig, aufs 
richtig und religiös waren, Diele Anefdoten find gefammelt, um 
die ſes zu beweiſen, Doch eg iſt bier für dieſe der Mat nicht. 

Während der franzöftiichen und Indianerkriege, hatte diefer Theil 
des Landes fehr viel von den Indianern zu erleiden. John Brady 
und verſchiedene andere junge Leute waren fehr thätig gegen fie, 
und wurde zum Zeichen der Anerkennung feiner VBerdienfte, zum 
Gapitain in der Provincial Yinie ernannt, welches zu der Zeit Fein 
geringer Vorzug war. Gr heirathete Mary Quigly, und ihr erfter 
Dan Samuel wurde ın der Stadt Schippensburg im Jahr 1758, 

eboren. 

, ach dem Krieg, wie ein Ankauf von den Indianern gemacht 
war, im Jahr 1768, z0g John Brady mit feiner Familie nach dem 
mejtlichen Zweig der Susquehanna, wo Samuel bei ihm bie zum 
Juny im Sahr 1775 wohnte. Gapt. Sohn Lowden, ein Wittwer, 
errichtete eine freiwillige Scharfichusen Compagnie, von 70 Manır, 
welche alle unverheirathet waren, mit Diefen marjchirte er nach Bo⸗ 
ton. Samuel Brady war einer diefer Leute; der Gapitain hatte 
im Sinne ihn zum Dffizier zu machen, diefem widerfeßte fich fein 
Bater, indem er ſagte: “Lafjet ihn zuerit die Pflichten eines Sols 
daten kennen lernen, dann wird er auch wiffen, was er als Offizier 
zu thun bat. 

Während die Scharfichüßen bei der Belagerung Boſtons waren, 
ftelen gelegentlich Scharntüßel vor, Bei einer Gelegenheit, wurde 
Capt. Lowden befehligt, einige tüchtige Leute zu nehmen, und zu eis 
ner nel während der Ebbe zu waden, um dort etwas Vieh, wel 
ches den Britten gehörte, wegzutreiben. Gr glaubte, daß Brady 
zu jung für diefen Dienft fei, und daher wählte er ihn nicht aus ; 
doch zum Erjtaunen des Gapitains war Brady der zweite welcher 
die Inſel betrat, und zeigte ficy fehr brav. Bei einer andern Gele; 
genheit faß er mit feinem Capitain auf einem Zaun, um die brittis 
jchen Werke zu befehen, plötzlich ſchlug eine Kanonenkugel unter ih— 
nen gegen den Zaun. Brady war am erften auf den Füßen, fing 
den Gapitain im feinen Armen, ftellte ihn auf und fagte mit großer 
Geiftesgegenwart: "Wir find nicht befhädigt, Capi— 
tain!” Manche andere Begebenheiten fielen während dem, daß 
die Armee vor Bolten lag, vor, welches feine Geiftesgegenwart und 
Muth hinlänglich bewieſen. 
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Samuel Brady wurde im Jahr 1776 in der Compagnie des Gas 
pitain Thomas Doyle ald Leutnant angeftellt, diefe Compagnie 
war in Lancaſter Gaunty gefammelt. Gr blieb bei der Armee, und 
war bei allen Hauptbegebenheiten bie nad) der Schlacht von Mons 
mouth gegenwärtig, wo er dann zum Gapitain ernannt und nad) 
Weſten unter General Brodhead befehligt wurde. Auf feinem 
Marſch befam er Erlaubniß feine Verwandten in Nortoumberland 
Caunty zu befuchen. Sein Vater, weldyer im Jahr 1776 die Stelle 
als Capitain im zwölften Pennfglvanifchen Regiment eingenommen 
hatte, war in der Schlacht bei Brandywine ſehr ftarf verwundet, 
und ging jet zu Haufe. Während er zu Haufe war, hörte er von 
dem ‘Tode feines Bruders, diefer war am neunten Auguft 1778 von 
den Indianern ermordet. Gr blieb bei feinem Vater bis zu Anfang 
des Jahres 1779, wo er dann nach Pittsburg abreifte um zu few 
nem Regiment zu fommen. 

Kurz nachdem er in Pittsburg angefommen, hörte er, daß fein 
Vater am elften April von den Indianern ermordet fei. Er fchwur 
Rache, und nie hat fich fein Sinn geändert. Hier fangen feine 
weitlichen Thaten an, welche jedoch der Gegenftand für ein andere 
Blatt fein follen, . 

Bei der Schlacht von Princetown diente er unter Colonel Hand, 
von Fancafter, da fie zu weit vorgerüct, fo daß fie faft umzingelt 
waren, ſchnitt Brady ein Pferd aus einem Zug, ließ den Colonel 
auffigen, fprang hinten auf, und machten fo ihre wer 

Bei dem Gemeßel zu Paoli, war Brady auf der Wache und hatte 
feine Decke umgejchnallt ſich niedergelegt. Die Britten waren ganz 
nahe wie der Wachpoſten feuerte. Brady mußte laufen, er verfuche 
te daher feine Dede logzumachen, welches ihm aber nicht gelang. 
Wie er über einen Zaun os wollte, fo ftieß ein brittifeher So 
dat mit dem Bajonett nach ihm, und befeftigte mit demfelben die 
Decke an einen Pfoften, allein es war fo nahe am Ende, daß fie 
ausriß. Er fprang voran ; ein Reiter, welcher ihm überholte, ge 
bot ihm zu ftehen ; Brady drehte fidy um, ſchoß ihn nieder und Tief 
in fam in einen fleinen Sumpf in einem Felde; er wußte, 

aß fich nur eine Perfon ohne ihn in demfelben befand, doch wie ed 
hell wurde, waren es ihrer 55, unter welchen ein Lieutnant. Gie 
zeigten ihre Bejtallungen, und es fand ſich, daß die von Brady die 
ältere jei; er übernahm nun den Befehl, und marfchirte mit ihnen 
nad) dem Sauptauartier. 





Ein fleines Fort, innerhalb den Grenzen des jeßigen Pittsburg, 
war im Sahr 1780 das Hanptquartier des Gen. Broadhead, wels 
cher beauftragt war diefen Theil der Grenzen zu ſchützen. Das 
Land, welches nördlich und weſtlich des Alleghenyg Stromes _lag, 
war ım Befis der Indianer. Gen. Waſchington, deffen umfaffende 
Klugheit alles vorausfah und verfchaffte, was die Gefahr welche 
das Land bedrohte, verhindern fönne, fchrieb an Gen. Broadhead, 
daß er einen paffenden Offizier auswählen nröge, ihn nach Sandus—⸗ 
ky zu ſchicken, um den Mag zu unterfuchen, und fich mit der Gtärfe 
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ber dort ſich verfammelnden Britten und Indianer befannt zu. ma= 
chen, zugleich folle er eine Neberjicht von Maßregeln entwerfen, um 
Vorkehrungen zur Vertheidigung gegen die Verwüſtungen und Ans 
griffe, welche man von daher erwarte, zu treffen. 

n. Broadhead war in feiner Wahl gar nicht unfchlüfjtg, wel- 
cher von den Dffizieren zu Diefem ſchwierigen und gefahrvollen Dienft 
am beiten befähigt fei. Er fhickte für Gapt. Brady, zeigte ihm Gen. 

Waſchingtons Brief, nebjt einer Karte von dem Lande welches zu 
bereifen war; letztere war fehr mangelhaft, allein doc, ohne Zweis 
fel die beite, welche man zu der Zeit haben fonnte. 

Capt. Brady war nicht unempfindlich gegen die Gefahr, noch mit 
der Schwierigkeit des Unternehmens unbefannt. Allein er fah die 
Angit, mit welcher der Vater des Landes fich Nachricht zu verſchaf— 
fen bemühte, welche nur durch diefe gefährliche Art zu erlangen was 
ren, zugleid) erfannte er die Michtigfeit des Unternehmens. Seine 
eigene Gefahr betrachtete er für untergeordnet. Die Anftellung 
wurde angenommen; er fuchte fich einige Soldaten aus, nahm 4 
Chickaſaw Indianer als Führer mit fich, überfchritt den Allegheny 
Strom, und war fo auf einmal in dem Lande der Feinde. 

Wie er feinen Marſch antrat, war es im May 1780. Die Jah 
reszeit war ungeroöhnlich naß ; jeder beträchtliche Strom war ans 
—— weder Straße, Brücke noch Haus erleichterte ihren 
Marſch, oder bedecfte ihren Ruheort. Einen Theil ihrer Lebens: 
mittel mußten fie nehmen, wie fie fie an ihrem Weg, welchen fte mehr 

rtkrochen als gingen, fanden ; fie machten ihren Weg bei Nacht 

rc diefe Wildniß, bei Tag verſteckten fie fich in den Brombeer- 
ſträuchen. Die geringite Spur ihres Marfches, der Eindruck von 
eines weißen Mannes Fuß im Sande eines Stromes, brachte viel 
feicht der ganzen Parthie Vernichtung. Brady war in jeder der ins 
dianiſchen Kriegsliften erfahren; er war gefleidet wie ein indiani- 
fcher Krieger, und mit ihren Sprachen gut befannt ; er führte feine 
Begleiter in der größten Sicherheit, ohne einen feindlichen Indianer 
gefeben En haben, bis nahe zu den Sandusfy Dörfern. 

Die Nacht, bevor er Sandusky erreichte, ſah er ein Feuer und 
als er jich ihm nahete, fand er zwei Squaw's, die bei ihm faßen. 
Er ging an ihnen vorüber, ohne fie zu befäftigen. Aber feine Chi— 
ckaſawer verließen ihn nun. Dies war fehr beunruhigend, da es 
wahrfcheinfich war, daß fie zu dem Feinde übergegangen wären. 
Er bejchloß indeifen doc; vorwärts zu geben. Mit vollfommener 
Kenntniß des fchredlichen Todes, welcher auf ihn wartete, wenn er 
ee würde, ging er vorwärts, bis er neben der Stadt an dem 

des Fluffes ftand. 


Seine erfte Sorge war, einen fihern Mat zum Verftec für feine 
Leute zu finden. ALS dies erreicht war, wadete er, nachdem er nur 
einen Mann zum Gefährten feiner fünftigen Abenthener ausgewählt 
hatte, über den Fluß zu einer Inſel, die theifweife mit Treib-Holz 
bededt war und der Stadt gerade gegenüber lag. Hier verbarg er 
—— Gefährten für die Nacht. 

midas war tapfer und ſuchte im Gehorſam gegen die Geſetze 
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feines Vaterlandes den Tod und fand ihn in dem Paß von Thermos 
pylä. Aber er war umringt von feinen 300 Spartanern und ers 
mutbigt durch die Syartaner Scyladyt = Hymne, begleitet von den 
janften Tonen der Flöte. | 

Napoleon war tapfer, aber feine Fühnften Thaten wurden in Ges 
genwart feiner Taufende von Streitern verrichtet, und als er bei 
der Brücke von Fodi die Fahne aus den Händen des erjchrecdenen 
Trägers riß, und mit Kriegsgefchret feiner enthuftaftischen Solda— 
ten Vive la Republique,'’ dem Feuer von 30 Deftreichiichen Ges 
fchügen troßte und fie in Mitten der Feinde aufpflanzte; ward er 
gefehen und begleitet von den tapfern Ueberreiten der Gonfular-Garz 
de, und oenriefen mit dem Gejchrei und den Thränen feiner ganzen 
Armee. 

In Beharrlichkeit und Falt überlegendem Muth Fann der Capi— 
tain der muthigen Wälderftreifer mit den angeführten Beiſpielen 
und allen andern verglichen werden —Kein Banner, Fein Fähnchen 
wehte über ihm. Er war hunderte von Meilen in dem Herz des 
feindlichen Landes. Jeder Keind hätte mit Freuden fein Gewicht in 
Gold, wenn er eg befeffen, für das Vergnügen, ihn am langjfamen 
Feuer zu Tode zu braten, gegeben, und hätte all die geiftigen und 
förperlichen Qualen hinzugefügt, welche diefer Wilden Scharfſinn 
zu erdenfen vermochte. 

Jeder, welcher poetifches Gefühl hat oder Gefühl für Poefte, muß 
bei einer ſolchen Scene verweilen und in Gedanfen ſich diefe Lage 
ausmalen. 

Der murmelnde Fluß ; das Indianer-Dorf in Schlaf verfenft ; 
die waldige Landfchaft ; und alles dies ward von diefem einfamen, 
aber unerfchrocdenen Krieger, in der ftillen Mitternachts-Stunde 
überfchaut. 

Den nächften Morgen breitete fich dichter Nebel über Hitgel, Thä— 
ler, Stadt und Fluß. Alles war vor Brady's Augen verborgen, 
anffer die Stämme und Reifer um ihn. Etwa um 11 Uhr beilte eg 
fich auf und bot ihm den Anblick von ungefähr 3000 Indianern, 
welche mit dem Vergnügen auf dem Räsgrund befchäftigt waren. 

Sie waren gerade von Virginien und Kentucky mit einigen fehr 
ſchönen Pferden zurücgefehrt. Ein graues Pferd zog befonders ſei— 
ne Aufmerffamfeit auf fi. Es gewann jedes Nennen big faft den 
Abend, da festen fich, gleichſam neidifch auf feine Schnelligkeit, 
zwei Reiter auf eg, und fo wurde eg geboten. Das Ziel war nur 
wenige Ruthen oberhalb des Platzes, wo Brady lag, und er hatte 
bier die fchönfte Gelegenheit, das Vergnügen mit zu genießen, ohne 
die Gefahr durch das Bieten auf der Räs etwas zu verlieren. 

Er machte den Tag über folche Beobachtungen, als in feiner Ges 
walt ftand, wadete von der Inſel weq, fammelte feine Leute, ging 
zu dem Indianer-Lager, welches er bei feinem Kommen geſehen hat— 
te, nahm die Squaws, welche immer noch da waren, gefangen und 
feinen Marſch heimwärts fort. 

Die Karte, welche durch Gen, Broabhead gefertigt war, wurde 
als mangelhaft gefunden. Die Entfernung war darin bei weitem 
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fürzer angegeben, als fte wirflich war. —Die Lebensmittel und Mırs 
nition der Mannfchaft war zur Zeit, als fie die Big Beaver Greek 
bei ihrer Ruckkehr erreicht hatten, fchon verbraudyt. Brady fchoß 
einen Otter, konnte ihn aber nicht effen. Die legte Ladung war in 
feiner Büchſe. Sie erreichten eine alte Verſchanzung; das Finden 
einer Menge Erdbeeren machte fie verweilen, um ihren Hunger zu 
ftillen. Da fie die Spur eines Hirſches entdeckt hatten, fo folgte 
ihm Brady und fagte feinen Leuten, er könne ihn vielleicht zum 
Schuß befommen. Gr war nur wenige Nutben gegangen, als er 
das Wild ihm queeruber ftehend erblickte, Er erhob feine Büchſe 
und verfuchte zu feuern, aber das Pulver blitste auf in feiner Pfan— 
ne; und er hatte nicht mehr ein Kornchen Pulver. Er fette fich 
nieder, räumte das Zündloch auf und erbob fich Dann wieder. Als 
er nur eine Kleine Entfernung vorwärts gegangen war, machte der 
Pfad eine Krümmung und er fah vor fich einen großen Indianer zu 
Pferd, mit einem Kind vor und deffen Mutter hinter fich auf dent 
Pferd und eine Anzabl Krieger im Nachzug. ein erfter Trieb 
war, den Indicher auf dem Pferd zu ſchießen, da er aber feine 
Büchfe erhob, bemerkte er, daß des Kindes Kopf fich nach den Bes 
wegungen des Pferdes drehte. Es war feſt fchlafend und ganz nas 
be dem Indianer. Er trat hinter die Murzel eines Baumes und 
wartete, bis er den Indianer, ohne Gefahr für das Kind und die 
Mutter, fchiehen konnte. 





Als er das Bifir genommen batte, ſchoß er den Indianer, wel 
cher mit dem Kinde und deffen Mutter vom Pferde ftürzte. Brady 
rief num feinen Leuten, mit einer Stimme die im ganzen Wald wie: 
derhallte, die Indianer zu umringen, und ihnen eine allgemeine 
Salve zu geben. Er fprang zu des gefallenen Indianers Pulver: 
hern, konnte es aber nicht logreißen. Da er gleich einem Indianer 
gekleidet war, fo hielt ihn auch das Weib für einen folchen und fag- 
te: Warum erfchofjeft dur deinen Bruder ’—Er hob das Kind 
auf und ſprach: “Jenny Stupeg, ich bin der Gapitain Brady, fol: 
ge mir, und ich rette dich und dein Kind.” Er nahm fie bei der 

nd, das Kind unter den andern Arm, und fprang in die Gebit- 

—Biele Gewehre wurden während diefer Zeit auf ihn gefeuert, 
doch keine Kugel verletzte ihn; und die Indianer machten fich aus 

rcht vor Hinterhalt davon. — Den nächſten Tag erreichte er das 
Fort M'Intoſch mit dom Weib und ihrem Kind. Seine Leute was 
ren vor ihm dabin gefommen. Cie hatten fein Striegsgefchrei ges 
hört, da fie aber feinen Schießbedarf hatten, waren fie davon ges 
laufen. Die Squaws, welche fie bei Sandusky mitgenommen, 
hatten jich gleichfalls den Schreck benugend, davon gemacht. 

In jenen Tagen hatten die Gebräuche der Indianer auch einiger: 
maßen unter den Weißen, wenigiteng unter den Rängers, fich vers 
breitet. Brady wünfchte den geſchoſſenen Indianer zu feben, und 
der Commandant des Forts M'Intoſch gab ihm einige Leute zu ſei— 
nen eigenen, und mit diefen febrte er zurück um den Leichnam aufs 
zufuchen. Der Dat, wo er gefallen, war bald entdedft, aber wer 
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ter nichts. Keine Mühe wurde im Suchen gefpart, aber der Körper 
war nicht zu finden. Sie wollten eben den lat verlaffen, als der 
Schrei eines freundfchaftlichen Indianers, welcher mit ihnen vom 
un gefommen war, fie zu einer Heinen Lichtung rief, two man dag 

rab entdedte. Die Indianer hatten dafelbft nen todten Bruder 
eingefcharrt und auf die jorgfältigfte und nettefte Meife den Rafen 
wieder gelegt. Sie hatten auch Gebüſche abgefchnitten und fie in 
den Boden geſteckt; aber diefe waren verdorrt, und anftatt das 
Grab zu verbergen, leiteten fie zu deffen — 

Er war ungefähr zwei Fuß tief begraben mit all feinen Friegeris 
fchen Gerätbichaften. 


“Ser fchlief der Krieger den Todesichlummer, 
Mit Pulverhorn und Zafche um.” 


AU feine Wilden: Zierathen, feine Waffen und Ammunition nahm 
man ihm ab, und die Scalpe vom Kopf, und ließ ihn dann fo ges 
plündert in feinem Grab. Solche Handlungen von einem Ameris 
£anifchen Krieger erregen Unwillen, aber wir fennen nicht alle ent» 
fchuldigenden Umftände, welche zu jener Zeit mögen eriftirt haben. 
Vielleicht war der Gatte dieſes Weibes, der Vater diefer Kinder auf 
diefelbe Meife vor Weib und Kindern gemordet worden; vielleicht 
war den jüngern Gliedern der Familie, die unfähig waren die Bes 
ſchwerden der Reife zu tragen, die Hirnfchale an der Thürfchmelle 
eingefchlagen worden. Solche Dinge waren gewöhnlich, und der 
Wunſch nad; Rache war tief in die Bruft der Gränzbemohner 
pflanzt. Gapt. Brady's eigne Familie hatte die unbarmberzige Tos 
maharof ſchwer empfunden. Sein mutbiger, geehrter Vater, und 
ein geliebter Bruder waren als Dpfer des Verraths der Indianer 
gefallen—und er hatte Rache gefchworen. 

Nachdem er fich und die Seinigen etwas erlabt hatte, machte er 
fich zu Waffer auf die Reife nach Pittsburg, wo fie mit militairifchen 
Ehren empfangen wurden. Kleines Geſchütz wurde, von dem Aus 
—*— als ihnen Brady zu Geſicht kam, bis er an's Land trat, 
abgefeuert. 

ie Chikaſaw Indianer waren nach Pittsburg zurückgekehrt und 
hatten berichtet, der Capitain und feine Gefährten wären in der 
Nahe der Sandusfy Stadt von ben Indianern vertilgt worden. 
Als Gen. Broadhead dies hörte, fagte er, Brady wäre ein begeis 
fterter junger Mann gewefen, und habe das Commando dringend 
ſich erbeten. Bei Brady's Ankunft in Pittsburg erfannte der Ges 
neral aber an, daß der Gapitain das Commando nur mit vieler 
Schwierigkeit übernommen habe. 

So meıt folgte ich der Erzählung eines Mannes, welcher über 
den Gegenitand wohl am beften unterrichtet fein konnte. Ich will 
nun eine Erzählung von derfelben Erpebition erzählen, welche mir 
von einem Verwandten des Gapitaing, der fie von feiner eignen 
Mutter gehört hatte, mitgetbeilt worden. Die Adhtbarfeit des Er⸗ 
zählers birgt mir für ihre Richtigkeit. 

Wenige Tage nachdem Brady mit feinen gefangenen Square 
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Sundusfy verlaffen hatte, blickte er mit den fchärfiten Augen um 
fi, in der Erwartung er wurde verfolgt. Er nahm jede Bor: 
ſicht um Verfolgung zu vermeiden ; bielt jo viel als möglich die tro— 
ckenſten Stellen, ging auf Baumſtämmen, wo diefelben auf ihrem 
Weg ihnen aufftiegen—und fand doc), day er verfolgt wurde. Sein 
geubtes Auge wollte gelegentlich in der Entfernung entdecken, daß 
ein Indianer von einem Baum oder Schirm zum andern fprang, 
und jeine Spur verfolgte. Nachdem er ſich hievon überzeugt hatte, 
theilte er es feinen Leuten mit, und fagte, Fein Indianer fonne nach 
den von ihm genommenen Borftäytsmapregeln, ihm fo folgen, ohne 
einen Hund auf feiner Spur zu haben. Sch will zurückbleiben,” 
fuhr er fort, “und den Hund ſchießen; dann fünnen wir beffer wei 
ter geben.’ 

Sr wählte jich die Wurzel eines großen Kaftanienbaumes, welcyer 
gegen Weſten gefallen war, zu feinem Hinterhaltspunkt. Er ging 
von dem weitlichen Ende des Baumes oder Stammes zu dem oͤſtli— 
chen, und fette fich in die Höhlung, welche durd) das Emporſtehen 
der Wurzel gebildet wurde. Er war noch nicht lange bier, als ein 
Eleines Hündchen auf den Stamm am weftlichen Ende fprang, und, 
mit feiner Nafe aufdem Stamm, fich ihm näberte. leid) hinter 
ihm folgte ein federngezierter Krieger. Brady hatte nun die Wahl. 
Er eö vor, das Hündchen zu ſchießen, was er audy fogleid) that ; 
es ————— auf den Stamm und der Indianer ſprang mit 
einem lauten Schrei in den Wald und verſchwand. Er wurde nicht 
weiter verfolgt. 





Viele von Capt. Brady's Abentheuern ereigneten ſich in Perioden, 
von welchen man keine zuverläſſigen Daten mehr erhalten kann. 
Das Folgende gehört in dieſe Klaſſe:— 

Sem Glück als Partheigänger hatte ihm bei Einigen Billigung, 
bei Andern Neid zugezogen. Ginige feiner Kameraden hatten den 
Commandanten getadelt, daß er ihm fo häufige Gelegenheit zu ehr— 
barer Auszeichnung darbiete. — Endlich erhoben fie offene Klage, be— 
gleitet von der Bitte oder vielmehr Forderung, daß auch Andern er— 
laubt werde, die Gefahren und Ehren des Dienftes aufferhalb des 
Forts mit Brady zu theilen. Der General unterrichtete Brady von 
dem Borgefallenen, und diefer fügte ſich fogleich in die vorgeſchla— 
gene eigenthüntliche Anordnung. Man brauchte nicht lange zu 
warten, um die Wirkſamkeit derfelben zu finden. 

Die Indianer fielen in das Sewickly Gebiet ein, begingen tie 
graufamiten Morde an Männern, Meibern und Kindern, raubeen 
jo viel Eigenthum, al3 jie fortbringen fonnten, und zerjtörten das 
Uebrige. Der Lärm fam nad Pittsbura und cine Abtbeilung Sol⸗ 
daten, unter dem Befehl von eiferfüchtigen Offizieren warb zur 
Schutzung der Anfiedelung und Vertreibung des Feindes abgeſchickt. 
Brady war von diefer Erpedition ausgeſchloſſen, was fein Gefühl 
aufferordentlich Fränfte. _ 

Den Tag nachdem diefes Detachement ausmarſchirt war, bat er 
feinen Commandanten fehr dringend um die Erlaubnif, eine kleine 

21 


242 Brady’s Abentheuer. 


Abtheilung Soldaten nehmen zu dürfen, um die Indianer zu fans 
gen; aber es wurde ihm verweigert. Durch Zudringlichfeit erpreßs 
fe er endlich von ihm eine widerftrebente Einwilligung und tag 
Commando über finf Mann. Hiezu nahm er ncch feinen Haug: 
Indianer und traf ſchnelle Vorbereitungen. 

Anftatt gegen Sewickly zu marſchiren, wie das erfte Detachement 
gethan, ging er bei Pittsburg uber den Allegbeny und den Fluß bins 
auf. Da er vermuthete, Die Indianer möchten mit ihren Kances 
den Etrom herunter gekommen fein, bis in die Nähe Der Anficdes 
lung, fo unterfuchte er forgfältig die Mindungen aller Greefen, bes 
fonders der aus Süd-Oſten fich hinein ergießenden. An der Muün— 
dung der Big Mahening, ohngefähr 6 Meilen oberhalb Kittannina, 
ſah man die Kances an ihr weitlidyes Ufer gezegen. Er ging fos 
gleich den Fluß wieder etwas binumter, und wartete bis Nacht. 
Sobald es dunkel war, machte er ein Floß und feßte hinüber auf 
die Kittanning Seite. Er ging dann die Greef hinauf und fand, daß 
die Indianer in der Zwifchenzeit Die Greef überſchifft und ibre Ka— 
noes an das obere nordöftliche Ufer aezegen batten. 

Die Gegend an beiten Eeiten der Mahening ift rauh und beraia, 
und der Strom, welcher Damals bech war, ift fehr reiffend,. Man 
machte verfchiedene erfolgloje Verſuche ibn durchzuwaden, endlich 
glückte es 3 oder 4 Meilen oberbalb den Kances. Vorerſt machte 
man nun ein Kener an, trecnete die Kleider und unterfuchte Die 
Waffen. Darauf fette fich Die Parthie gegen das Pager in Bewe— 

ung, welches die Indianer am zweiten Ufer aufgefchlagen hatten. 
rady legte feine Leute an dag niedere oder erfte Ufer. 

Die Indianer hatten von Sewickly einen Hengst gebracht und dens 
felben zum Weiden an das niedere Ufer befeftigt. Ein Indianer, 
wahrfcheinlich der Eigenthümer nach Kriegsrecht, kam oft herunter 
zu ihm und verurfachte dadurch dem Häuflein nicht wenig Unans 
nehmlichkeiten. Das Pferd ſchien dazu auch Willens, ihre Gefells 
ſchaft zu halten, und doch ſchien Die größte Vorficht nöthig, um je 
des Zufammentreffen mit irgend einem von beiden zu vermeiden. 
Brädy fühlte ſich fehr verfucht, den Indianer zu tomahawken, aber 
feine ruhigere Ueberlegung vermwarf diefeg, um eine entfcheidendere 
und größere That zu wagen, 

Endlich fchienen die Indianer ruhig zu fein, und der Gapitain bes 
ſchloß ihnen einen nähern Beſuch abzuftatten. Daß bierdurch ein 
A Abentheuer entitand, ift nicht mein Fehler, gütiger 

efer. 

Er war ganz nahe zu ihren Feuern gefommen, als fein Haus— 
Indianer ihn bei den Haaren faßte und ihm einen Stoß gab, um 
dadurd feinen Rath, umzufehren, auszudrücden, denn er wagte es 
nicht zu wifpern. Brady achtete nicht Darauf, und fo Froch er ſchnell 

urück. Auf einmal merkte der Sapitain, welcher fich genau nad) 
ihrer Zahl und Yage ihrer Gewehre umfah, daß einer feinen Tep— 
pich zurückſchlug und fich aufftellte. Brady Fonnte fich nicht davon 
machen, ohne gefehen zu werden. Er befchloß daher zu bleiben, 
möge auch daraus entftehen, was da wolle. Er zog feinen Kopf 
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langſam hinunter, unter die Erhöhung des Ufers, und legte feine 
Stirne auf die Erde, um fic zu verbergen. Seine nächite Empfins 
Duny war, wie wenn warınes Waſſer in die Hohlung feines Nackens 
aus der Röhre einer Theekanne fließe und feinen Rücken hinunter 
uber feine eritarrende Haut teopfe, ein Gefüuhl erzeugend, deffen 
jich feine eiferne Nerven nicht erwehren konnten. Er griff nach feis 
ner Tomahawk—hätte er ſie bei ſich gehabt, er hätte fie wahrfcheins 
lich gebraucht ; aber er hatte fich derſelben entledigt, als er fich dem 


Feuer nähern wollte, da fie durch Anfchlagen an Steine und Sand 


hätte Geräuſch machen können. Gr mußte daher “wollend oder 
nicht wollend” ſich in dieſe unangenehme Lage fchicken, big ed dem 
hohen Krieger geftele, fich wieder zuruc zu ziehen; was er auch 
bald that, fich auf feinen Pla verfügte in feinen Teppich wickelte 
und niederlegte, ala wenn nichts vorgerallen wäre. 

Brady Fehrte auch zurück, portirte feine Leute und wartete im 
tiefiten Schweigen big zum anbrehenden Tag. — Als der Tag ers 
ferien, erhoben ſich die Indianer, ftellten ſich um ihre Sener und 
jauchzten, zweifelsohne uber die Scalps, die fie genommen, über die 
Beute, die fie gemacht, und über den Schaden, welchen fie ihren 
Feinden zugefügt hatten. O, unfichere Freude—furzer Triumph — 
der Blut-Rächer ftand ihnen zur Seite — Auf ein gegebenes Zeichen 
Frachten fieben Gewehre und 5 Indianer waren todt, bevor fie fies 
len. Brady's wohlbefainntes Kampfgefchrei erfchallte, und feine 
Genoſſen waren unter ihnen und nahmen all ihre Gewehre (die 
meist nicht geladen waren). Der Reit der Indianer floh fogleid). 
Min verfolgte den einen auf der Spur feines Blutes, doc) ſchien 
es endlich, als wenn es ihm zu Stillen gegluct wäre. Da ahmte 
Brady's Indianer das Heulen eines jungen Wolfs nach, welches 
der Bermundete beantwortete, worauf die Verfolgung von Neuem 
begann. Ein zweites Wolfs-Heulen ward wieder beantwortet, und 
das Berfolgen dauerte fort bi3 an einen Windfall. Hier mußte er 
feine Verfolger entdeckt haben, denn er antwortete nicht mehr. 
Brady fand feinen Leichnam drei Wochen nachher, indent er durch 
Raben, welche an dem Aas fraſſen, zu der Stelle geleitet wurde. 

Dis Pferd wırd losgebunden, die Beute genommen, und dars 
auf machte fich die Abtbeilung wieder auf den Rückweg nach Pittds 
burg. Die meilten fuhren auf den Indianer Kanoes hinunter. 

Drei Tage nad ihrer Rückkehr Fam das erite Detachement. 
Sie erzählten, fie bitten die Indianer ganz hart verfolgt dieſel— 
ben hätten ſich aber in ihre Kanoes geſetzt und auf und davon 
gemacht. 





Die Einfälle der Indianer waren fo häufig geworden, und ihre 
Gewaltthätigkeiten fo groß, daß man es fir rathſam bielt, auf fie 
die Nachtheile des Kriegs ebenfalls zu wälzen, und daſſelbe verbees 
rende Kriegs-Syitem in die von ihnen befeifenen Gegenden zu brins 
gen, mit welchem fie die Anfiedfungen heimzufuchen pflegten. Zu 
diefem Zweck ward eine hinreichende Macht zufammen gezogen unter 


— 
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dem unmittelbaren Befehl des General Broadhead ; das Comman— 
do über die Avant-Garde wurde dem Gapitain Brady anvertraut. 

Die Truppen gingen den Allegbeny Fluß hinauf und waren big 
zu einer Niederung des Yandes, (nun unter dem Namen * Brady’s 
Bend” befannt) nahe an der Mundung der Nedbanf Greef gelangt, 
ohne einen Feind anzutreffen. Brady und feine Rängers waren in 
einiger Entfernung vor der Fronte der Hauptmaſſe, wie es ihre 
Pflicht heifchte, als fie auf einmal eine KriegssAbtbeilung der Indie 
aner fich ihnen nähern ſahen. Sich auf die Stärfe der Hauptmaf 
je verlaffend und auf ihre Fähigkeit die Indianer zum Rückzug zu 
zwingen, und vermurbend, wie Napoleon in der Schlacht mit den 
Mamelunucken, daß fie zurückgetrieben denfelben Weg einfchlagen würs 
den, welchen fie-gefommen, ließ fie Brady ohne Hinderniſſe vorrü— 
cken, und beeilte fich einen Engpaß weiter den Fluß binauf zu erreis 
chen, wo die Kelten faft fenfrecht fich zum Fluß binab erftredten, und 
wo eine Fleine Anzahl leicht einer großen Menge die Spitze bieten 
fonnte. 

In kurzer Zeit trafen die Indianer mit dem Hauptheer unter Ges 
neral Broadhead zufammen, und wurden zuritcgefchlagen. In vol 
ler und jchneller.Netirade ftrebten fie den Paß zwifchen den Felſen 
und dem Fluß zu gewinnen, Doch diefer war durch ihren kühnen und 
beharrlichen Feind, Brady und feine Genoffen, befetst, und diefe er: 
er nicht, in ihre fliebenden Reihen ein zerjtörendes Feuer zu 

eben. 
B Die Indianer wurden Dadurch zerftrent, in Verwirrung gebracht, 
und genöthigt in den Fluß zu foringen. Diele waren am Ufer um's 
Leben gefommen, eine größere Menge aber im Strom. Unſer be— 
jahrter Freund Gornplanter, ein Häuptling der Senecas, damals ein 
junger Mann, rettete fich durch Schwimmen, wie noch verfchiedene 
andere von der Vartbie. 

Nachdem fie uber den Fluß gefetst waren, jtand Brady am Ufer, 
und wijchte feine Büchfe aus. Da fing einer der Indianer, erbitz 
tert uber die unerwartete Niederlage und den unglücklichen Rückzug 
der Seinigen, und fich nun für ficher baltend vor dem wohlbefannten 
und fchauderhaften Feind feiner Nace, eine Art Unterhaltung an. 
Er nannte Brady und feine Peute Memmen, Squaws und dergleis 
chen mehr, und fetste fich in eine folche Stellung, wodurch er feine 
große Verachtung ihrer, am beiten auszudrücken gedachte. Als Bra 
de feine Büchfe gewifcht und wieder on hatte, * er ſich an eis 
nen feinen Eſchen-Baum, nahm etwa drei Fuß über dem Indianer 
ein Ziel und fchoß. Als das Gewehr frachte, erfchrack der Indianer 
ein wenig, und forang indie Höhe, Als die Hauptmaſſe berbeiges 
kommen war, bemannte man ein Ganve und Brady mit wenigen 
Leuten festen da hinüber, wo fie den Andianer gefeben hatten. Sie 
fanden Blut am Boden und hatten die Spur deffelben nur Furze 
Zeit verfolgt, als der Audianer auffprang, auf feine Bruft fchlug, 
und fagte : Sch bin ein Mann.” Brady wollte ihn gefangen nebs 
men, ohne ihm ferner etwas zu Leide zu thun. Der Indianer fuhr 
fort zu wiederholen : ch bir ein Mann.” a,” fagte ein Eis 
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rifcher, welcher dabei war —“ du bijt ein ſchöner Bube”’—und bevor 
Brady den Streid) aufhalten konnte, ſank die Tomahawk in des Ins 
dianers Schädel. 

Die Armee rückte weiter vor, und nachdem fie der Indianer 
Welſchkorn zu Grunde gerichtet, und viele Verwüſtungen in der 
Ebene von Kenjua begangen hatte, kehrte fie nad) Pittsburg zurück, 





Im Anfang diefer Auszüge wurde angeführt, daß Gapitain John 
Brady, der Vater des Gapitain Samuel, in der Schlacht bei Brans 
dywine verwundet wurde ; daß fein Sohn John, (damals ein juns 
ger Burjche von 16 Jahren) ebenfalls dafelbit verwundet worden, 
und daß in Kolge ihrer Wunden beide die Erlaubniß erhielten, in übe 
re Heimath am wejtlichen Ufer der Susquehanna zurüczufehren. 
Es war ferner angegeben, daß Capt. Sohn Brady, und einer feiner 
Söhne durch die Indianer getödtet worden feten, furz nachdem Sas 
— Heimath verlaſſen hatte, um nach Bedford oder Pittsburg 

u reiſen. 
Obgleich nicht unmittelbar mit den perſonlichen Abentheuern des 
Gapt. Samuel Brady zufammen hängend, feste ich) doch einen Abs 
riß der Begebenheiten an der Susquehanna, welche in eine frübere 
Periode gehören, und bis zum Tod feines Vaters und Bruders zu— 
rücfgreifen, bierber. 

Die Lefer diefer Auszüge mögen aus der Natur und dem Alter 
derfelben wahrnehmen, daß diefelben aus den mündlichen oder fehrifts 
lichen Angaben von Perfonen, die mit den angeführten Thatfachen 
entweder perfünlich oder durch Hörenfagen befannt find, zufammens 

etragen wurden. Man muß daher den Mangel der chronologifchen 
ronung im Ganzen überfehen ; man fieht, daß ich von verfchiedes 
nen onen, die in verfchiedenen Theilen des Landes wohnen, für 
das, was ich bereits vorlegte, — Einige dieſer Perſonen ſind 
alt und ſchwach, und haben einzelne Thatumſtände tiefer ihrem Ges 
dächtniß eingeprägt, als andere von größerer Michtigfeit, und es ers 
forderte Nadyrorfchungen und Ausfragen, um andere Tbatfachen 
herauszulocken, welche die Erzählung ergänzten und berichtigten. 
Auch wurde dies Alles ganz ſchnell zu Papier gebracht und befannt 
gemacht, ohne zuvor den Probe-Bogen einmal Durchzufeben. 

Die Begebenheiten an der Susquebanna haben allerdings den 
Zufammenbang mit der Febensbefchreibung des Gapitain Samuel 
Brady, daß, als er den Mord feines Vaters und Bruders durch die 
Indianer vernahm, er feine Hand in die Höhe geftrecft und gelobt has 
ben ſoll: —“ Geſchuͤtzt Durch Ihn, der Die Sonne und den Himmel ges 
fchaffen, will ich den Mord meines Vaters und Bruders rächen, und 
will, jo lange ich lebe, mit feinem Stamm der \ndianer im Frieden 
mic; vertragen. ’— Diefer Ausruf, ausgeftoßen in einem Augenblick 
des ergriffenen Gefühle, die Erzählung von feines Bruders Leiden 
noch frifch im Gedächtniß, wird als der Hauptgrund feines kühnen 
und unvergleichbaren Muths und feiner Erbitterung in den verfchies 
denen Gefechten mit den Indianern in fpätern Zeiten, bezeichnet. 

Diefe Borjtellung hat feinen wahren Charafter mehr verbunfelt, 
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als etwas anderes. Man betrachtete ihn als einen geſchwornen 
Menfchen- Mörder, unbefümmert in Beziehung auf alle Sympathie 
und entblößt von aller Menfchlichkeit gegen die Indianer-⸗Race. Dies 
tt indeß auf feine Aeife wahr. Brady war, wie ich von einem 
Mann, der mit ihm zur Zeit, ald er wegen Morde an gewiffen Ins 
dianern zur Zeit des Friedens belangt wurde, in Bekanntichaft fan, 
hörte, ein fehr fein ansfchender Mann, der ein edles Herz befaß und 
im hohen Grad verftindig war, Sein Benehmen bei diefer Geles 
genbeit, wofür er zur Nechenfchaft gezogen wurde, ward als gut bes 
funden, and daß er auch feinen Einfluß, in ſoweit er es von feiner 
wiürbenden Bande thun konnte, zum Schutz der Indianer, mit der 
ren Vertilgung er beauftragt war, verwendete. Doch hiervon fpäs 
ter. 

Ein anderer Grund als der der bloßen Nache mag eher für Der 
heldenmüthige Ergebung in tapfere Thaten, für diefe Begierde ; 
fahrvolle Commandos zu übernehmen, fir, feme Berachtung all * 
ſonſt aut Fürchtenden, wodurch er ſich auszeichnete, bezeichnet wer⸗ 
den. Doch es iſt jetzt von keinem beſondern Gewicht, mehr als die 
bloſe Be rficherung bier zu geben, das der Grund in feinem Urfprung 

ehr bar war, doch unginftig in feinem Ausgang. 

Sch komme indeffen nun auf die Begebenheiten an der Eusques 
hanna, 

Als Capitain John Brady Schippensburg verließ, verſetzte er ſich 
nach Standing Stone, einer berühmten Indianer-Stadt am Zufams 
menfluß der St tanding Stone Creek und des Juniata Fluſſes; die 
gegenwärtige Stadt Huutingdon, in Huntingdon Caunty, ſteht ihei⸗ 
weiſe auf der Seite der Standing Stone. —Ron da ging er zur Weſt 
Bränſch der Susquehanna, der Stelle gegenüber, auf welcher Yen» 
isburg eder Derrstaun, in Unten Caunty, ftebt. Wenn ich nich 

nicht irre, fo gehört der von ibm angeftedelte Strich Yand jekt dem 
Seorg Kremer, Ei. — Derr hatte eine Feine Mühle an dem Bächs 
fein, welcheg unterhalb der Stadt fich in den Fluß er gießt, und ein 
Waarenhaus, woraus die Indianer mit Pulver, Blei, Tabak und 
NRum verſehen wurden. 

Im Anfang der Streitigkeiten zwiſchen den Colonien und dem 
Mutterland, entdeckte Brady, daß die Indianer durch Die Dritten eis 
frigſt gewonnen zu werden gefucht würden. Die Seneca und Mun— 
cy Stämme waren beträchtlich Stark, und die Pine und Lycoming 
Greefen waren für Canoes faft bis zur Staats-Gränze ſchiffbar. — 
Das Fort Auguſta ward auf die oftliche Seite der Nord Brand, ges 

vade Da, wo jie mit dem Weiten 1 zufanmenhängt, ungefähr eine Meiz 
fe oberhalb der gegenwärtigen Stadt Sunbury, gebaut. Eine furdhts 
loſe Fleine Zahl, befehligt durch den Capitain und nachherigen Mas 
jor Hunter, einen verdienſtvollen Offizier, fag dort in Garniſon; ed 
waren nur 50 Mann. 

Inder Jahreszeit wurde einige Aufmerkſamkeit auf den Aderbau 
verwendet, aber die Weiber und Kinder befanden ſich meiſtens im 
Fort oder wurden bei der geringſten Unruhe hineingenommen. Es 
war befannt, daß die Wyoming Ebenen voll von den Indianern von 
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den Delaware und Shamefen Stämmen waren. Die Leßteren find 
feitber verfchwunden, und waren damals ein ſchwaches Bolf, und 
unterdem Schuß der Delawaren. 

In diefem Zuftand der Angelegenheiten gab der Gapt. Sohn Bras 
dy feinen Nachbarn und Kameraden im Fort Augufta die Vortheile 
zu überlegen, welche aus einem Dertrage mit den-Senecas und Mluns 
cy Stämmen entiprängen; da er wußte, daß fie mit den Delawaren 
in Mißbelligfeiten lebten. Man billigte diefe Maßregel und fandte 
Bittjchriften an die geeigneten Authoritäten, um die Ernennung von 
Commiſſairen zur Abfchliegung eines Vertrags zu erbitten. —Es 
wurden Gommilfaire ernannt und dag Kort Augufta zum Drt für 
die Gonferenzen bezeichnet; und Nachricht hiervon und von der Zeit 
wenn die Gommiljaire anfonımen follten, follte den zwei Stämmen 
gegeben werden. Gapitain Sobn Brady und zwei andere wurden 
durch das Volk in dem Fort ausgewählt, um die Senecas und Mun— 
cys aufzufuchen und ihnen den Borjchlag mitzutbeilen. 

Die Indianer begegneten den Gefandten der Anfiedler, nämlich 
den Capt. Sohn Brady und jenen Gefährten, auf eine fehr freund: 
ſchaftliche Weiſe; die Häuptlinge Taujchten mit augenjcheinlichem 
Vergnügen auf den Borjchlag eines Vertrags, und geleiteten, nach— 
dem die Friedenspfeife geraucht und das DVerfprechen gegeben war 
am bejtimmten Tag im Fort Angufta zu erfcheinen, unfere Männer 
aus ihrem Lager, fchüttelten ihnen berzlich die. Hände und trennten 
fich in anfcheinender Rreundjchaft. 

Brady ſcheute fi) der fo warm ausgedrücten Freundfchaft zu 
trauen, nahm eine andere Route auf feinem Rückzug mit feinen Ges 
fährten, als er gefommen war, und langte wohlbebalten zu Haufe 
an. 

Am feftgefekten Tag zur Eingebung des Vertrags erjchtenen die 
Indianer mit Meibern und Kindern. Es waren ungefähr hundert 
Manıt, lauter Krieger, und in voller Kriegsrüftung. Mau hatte 
Sorge genommen, daß das Fleine Fort jo ftarf ausſehen follte ale 
möglich, und jeder Mann war auf feiner Huth. 

Ber früberen Verträgen hatten die Indianer große Gefchenfe ev: 
haften, und erwarteten ſie auch bier ; da fie aber fanden, daß das 
Kort zu arın war, um ehwas von Werth zu geben, Cund cin India— 
zer traut niemalg,) fo waren alle Bemühungen einen Vertrag zu 
Wege zu bringen fruchtlos. Sie verließen dag Fort indeffen ın 
fcheinbar quter Stimmung und wohlzufrieden mit ihrer Bewirchung, 
gingen zu ihren Ganses und machten fich heimwärts. 

Der ubrige Theil des Tags wurde von den Offizieren und den Ein— 
wohnern des Forts bauptjächlich mit Ueberlegung der Mittel, wie 
— vermuthlichen Angriff der Indianer zu begegnen ſei, hinge— 
‚raaıt. 

Spat am Tag dachte Brady an Derrs Waarenhaus, und von dort 
nichts Gutes vermuthend, beftieg er eine Fleine Mähre, die er im 
sort hatte, fette über die Nord Bränfch und ritt mit mögligfter 
Echnelligfeit. Auf feinem Weg nach Haus fah er die Ganoes der 
Andianer am Ufer des Fluſſes bei Derrs. Als er nahe genug war, 
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um den Fluß beobachten zu fünnen, geroahrte er, daß die Equamd 
fi) auf's äußerte anftrengten, die Canoes mit Ihren Rudern auf 
feine Eeite zu fchaffen ; und daß, als fie gelandet waren, fie auf ein 
Dickicht von Sumach losgingen, welches im Weberfluß auf feinem 
Lande, zur Höhe eines Mannes, wuchs, und am Boden fehr Dick wurs 
de. Er vermuthete fogleich den Grund. Er ritt dabin, wo die 
Squaws gelandet waren, und ſah daß fie Büchfen, Tomahawks und 
Meſſer in das Sumach Dickicht trugen und verftedten. Er fprang 
fogleic) in ein Canoe und fchiffte über zu Derrs Waarenhaufe, wos 
Feibit er die Indianer viehifc, betrunfen fand. Er fah ein Bärrel 
Rum vor Derrs Thüre aufrecht ftehen, mit ausgefchlagenem Boden. 
Sogleidy drehte er ed auf die andere Seite und verfchüttete den 
Rum und fagte zu Derr : Mein Gott, Friedrich, was haft du ges 
than 2” Der erwiederte : * Cie fagten, ıhr hättet ihnen im Fort 
feinen Vertrag gegeben, und fo dachte ich, ich wollte ihnen hier einen 
geben, damit fie in Frieden nach Haufe gingen.” 

Einer der Indianer, welcher den Rum verfchiitten ſah, demfelben 
aber nicht vorfommen fonnte, fagte zu Brady, daß er eines Tags 
das Verfchitten diefes Bärrels bereuen würde. Da erden Charak 
ter Indianer fehr gut Faunte, fo wußte er auch, Daß Tod die Sühne 
für diefe Beleidigung war, und ex war deshalb immer mehrere Jah— 
re lang, ſehr vorfichtig. 

Am nächiten Tag gingen die Indianer weg. Cie griffen die Ans 
fiedelungen nicht bald an, fondern trugen nur für ihre Allürten, die 
Engländer, Waffen in andern Theilen. Während der Zeit dauerte 
die Auswanderung nach der Weit-Bränfd) fort, die Anfiedelung dehns 
te fich mehr and und Freelyngs oder Freelans Fort ward nahe an 
die Mündung des Warrior Bachs gebaut, ungefähr 8 Meilen obers 
halb Derrs Waarenhaus. 

Gegen alle Erwartung rubte die Tomahamf verfchiedene Jahre 
fang an der Susquehanna. Fort Freelyng war der Verſammlungs⸗ 
Punkt in Fällen des Lärms. Spione waren hinaus in die Wildniß 
umher und an die Grenzen der Anfiedler gegangen und hatten fich 
auch eine große Strede in das Land der Indianer hinein aewagt, 
ohne ein Anzeichen von Feindſeligkeiten zu entdecden. Die Wolke, 
melche vor einer Weile gedroht und dann fidy verzogen hatte, follte 
indeffen dimfler, denn zuvor, zurückkommen und mit zerftörender 
Wuth ſich entladen. 

Eines Abends kam eine der ſpionirenden Parthien in's Fort, wel⸗ 
che Anzeichen von Indianern auf ihrem Marſch gegen die Susque— 
hanna gefeben hatten. Die Nachbarfchaft war in Aufregung und 
Alles floh zur Sicherheit nach dem Fort. —Man bielt einen Kriegs— 
rath und faßte dem Befchluß, daß alle Weiber ımd Kinder fogleich 
den Fluß hinunter in's Fort Anguſta gefchict, und Spione ausge 
fandt werden follten, um die fidy nähernde Maſſe zu beobachten. 
Die Spione fehrten bald mit der Nachricht zurüc, daß ver Keind 
nabe an zwei hundert ſtark fei, und daß weiße Männer unter ihnen 
wären. 

Das Fort Freelyng ward durd) einen Gapitain Dougherty befehr 


Brady's Abentheuer. 249 


ligt, (der tapferfte Mann der jemals lebte,) welcher gegen 60 Mann 
unter jich hatte. Nachdem man die Stärfe des Feindeg gehört hats 
te, bejchlofjen die Offiziere das Fort zu räumen und fich auf das Fort 
Auguſta zurüczuziehen ; wo, in Vereinigung mit der ganzen Macht 
des Landes, fie entjchloffen waren, eine leßte und verzweifelte Ges 
genwehr zu leiten. Man fah bald die Indianer um das Fort bers 
um laufchen, und die Männer bereiteten fich zum Marſch, als ein als 
ter Königlichgefinnter, welcher im Fort war, ausrief : “ Gapitain 
Dougherty, id) wußte immer, daß die Land-Truppen nicht fechten 
fonnen.”— Dougberty war ein Mann von leidenfchaftlichen Gefüh— 
fen ; er erwiederte fogleich : “ Du ver——ter alter Schuft, ich will 
Dir zeigen, daß wir fechten können; wird aber das Fort in’s Vers 
derben geſtürzt, dann will ich Dich maſſacriren. 

Die Indianer griffen das Fort früh des Morgens an der obern 
Seite an. An der niedern Seite war eine Art Lichtung, über und 
über Dicht mit Büſchen bedeckt, die etwa fteben Fuß hoch waren; ein 
fchmaler Pfad führte hier durch den Fluß. Das Feuer der Indias 
ner war von feiner großen Bedeutung, da fie es für rathſam hielten, 
in ficherer Entfernung zu bleiben. Das Feuer von Fort aus war 
gut gerichtet Durch die beiten Schüßen, und zeigte ſich ſehr verderbs 
ih. Man fah einen brittifchen Offizier fehr eifrig mit Richtung der 
Indianer befchäftigt ; aber ein junger Burfche im Fort nahm mit 
vieler Ruhe dag Ziel nadı ihm, feuerte, und man fah ihn fallen ‚— 
vermuthlich wurde er getödtet oder gefährlich verwundet. Der Ans 
griff wurde ein wenig vor — ——— bis — nächſten Mor⸗ 
gen aufgeſchoben. Die Indianer verbargen ſich während der Nacht 
in die Gebüſche, um die Leute aus dem Fort zu locken, da fie aber ſa— 
hen, daß dag kleine Häuflein zu viel Umficht hatte, um ſich hinters 
eben zu laſſen, fo famen fie wieder zum Angriff in einem äußerſt 
chrecflichen Gefchrei. Endlich glückte eg ihnen in das Fort zu drin— 
gen, wofelbft ein fchauderhaftes Gemetel erfolgte. Als Capitain 
Dougherty fab, daß aller Widerftand umfonft war, warf er feine Aus 
gen auf den alten Königlichen, und jagte ihm eine Kugel durch den 

en Ausruf: “Verdammt fei der Verrä— 
Ener” . 

Seder verkaufte fein Leben fo theuer, ala möglich ; feiner entfam. 
Als Sapitain Dougberty und Samuel Brady, der Bruder des as 
pitain Sohn Brady, und Onkel des Gapitain Samuel, Sie verlies 
Ben das Fort, verfolgt durch eine Scyaar Indianer. Die Hafels 
Büfche waren fo dicht an der Seite des Ports wo fie hinaus kamen, 
daß der Feind ihnen unmöglich folgen Fonnte. Gapt. Dougherty der 
ein ungewöhnlich behender Mann war, fonnte unter einem Buſch las 
den, dann, wenn er das Geräufch eines Indianers hörte, hoch genug 
in die Höhe foringen, um ihn zu fehen und auf ihn zu feuern. Sa— 
muel Brady Cin feinen Tagen als Dnfel Samuel bekannt) hatte ſich 
Durch das große Dicicht gemacht und fam unten auf einen freien 
Platz. Er hielt es für's Befte, wie er auch fpäter oft zu fagen pflege 
te.: fidy vorm Sündentod zu retten.” 

Er war bereitä eine beträchtliche Strede gelaufen, als er im Zus 
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rücblicken zwei Indianer auf feiner Verfolgung begriffen fah. Eis 
ner von ihnen mar ein großer, gefährlich ausfehender Kerl, der ans 
dere von Fleiner Statur. Er erneuerte feine Eilfertigfeit, und war 
weit vor gekommen, da ftrauchelte fein Fuß in einem Loch, und er fiel 
zu Boden. Der Indianer war faſt beyihm und bewaffnet. Brady 
mar aber mit einer geladenen Büchſe in feiner Hand gejturzt ; mit 
ihr fchoß er auf den Indianer, welcher einen wilden Schrei anzftieß 
nnd todt zu Boden fiel. Der Heine Krieger, welcher vielleicht glaub— 
te, es wären mehr Büchſen in der Nähe, drebte ſich berum und lief 
auf das Fort zu. Am Nand des Diefichts wollte es fein Geſchick, 
daß er mit dem Gapitain Dongberty zuiammentraf, der mit dem Kols 
ben feiner Büchſe ihm deu Schädel einſtieß und davon rannte, Diez 
fe zwei, Dougberty und Brady überlebten nur allein das Gemetzel 
diefes Tages, und brachten die Neuigfeit zum Fort Augufta. Man 
kann fich denfen, daß dieſe Nacht eine Nacht der Trauer und Sorgen 
in der Fleinen Feſte war 5; und der Feier kann fich nach feiner eignen 
Phantafte ein Gemälde davon entwerfen. 





Das Gemetzel im Fort Freelyng machte die Anſiedler au der Weſt 
Bränfch äußerjt muthlos, indeſſen bereiteten fie fich aufs Schlimms 
fte vor, und ergriffen Maßregeln, wie fte ihnen ihre Hilfsmittel dars 
boten. Die Indianer zogen fich aber, nachdem fie einige weitere 
Räubereien begangen und verfchiedene Familien im Buffalce Thal 
gemordet hatten, zurüd. Die Anfiedelung dehnte fich weiter aus und 
erftrecte fich big an die Munch Hügel. Man errichtete daher ein 
Fort an der Mündung der Münch Greef, in der Gegend wo jeßt 
Dennsboro ſteht, und vertraute das Commando dem Gapttain Sohn 

rady au. 

Es fanden häufige Scharmützel zwifchen den Weißen und India— 
nern ſtatt, welche Letztere ihre alte Art Krieg zu fuhren —die Anſied— 
ler durch Zertheilen in kleine Parthieen zu ſchwächen, Gefangene zu 
machen, zu ſcalpiren, und das Rindvieh oder anderes bewegliches Eis 
genthum ihrer Schlachtopfer entweder wegzuführen oder zu zeritös 
ren —wieder aufnahmen —Brade vertauſchte kurz vor der Schlacht 
bei Brandywine das Fort mit dem regulären Dienſt. 

Kurz nach der Rückkehr des Capitain Brady und ſeines Sohnes 
aus dem Feld, machte ſich eine Geſellſchaft jungen Männer zuſammen, 
am einen Freund bei feiner Hafererudte, nabe an der Mundung der 
Loyalſack Greek zu unterftügen. Games Brady, Sohn des Gapitain 
Sohn, und jüngerer Bruder des Gapitain Samuel, des Rängers 
war mit von der Parthie. Nach dem Gebrauch jener Tage, nad 
welchen, wenn Fein angeftellter Offizier gegenwärtig war, ſich die 
Geſellſchaft einen Anführer wählte, den fie * Gapitain” nannte, und 
dem fie pünftlichen Gehorſam leitete ward James zum Anführer 
oder Capitain diefes Fleinen Häufleing, von etwa zwanzig Mann, ges 
wählt. Als man zur Stelle gefommen war, wurden zwei Schild⸗ 
machen an die gegenüberftebende Seiten des Feldes poftirt ; Die zwei 
andern Seiten fehienen dieſe Vorfichtsmaßregel nicht zu fordern, da 
fie mit geflartem Land eingefchloffen waren. Man legte alle Flin⸗ 
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ten zufammen an eine Geite des Feldes, und die Order lautete, daß 
im Fall eines Lärms Alle zu den Gewehren laufen follten. 

Den eriten Tag, den man mit Hafer-Mäben zubrachte, ereignete 
fich nichts bemerfenswertheg, während der Nacht hielt man ftrenge 
Mache. Am nächiten Tag, am Abend, feuerte eine der Schildwä— 
chen und fehrie : Indianer ” Der junge Gapitain lief, ohne fich 
nad feinen Lenten umzublicken, nad, feiner Büchſe. Als er nahe 
zu den Gewehren gekommen war, fchoß ein weißer Mann mit einer 
Piftole nach ihm. Zufällig ftrauchelte er über eine Hafer-Garbe, 
ftel und die Kugel traf ihn nicht. Die Indianer, in der Meinung 
er wire tod, liefen herbei um feine Scalpe zu nehmen. Er war nas 
be bei den Gewehren gefallen, fo daß er fie reichen konnte; er ergriff 
eines derfelben und fchoß den erften Indianer, der fich ibm nahete. 
Jetzt erft gewahrte er, daß feine Leute geflohen waren, und ihn als 
lein zum Kampf mit den Indianern gelaffen, Verzweiflung, ges 
yaart mit dem Entfchluß : ritterlich zu fterben, ergriff ihn. Gr 
nahm ein anderes Gewehr und ftreckte einen zweiten Indianer zu 
Boden. Doch fie ſtürzten jeit in Menge auf ihn ein; er war ein 
ftarfer, behender Mann und rang daher eine Zeitlang mit ihnen— 
endlich ſchlug ihm Einer die Tomahawk in feinen Schädel. Erwurs 
de beraubt Durch den Schlag, und blieb für einige Zeit ganz kraftlos, 
doch behielt er, fo auffallend es auch fheinen mag, feine Sinne, Cie 
zogen ihm die Scalpe von Kopf, da er in anſcheinendem Tode lag, 
als ae Trophäe für fie, denn fein Haar war auffallend lang und 
roth. 

Nachdem ſie ihm die Haut von dem vordern Theil des Kopfs ge— 
ogen, riefen ſie, wie er hernach erzählte, einen kleinen Indianer 
erbei, der ihm mit einer Tomahawk in vier verſchiedene Stellen 

ſeines Kopfs Streiche verſetzte; darauf ließen ſie ihn für todt liegen 
nahmen die Gewehre mit und flohen in den Wald. 

Als er wieder zu ſich gekommen war, verſuchte er zwiſchen Gehen 
und Kriechen, eine kleine Hütte zu erreichen, —* ſich ein alter 
Mann befand, der für die arbeitende Parthie kochen ſollte. Bei 
dem Gekrach der Flinten hatte er ſich verſteckt, als aber Brady zus 
rückkam, kam er zu ihm. James bat den alten Mann zu dem Fort 
zu flieben und zu fagen, daß die Indianer zurückkommen und fie 
tödten wurden. Der Alte wollte ihn jedoch nicht verlaffen. Bras 
dy bat ihn darauf ihn zum Fluß binunter zu bringen, wo er eine 
große Quantität Waffer tranf, Er bat ohne Unterfaß den Alten, 
ihn zu verlaffen und fich zu retten; Doch diefer that es nicht. Er 
ließ fich darauf ein Gewehr, welches in der Hüͤtte fich befand, von 
feinem alten Freund laden, nahm es in feine Hände, legte fich nies 
der und ſchien zu fihlafen. Möglich hörte man Geräufch oben am 
Ufer; er forang auf feine Füße und fpannte die Flinte. Man ent 
deckte indeffen bald, daf der Laärmen von einigen Neutern vom ort 
herrübrte, die in Verfolgung der Indianer begriffen waren. Sie 
brachten den braven jungen Gapitain in das Sort, wo er nach 5 
Tage lebte. Die erften 4 Tage lag er im Delirium ; am Sten Fehrs 
te feine Befinnung zurüc und er befchrieb die ganze Ecene, die er 
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überftanden mit großer Genauigkeit. Er erzählte, die Indianer 
wären vom Seneca Stamm und unter ihnen zwei Häuptlinge ges 
wejen; einer derfelben war ein fehr großer Mann, und nach der 
Beichreibung wohl Gornplanter; den andern Fannte er per— 
fünlich als den berühmten Bald Eagle,” nach welchem gewiffe 
Greefs und Bergrüden in Centre und Huntingdon Gaunty benannt 
wurden. Das Bald Eagle Neſt,“ wie fein Lager genannt ward, 
befand fich einen Theil des Jahrs an der Mündung der Bald Eagle 
Greef, die ficy in die Susquehanna, nahe bei der großen Inſel, und 
zu Waſſer etwa 30 Meilen von der Gtelle, wo dieſe Begebenheit 
jtattfand, ergießt. 

Am Abend des Sten Tages ftarb der junge Gapitain, tief betrau: 
ert von Allen, die ihn fannten. Rache, “nicht laut—aber tief, 
athmete Jeder gegen Bald Eagle ; doch er fpottete ihrer bis zum 
verhängnißvollen Zag bei der Brady's Bend, am Allegheny. 

Der Krieg mit den Indianern brach wieder, die ganze Grenze 
lang, aus, und thätige und mutbige Männer wurden zu den Forte 
an der Weſt⸗Bränſch gefandt und alle Vorſorge für die Sicherheit 
ber Anfiedelungen genommen. Es wurde nothwendig, eine Stre— 
de den Fluß hinauf zu gehen, um das Fort mit Vorräthen zu vers 
feben, und Capt. Sohn Brady nahm einen Wagen, Gefpann und 
Wache mit fich, und verfchaffte felbit fo viel, ald man haben fonnte, 
Bei feiner Rückkehr am Nachmittag, fagte er—reitend auf einer 
fchönen Mähre, eine Fleine Strede vom Fort, wo fich die Straße 
theilte, etwas hinter dem Geſpann und der Wache, und in Unter— 
haltung mit einem Mann Namens Peter Smitb,— zu diefem Smith, 
fie wollten nicht die Straße reiten, welche der Magen eingefchlagen, 
fondern eine andere, die fürzer wäre, Gie zogen ihres Weges zus 
fammen, bis nahe zu einem Bächlein, wo diefelbe Straße fich vers 
einigte, da bemerfte Brady, “dieſes würde eine gute Stelle für Ins 
dianer fein, um fich zu verfteden.” Ga” fagte Smith, und in 
demjelben Augenblick Frachten drei Büchfen und Brady fiel. Die 
Mähre forang an Smith vorbei, der ſich Darauf fchwang und in wer 
nigen Secunden zu dem Fort getragen ward. Die Leute im Fort 
hatten die Büchſen gehört und da fie den Smith in größter Haft auf 
der Mähre kommen fahen, liefen fie alle herbei, um nach dem Gapt. 
Brady zu fragen ; fein Weib mit oder vielmehr vor allen Uebrigen. 
Auf ihre Fragen, wo ift Gapt. Brady? erwiederte Smith: Im 
Himmel, oder in der Hölle, oder auf dem Marfch nach Tioga.” Er 
glaubte ihm entweder todt oder gefangen von den Indianern. 

Die Leute im Fort liefen auf die Stelle; der Magen und die 
Wache wurden auch bald durdy das Schießen berbeigezogen. Sie 
fanden den Gapitain auf der Straße liegend mit abgenonmener 
Scalpe und ohne feine Büchfe ; indeffen waren die Indianer in fol 
cher Eile, daß fie weder feine Uhr noch feine Schießtafche genomz 
men hatten. 

Samuel Brady, Gapitain der Rängers oder Spione, denn man 
nannte ihn bei beiden Namen, befand ſich in Pittsburg, als er den 
Tod feines Vaters vernahm—wie wir bereits erwähnt haben, 
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Es ereignete ſich, daß die Partbie Indianer, etwa 100 Mann 
ſtark, mit welcher er bei Bradys Bend zufammenftieß — wie wir 
oben erzählten— mehrere Jahre nadı dem Tode feines Vaters und 
Bruders—eine Parthie Senecas war, unter dem Befehl Gornplans 
ters, auf ihrem Marfch zum Bald Eagle Neſt; und daß Bald 
Eagle ſich ſelbſt unter ihnen befand. 

amuel Brady erfpähte an diefem Tag in dem Engpaß den Bald 
Eagle, und ſchoß nad) ihm —mit welchem Erfolg aber, wußte er 
nicht, bis fpäter. Als das Gefecht vorüber war, fuchte er nach 
Eagle's Körper, und fand ihn: die Kugel hatte fein Herz durch— 
bohrt. So wurde das Blut des jungen Gapitaing, bei Koyalfad 
vergoffen, zufülligerweife durch die Hand feines Bruders an dem 
Geſtade des Allegheny gerächt. 





Capitain Brady war vielleicht eine Woche von Sandusfy zurüc- 
gefehrt, als er eines Abends durch einen Mann, Namens Phouts, be: 
obachtet wurde, wie er aneiner einfamen Stelle des Forts, anfcjeinend 
in tiefe Gedanken verfunfen, faß. Pfouts näherte fich ihm unbe— 
merkt und ward big in den Grund feines ehrlichen Herzens befüm- 
mert, als er gewahrte, daß das Antlig fees geachteten Gapitaing - 
Spuren tiefer Sorge und Traurigkeit zeigte. Er redete ihn daher 
in dem beiten Engliſch, Das er hervorbringen Fonnte, an, und fpradı 
mit dem fanfteiten Ton : “ Gapitain, was bekümmert Euch fo fehr?? 
Brady blickte ihn, ohne zu antworten, eine Furze Zeit anz dann 
nahm er aber feine gewöhnliche Gleichmüthigfeit wieder an, und er: 
wiederte: “ Ich habe an die rothben Männer des Waldes gedadıt, 
und ic; bin überzeugt, daß einige von ihnen fi ober ung am Fluß 
herumtreiben. Sch bin Milleng, ihnen einen Beſuch abzuftatten, 
und wenn ich hierzu vom General die Erlaubniß erhalte, willft Du 
dann mit mirgeben ?” Phouts war ein jtarfer, ftämmiger Deut: 
fcher, von ungewöhnlicher Kraft und Behendigkeit; er war auch 
wohl mit den Wäldern befannt. Als Brady aufgehört hatte zu fpre: 
chen, erhob ſich Phouts auf feinen Fußſpitzen, und, feine Ferfen bart 
auf den Boden ftoßend, fprach er freudetrunfen, mit funfelnden Au: 
gen : “ Beim Donner und Bit, ich will lieber mit Euch gehen, Ga- 
pitain, als zu dem feinjten Hochzeitsfeſte dieſes Landes.” — Brady 
fagte ihm hierauf, er möge fich ruhig verhalten und nichts davon fa: 
gen, da fein Menfch im Fort etwas davon wiffen jolle, außer Gene: 
ral Broadhead ; und befahl ihm, in einer Stunde an feinem Zelte 
anzurufen. Er ging dann zu des Generald Quartier, den er am 
Seen antraf. Nach den gewöhnlichen Gefprächen, legte ihm Brady 
feinen Dan, in Begleitung eines einzigen Mannes dem Alfegheny 
hinaufzugeben, zur Betrachtung vor 5; und gab feine Gründe an, 
woraus er fihloß, daß die Andianer an diefem Theil berabfämen. 
Der General gab feine Einwilligung, und beym Weggehen ergriff er 
auf die freundfihaftlichite Weife feine Hand, rietb ibm, wie er vor; 
fchreiten follte, und bat ihn befonders, für fein eigenes Leben Sorge 
zu tragen, und fir das Leben des Mannes oder der Männer, welche 
er zu feiner Begleitung fid) auswählen möchte ; und des Generals 
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Grmahnungen waren fo rührend, und die Bewegung fo groß, welche 
er an den Tag legte, daß Bradyihn mit Thränen in den Augen vers 
ließ, und in fein Zelt eilte, wo er den Phouts bereits in eifriger Un— 
terbaltung mit einem feiner Haus⸗Indianer antraf. 

Er unterrichtete denfelben von feinem Erfolg beim General, und 
fagte ihm, daß, da es eben frühe mondhell wäre, fie bei guter Zeit fer= 
fig und munter feyn mußten. 

Eie fetten ſich ſogleich an's Pusen ihrer Gewehre und an's Zus 
rüften ihrer Ammunition, verfaben fich mit ein wenig Salz, und legs 
ten fich dann zufammen nieder, und fchliefen hart und feit bis etwa 
3 Stunden vor Tagesanbrudy. Brady erwachte zuerft, und nach— 
dem er den Phouts aufgeftöbert hatte, nahm jeder die tödtliche Büch— 
fe von der Wand, und fie verließen dann, während ncc Alles, aufs 
jer die Schiſdwachen, im tiefen Echlaf lag, die Fleine Fefte, und be— 
fanden fich in kurzer Zeit tief in dem dunfeln Wald. Cie wander- 
ten diefen Tag durd) Maldungen, welche noch feiner von ihnen durch⸗ 
ftreift hatte, und immer dem Yauf des Fluffes folgend, erreichten fie 
eine kleine Greef, welche von der Pittskurg Eeite fich hinein ergießt, 
(wahrfcheinlich Puckery Greek, welche fich bei Yogans Kerry in den 
Allegbeny ergieft). Es war am Nachtwerden, als fie dabın famen, 
und da fie feine Febengmittel hatten, befchloffen fie daſelbſt zu blei= 
ben. 

Phouts ſchlug Feuer, und nachdem fie es ein wenig entflammet 
hatten, bedecften fie ed mit Yaub und Reiſern, um c8 zu erhalten. 
Sie gingen dann die Greef hinauf, um nadı Wild zu fpäben. Unge— 
fähr eine Meile von der Mündung der Greef fam ein kleines Bäche 
fein in dieſelbe, und darin war eine Lache, die augenscheinlich durch Hir— 
fche ftarf befucht wurde. —Sie machten ſich fertig, und in kurzer Zeit 
kamen zwei Hirſche hinein. Phouts ſchoß den einen, den fie abzogen, 
zu ihrem Feuer trugen, und cın großes Stück davon während der 
Nacht mürbe flopften. Am Morgen nahmen fie mit, was jie von 
dem geklopften tragen fonnten, den Reſt hingen fie in der Haut an 
einen Fleinen Baum, in der Abficht, wenn es ihnen verjtattet wäre 
zurückzukehren, auf ihrem Heimweig darnach zu ſehen. 

Den nächtten Morgen machten fie ſich frühe auf, und marfchirten 
den ganzen Tag ſehr ftarf ; nahe am Abend gewahrten fie eine Anz 
zahl Krähen über den Gipfeln der Bäume in der Nähe des Ufers 
des Rluffes. Bradyſagte zu Phonts, daß Indianer bier in der Nach— 
barfchaft ſeyn mußten, oder fonft Leute, welche man vom Susque— 
hanna zu Pittsburg erwartete, und hier lagerten ; oder daß fie bier 
einige Zeit zuvor gewesen ſeyn müßten. 

Phouts wollte hinunter geben und fehen, Brady verbot es ihm 
aber, und fagte zu ihm ; “Wir müſſen ung verbergen bis in der 
Nacht, wo fie Keuter anmachen werden, mögen fie feyn wer fie wol— 
fen.” Gie verjteckten fih dem gemäßunter gefallene Baumftäms 
me, und blieben in diefer Yage bis etwa zehn Uhr inderNadıt. Aber 
auch dann fonnten fie noch Fein Feuer fehen. Brady fchloß daraus, 
das ein Hügel oder dichter Mald zwifchen ihnen und der Stelle fern 
müßte, wo die Krähen waren gefehen worden, und beſchloß den Ber- 
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ſteck zu verlaffen, und die Sache auszufundfchaften ; Phouts begfeis 
tete ihn. Sie gingen mit der größten Vorsicht hinunter zu dem Ufer 
des Fluffes, und waren mun erft zwei hundert Schritte gefommen, 
als ſie das Flimmern eines Feuers, in einiger Entfernung zu ihrer 
Rechten erblictten. Sie dachten zuerft, der Fluß mache bier nur eie 
ne kleine Beugung, aber indem fie weiter vorgingen, machten fie die 
Entdefung, daß es eine Gabel oder ein Theil des Fluffes, wahrjcheinz 
lid; der Kisfeminetag, war. Brady wünfchte, Phouts möchte bier 
ftehen bleiben, er felbit wollte aber zu dem Feuer gehen und ſehen, 
wer da wäre ; Phouts weigerte ſich deß aber, und fügte: “Mein, 
beim George, ich will auch jehen.’— Sie näherten jich alfo, aber 
mit der größten Vorſicht, zufammen dem Feuer, und urtbeilten aus 
dem Ausfehen, daß es ein Indianer-Lager fei, viel zu groß, um von 
ihnen angegriffen zu werden. 

Da fie entichloffen waren, fich über die Anzahl der Feinde Gewiß— 
heit u verfchaffen, fo ging der Gapitain der Spione und fein muthi⸗ 

r Gefährte gan; nahe zu dem Feuer, und gewahrten einen alten 
Indianer, welcher an einem Baum nahe beim Feuer ſaß, und ein 
yaar Indianer⸗Schuhe ausbeſſerte oder verfertigte. 





Phouts, der nie an Gefahr dachte, wollte ven Indianer fogleid) 
niederfchießen ; aber Brady hielt ihn davon ab. Nachdem er forge 
fam das Lager umher unterfucht hatte, war er der Meinung, daß 
die Anzahl, Durch welche es aufgefcdylagen worden war, groß gewes 
fen, daß fie aber fait alle abwejend feyn müßten. Er befchloß, das 
Genauere am Morgen auszufundfchaften, und ging, nachdem er fei- 
neu Begleiter mit Gewalt binweggeriffen hatte, der den alten Indie 
aner tödten wollte, eine fleine Entfernung in den Wald, um das 

rannahen des Tages zu erwarten. Sobald er erfchien, Fehrten 

e wieder zu dem Lager zurück, fahen aber nichts, als den alten In— 
dianer, einen Hund und ein Pferd. 

Brady wünfchte die Gegend um dag Fager zu fehen unddeffen Ges 
ftalt beſſer fennen zu fernen ; deshalb ging er eine Strede davon 
und forichte nach, bis er an den Fluß oberhalb des Lagers Fam. 
Hier fand er eine große Spur von Indianern, welche den Allegheny 
hinauf gegangen waren ; nad feiner Meinung war dies ein oder 
juei Tage zuvor geſchehen. Da er dies fah, jo befchloß er zu dem 

* gehen, und den alten Indianer gefangen zu nehmen. 

a Brady vermuthete, daß der Wilde Waffen bei ſich habe, und 
da er nicht wünfchte, die Gefahr des Lärms herbeizuziehen, den der 
Knall einer Büchſe erzeugen möchte, wenn Indianer in der Nähe 
wären, fo befchloß enden alten Kerl mit blofen Händen zu geiten, 
und ihn, ohne ihm weiter Schaden zuzufügen, nach Pittsburg zu 

In diefer Abficyt krochen beide wieder fehr vorfichtig gegen 
das . Als fie fo nahe gefommen waren, um ihn wahrzunehs 
men, fahen fie, daß der Indianer auf feinem Mücken lag, mit dent 


en fie, 
Bradn befahl dem Phouts an bleiben, wo er damals war, und ja 
wicht zu fchießen, außer wenn der Hund den Verſuch machen follte 
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feinem Herrn beizuitehen. In diefem Fall follte er den Hund jihte 
fen, aber auf Feine Weiſe den Sndianer verleßen. 

Nachdem diefer Plan geordert war, legte Brady feine Büchfe hin, 
nahm feine Tomahawk in die Hand, und frech auf den alten Mann 
des Waldes, bis auf einige Fuß, zu, dann erhob er fich, und mit ei— 
nem Sprung, gleich einem Panther, und mit einem Schrei, welcher 
die Echo's rund um erweckte, faßte er hart und feft den Indianer bei 
der Kehle. —Der alte Mann wehrte fich anfänglidı, aber Bradys 
Griff war der eines Löwen ; und feine Tomahamf über das Haupt 
feines Gefangenen haltend, befahl er inm fich zu ergeben, wenn ihm 
fein Leben lieb wäre. Der Hund verbielt fich ganz ruhig; er Fnurrs 
te nur ein wenig. Phouts Fam herauf, und fie banden ıhren Gefans 
genen. Cie unterfuchten das Lager, fanden aber nichts von Werth, 
als etwas Pulver und Blei, was fie in den Fluß warfen. Als der 
Indianer hörte, daß er nad) Pitrsburg follte gebracht und qut bes 
handelt werden, jo zeigte er ihnen ein Ganoe, in welches fie fich mit 
ihrem Gefangenen und deffen Hund begaben und flutheten bald zu 
der fanften Strömung des Allegheny. 

Sie ruderten fehnell vorwärts, in der Abficht, die Mündung der 
Greef zu erreichen, wo fie im Heraufgehen gelagert hatten, da Bras 
dy feinen Mifchftock dafekbit gelaffen. Es war fpät, als fie an die 
Mündung der Greef gelangten. Cie landeten, machten ein Feuer 
an, und legten fich zum Schlaf nteder. 

Sobald als das Tageslicht erfchten, machte fich der Gapitain auf 
zu dem Platz, wo ihr geflopftes Fleifc aufgehängt war, und fieß den 
Phouts zur Bewachung des Gefangenen und feines Canoe zurück, 
Er hatte noch nicht lange ihre Lagerſtätte verlaffen, als der India— 
er fich bei Phouts beflagte, daß die Stricke um fein Handgelenk ihn 
ſchmerzten. Er hatte wahrfcheinlich wahrgenommen, daß in Phouts 
Gemüthsart ein: größeres Theil Gutmüthigkeit als Furcht Tag. 
Der Deutjche nahm alſo fogleicy die Strie weg und der Indianer 
war, oder heuchelte es nur zu ſeyn, fehr dankbar. 

Phouts war mit irgend erwas für eine Minnte befchäftigt, und 
hatte fein Gewehr an einen Baum geftellt. In dem Augenblick‘, als 
der Indianer fah, daß das Auge des Andern nicht aufihn gerichtet 
war, fprang er zudem Baum, und ergriff die Flinte. Das erfte 
was Phouts bemerkte, war, daß ſie gefpannt ihm auf die Bruft ger 
halten wurde, worauf er aufden Indianer mit einem fürchterlichen 
Schrei losftürzte. Aber der Drücker ward zurückgeriſſen, und die 
Kugel prff an ihm vorbei, und nabm einen Theil von dem Gehänge 
jeines Schrotbentel8 mit fort. Ein Schlag von des Deutfchen To— 
mahawbk befriedigte den Indianer für immer, und trennte faft feinen 
Kopf vom Rumpfe. - 

Brady hörte den Knall der Büchfe und Phout's Schrei, und das 
Schlimmite vermutbend, fprang er fogleicy auf den Pla, wo er- 
den Leßtern bei dem Leichnam des Indianers, die Verlegung feines 
Schrotbeutels unterfuchend, erblickte. “Um's Himmels willen, 
was haft Du gethan 2’ fragte er. “ Seht nur, Gapitain,” fagte 
er furchtloſe Deutfche,, was. diefer vert —lte ſchwarze Kerl thun 
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wollte Z’”—und zeugte ihm das durchlöcherte Gehänge.—Er erzähls 
te dann, was wir in Bezug auf feine Entfeffelung des Indianers 
mitgetheilt haben, und den Verſuch des Legtern, ihn um's Leben zu 
bringen. — Sie nahmen dann des Indianers Scalpe, ſtiegen in ihr 
Ganoe, nahmen des Indianers Hund mit hinein, und fehrten nad) 
** zurück, den vierten Tag nach ihrem Weggang. 

Der Capitain erzählte dem General, was er geſehen hatte, und 
gab ihm ſeine Meinung zu erkennen, daß die Indianer, deren Lager 
er entdeckt hatte, wohl einen Angriff auf die Anſiedelungen an der 
Susquehanna machen möchten. Der General war derſelben 
Meinung, nnd war jehr angegriffen durch diefe Nachricht ; denn er 
hatte gerade an diefe Gegend eine Requiſition um Männer gemacht, 
und erwartete diefelben täglich. Er fürchtete mun, daß die Indianer 
entweder diefelben in einen Hinterhalt locken und abſchneiden würden; 
oder daß fie auf ihre Familien herfielen, die durch ihre Abweſenheit 
vertheidigungslos geworden. 





Die Niederlagen, welche durch die Truppen unter General Broad⸗ 
head den Indianern beigebracht worden, berulyigten das Land für 
einige Zeit ; er fandte indeffen Spione aus, um ihre Bewegungen 
zu beobachten und gegen plößliche Angriffe auf die Anfledelungen zu 
wachen, Einediefer Parthien unter dem Befehl des Gapitain Bra- 
dy hatte Die Gegend der French Greek ſich zu ihrer Dienfterfüllung 
auserfeben. 

Der Gapitain hatte das Gewäfler des Slippery Felfens, einen 

eig der Beaver, erreicht, ohne ein Zeichen von Indianern; bier 
am er indeſſen am Abend auf eine Indianer Spur, die er big in 
die Dunkelheit verfolgte, ohne die Indianer zu ereilen. Den näch— 
ſten Morgen erneuerte er feine Verfolgung, und überrafchte fie, wäh—⸗ 
rend fie mit ihrem Frühſtück befchäftigt waren. 

Ungfüdlicdyer Weiſe für ihn war eine andere Indianer Parthie in 
feinem Rüden, fiel auf feine Spur und verfolgte ihn zweifelsohne 
mit derfelben Hitze, als wodurch feine Verfolgung charakterifirt 
war, und in demſelben Augenblid, als er auf die Indianer vor ſich 
feuerte, ward in Erwiederung durch die in feinem Rücken auf ihn 
gefchoffen. Er befand fich nun zwijchen zwei Feuern, und der Feind 
war ihm bei weiten am Zahl überlegen. Zwei feiner Leute fielen ; 
feine Tomahawk ward ihm von feiner Seite gefchoffen, und das 
KRampfgefchrei ward durch die Parthie in feinem Nücen erhoben, 
und laut erwiedert und wiederholt Durch die in feiner Fronte. 

Da war feine Zeit zu wel feine Rettung im Auffchub, kei— 
ne Ausſicht zur —5 rtheidigung in ihrer gegenwärtigen Las 
Ki der brave Capitain und feine Nänger mußten vor ihren Feine 

fliehen, die ihre flüchtigen Schritte mit feiner geringen Eilfertigs 
feit Drängten. 

Brady fprang gegen die Greef: Er war Vielen, wenn nicht gar 
Allen befannt, und manigfaltig und tief waren die Schuldpoften 
zwifchen ihm und ihnen. Sie kannten die Gegend fehr wohl, er 
aber nicht, und aug feinem — gegen die Creek hofften ſie mi 
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Gewißheit, ihn gefangen zu nehmen. Die Ereek war, eine große 
Strecke hinauf und hinunter an dem Punkt, dem er ſich näherte, im: 
ihrem Bette zu einer großen Tiefe ausgefpult. In der gewiffen Er» 
wartung, ihn bier zu fangen, wurden die gemeinen Soldaten feiner 
Parthie vernad;läffigt, und Alle ftrebten, nachdem fie ihre Gewehre 
weggeworfen und ihre Tomahafs ergriffen hatten, vorwärts, ihr 
Opfer zu erhaſchen. 

Mit flüchtigem Blick und furchtlofem Herzen, und entichloffen, nie 
der Gefangene der Indianer zu werden, ſah Brady fogleich ihre Abs 
ficht und feine einzige Ausſicht zur Entrinnung war der Augenblid, 
in welchem er die Breef fab; und Durch einen großen Beweis von Muth 
und Behendigkeit vereitelte er dag eine, und bewirkte dag andere. — 
Er ſprang über den Abgrund des Waſſers, und fand, mit feiner 
Büchſe in der Hand, gefihert am entgegengefeßten Ufer. Co 
ſchnell wie der Blit,” jagt mein Erzähler, war das Pulver auf‘ der 
Pfanne feiner Büchſe, wag er immer zuerft that ; im nächiten Ans 
genblick war das Pulverbern am Lauf—aber in diefem Thun begrifs 
ten, kam ein großer Indianer, welcher der erfte m ter Verfolgung 
war, zum entgegengefesten Ufer, und mit der Männlichkeit eines 
großmutbigen Feindes der die Eigenfchaften eines Feindes zu wirs 
digen verfteht, fagte er, in erträglichem nglifch, mit lauter Stims 
me: Brady macht einen guten Sprung.” 

Es iſt mdeffen zweifelhaft, ch dag Gompliment nicht im Spott 
ausgeftogen worden it, da er im Augenblid, ale er es gefagt hatte, 
an feine Ferfen griff ; und ald wenn er ſich fürchte vor der verdiens 
ten Erwiederung, hierauf fpranger in Krümmungen, wie ein Fens 
ſen-Wurm; bald in die Höhe bipfend, bald fich niederducdend, wos 
durch er zu erfennen gab, daß er ſich überzeugt hielt, Daß Brady ihm 
mit den Lippen feiner Buchfe antworten wurbe—aber feine Büchje 
war noch nicht geladen. 

. Der Gapitain war fpäter wieder anf diefer Stelle, und fand daß 
jein Sprung etwa drei und zwanzig Fuß weit, und das Waſſer 20 
Ruf tief war. 

Bradys nächites Streben war, feine Lente zu fammeln. Cie hats 
ten einen Platz bezeichnet, an welchem fie, im Kall fie getrennt wers 
den follten, fich treffen wollten ; und bierbin ging er und fand die 
drei andern Dafelbit. Sie machten fich fonleich heimwärts, und fehrs 
ten etwa halb befiegt nach Pittsburg zurück. Drei Indianer hatte 
—* fallen ſehen unterm Feuer, welches fie ihnen zum Frückſtück ges 
geben. 





Die Indianer fehrten während diejer Sahregzeit mehr zurück, um 
den Weißen Nachtheil zu tbun, und frühe im Herbſt begaben fie fich 
zu ihren Freunden, den Britten, die fie alle im Minter ernähren 
mußten, da all ihr Welfchkorn durch Broadhead vernichtet worden 
war. 

Als der General fah, daß die Indianer weg waren, wurden, auf 
den Antrieb Brady’s 3 Gompagnien ausbeordert, mit ‚einer binreis 
enden Anzahl Padpferde, um Wild zu fchießen für den Unterhalt. 
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ber Garniſon. Dieſe Compagnien wurden befehligt durch die Ca— 
pitaine Harriſon, Springer und Brady. Wild war in großer Men— 
ge vorhanden, da weder Weiße noch Indianer wagten, es zu jagen; 
und man brachte es in großer Quantität ein. 

Als Capitain Brady fein Zelt anfſchlug, war feine Tomahawk 
ihm aus der Hand gefahren und hatte fein Knie verlegt, wodurch 
er auf einige Zeit gelähmt worden. Dies veranlaßte ihn bei den 
Zelten zurücdzubleiben, bis er wieder wohl war, was ihm die Gleles 
genheit darbot, einige befondere abergläubifche Gebräuche feiner Ins 
dianiſchen Allürten zu beobachten ;, da er feine Indianer und deren 
Familien bei jidy hatte. 

Einer von diefen Indianern hatte den Namen MWilfon angenoms 
men. Der Gapitain lag eines Nachmittags in feinem Zelt, und 
bemerfte, daß _diefer Wilfon in großer Eile nach Haufe fam, daß, 
als er feiner Squam begegnete, ıhr, ohne ein Wort zu fagen einen 
Schlag verfesste, und dann feine Flinte zu putzen begann, Die 

uam ging weg und fehrte bald zurück mıt einigen Wurzeln die fie 
gefammelt hatte und die fie, nachdem fie fie rein gewafchen, im einem 
Keffel zum Kochen that. Während des Kocheng verftopfte Wilfon 
die Mündung feier Flinte, und hielt die Schwanzſchraube in den 
Keffel, und ließ fie fo lange darin, bis der Pfropf aus der Mündung 
fuhr. Er nahm fie dann heraus und befeitigte fie am Schaft. 
Brady wußte, daß die Indianer fehr abergläubiich waren, wie wir 
es nennen, und er forach Daher nicht eher mit ihm, bis er fah, daß 
er feine Flinte auswiſchte. Cr rief ihm dann und fragte ihn, was 
das zu bedeuten habe. Wilfon fam zum Gapitain und erwiederte 
ihm, daß feine Flinte fehr Frank geweſen wäre, und nicht habe fchies 
Ben können; er habe ihr aber ein Bredymittel eingegeben, und fie 
wäre jet wieder wohl. Db das Brechmittel der Flinte geholfen, 
oder nur Wilfons Nerven ftärfer geworden, der Gapitain wußte es 
nicht zu fagen, er verfichert aber, dab Wilfon. den folgenden Tag: 
zehn erlegte.— 


Skizze 


von dem Leben und den Abentheuern des 
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Es ift fehr zu bedauern, daß der Skizzen von Boone b wenige 
find. Er hinterließ ung nur einen furzen Bericht feiner Abentheuer, 
allein diefer ift eber dazu eine Grabfchrift zu verfertigen, als für eis 
ne Biographie zu liefern. Die Hauptbegebenheiten find im Allges 
meinen erwähnt, einige von ihnen find fulche geſchmückte und ehrs 
fücchtige Skizzen von Scenen, weldye das Ganze des Stückes nur 
aufichellen, ohne weder der Einbildung zu gefallen, noch die Wißbe— 
gierde zu befriedigen. Es fcheint, daß die furzen Bemerkungen des 
einfachen alten Waldmanneg, einem jungen Halbgelehrten in der 
Literatur übergeben wurden, welcher dachte, nie chimmernde Bes 
fchreibung könne für die Dürftigkfeit der Ereigniffe genug tbun. Ei— 
ne allgemeine Sammlung von den bemerfenswertheiten Begeben: 
heiten, weder die Wißbegierde erregend noch befriedigend ift, gleidy 
einer unbedeutenden Erörterung von allen den Umſtänden, welche 
damit zufammenhängen. Diefer Zug, fo weſentlich für das Inter 
eſſe von Erzählungen, und von welchen vielleicht das prachtvollfte 
Beifpiel welches beiteht, in Gooper’g : Der Letzte der Mohanifer,’’ 
gegeben iſt; iſt beklagenswerth fehlend bei dem größten Theil des 

aterials, zu weldyem wir Zutritt hatten. Ein Novellift mag das 
Leere aus feiner eigenen Einbildung ausfüllen, allein ein Schreiber, 
welcher zur Wahrheit verbnnden ik ift zu dem Bericht, welcher vor 
ihm liegt, gebunden. Wenn wir daher, in den folgenden Grörtes 
rungen, der unverzeihlichen Sünde der Stumpfheit follten ſchuldig 
befunden werden, fo hoffen wir zum wmenigiten, daß ein großer 
u des Tadels auf die Mangelhaftigfeit des Materials fallen 
wird. 

Don Boonr’g früber Jugend wiffen wir nichts. Er bat befchew 
bei unterlaffen, etwas von fich felbit zu fagen, mit Ausnahme des⸗ 
jenigen, wo er wegen der Anfiedelung in Kentucky betheiligt ift. Er 
war in Virginien geboren, allein durch den unrubigen Geiſt, wels 
cher über fein ganzes Keben entfchied, angetrieben, wanderte er, zu 
einer frühen Periode, nach Nord-Garolina, und lebte big zu feinem 
vierzehnten Sahr an dem Ufer des Yadfin. Im Jahr 1767 Fehrte 
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Findley *) von feiner abentheuerlichen Reife zurück, und brachte die 
Nachricht von einer großen Strede fruchtbaren Landes mit, welches 
gänzlich unbefeffen, und einen Ueberfluß von jeder Art Wildpret, 
vom Biber bis zum Büffel, enthalte. Zu einem Manne wie Boone, 
welcher ein feidenfchaftlicher Säger, und von Natur für ein berums 
ſtreichendes abentheneriiches Leben eingenommen, hatte folch ein 
Schauplatz, wie ihm dargeftellt war, unwiderftehlichen Reiz. Dem: 
zufolge verließ er, im Jahr 1769, feine Eltern zu Yadkin, und ging 
in Gefellfchaft von fünf andern, wozu Findley gehörte, nach We— 
ften, feit entjchloffen das Land, von welchem er einen fo günftigen 
Bericht erhalten hatte, zu unterfuchen. 

Sie erreichten den Rod Fluß am fiebenten (uni, und wurden 

durch das Erfteigen eines Hügel in der Nachbarfchaft in den Stand 
efegt die ungeheure Ebene von Kentucky zu überfehen. Hier er; 
uten jte fic) eine Hütte, welche ihnen Schuß gegen den Regen ge: 
währen jollte, deffen war eine bedeutende Menge während ihrer 
Reife gefallen, und größtentheils bis zum December anhielt ; fie 
tödteten eine große Menge Wildpret um fich ber. Bedeutende Heers 
den Büffel ftrichen in jeder Richtung durch den Wald, fich von dent 
—— des Rohrs oder von dem reichen Graſe der wilden Felder 
nährend. 

Boone und Sohn Stuart, einer von der Gefellfchaft, verließen 
am zwei und zwanzigften December das Lager, und einem der zahls 
loſen Pfade, welche die Büffel durch das Rohr gemacht hatten, fol- 
gend, ftürzten fie fich Fühn in dag Innere des Maldes. Sie hats 
ten noch Feine Indianer gefehen, das Land war ihnen als unbes 
wohnt gefchildert. Dies war, ſtrenge genommen, wahr 5 denn, obs 
ſchon die ſüdlichen und nordweftlichen Stämme ſich oftmalg, ale 
auf neutralem Grunde, bier auf der Jagd befanden ; dennoch hats 
ten fie noch Fein einziges Wigwam errichtet, und das Land trug 
noch nicht dag geringfte Zeichen von Bebauung. Wenn ſich die vers 
fehiedenen Stämme begegneten, fo wurde oft eine Schlacht geliefert ; 
von dem wüthenden Kampf, welcher bei folcher Begegnung ftatt- 
fand, war bag Land bei ihnen unter dem Namen “der dunfle 
und blutige Boden” befannt. Die zwei Abentheurer lern» 
ten bald die vermehrte Gefahr, welcher fie ausgefett waren. Mähs 
rend fie forglos von einem Nohrdidicht zum andern herumftrichen, 
das dichte Wachsthirm der Pflanzen und die DVerfchiedenheit der 
Holzarten, welche die Fruchtbarkeit des Bodens bewiefen, bewuns 
derten, wurden fie plößlich durch die Erfcheinung einer Parthie Ins 
dianer beunruhigt ; diefe fprangen aus ihrem Verſteck hervor, und 
rannten fo ſchnell auf fie zu, daß Flucht unmöglich war. Gie wa— 
ren fait augenblicklich gefaßt, entwaffnet und zu Gefangenen ges 
macht. Ihr Gefühl kann man ſich leicht denfen. Sie waren in 





*) Bon Kindley wird gefagt, daß er der erfte Weiße fei, welcher 
Kentudy befuchte—allein weiter, als die einfache Thatfache, daß er 
in Kentucky war, ift nichts von ihm befannt—zuerft war er allen, 
und nachher in Gefeliſchaft von Boone. 


262 Boone. 


den Händen von Feinden, welche Feine andere Wahl kannten ale 
Aufnahme oder Peinigung ; ihre Anzahl und Schnelligkeit fchien öf⸗ 
fentliche Flucht unmöglich zu machen, da ihre eiferfüchtige Wachſam⸗ 
feit eben fo gut eine geheime Flucht unmöglich gemacht haben würde. 
Boone befaß eine Gemüthsart, bewundernswürdig gefchieft, Die Um; 
ftände, in welchen er fich befand, zu benußen. Bon einer falten 
und mürrifchen mehr als von einer Fenrigen Gemüthsftimmung, er: 
hob er fich nie fo jehr im Glücke oder demüthigte fich im Unglücke, 
daß er nur einen Augenblid den Beſitz feiner ganzen Geiftesräbig, 
feit verloren hätte. Er fah, daß augenblickliche Flucht unmöglich 
war, allein er ermutbigte feinen Gefährten, und zwang ſich felbft 
den Indianern auf ihren Streifzigen, mit einer fo rubigen und zu= 
friedenen Miene zu folgen, daß deren Wachfamfeit unmerffich nach: 
zulaffen begann. 

Sie lagerten ſich am fiebenten Tage ihrer Gefangenfchaft in eis 
nem dichten Robrdidicht ; nachdem fie ein großes Feuer angemadht, 
legten fie fich zur Ruhe. Die Parthie, welcher Pflicht es war, zu 
wachen, war müde und nachläfjig ; negen Mitternacht —— 
ich Boone, welcher fein Auge geſchloſſen, durch dag tiefe Athembos 
en, daß alle um ihn herum, Stuart mit eingefchloffen, in tiefem 
Schlafe lagen. Sanft und ftufenweife wand er fich durch die In— 
dianer, welche rund um ihn herlagen, ging vorfichtig zu dem Plate 
wo Stuart lag; nachdem er fo glůcklich war, denfelben zu erwecken, 
ohne daß die Uebrigen beunruhigt wurden, fo machte er ıhn furz mit 
feinem Vorhaben befannt, ermahnte ihn ohne Geräufch aufzuftehen 
und ihm zu folgen. Stuart, obgleidy mit der Abficht unbekannt 
nnd plöglic aus dem Schlafe aufgeweckt, gehorchte zum Glück mit 
gleicher Stille und Gefchnwindigfeit, und waren in wenigen Minus 
ten auffer Gebör. Schnell durchftrichen fie den Wald, durch das 
Licht der Sterne ımd an der Rinde der Bäume verficherten fie fich 
der Richtung wo ihr Lager war, allein mie fie diefes am nächiten 
Tage erreichten, fanden fie zu ihrem großen Kummer, daß daffelbe 
nn und verlaffen fei, und daß nichts zurückgelaffen war, wo⸗ 

urch fie das Schickſal ihrer Gefährten erfahren fonnten ; bis zum 
Tage feines Todes wußte Boone nicht, ob diefelben getödtet oder ges 
fangen genommen, oder ob fle freiwillig ihre Hütte verlaffen und 
wieder zurückgekehrt feien. Einige Tage nachher trafen fie an dies 
fem Plage mit Boone's Bruder und einem anderen Manne zufams 
men, diefe waren ihnen von Garolina gefolgt, und glücklicherweife 
auf diefes Lager ftießen. Diefe ungefähre Vereinigung in dem Ins 
nern ‚einer ungeheuern Wildniß gab den Brüdern eine große Err 
leichterung, allein ihre Freude follte nicht lange dauern. 

Boone und Stuart wurden bei einem zweiten Ausflug wieder von 
Indianern verfolgt; Stuart wurde erfchoffen und fcalpırt, während 
Boone glücklich entfam. Wie gewöhnlich hat er feiner Befonderheis 
ten erwähnt, fondern trug diefe Begebenheit fehr ärmlich vor. Wes 
nige Tage nachher erlitten fie ein anderes Unglück, wenn möglich 
noch mehr betrübend. Ihr einziger noch übriger Gefährte wurde 
während einem Jagdausflug von der Nacht überfallen, und wäh: 
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rend er fich im Walde allein lagerte, wurde er von Wölfen angegrifr 
fen und verzehrt. 

Die zwei Brüder waren auf diefe Weife num ganz allein, durdy 
mehrere hundert Meilen von ihrer Heimath getrennt, umgeben von 
feindlicyen Indianern, und von allem, mit Ausnahme ihrer Büch— 
fen, entblößt. Nachdem fie foldye traurige Erfahrnngen von den 
Gefahren, welchen fie blosgeitellt waren, hatten ; fo follte man nas 
türlich glauben, daß fie ihr Muth verlaffen hätte, und daß fie nun 
ohne weiteres zu ihrer Anftedelung zurücfehren würden. Allein der 
bemerfenswerthefte Zug in Boone's Charakter war eine ruhige und 
falte Gleichmüthigkeit, welche felten zur Begeiſterung flieg, und nie 
zur Kleinmüthigkeit berunterfant. Sein Muth fchäßte die Gefahr, 
welcher fie blosgeitellt waren, für fehr geringe, und feine Geiſtes— 
gegenwart, weldye ihn nie verließ, fette ıhn in den Stand, diefelbe 

ei jeder Gelegenheit zu vermeiden. Die Wildniß mit allen ihren 
Gefahren und ihrer Abgefchiedenheit, hatte einen Reiz für ihn, wel- 
ches fitr folche, welche in den Städten erzogen wurden, ſchwerlich zu 
begreifen fein dürfte; er befchloß allein dort zu bleiben, während 
fein Bruder nach Carolina zurüdfehren folle, um einen neuen Vor: 
rath von Ammunition zu holen, da ihr früherer Vorrath beinahe 
verbraucht war. Seine Lage war, follten wir denfen, im höchiten 
Grade düſter und entmurbigend. Die Gefahren, weldye feinen Bru— 
der auf feinem Rückweg erwarteten, waren den feinigen gleich; jes 
der von ihnen hatte Weib und Kinder zurückgelaffen ; welche, wie 
Boone zugab, ihm manchen ängftlicdyen Gedanken verurfachten. 
Allein die wilde und einfame Erhabenheit des Landes um ihn her, 
wo nod) fein Baum gehauen und fein Haus erbaut war, war ihm 
eine umerjchöpfliche Quelle von Bewunderung und Vergnügen ; er 
fagt felbit, daß er einige der entzückendſten Augenblicke dieſes Lebens 
bei diefem einfamen Herumſtreichen genoffen habe. Es war die 
größte Vorficht nötig, die Indianer von fich zu halten, und auch 
nicht weniger dem furchtbaren Hunger der Wölfe zu entrinnen, wel 
che nächtlich in bedeutender Anzahl um ihn herum beuften. Er war 
öfters genöthigt feine IRohnung zu verlaffen, und ſah bei feiner Zu: 
rückkunft an unbezwerfelten Zeichen, daß mehrmals feine Hütte von 
Indianern während feiner Abweſenheit durchfucht worden war. 
Defters lag er in Robhrdidichten, ohne Feuer, und hörte dag Ger 
fchrei der Indianer um ihn herum. Jedoch, zum Glück traf er nie 
mit ihnen zufammen. 

Am Aſten Suly, 1770, Fam fein Bruder mit einem Vorrath von 
Ammumition zurück; fie durchftrichen das Fand jeßt mit einer faft 
unglaublichen Kühnheit in jeder Nichtung, ohne Schaden zu erlei— 
den, bis zum März 1771. Sie fehrten dann nad) Carolina zurüd, 
wo fih Daniel, nach Abwefenheit von drei Jahren, wieder mit feis 
ner Kamilie vereinigte. Faft während der ganzen Zeit hatte er fein 
Brod noch Salz genoffen, noch das Geſicht eines einzigen weißen 
Mannes gefeben, wenn man feinen Bruder und die zwei Freunde, 
welche getödtet wurden, ausnimmt, Er entjchloß fid nun, feine 
Bauerei zu verfaufen und mit feiner Familie in die Wildniß von 
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Kentucky zu ziehen—ein erſtaunliches Beiſpiel von Kühnheit, und 
wir ſollten noch ſagen von Gleichgültigkeit gegen feine Familie ; 
wenn nicht fein Gharafter ala milde und menfchlich fowohl, als 
fühn und furchtfog übereinftimmend befchrieben würde. 

Demzufolge, nachdem er über dasjenige feines Cigenthbums Anz 
ordnungen getroffen hatte, weldyes er nicht mitnehmen konnte, 
nahm er, am 2öften September 1771, Abfchied von feinen Freun— 
den, und begann feine Reife nach dem Weiten. Cine Anzahl 
Milchkuhe und Pferde, mit den wenigen nothwendigen Hausgeräthz 
fchaften, bildeten fein ganzes Gepäck. Gein Weib und feine Kinder 
begleiteten ihn zu Pferde, jedes von ihnen fahe ſich an als dem Berz- 
derben gewidmet. In Powel's Valley vereinigten fie fich mit noch 
fünf andern Familien und 40 wohlbewaffneten Männern. Grmus 
thigt durd) diefen Zuwachs an Stärfe, gingen fie mit wachjender 

uverficyt voran, allein bald befamen fie eine ernſtliche Warnung 
a die fernern Gefahren welche fie erwarteten. Wenn dem Cum— 
berland Berg nahe, wurde plöglid) ihr Nachtrab mit großer Wuth 
von einer ausfpähenden Indianer Partbie angegriffen, und in bes 
trächtliche Verwirrung gebracht, Die Parthie, fich jedoch ſchnell 
wieder fammelnd und mit der Kriegsführung der Indianer wohl bes 
fannt, gab das Feuer mit ſolchem Muth und Nachdruck zurück, fo 
daß die Indianer mit großem Blutvergießen zurüdgefchlagen wurs 
den. Jedoch auch ihr eigener Berluft war bedeutend. Sechs Mäns 
ner lagen todt auf dem Plab und einer war verwundet. Unter den 
Getödteten war zum unausiprechlichen Leidweſen der Familie Boos: 
ne’s ältefter Sohn. Die Verwirrung und der Kummer, welcher 
durch den rauhen Empfang verurfadht war, feheint die Auswande— 
rer fo tief ergriffen zu haben, fo daß fie ihre Schritte gleich zu den 
Anftedelungen am Clinch Strom, welche 40 Meilen von dem Plage 
des Treffens entfernt lagen, richteten. Hier blieben fie bie zum 
Juni, 1774, wahrfcheinlic auf das Erfuchen der Weiber, melde 
fich fehr beunruhigt fühlen mußten, nody tiefer in das Land zu zies 
hen, an deffen Grenzen fie Zeugen von einem fo fühnen und bfutis 
gen Kampfe fein mußten. 

Um diefe Zeit wurde Boone vom Gouverneur Dunmore von PVirs 
‚ginien erfucht, eine Anzahl Landmeffer nad) den Fällen des Ohio 
zu geleiten, welches eine Entfernung von 800 Meilen war. Bon 
den Begebenheiten diefer Reife haben wir nicht den geringiten Bes 
richt. Nach feiner Zurückkunft wurde er in verichiedenen Angelegens 
heiten mit den Indianern, durch Dunmore, bie zum Jahre 1775, 
befchäftigt ; und auf das Anfuchen verfchiedener Herren von Nord 
Garolina, war er bei einer Unterbandlung mit den Cherokees ges 
genwärtig; diefe Unterbandlung batte den Ankauf des Landes, ſuͤd⸗ 
lich des Kentucky Stroms, zur Abficht. Mit feiner gewöhnlichen 
Kürze bat Boone unterlaffen ung umftändfiche Nachricht von diefer 
Unterhandlung, oder dem genauen Sharafter diefes Gefchäfts für 
welches er gefchicft war, zu geben. Durch die Hülfe der werthvol⸗ 
len Gefchichte von Hrn. Marfchall, find wir jedoch in den Stand 
gefett fein Stillfchweigen zu ergänzen, zum wenigiten mit Rückſicht 
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auf die en Umftände. Es fcheint, daß die Cherofees, welche 
‚den bevorrechteten Grenzen des Staates Nord-Garolina wohn 
en, auf das Land, fildlid, des Kentucky und fo weit als bis zum 
Teneffee Strom, Anfprud) machten. Daß Col. Richard Hender; 
fon und einige andere Herren, befebt durch die feurige Befchreibung 
on der Fruchtbarkeit des Landes, welche Boone und fein Bruder 
hrer Zurückkunft gegeben hatten, befchloffen, Das Ganze diefes 
ngeheuern Strichs von den Cherofees zu kaufen, und ernannten 
zoone zu ihrem Agenten. Die Cherofees fdyieden gerne von einem 
eeren Anspruch, gegen eine — wenn auch mäßige, Vergü⸗ 
ing; und Henderſon nebſt feinen Freunden bereiteten a fogleich 
Beſitz zu nehmen, jich auf die Gültigkeit ihrer Kaufurkunde von den 
Andianern verlaffend. Jedoch ungluclicher Weife für den Erfolg 
dieſer Unternehmer, lag Kentucky innerhalb den Grenzen Virgi— 
niens, des alten Freibriefes von König Jakob zufolge ; demzufe ige 
ichte diefer Staat für jich ſelbſt Anſpruch, allein das Vorrecht 
Kauf der indianischen Anfprüche am Land, welches in ihren 
renzen liegt, zu beſitzen. Virginien verlor daher feine Zeit, Die 
en des Henderſon fur null und nichtig zu erklären, in: 
Dem c8 fich anf feine Anſpruͤche bezog; obgleich über diefes ftreitige 
Berfahren gewortwechjelt wurde, beichleffen ſie dennoch, daß es fir 
die Indianer, infofern als es fid) auf die Erlöfchung ihrer Anfprü- 
et , verpflichtend ſei. Ob nun diefer Vernunftichluß gut war 
€ Bi, diefes unternehmen wir nicht zu fagen — allein wie es 
war, unterftüßt von dem Anjehen eines mächtigen Staates, es wur: 
de gut gemacht, und Henderſons goldene Träume verſchwanden 
durchaus. Jedoch erhielten er und jeine Genoſſen eine freigebige 
Berwilligung von Fand, welches am Green Fluß lag, als vine Ver: 
55 ir die Auslagen und die Gefahr, welche fie ſich bei der Be— 
tr i 


er Anſiedelung zugezogen hatten. 

Es ih durch den Einfluß Henderſons, daß Boone's nächſter 
Be uch. entuckys gemacht wurde. Seine Familie am Clinch Fluſſe 
l — er als Anführer einiger aus, eine Strafe für die 
er e und Wagen der Henderjong Parthie zu bezeichnen. Diefe 

übfelige und gefährliche Pflicht verrichtete er mit feinen gewöhnlis 
hen geduldigen Muth, bis er innerbalb fünfzehn Meilen von dem 
EB äter Boonsborougb'erbaut wurde, fan. Hier, eg war 
im 22ften März, wurbe feine Heine Bartbie von den Indianern an— 
gegriffen und erlitt einen Berluft von 4 Setödteten und Verwunde— 
pi Die Indianer, obfchon mit Verluft zurückgefchlagen, erneuerz 
en am nächiten Tage ihren Angriff mit gleicher Wuth, und tödteten 
umdeten noch fünf von feiner Parthie. Die Ueberleben- 
gannen am erjten April ein Fort am Kentudy Strom zu ers 
n, welches ſpäter Boonsborough genannt wurde, am vierten 
den fie aufs neue von den Indianern angegriffen und verloren 

sch einen Mann. Lingeachtet der ermüdenden Angriffe, welchen 
te bejtändig blosgeftellt waren, denn die Indianer fchienen bis zur 
eit Durch den Anbiik des Hausbauens auf ihrem Jagdgrumd 
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aufgebracht zu fein, wurde dag Werf mit unermüdlichem Eifer fort 
geießt, und wurde am 14ten fertig. - i 

Boone fehrte fogleich nach dem Clinch Fluffe zurück, feft entfchlofß 
fen feine Familie auf jede Gefahr hin mit ſich zu nehmen. Dieſes 
wurde getban, fobald die Reife vorgenommen werden fonnte; und 
Fran Boone nebft ihren Töchtern waren die erften weißen Frauen, 
welche am Ufer des Kentudy Stromes ftanden, fo wie Boone der 
erfte weiße Mann war, welcher je fich eme Hütte an dem Rande 
diefes Staates erbaut hatte. Das erfte Haus jedoch, welches 
je im Innern von Kentucky jtand, wurde errichtet von Safob Harrod, 
im Sabr 1774, zu Harrodsburgh, welcher eine Parthie Säger von 
den Ufern des Monongobela zu dieſem Plate begleitete. Diefer 
Pat war aljo einige Monate älter als Boonsborough. Beide wur: 
den bald als die einzigen Pläße, wo Säger und Landmeſſer Sicher: 
heit vor der Wuth der Indianer fanden, befannt. 

innerhalb weniger Wochen nad) der Anfunft der Frau Boone 
und ihrer Töchter wurde die Fleine Golonte Durch drei Kamilien vers 
jtärft, an deren Haupt Frau M'Gary, Frau Hogan und Frau Dens 
ton waren. Allein Boonsboreugb war der Hauptpunft für indias 
nische Keindfeligkeit, und kaum war Boone's Familie in ihrem neus 
en Beſitzthum eungewohnt, als fie plöglich von einer Parthie Ins 
dianer angegriffen wurden, und einen ihrer Befaßung verloren. 
Diefes gefchab am Aſten December 1775. 

Jedoch im folgenden July, gefchab ein mehr beunrubigender Vor— 
fall. Eine feiner Töchter in Gefellfchaft einer Jungfer Calloway, 
beinjtigten fich in der unmittelbaren Nachbarfchaft des Forts, als 
plötzlich eine Parthie Indianer aus dem Nohrdidicht bervorfprangen, 
ihnen den Weg verlegten und fie zu Gefangenen madıte. Das Ges 
jchrei der erfchroctenen Mädchen beunrubigte ſchnell die Familie. 
Die Feine Beſatzung war durch Ihre gewöhnliche Bejchäftigung vers 
rent, doch Boone ſammelte fehnell eine Eleine Parthie von 8 Mann, 
und verfolgte den Feind. Eo viel Zeit jedoch verloren fie, daß die In— 
dianer einige Meilen Vorfprung hatten. Die Verfolgung wurde eis 
frig und mit größter Scharflinnigfeit während der Nacht betrieben ; 
denn Waldmänner find fähig die Spur jederzeit zu verfolgen, und 
erreichten fie am folgenden Tage. Der Angrıff wurde fo —* und 
wüthend gemacht, daß die Indianer aus dem Felde getrieben wur— 
den, ehe fie Zeit hatten, ihre Gefangenen mit dem Tomahawk zu 
tödten, und die Mädchen wurden wieder erlangt ohne einen andern 
Schaden erlitten zu haben, als übermäßige Furcht und Ermüdung. 
Kichts als ein dürftiger Umriß der intereffanten Begebenheit wurde 
gegeben. Wir wiſſen nichts von dem Vetragen der Indianer gegen 
ihre Gefangenen, oder von dem Zuftand der jungen Damen wäh— 
rend ihrer kurzen Berbindung, und dürfen nicht wagen den Umriß 
durch unfere Vorftellung zu füllen. Die Indianer verloren zwei 
Mann, während Boone’s Parthie unbefchädigt blieb. 

Bon diefer Zeit bis zum 15ten April, 1777, wurde die Beſatzung 
unaufbörlich durch fliegende Indianerpartbien gequält. Während 
fie ihr Korn pflügten, wurde ihnen aufgelauert und nad) ihnen ges 
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ſchoſſen; und öfters kroch ein einzelner Indianer nach dem Fort in 
der t, und ſchoß auf den erften, welcher ſich des Morgens fe: 
ben ließ. Sie lebten bejtändig in einem Zuftande von Angft und 

und die gewöhnlichen Pflichten Fonnten nur, indem main 
das Leben aufs Spiel ſetzte, verrichtet werden. 

Am 1öten April erfchien der Feind in großer Anzahl, indem fie 
hofften, die junge Anftedelung mit einem Schlage zu vertilgen. 
Boonsborough, Logan's Fort und Harrodsburgb, wurden zu ein 
ein und derfelben Zeit angegriffen. Allein da fie nicht mit Artilles 
rie, Sturmleitern, noch jonftigen nötbigen Mitteln, um einen be— 
feftigten Platz zu erobern, verjehen waren, jo Eonnten fie blog die 
Männer ın Berlegenheit fegen, die Weiber beunrubigen und das 
Weſchkorn und Vieh zeritören, Boonsborough fowohl als die an: 
dern Poiten erlitten einigen Verluſt, allein der Feind, welcher mehr 
blosgeftellt war, litt fo ernftlich, daß er fid) in der größten Nieder— 
geichlagenheit zurückzog. 

Es wurde jedoch der unfeligen Beſatzung feine Ruhe gegönnt. Es 
war am 4ten des folgenden July, als ſie aufs neue dDurd) 200 Serie 
5 angegriffen wurde, allein auch diesmal wurde der Feind mit 

ern — — Die Indianer zogen ſich zurück, allein 
wenige Tage nachher überfielen ſie den Logan's Poſten mit großer 
Wuth; nachdem ſie vorher kleine Abtheilungen abgeſchickt hatten 
die übrigen Poſten zu beunruhigen, um zu verhindern, daß die Ber 
fatsung von Logan's verftärft würde. In diefem legten Verſuch bes 
wieſen fie große Hartnädigfeit, und da die Beſatzung nur aus 15 
Mann beftand, jo wurde fie auf den höchiten Grad gebracht. Nicht 
einen Augenblick wurde ihnen zu fchlafen erlaubt. Brennende Pfeile 
wurden auf die Dächer der Häufer gefchoffen, oftmals wurden die 
Thore von den Indianern beitürmt, und verfucht fie mit Tomahawks 
eistzufchlagen. In diefem bedenflichen Augenblice erfchien zu allem 
Gluͤcke Col, Bowman von Virginien mit hundert wohlbewaffneten 
Männern ; die Indianer zogen fich eilfertig zurüc, die Beſatzung 
——— Müdigkeit, und zu zwölf Mann heruntergebracht, 
verlaſſend. 

Es folgte jetzt eine kurze Zeit der Ruhe, in welcher ſich Die Anſied— 
ler bemühten, den Schaden, welche ihre Bauereien erlitten, auszu⸗ 
beffern. Allein es rückte eine Zeit fehwerer Heimfuchung für Boone 
und feine Kamilie heran. Begleitet von 30 Männern ging Boone, 
im Jahr 1773, nach den Blue Fick, um für die verfchtedenen Pos 
ften Salz zu machen ; au dem folgenden Tten Februar, während er 
jagte, af er mit hundert und zwei indianifchen Kriegern zufams 
menz weiche auf ihrem Marfch, Boonsborough anzugreifen, waren. 
Er floh feich, allein da er über 50 Jahre alt war, fo war er uns 
fähig den jungen flinfen Männern, welche ihr verfolgten, zu ent 
fommen, und wurde zum zweiten Male gefangen genommen. Wie 
ewöhnlich wurde er mit Güte behandelt, bis fein endliches Schick⸗ 
Ih en wäre ; er wurde nun zu den Licks zurückgeführt, wo 
x noch immer fagerten. Hier übergab ſich feine ganze 
Varthie, 27 ander Zahl, auf dag Verforechen, daß ihr Leben ges 
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ſchont und ſie gut behandelt würden; beide Bedingungen wurden 
treulich gehalten. 

Hätten die Indianer ihr Unternehmen fortgeſetzt, fie würden viels 
leicht Dadurch, daß fie ihre Gefangenen gezeigt, und mit der Peinis 
gung gedroht hätten, ſolche Gefühle beider Bejakung erregt haben, 
jo daß ihnen ein guter Erfolg nicht entgangen wäre. Doch nichts 
diefer Art wurde verfucht. Sie waren ſchon ungewöhnlich glücklich, 
und es iſt Gebrauch bei ihnen, daß fie, fie mögen num glücklich oder 
unglücklich fein, gleich nady Haufe zurückkehren, um fidy ihres Sie— 
ges zu erfreuen. Boone und feine Gefährten wurden nach der alten 
Stadt Ghillicote gebracht, wo fie bis zum nächlten März blieben. 
Während diefer Zeit wurde Fein Tagebuch, weder von Boone noch 
von feinen Gefährten, gehalten, Wir wurden blog unterrichtet, 
daß feine janfte und geduldige Gleichgüftigfeit großen Eindruck auf 
die Indianer machte ; er wurde tn einer Familie aufgenommen, und 
einſtimmig mit der größten Zuneigung behandelt. Gine Thatſache 
it ung befannt geworden, welche feine jcharfe Beobachtungsgabe 
nebſt feiner Menſchenkenntniß zeigt. Bei den verfchiedenen Schieß— 
parthien zu welchen er eingeladen war, hütete er fich nämlich ſehr 
jie oft zır befiegen, Er wußte, daß fein Gefühl fchmerzlicher iſt, 
als das, untergeordnet zu fein; und daß der wirffamfte Weg Dies 
jelben in quter Gemüthsſtimmung gegen ihn zu erhalten, derjenige 
jei, Daß dieſelben unter fi) in der beiten Gemüthsſtimmung erbals 
ten wirden. Daber jchoß er nur fo gut, daß es eine Ehre war 
ihn zu überwinden z und fand ſich dadurch als ein allgemeiner 
Liebling . 

Berne wurde am 10ten März, 1778, nach Detroit gebracht; bier 
bot Gouverneur Hamilton 100 Dollars als Röfegeld für ibn. Doch 
Die Zuneigung der Andianer zu ihrem Gefangenen war jo groß, daß 
fie e8 durchaus augjchlugen. Verſchiedene englifche Herren, welche 
durch ſein Unglück gerührt waren, machten bedeutende Anerbietuns 
gen an Geld und andern Sachen; ; allein Boone ſchlug es aus 
Wohltbaten anzunehmen, welche. er nicht wieder vergüten konnte. 
Das Anerbieten war ebrenvoll, Die Verweigerung war aber mehr 
durch einen zu verfeinerten Geiſt der Freiheit vorgefchrieben. Boo— 
ne's Nengitlichkeit wegen feines Weibes und feiner Kinder ließ nicht 
nach, und wurde deſto unleidlicher, Da er durch ein Zeichen, daß er 
wünsche ſich mit denfelben zu vereinigen, den Argwohn der Indianer 
erregt haben wine. 

Bei feiner Zurückkunft von Detroit, bemerfte er, daß fich 150 
Krieger von verfchiedenen Stämmen ſich bier geſammelt bat, bemalt 
und ausgerufter um einen Zug gegen —— zu unterneh— 
men. Seine Aengſtlichkeit wurde durch dieſe Ausſicht unlenkſam; 
und er beſchloß daher, auf jede Gefahr hin, ſeine Flucht zu verſu— 
chen. Mährend dieſer erſchütternden Zeit war er dennoch darauf 
bedacht, jedes Zeichen von Nengfilichkeit zu unterdrücken. Er jagte 
und ſchoß wie gewöhnlich mit ihnen, bis zum Morgen des 16ten Sus 
nt, wo er durch einen frühen Aufbruch Chillicothe verlieh und ſei— 
won Weg nad) Boonsboreough nahm. Die Entfernung betrug hun« 
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dert und fechzig Meilen, weldye er in vier Tagen zurücklegte; wäh- 
rend diefer Zeit nahm er nur eine Mahlzeit zu fih. Gr — der 
Beſatzung als ein vom Tode Auferſtandener. Sein Weib, welche 
ihn getödtet glaubte; hatte ſich mit ihren Kindern und ihrem Eigen— 
thum nach Nord Carolina, zu ihres Vaters Hauſe gemacht; ſei 
Leute, feine Gefahr vermuthend, hatten ſich durch ihre gewöhnli⸗ 
chen Abhaltungen zerſtreut, und die Werke gingen dem Ruin ent: 
egen. Kein Augenblick war zu verlieren. Die Beſatzung arbeitete 
ag und Nacht an dev Befeftigung. Neue Thore, neue Seitens 
werke und doppelte Bajtionen wurden bald verfertigt. Das Vieh 
und die Pferde wurden ins Fort gebracht, Ammunition im Bereit: 
ſchaft gehalten, und jedes Ding, innerhalb zehn Tagen vor der Ans 
kunft der Feinde, fertig gemacht. Zu dieſer Zeit kam einer feiner 
Mitgefangenen von Ehillicothe, und brachte die Nachricht, daß feine 
Flucht bei den Andianern den Entichluß hervorgebracht habe, den 
Angriff drei Wochen aufzufchieben. 

Während diefem Auffchub verficherte man fich, daß zahllofe Spios 
nen durch den Wald ſtrichen und um den Poften herumgingen, ohne 
Zweifel um die Beſatzung und deren Zuftand zu beobachten, und darz 
über zu berichten, Diejer Bericht fonnte nicht am günftigften aus— 
fallen. Die Beunrubigung war allgemein, und überall waren fie 
auf ihrer Hut. Der Angriff wurde fo me aufgefchoben, daß 
Boone begann zu glauben, dan ſie durch die Berichte der Spionen 
entmuthigt wären; daher bejchloß er fie anzugreifen. Nachdem er 
neunzehn Mann von der Befasung ausgefucht, und fich an die Spi- 
se derfelben geftellt hatte, marjdjirte er mit gleicher Stille und Ger 
ſchwindigkeit gegen die Stadt Point Greef am Sciota. Er fam dort 
an, olme entdeckt zu werden, ungefähr 4 Meilen von der Stadt traf 
er mit einer Parthie von 30 Kriegern zufammen, welche auf dent 
Marſche nach der großen Armee, welche den Zug gegen Boons— 
borough machen wollte, waren. Schnell griff er fie mit großer 
Kraft an, und zwang fte mit einigem Verluft zum Rückzug; jedoch 
erlitt er feinen Berluft. Hier hielt er, und —* zwei Spionen 
voraus, um ſich über den Zuſtand der Stadt in Kenntniß zu ſetzen. 
In einigen Stunden kehrten fie mit der Nachricht zurück, daß die 
Stadt verlaffen ſei. Er fchloß daraus, daß die große Armee auf 
ihrem Marſch nach Boonsborough begriffen wäre ; der Zuftand dee 
Forts fowohl als fein eigner, war in hohem Grade bevenflih. Gr 
marfchirte, indem er fid) zurücdzog, Tag und Nacht, nod) hoffend, 
daß er ven Keind umgehen, und vor ihm Boonsborough erreichen 
fönne. Bald trafer mit dem Nachzug zufammen, er machte nun 
einen Halbzirfel ihn zu vermeiden, und paffirte Diefe Armee am Gteir 
Tage, am Tten erreichte er Boonsborough. 

Am achten Tage erſchien der Feind mit großer Macht. Es was 
ven ihrer beinahe fünf hundert Krieger, auf ihre gewöhnliche Art be: 
waffnet und bemalt ; was jedod, das Schlimmfte war, war, daß fie 
von canadifchen Offizieren — wurden, welche in den Gebrãuchen 
der neuern Kriegskunſt wohl erfahren waren. Sobald fie ſich im 
Angeficht des Forts aufgeftellt hatten, wurden die brittifchen Farben 
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ezeigt, nnd ein Offizier mit einer Flagge wurde geſchickt am die er 
——— des Forts zu verlangen; mit dem Verſprechen der Scho— 
nung und guter Behandlung, im Falle der Willfährigkeit. Boone 
verlangte zwei Tage Bedenkzeit, welches trotz aller Erfahrung und 
des gefunden Menjchenverftandes, zugeitanden wurde. Diefer Auf: 
jchub, wurde wie gewöhnlich zu Vorbereitungen eines hartnädigen 
Widerſtands benußt. 

Das Viel wurde un das ort gebracht, die Pferde gefichert, und 
alles, für den Anfang der Keindfeligfeiten fertig gemacht. Dann 
verfammelte Boone die Beſatzung, und jtellte ihnen vor, in welchem 
Zuftand fie wären. Cie hatten mın nicht allein mit Indianern zu 
thun, fondern auch mit brittifchen Offizieren, welche in der Kunft be— 
feftigte Päbe anzugreifen erfahren waren, hinreichend genug um 
Anleitung zu geben, allein zu wenig ihren wilden Verbündeten Ein— 
halt zu thun. Wenn fie dag Kort übergaben, fo möchte und würde 
vielleicht ihr Leben bewahrt ; allein fie wurden viele Unbeguemlich- 
keiten zu erdulden haben, und ihr ganzes Eigenthum verlieren müſ— 
fen. Wen fie fich widerfesten und würden überwunden, fo würde 
das Feben jedes Mannes, Weibes oder Kindes geopfert werden. 
Die Stunde war nun herangekommen, in welcher fie entfcheiden 
mußten, was getban werden müſſe. Wenn fie entfchloffen wären 
fich zu ergeben, jo würde er es dem Offizier befannt machen ; wenn 
fie aber das Fort vertherdigen wollten, fo wolle er ihr Loos theilen, 
fowohl im Leben als ım Tod. Kaum batte er geendet, als jeder 
Mann aufftand, und mit feftem Tone feinen Entſchluß ausfprach, 
das Fort auf den legten Mann zu vertheidigen. 

Boone erjehien nun am Thor der Feftung, und theilte dem Capt. 
Duquesne den Entfchluß feier Leute mir. Täuſchung und Aerger 
waren deutlich auf dem Gejichte des Ganadiers gemalt ; allein ſei— 
ne Gefühle zu unterdrücken verfuchend, erklärte er, daß Gonverneur 
Hamilton ihm befohlen babe, wenn er e8 verhüten könne, die Mens 
fchen zu fchonen; und daf, wenn neun der Hauptbewohner des Forts 
auf die Ebene kommen wollten, und mit ihm unterhandeln, ſo woll— 
ten ſie, ohne weitere Feindſeligkeit abziehen. Die hinterliſtige Be— 
ſchaffenheit dieſes Antrags war klar, denn fie konnten ſich eben fo gut 
auf dem Platze wo ſie ſtanden, beſprechen, und wenn ſie ausgingen, 
fo würden ſie die Offiziere des Platzes der Gnade der Wilden übers 
geben; nicht die Ungereimtheit der Vorausſetzung, daß dieſe Armee 
von Kriegern unterhandeln wollte, blos allein auf ſolche Bedingun— 
gen wie ihnen gefiel, zu bemerken; und es würden wohl keine ande— 
re Bedingungen ſeyn, als die, das Land gänzlich abzutreten. Deu— 
noch, dieſes klaren Einwurfs ungeachtet, klang das Wort, Unter— 
handlung, fo angenehm in dag Ohr der Belagerten, daß fie 
gleich mit dem Antrag übereinſtimmten; Boone jelbft,in Begleitung 
von acht feiner Leute, ging hinaus und vermifchten fich mit den In— 
Dianern, welche fidy in großer Anzahl um fie berumdrängten, und de 
ren Mienen große Aengftlichkeit zeigten. Die Unterbandlung begann, 
und wurde bald beendigt. Bon den Bedingungen find wir nicht uns 
terrichtet, fle find and) nicht von der geringften Bedeutung, da das: 
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Ganze nur ein einfaͤltiger, ſchwacher Kunſtgriff war. Dies wurde 
bald bekannt. 

Duquesne, nachdem er manchen ſehr ſchönen Redeſatz über “bien— 
faisance and humanite,’’ welches die Kriegskunſt der civiliſirten Mes 
jen begleiten folle, geendet, berichtete endlich Boone, daß es ein all 
gemeiner Gebrauch bei den Indianern fer, daß zwei Krieger, nach 
Beendigung einer Unterhandlung mit den Weißen, die Hände eineg 
jeden weißen Mannes faßten. Boone Dachte, Daß dies ein fonder: 
barer Gebrauch fei, da aber feine Zeit über Gebräuche zu disputiren 
war, befonders, da fie doch nicht mehr in ihre Gewalt en als fie 
Bereits waren ; jo bezeigte er feine Willigfeit ſich dem indianifchen 
Gebrauch zu unterwerfen, und die Freundfchaft zu befejtigen. So— 
gleich näherten fic) jedem weißen Manne 2 Krieger, mit dem Worte, 

ruder, aufibren Lippen, Doch mit einem verfchtedenen Ausdruck 
in ihren Augen 5 und indem fie fie mit Heftigfeit ergriffen, verfuch- 
ten fie diefelben wegzufcjleppen. Sie erwarteten (wenn nicht gänz- 
lich de3 Verjtandes beraubt,) wahrjcheinfich folc ein Ende; denn 
alle ferangen in demſelben Augenblick von ihren Feinden, und liefen 
nach dem Fort, es wurde heftig auf fie gefchoffen, doch glucklichermeis 
fe wurde nur ein Mann verwundet. 

Wir juchen bier vergeblich die Klugheit und den Echarfjinn, wels 
chen gewöhnlich Boone auszeichnete. Es fcheint freilich al8 wenn 
ein Wettſtreit zwifchen Duquesne und Boone bejtanden ; welcher 
nämlich, von ihnen die größte Menge von Einfalt ausframen folle. 
Der Entwurf war eines Kindes unwürdig, und Die Ausführung uns 
ter der Verachtung. Denn nach aller Berrätberet, feinem Gefanges 
nen die Flucht aus der Mitte der Krieger zu erlauben, welche jich 
doc; gewiß zwifchen Boone und das Fort werfen Fonnten, zeigt eine 
Armut und Furchtjamfeit bei Duquesne, weiche wahrlich verachtlic) 


tit. 

Sogleich begann der Angriff durch ein heftiges Feuern gegen die 
Umpfählung, welches durch eine verderbliche Genauigfeit von der 
Beſatzung erwiedert wurde. Die Indianer verbargen fich, und dag 
Gefecht wurde vorjichtiger und behutfamer. Dugquesne, findend, daß 
das Feuern feiner Leute wenig Wirkung that, fchritt zu einer mehr 
furchtbaren Art des Angriffes. Das Fort fand an der Südſeite 
des Stromes, gegen jechzig Schritte vom Waffer. Unter dem Ufer 
beginnend, wo ihre Verrichtungen der Befatung verbergen waren, 
verficchten fie eine Mine im Fort aufzufprengen. Ihr Vorhaben, 
wurde jedoch glücklicherweife entdeckt, Durch die große Menge frifcher 
Erde, welche fie genöthtgt waren in den Fluß zu werfen, und durch 
welce das Waſſer eine Strede hinunter trübe wurde. Boone wel 
cher feinen gewöhnlichen Scharfjinn wieder erlangt hatte, ſchnitt eis 
nen Graben innerhalb des Kortg, in folcher Art, daß er die Linie ih— 
rer Annäherung durchſchnitt, und dies vereitelte ihre Abficht. Der 
Feind erjchöpfte alle gewöhnlichen Liſten indianifcher Kriegskunſt, 
allein ſie wurden bei jedem Verſuch zurücgefchlagen. Findend, daß 
ihre Zahl durch das bedachtſame oder verderbliche Feuern der Be— 
ſatzung mit jedem Tage kleiner wurde, und keine Ausſicht zu einem 
endlich glücklichen Erfolg habend, brachen ſie am neunten Tage ihrer 
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Belagerung auf, und gingen nach Haus. Der Verluſt der Befas 
Kung war zwei Todte und vier Verwundete. Auf der Seite der Wil⸗ 
den waren fieben und dreißig Todte und viele Verwundete, welche, 
wie gewöhnlich, mit fortgetragen wurden. 

Dies war die legte Belagerung, welche Boonsborough zu erleiden 
hatte. Die Einwohner im Lande hatten an Zahl zugenommen, und 
fo manche andere Poften waren zwijchen dem Ohio und Boonsbos 
rough errichtet, Daß die Wilden denfelben nicht erreichen Eonnten, 
ohne Feinde im Rüden zu behalten. 

Sm Herbite diefes Jahres ging Boone, um feine Frau und Kins 
ber zu holen, nad) Nord-Garolina zurück; melche, wie ſchon früher 
bemerft, ihn für todt gehalten, und deswegen zu ihrem Vater zurück 
gefehrt war. Es ift hier in Herrn Marſchall's Gefchichte ein Winf, 
daß jich die Familienbegebenheiten, welche ihn in Nord-Garolina zus 
rüchielten, in einem unangenehmen Stande befanden; doch iſt feine- 
Erläuterung gegeben. 

Im Sommer, 1780, fehrte er mit feiner Familie nach Kentucky 
zurüc, und ließ fich in Boonsborough nieder. Hier war er fleißig 
mit feiner Baueret befchäftigt, bis er von feinem Bruder begleitet, 
am sten Detober nad) Dem niedern Blue Licks ging, um fich mit Salz. 
zu verfehen. Diefe Stelle fchieu verderblich für Boone zu ſeyn. 
Hier wurde er einmal von den Indianern zum Gefangenen gemacht; 
bier war es für ihn beftimmt, innerhalb zweier Sahre, feinen jüng» 
ften Sohn zu verlieren, und Augenzeuge von der Niedermeßelung 
vieler feiner a zu * Sein jetziger Beſuch ſollte 
auch nicht frei von Trübſal ſeyn. Auf ihrem Rückweg wurden ſie 
von einer Parthie Indianer bemerkt, und ſein Bruder, welcher ihn 
während mancher Jahre voller Mühſeligkeit und Gefahr begleitet 
hatte, wurde vor feinen Augen getödtet und fcalpirt. Unfähig den 
Tod beffelben zu verhindern oder zu rächen, war Boone genöthigt zu 
fliehen, und nur durch die beffere Kenntniß des Landes, Fonnte er 
feinen Berfolgern entwifchen. Sie folgten feiner Spur, durd) den 
Geruch eines Hundes, welcher ihn fehr drängte, und verhinderte ihn 
fi) zu verbergen. Diefer war einer der bebenklichften Augenblicke feis 
nes Lebens, doch feine gewöhnliche Kaltblütigfeit und Geiftesftärfe 
übermwand auch diefes. Er blieb Stehen bis der Hund, laut bellend 
feiner Spur folgend, in Schnfweite kam, dann drehte er fich bedacht» 
fam um, und fchoß ihn todt. Die Dichte des Waldes und dag Hes 
ranrüden der Nacht, befähigten ihn feine Flucht zu bewirfen. 


Während des folgenden Sahres, erfreute fi) Boonsborsugh uns 
geftörter Ruhe. Das Land war ſchon ziemlich dick bewohnt, und 
war mit Feitungen in jeder Richtung befeßt. Neue Auswanderer 
famen mit ihren Familien beftändig an ; und viele unverheirathete 
Frauenzimmer, (welche früher hier fehr felten waren,) hatten ſich 
nad) Kentucky gewagt. Sie konnten feinen befferen Mas ermwählen, 
mo ihr Verdienſt mehr richtig gefchägt wurde; fie wurden fehr ſchnell 
den jungen Jagern geneigt, von welchen viele von der Nothwendig— 
feit gezwungen, als Junggeſellten lebten. Wachfende Anfiedeluns 
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gen hatten ja) über den Kentucky Strom gebildet, und es ftand ſchon 
eine Anzahl Häufer wo jeßt Perington fteht. 

Das Jahr, 1781, ging in der größten Ruhe vorüber, und, dem An— 
fchein nadı au urtheilen, war nichts mehr entfernt, als der fürchterliche 
Kampf, welcher fie erwartete. Allein während des ganzen Jahres 
gingen die Indianer damit um, eine verzweifelte Anftrengung vorzus 
bereiten, um die Anftedelungen mit einem Schlage zu verderben. Cie 
waren durch den Strom der Einwanderung ernftlic, beunruhigt, wel: 
che ihren Yieblings Jagdgrund in einen ungehenern Haufen von 
Städchen zu verwandeln fuchten. 

Das Wild war fchon ziemlich verſchwunden; die Anfiedler, welche 
früher ſchwach und zerftreut auf der füdlichen Seite des Kentucky 
Stromes waren, waren jest zahlreich, und breiteten fich raſch gegen 
den Ohio aus, Eine fraftige und vereinte Anftrengung Fonnte den: 
noch ihre Feinde vertilgen, und ihnen den unbeftreitbaren Befik der 
weftlichen Wälder zurückbringen. Einige abtrünnige weiße Män- 
ner, waren mit ihnen, und feuerten ıhre wilden Keidenjchaften an, 
fie Darauf hinweiſend, was für Beleidigungen fie von den Händen 
der Weißen erlitten hatten, und wie nothwendig es fen, jogleich und 
Fraftige Anitrengungen zu machen 5; oder jede Hoffnung auf Ent: 
ſchädigung und Rache auf ewig aufzugeben. Unter diefen war der 
bemerfenswertheite, Sımeon Girty. Läufer wurden nun zu 
den meiiten der nordweitlichen Stämme geſchickt, alle wurden er: 
mahnt jede Privat-Zadıe an Seite zu ftellen, und ſich in der allge: 
meinen Sache gegen die weißen Eindränger, zu vereinigen. Unter 
Diefer Zeit waren die Anftedfer fleißig beichäftigt neue Bauereien an- 
zulegen z fich verbeiratliend und zur Heirath gebend ; durchaus un: 
wiſſend über ben Sturm, welcher fich bei den Seen fammelte. 

Im Frühling, des Jahres 1782, nad) einem langen Zwifchenraum 
von Ruhe, wurden jte durch Fleine Parthien gequält, welche dem 
Hauptkorps vorangehen, wie unregelmäßige Negentropfen, welche 
mit Seräufch niederfallen, und die Vorboten des herannabenden 
Sturmes find. 

Im Mat, rückte ganz heimlich eine Parthie von 25 Wyandotts ges 
gen Eſtills Poſten, wo fie in der Nachbarfchaft erſchütternde Gewal- 
thätigfeiten ausübten. Sie traten in eine Hütte, welche etwas ent: 
fernt ſtand, und ergriffen da eine Frau mit ihren zwei Töchtern ; 
welche, nachdem jie mit indianifcher Barbarei gefchändet waren, mit 
dem Tomahawk getödtet und fcalpirt wurden. Ihre Körper, nod) 
warın und biutend, wurden auf dem Boden liegend in der Hütte ge: 
funden. Die Nachbarfchaft wurde augenbliclidy zu den Waffen ges 
rufen. Gapt. Eſtill fammelge fchleunig 25 Mann, und verfolgte ih— 
re Spur mit großer Schmelligfeit. Gr kam zu Hinſton Fork von 
Licking, gleich nachdem fie denfelben überfchritten hatten, und es ent: 
and ein fehr eruftlicher und verzweifelter Kampf. Die Indianer 
jchienen im Anfang muthlog zu feyn, und begannen zu fliehen, allein 
ihr Häuptling, —— beim erſten Feuer ſchwer verwundet wurde, 
rief mit lauter Stimme, befahl ihnen zu ſtehen, und das Feuer zu er— 
wiedern; welchem augenblicklich gehorcht wurde. Der Bad rann 
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zwiſchen beiden Partheien, und verhinderte den Angriff von beiden 
Seiten, ald mit der Gewißheit eines großen Verluftes. Daher fors 
mirten beide Partheien anregelmäßige Linien ; fie waren ungefähr 
fünfzig Yarde von einander entfernt, fie fuchten Schuß hinter Bäu⸗ 


men oder Holzblöcken, und feuerten, wenn fich ein Gegenſtand zeigte, 


mit Bedachtfamfeit. Das einzige Manöver, weldyes die Befchaffens 
heit des Bodens zuließ, war, die Linie fo auszudehnen, daß die Flan⸗ 
fe des Feindes unbedeckt war ; und dies war höchſt gefährlich zu un— 


ternehmen, da jede Bewegung fie einem nahen und tödlichen Feuer 


bloßftellte. Daher war das Gefecht im allgemeinen bfeibend ; Feine 
Parthei ging voran noch wich fie, und jeder Einzelne handelte für 
fich. Es hatte bereits länger als eine Stunde gewährt, ohne Uebers 
legenheit auf einer Seite, oder Ausficht zur Beendigung deffelben. 
Capt. Eftill hatte ein Drittheil feiner Leute verloren, und hatte bei: 
nahe denselben Berluft dem Feinde beigebracht, welche ihren Boden 
noch immer kühn behaupteten und fein Feuer mit gleicher Kraft ers 
wiederten. Mit der indianischen Art zu fechten fortzufahren, würde 
feine ganze Parthie einem gewiffen Tode überliefert haben, einen 
nach dem andern, es wäre denn daß alle Indianer — würden, 
welche jedoch dieſelbe Gelegenheit hatten, wie er ſelbſt. Sieg, durch 
ſolch einen Preis erkauft, würde nur einen traurigen Triumph ges 
bradyt haben ; allein es war eben fo wenig möglich fich zurück zu zie— 
ben, als vorwärts zu gehen, ohne daß er feine Leute der größten Se: 
fahr ausfeßte. Nach Falter Erwägung diefer Sache, in feinem Ger 
mütbe, und fehend daß der Feind noch immer feine Entmuthigung 
zeigte ; befchloß Capt. Eftill unter Lieutnant Miller eine Parthie 
von Pr Mann abzufchicken, mit dem Befehl, den Bach höher hinauf 
zur überfchreiten ; mährend welcher Zeit er feinen Boden behaupten 
wollte ; jederzeit fertig um Theil zu nehmen, wie es die Umftände 
erlaubten, Allein er hatte mit einem Feinde zu thun, nei: eben 
ſo fühn als fcharffinnig war. Der Indianerhäuptling bemerfte die 
Theilung der Macht welche ihm gegenüber ftand, fehr ſchnell durch 
Aufbören des Schießen in der Front, und fchnell den Zweck muth— 
maßend, befchloß er, um denfelben zu vereiteln, den Bach zu über» 
jchreiten, und mit feiner ganzen Macht Eſtill zu übermältigen, wel- 
cher durch die Abwefenheit des Lieut. Miller gefchwächtwar. Das 
Manöver war fühn und meifterlich, und wurde mit entfchloffenem 
Muthe ausgeführt. Sie warfen ſich in’s Maffer, und überftelen 
Eſtill mit Tomahawks in der Hand, und trieben ihm mit Gemeßel 
vor fi her. Miller’s Parthie zog fich in Uebereilung zurück, und 
Inden die Schande auf fich, daß fie ihre Freunde verlaffen hatten, 
und fich lieber verbargen als den ernannten Das in Beſitz zu neh 
men. Andere vwiderfprechen diefer Behauptung, und behaupten, 
Miller habe pünktlich den Befehl vollzegen, fer uber den Bach ger 
gangen, und wie er mit dem Feind zufammentraf, feier genöthigt 
worden, fich mit Verluſt zurück zu ziehen. Wir haften es für wahr: 
fcheinlich, daß die Indianer auf Eſtill ftürzten, wie oben bemerkt 
und ihn fchlugen ; überfchritten dann auf’s neue pen ee gr 


fen Miller an, fo ihre Feinde vereinzelt vernichten ll's Pars 
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ie, welche ſich wüthend angegriffen fand, und feine Unterftügung 
0 er erhielt, welcher wahrfiheinlich um diefe Zeit auf der ans 
ri des Baches war, um ben Befehl zu vollziehen, hielten 
naturlich für verlaffen; wenn num ein Gefchrei der Art gegen 
einen Mann erhoben wird, (beſonders bei einer Niederlage) fo wırd 

' Stimme der Vernunft nicht mehr gehört. Ein Sühnbod ift je— 

it nöthig. Die zerftrenten Ueberbleibſel diefer Truppenabtheis 
ng fehrten ——— Poſten Pe, und filllten das Land mit Ber 
eu und ube, den Verluft bedeutend vergrößernd, Der 
brave Ejtill, mit acht feinerMänner waren gefallen, und vier andere 
verwundet, —mehr als die Hälfte der urfprünglichen Anzahl. 

Diefes, ungeachtet der geringen Anzahl, ift ein bemerfenswerther 
Kampf ; und vielleicht ehrenvoller für die Indianer, denn jeder ans 
dere, welcher ren wird. Die Anzahl, die Waffen, der Muth, 
und die Stellung beider Vartheien waren gleidy. Beide bejtanden 
aus guten Schüsen und geübten Waldmännern. Da war fein Ue— 

fall, Feine plötzliche Furcht, oder befondere Begebenheit, dem 
wahrfcheinfichften Bericht zufolge, weldye das Gefecht entjchied. Ein 
feines Manöver von Eftill, gab ein Uebergewicht, welches ſchnell von 
dem Sudianerhäuptling ergriffen wurde, und eine fühne und meifter- 
hafte Bewegung entichied das Schickſal des Tages. 

Auf Die Neuigkeiten von Eſtills Unglüd, folgte bald eine andere, 
weldye faum weniger ſchrecklich für die beunruhigten Anſiedler war. 
Gapitain Holder verfolgte mit fiebenzehn Mann eine Parthie India⸗ 
ner, welche zwei Knaben aus der Nachbarfchaft von Hoy's Poften 
genommen hatten. Nach einer fchnellen Verfolgung überholte er 
fie ; und in dem ernftlichen Gefechte, weldyes ſich entſpann, wurde 
er mit dem Verluſt der Hälfte feiner Parthie zurücgeichlagen. Der 
Strom bes Erfolgs ſchien ſich gänzlich auf die Seite der Indianer 





gewendet zubaben. Sie durchzogen den Wald in jeder Richtung, 
oftmals ‚ oftmals in Heinen Parthien, und hielten fo die M— 
ſiedler in diger Unruhe. * 


Endlich, früh im Auguſt, wurde die große Anſtrengung gemacht. 
Die verbündete indianifche Armee, zuſammengeſetzt von beinahe al 
len nordweitlichen Stämmen, und auf beinahe 600 Mann fteigend, 
begannen ihren Marjch von Chillicothe unter ihren Häuptlingen, 
unterftütst und mit Einfluß von Girty, M'Kee und andern abtrüns 
nigen weißen Männern, Mit einer Geheimhaltung und Schnellig⸗ 

keit, welche ihnen eigen ift, Famen fie durch die Wälder ohne das 
geringite Zeichen ihrer Annäherung zu geben; und in der Nacht des 
ldten Nugufts, kamen fie vor Bryant’s Polten an, jo ſchnell, als 
wenn fie aus der Erde gewachſen wären, und umzingelten denfelben 
ruhig das Herannahen des Tageslichtes erwartend, und fid) ferbft 
fertig baftend, fobald als die Thore geöffnet würden, ſich auf die 
Einwohner zu ſtürzen. Der ausgezeichnete Einfluß des Glückes im 
war nie mehr auffallender dargeftellt. Die Befasung hatte 
beichleffen, am folgenden Morgen nad) Hoy's Poften zur Unterftüs 
* zu geben, denn fie hatten den Abend zuvor durch einen Boten 
icht von Holder's Niederlage erhalten, Wären die Ins 
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dianer einige Stunden fpäter angefommen, fo würden fie das Fort 
nur mit alten Männern, Weibern und Kindern befegt gefunden has 
ben, welche ihrem Angriff feinen a Widerſtand leiften konn⸗ 
ten. Wie es nun war, guet fie die Beſatzung verfammelt und 
a der größere Theil durch die ganze Nacht Neifig beſchäf⸗ 
tigt, ſi fuͤr einen frühen Marſch am folgenden Morgen bereit zu 
machen. Die Indianer fonnten deutlich Das Geräufc, der Vorbe⸗ 
reitung hören, und während der Nacht Fichter von Blockhäuſern und 
Hütten fcheinen fehen, weldyes fie zur Vermuthung bringen mußte, 
daß ihre Annäherung entdedt fei. Alle verhielten ſich während der 
Nacht ruhig, und Girty entwarf in der Stille den Plan zum 
Anari 


if. 
as Fort, in welchem gegen 40 Hütten in gleichlaufenden Linien 
ebaut waren, ftand auf einer geringen Erhöhung auf dem füdlichen 
fer des Elkhorn, einige Schritte von der rechten Geite der Stras 
fe, welche von Mapsville nach Lerington führt. Die Befatung 
wurde durch eine Quelle, welcye fich etwas entfernt von dem Fort 
an der nordweftlichen Seite befand, mit Waſſer verfehen ; — ein 
oßer Fehler bei den meiften Poſten, welche in einer engen nnd 
ang anhaltenden Belagerung fchredlicy viel durdy den Mangel an 
Waffer leiden mußten. | 
Das Smuptcorps der Indianer legte fich auf halbe Büchſenſchuß— 
weite von der Quelle in den Sinterbalt, während hundert auserle: 
fene Männer fich auf den Platz ftellten, wo jeßt, nachdem man über 
den Bad) gegangen, die Straße läuft ; es war ihnen befohlen ein 
febhaftes Feuer zu eröffnen und fid) der Beſatzung an diefer Seite 
u Fi en, um fie zu verleiten einen Ausfall zu machen ; während 
a ——— ſich fertig halten ſolle, um er, das gegenüberjtehene 
de Thor fich zu ftürzen, daffelbe mit ihren Tomahawks niederzuhau⸗ 
en, und ihren Weg in die Mitte der Hütten zu erzwingen. Bei 
Zagesanbruch marfchirte die Beſatzung mit ihren W auf, und 
waren bereit die Thore zu öffnen um abzumarfchiren, als fie auf 
ei durch ein wuthendes Schießen, welches mit furchtbarem Ges 
fchrei begleitet wurde, beunrubiget wurden ; welches die Weiber 
und Kinder in grobe Angft verjeßte, und ſogar die Männer er: 
ſchreckte. Alle liefen ji der Umpfählung, und fahen eine. Fleine 
Sartljie Indianer, welche ſich dem Anbiick blosftellten, ſchoßen, 
chrieen und die würthendften Gebärden machten. Diefe Erjiheis 
nung war fo fonderbar, und fo verfchieden von ihrer gewöhnliche 
- Art zu fechten, daß einige VBorfichtige und Erfahrene von der 
Kung fie ſogleich für eine Lockparthie erffärten, und die jungen ML 
ner, welche einen Ausfall machen wollten um fie anzugreifen, zus 
rückhieften. Die gegenüberliegende Seite des Forts wurde augens 
blicklich bemannt, und verfchiedene Lücken in der Umpfählung ſchnell 
wieder hergeitellt. Ihre größte Verlegenheit entftand daher, * 
ſie die Ausſicht hatten wegen —— Waſſer zu leiden. D 
a der Befatung waren gewiß, daß eine mächtige Parthie 
nahe bei der Duelle im Hinterhalt lag ; dody auch zur —* Zeit 
waren fie überzeugt, daß fie ſich nicht fetöft verrathen würden, bis 
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Das Feuer auf der gegenüberliegenden Seite des Forts fo warm er; 
wiedert würde, daß fie glauben Fonnten, ihre inte fei geglückt. 
Nach diefem Eindruc handelnd, und der dringenden Nothwendigkeit 
diefer Sache nachgebend, verfammelten fie alle Weiber, ohne Aus: 
nahme; und ihnen die Umftände, in welche fie verfeßt waren, er— 
Elärend ; zugleich die Unmwahrfcheinlichkett, daß ihnen Schaden zu: 
gerngt werden würde, als bis man auf der gegenüber liegenden 
ite des Forts das Feuer erwiedere, vorftellend ; erfuchte man 
fie, daß fie alle in einem Haufen nach der Quelle geben, und jede 
einen Eimer Waſſer holen fllten. Einige der Frauenzimmer hat— 
ten natürlich feinen Drang diefes zu unternehmen, und frugen: 
warum die Männer nicht eben fo gut Waffer bolen Fönnten, ala 
fie? ferner noch bemerfend, daß fte nicht ſchußfeſt feien, und daß 
die Indianer feinen Unterſchied zwifchen Scalps von Männern oder 
Weibern machten ! Auf diefes erhielten fie zur Antwort: daß man 
es an den Weibern gewohnt fei, daß fie jeden Morgen Waffer nach 
dem Fort holten, und wenn die Indianer fie wie gewöhnlich befchäfr 
figt ſaͤhen, fie ficherlich glauben würden, daß ihr Hinterhalt nicht 
entdeckt wäre; fie fidy auch deswegen, um auf einige Weiber zu 
ſchießen, nicht verrathen würden ; indem ſie hofften, wenn fie fich 
noch einige Augenblicke Länger verborgen hielten, den Beſitz des Forts 
änzlich zu erlangen. Dap wenn aber Männer zur Quelle gingen, 
% wirrden die Indianer vermuthen, daß nicht alles recht wäre ; fie 
würden daher daran verzweifeln, daß fie mit ihrem Hinterhalt ets 
was ausrichten fonnten ; und gleich auf die Männer zuftürzen, ih— 
nen entweder in das Kort folgen oder fie an der Quelle erfchießen 
würden. Die Entfiheidung war bald gemacht. Ginige der Kühne 
ften erklärten, daß fte bereit wären die Gefahr zu beftehen; die 
Süngiten und Furchtfamiten aber fammelten ſich ım Nachzug ; fie 
mar —— 3— in einem Zuge nach der Quelle, innerhalb Schub⸗ 
weite von ndianern.. Einige der Mädchen konnten die Zeichen 
der Furcht nicht unterdrücken, doch die VBerheiratheten im N emei⸗ 
nen gingen mit einer Feſtigkeit und Baflıng, daf fie die Indianer 
durchaus hintergingen. Nicht ein Schuß fiel. Der Partbie wurde 
erlaubt ihre Eimer zu füllen, eine nach der andern, ohne Störung ; 
wenn auch ihre Schritte auf ihrem Rückweg immer fchneller und 
ſchneller wurden, und wie fie dem Thore des Forts nahe famen, 
ſich in eine militärifche Eilfertigfeit verwandelte, welche mit ein we— 
nig Drängen beidem Durchgang durchs Thor begleitet war, fo wurs 
de doch nicht mehr als der fuͤnfte Theil verfchüttet, und die Augen 
der Süngften hatten ſich nicht mehr als das Doppelte ihrer gewöhns 
Tichen Größe ausgedehnt. 

Set vollkommen mit Waſſer verfehen, fehickten fie dreizehn juns 
ge Männer die Lock⸗Parthie anzugreifen, mit dem Befehl mit der 
größten Schnelle zu feuern, und jo viel Lärmen als möglich zu mas 
chen, jedoch den Feind nicht zu weit zu verfolgen; während der Zeit 
poſtirte fich der Neft der Beſatzung an die gegenüber liegende Seite 
des Forts, nannten den Hahn an ihren Flinten, und ftanden fer 
tig, den Hinterhalt, fobald er ch zeigen würde, zu empfangen, 
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Das Schießen der leichten Parthien aufder Perington Straße wur 
de bald gehört, und ſchnell wurde es durchdringend und ernftlich, 
jtufenweife fich mehr vom Fort entfernend. Girty ſprang mit feinen 
fünfbundert Kriegern ſogleich auf, und ftürzte ſich fehnell auf dag 
weftliche Thor, fertig fich feinen Ieg mit Gewalt über die unver 
theidigte Umpfablung zu bahnen, Sn diefe unermepliche Maffe 
dunkler Körper ſchoß die Beſatzung mehrere fchnelle Salven von 
Flintenfugeln mit, verderblichem Erfolg ab. Deren Beſtürzung 
Fann man fich einbilden, Mit wilden Gefchrei zerftreuten fie fich 
zur Rechten und zur Linken, und in zwei Minuten war fein India— 
er mehr zu fehen. Zur felben Zeit fam die Parthie, welche einen 
Ausfall auf der Kerington Straße gemacht hatte, in dag Fort durch 
das gegemüberliegende Thor voller Muth zurücgelaufen, herzlich 
SD jber den Erfolg ihres Manövers lachend. 

Ein geregelter Angriff nach dem gewöhnlichen Gebrauc fing nun 
an, doch ohne viel Erfolg auf beiden Seiten, bi8 2 Uhr des Nach— 
mittags, wo eine neue Scene fidy zeigte. Bei der erften Erſchei— 
nung der Indianer am Morgen, wurden zwei der Befatung, Tom— 
linfon und Bell, welche ſich auf ſchnelle Pferde gefest hatten, nad 
Lerington gefchteft, um Die Ankunft der Indianer anzuzeigen und 
Unterjtüßung zu verlangen. Cie famen etwas nadı Sonnenauf: 
gang dort an, und fanden die Stadt nur mit Weibern und Kindern, 
und einigen alten Männern beſetzt, die Uebrigen hatten fich auf die 
Nachricht von Holder’3 Niederlage in Marſch geſetzt, um fich nach 
dem allgemeinen Verſammlungsort zu Hoy's Standpoften zu bege: 
ben. Die zwei Gonriere folgten ibnen gleich im Gallop, und über: 
holten fie auf der Straße, fie befehrend, weldyer Gefahr Yeringten 
während ihrer Abwefenbeit ausgefegt fe. Die ganze Parthie, aus 
16 Mann zu Pferd und doppelt diefe Anzahl zu Fuß, mit noch eini— 
nigen Freiwilligen von Boone’s Posten, bejtehend ; machten ſich 

feich auf den Rückmarſch, und bereiteten fich vor, fich nach Bryants 
Goften mit der größten Ecdhnelle zu begeben. Sie waren durchaug 
mit der übermäßigen Anzahl, die fie gegen ſich hatten, unbefannt, 
fonft würden fie mit mehr Vorficht vorwärts gegangen fein. Tom— 
linfon hatte fie blos benachrichtigt, daß der Poſten umzüngelt wäre, 
da er jelbit über die Anzahl der Keinde unbefannt war, Durdy 
große Anftrengung wurden fie, ſowohl die zu Pferde als die zu Ruß, 
in Stand geſetzt das Fort gegen 2 Uhr des Nachmittags zu erreichen, 
und preßten mit ubereilter Tapferfeit vorwärts, um fic in das Kort 
zu werfen. Die \ndianer jedoch, welche die Abreife der zwei Cou— 
riere achtſam gemacht hatte, (welche in der That ihre Linie durch— 
brochen hatten, um die Nachricht der Belagerung weiter zu brin— 
gen) erwarteten die Anfunft der Berftärfung, und hatten Maßre— 
geln getroffen, fie zu empfangen. 

Zur Finfen der langen und engen Gaffe, wo die Maysville und 
Lexington Straße läuft, waren mebr denn hundert Acer mit ftebens 
dem grünen Welfchforn bedeckt. Die gewöhnliche Strafe von ter: 
ington zu Bryants lief in gleicher Linie mit dem Zaune dieſes Kel- 
deg, und nur wenige Fuß entfernt von berfelben, An der gegen: 


Boone. 29 


über liegenden Seite der Straße war dichter Wald. Hier lagen 
mehr als dreihundert Indianer im Hinterhalt, in Piſtolenſchußweite 
von der Straße, die Ankunft der Parthie erwartend. Die Reiter 
kamen zu Gejicht gerade wie das Schießen aufgehört hatte und al- 
les ftilfe war. Keinen Feind fehend, fein Geranfch hörend, ritten 
fie in die jchmale Gaffe im Galopp, und wurden augenblicklich mit eis 
nem Schauer von Kugeln begrußt, und zwar von beiden Seiten in 
der Entfernung von zehn Schritten. Beim erften Schuß ſpornte 
die ganze Parthei ihre Pferde, und ritten in voller Eile durch die 
rollenden Schüuffe, welche von beiden Geiten fielen; doch mag es 
nun fein, daß die große Eile mit welcher fie ritten, oder der Staub, 
welcher Dadurch verurfacht wurde, ihnen Schuß gewährte, denn fie 
famen alle unbefchädigt in das Fort, Die Männer zu Fuß waren 
weniger glücklich. Sie drangen durch das Welfchforneft Arte, 


und möchten das Fort in Sicherheit erreicht haben, wenn fie niche 
ſo begierig gewefen wären ihren Freunden beizuftehen. Ohne nach⸗ 
zubenfen, Daß der Schwere und der Ausdehnung der Schüuffe nach 


die Zahl der Feinde die Ihrige zehnmal überftieg, liefen fie mit uns 
bedadırfamem Muth zu der Stelle, wo das Fenern gehört wurde ; 
hier fanden fie fich num vom Fort abgefchnitten, und in Piſtolenſchuß— 
weite von mehr als dreibundert Wilden, Zum Gfüc waren die 
Flinten der Judianer abgefchoffen, und hatten feine Zeit tiefelben 
aufs Neue zu laden. Ber der Anficht diefes braven Gorps von Fuß— 
ängern, erhoben fie ein furchtbares Gefchrei, indem fie fich auf fie 
Kür ten mit dem Tomahawk in der Hand. Nichts als das hohe 
Metichforn und und ihre geladenen Gewehre konnte'ſie vor Vernich- 
fung bewahren. Die Indianer waren ſehr vorfichtig wie fie gegen 
geladene Gewehre fürzten, blos mit dem Tomahawk in der Hand ; 
wenn fie nun anbielten, um thre Gewehre zu laden, fo liefen die 







Welſchk Einigen gelang es das Gehölz zu erreichen und ihre 
Flucht durch das dichte Rohr zu machen ; einige wurden im Feld 
niedergefchoffen, andere unterhielten ein laufendes Gefecht, gele- 
entlich hinter Bäumen, und den Feind mit ihren Büchfen im 
ch haftend, denn von allen Menfchen find die Indianer im 
Allgemeinen am vorfichtigiten, wenn fie fich der Gefahr bfositellen. 
Ein rürftiger, lebhafter Gefelle wurde fo ftarf von Girty und eints 
en Wilden gepreßt, daß er genöthigt war feine Büchſe loszuſchie— 
Ben, Cjedoch nicht aus freiem Willen, weil er feine Zeit hatte die 
felbe wieder zu laden) und Girty fiel. Es ereignete ſich, daß diefer 
ein dickes Stud Sohlleder in feinem Schrotbeutel hatte, in welches 
die Kugel fuhr und fein Leben erbieft, dennoch war die Gewalt des 
Stoßes fo jtarf, daß er zu Boden fiel. Die Wilden bielten bei fei- 
nem Kal, und der junge Mann entfam. Allein das Scharmüßeln 
und Laufen dauerte länger denn eine Stunde ; während welchem 
das Welfchkornfeld eine Scene von Färmen und Eile zeigte, wel 
ches ſich kaum begreifen läßt, dennoch bfieben nur Wenige todt. 


Nur jechs der weißen Männer waren getödtet oder verwundet, und 


wahrſcheinlich noch weniger des Feindes, denn die Weißen fchoßen 


Kentuckier mit großer Schnelligkeit in jeder Richtung durch das. 
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nur dann, wenn es durchaus nöthig war, und hoben ihre Ladungen 
auf, um als ein Zaum gegen den Feind zu dienen, Sitten die Im 
dianer diefe bis nad) Kerington verfolgt, jo mochten. fie fidy leicht in 
den Beſitz deffelben gefett haben, ohne viel Widerftand zu finden, 
denn es war feine Macht da um ihnen entgegengefetst werden zu 
fönnen; allein, nachdem fie die Flüchtlinge enge hundert Schritte 
verfolgt hatten, kehrten fie wieder zu der hoffnungslofen Belages 
rung des Forts zurück, 

Es war nun beinahe Abend, und das Schießen hatte von beiden 
Seiten aufgehört. Die Indianer waren muthlos geworden. Ihr 
Verluſt, welchen fie des Morgens erlitten batten, war ftarf, dag 
Land bewaffnete ſich augenfcheimlich, und würde bald auf ihnen fein. 
Sie hatten feinen Eindruck auf das Fort gemacht, und ohne Artil⸗ 
ferie war nichts zu hoffen. Die Häuptlinge fprachen von Aufhebung 
der Belagerung und vom Lager aufbrechen, alleın Girty beſchloß, 
daß da feine Waffen unnütz wären, die Wirkſamkeit der Unterhands 
fung zu verfuchen. Einer der Baſtionen nahe war ein großer 
Stumpf, zu diefem kroch er auf den Händen und Sinieen, und rief 
der Beſatzung. Er lobte fehr ihre Tapferkeit, verficherte ihnen aber, 
daß fernerer Widerſtand Tollheit fein wide, er habe 600 Strieger 
bei fich, und erwarte jede Stunde Berftärfung mit Artillerie, in 
ihre Huͤtten gleich m die Luft blafen würde; daß wenn das ort 
mit Sturm genommen, welches ficherlich gefchehen würde, wenn die 
Kanone anfame, es ihm unmöglic wäre ihr Leben zu fichern 5 als 
fein wenn fie es gleich übergeben wollten, fo gebe er ihnen fein Ehs 
renwort, daß nicht ein Haar auf ihren Häuptern befchädigt werden 
ſolle. Er fügte ihnen feinen Namen, erfundigte ſich od fie ihn kenn— 
ten, und verficherte ibnen, daß fie jenem Ehremvort trauen Fünns 
ten. Die Befagung bordyte in der größten Stille feiner Rede, und 
manche von ihnen wurden bfaß, wie fie von der Artillerie börten 5 
da die Indianer bei einer Selegenbeit wirklich Kanonen mit fi 
brachten und zwei Standpoften zerftörten,. Dod) ein junger Mann 
mit Namen Reynolds, wegen feiner Tapferkeit, Kraft und Iuftigen 
muntern Gemüthsitimmung befannt, bemerfte den Eindruck, wel 
chen Girty’s Nede gemacht hatte, und nahm die Beantwortung auf 
fih. Zu Girty's Bemerkung ob fie ibn fennten ?” antwortete 
Reynolds: “daß er fehr wohl bekannt fei, daß er felbft einen werths 
fofen Hund babe, welchem er den Namen Simon Girty, in 
Folge feiner auffallenden Aehnlichfeit mit dem Manne diefes Nas 
mens, gegeben babe ; und wenn er Artillerie oder Berftärfung babe, 
fo folle er fie mitbringen und ver — fein. Daß wenn er oder eis 
nige feiner nackenden Schurken welche er bei ſich babe, ihren Ibeg 
u das Fort fanden, fo würden fie nicht einmal ihre Flinten gegen 
fie gebrauchen, fondern fie mit Nuthen, von welchen jie eine große 
Anzahl für diefen Gebrauch bereit liegen hätten, wieder heraustrei⸗ 
ben würden ; und endlidy bemerkte er, daß fie eben fo gut Berftärs 
fung erwarteten ; daß das ganze Land zu ihrem Beiſtand im Ans 
marſch fei, und wenn Girty und feine Morderbande nur nech viers 
uudzwanzig Stunden nor dem Fort bleiben wollten, fo würden ihre 
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Scalps in der Sonne trodnend anf den Dächern ihrer Hütten zu 
finden fein. Girty nahm großen Anftoß, an dem Ton und der 
Sprache des jungen Kentuckiers, und 309 fichh mit einem Ausdruck 
von Betrübniß über ihren unvermeidlichen Untergang, welcher fie 
am folgenden Morgen erwarte, zurück. Er vereinigte ſich ſchnell 
mit den Häuptlingen, und fogleich wurden Vorbereitungen getroffen 
die Belagerung aufzuheben. Die Nacht ging in ungeftörter Ruhe 
dabin, und wie der Morgen anbrach, fand man das age der Ans 
dianer verlaffen. Feuer brannten nody heil, und verfchiedene Stü— 
ce Fleifch waren nocd am Bratſpieß ne; aus welchem 
man fchloß, daß ſie jich kurz vor Tagesanbruch zuricgezogen 
hatten. 

Friih am Tage trafen Berftärfungen ein, und gegen Nachmittag 
waren an Bryants Poiten 167 Mann verjammelt. Gol. Daniel 
Boone, von feinem jüngiten Sohne begleitet, war an der Spike 
einer ftarfen Parthie von Boonsborougb ; Trigg brachte die Macht 
von der Nachbarfchaft von Harrodsburg, und Todd befehligte die 
Miliz aus der Umgegend von Lerington. Beinahe ein Dritttheil 
der verfammelten Anzahl beftand aus abgeordneten Dffizieren, wels 
che aus der Ferne nad) dem Plate der Feindfeligfeiten berbeieilten, 
für diefe Zeit nahmen fie ihren Stand in der Linie. Don denen, 
welche unter dem Rang von Golonel ftanden, waren die Ausgezeich— 
netiten, die Majore Harland, M’Bride, M'Gary und Levi Todd ; 
dann noch die Gapitatne Bulger und Gordon. Don den feche lebte 
benannten fielen alle in der folgenden Schlacht, ausgenommen Todd 
und M’ Gary. Todd und Trigg als ältefte Golonels, übernahmen 
den Befehl ; dennoch feheint es als fei ihre gefeßmäßige Gewalt 
mehr angeblich gewefen. Dies war jedod) von geringer Bedeutung, 
denn das Gefühl einer allgemeinen Gefahr ift oftmals mehr bins 
dend als eine ftrenge Discıplin. Cine lärmende Berathſchlagung, 
in welcher e8 fcheint, daß ein jeder das Wort habe führen dürfen, 
endigte fich mit dem einmüthigen Bejchluß, den Feind ohne Aufe 
ſchub zu verfolgen. Es war fehr gut befannt, daß General Logan 
eine ftarfe Macht gefammelt habe, und ſich in fpäteltens 24 Stuns 
den mit ilmen vereinigen würde. Es war deutlich genug verftans 
den, daß der Feind zum wenigften doppelt, und nach Girty's Anga⸗ 
be, mehr denn dreimal ftärfer als ihre Anzahl fei, Man fab, daß 
ihre Epur breit und deutlich war, eg waren fogar Zeichen da, daß 
fie mit einer Trägheit und Willigfeit verfolgt zu werden, fortzogen ; 
diefes war von den Kundfchaftern, welche zum Ausſpähen ausges 
ichieft waren, bemerft. Daran fonnte man vernünftigermweife fes 
ben, daß fie auf dem Wege Halt machen würden; wenigiteng fo 
langfam marfchiren würden, um zu erlauben, auf die Hilfe Logans 
zu warten. Doch fo heftig war die Begierde der Offiziere und Sols 
Daten, daß alle diefe Haren Vernunftſchlüſſe überfeben wurden. 
Am Nacmittage, des 18ten Augufts, wurde die Marfchlinie aufgee 
nommen, und die Verfolgung mit der übereilten Tapferkeit betrier 
ben, welche fo oft für die Kentuckier verderblich war. Faſt alle 
Dffiziere und viele Soldaten waren zu Pferde. 

24 
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Die Indianer waren der Büffelfpur gefolgt, und als wenn fie 
darauf bedacht gewefen wären, ihre Spur recht deutlich zu madıen, 
hatten fie manchen der Bäume an beiden Seiten der Straße mit ihe 
ren Beilen zerbadt. Diefe deutlichen Zeichen von Langſamkeit, 
machte einigen Eindrucd auf das kalte berechnende Gemuth des 
Boone, alleın es war zu fpät den Rückzug anzurathen. Cie lager» 
ten fich dieſe Nacht im Gehölz, und erreichten am folgenden Tage 
die verderbliche Grenze ihrer Verfolgung. Ceit der Zeit, daß Die 
Verfolgung begennen hatte, fahen ſie zum eriten Male bei den nies 
dern Blue Licks einen Feind. Als der vermijchte Haufe von Nets 
tern und Fußgängern das firbfiche Ufer des Licking erreichten, ſahen 
fie eine Anzahl Indianer die felfige Erhöhung an der andern Geite 
hinaufiteigen. Bei der Erfcheinung der Kentuckier blieben fie ſte— 
hen, ſahen eine Zeitfang diefelben mit Etillfchweigen an, ımd vers 
ſchwanden dann rubig und mit Muße an der Spitze des Hügels. 
Es wurde gleich Halt gemacht. Zwölf oder zwanzig Offiziere —* 
melten ſich vor der Front der Truppen, und begannen eine Berath— 
chlagung. Die wilde und einfame Anſicht des Landes um fie ber, 
ihre Entfernung von jedem Schutzort, mit der Gewißheit, daß fle 
in der Gegenwart eines weit überlegenen Feindes wären, ſchien ih— 
nen eine Ernfthaftigkeit einzubauchen, welche an Furcht gränzte. 
Aller Augen waren auf Boone gerichtet, und Col. Todd frug ihn 
um feine Meinung, was zu thun fet. Der alte Waldmann erwies 
derte mit feinem unbeweglichen Ernft: “daß ihre Lage fehr bevenfs 
fich fei— daß die gegenüberftebente Macht unzweifeihaft zahlreich 
und zum Gefechte bereit fei, welches man leicht darans abnehmen 
könne, daß die Indianer mit Mufe fich von dem Kamme des Hügels 
zurückzogen; er fei wohl befaunt mit dem Boden der umliegenden 
Gegend der Licke, und wäre überzeugt, daß in der Entfermung einer 
Meile von ihnen, wo zwei Klüfte, an jeder Seite des Hügels eine, 
fich befänden, ein Sinterbaft bereitet wäre ; diefe Kfüften Tiefen fo, 
daß ein verborgener Feind fie ſewohl in der Front als in der Seite 
angreifen fünne, ebe fie fich der Gefahr bewußt wären. Es würde 
daher neeignet fein, eing von zwei Dingen zu tun. Entweder die 
Ankunft Logan's zu erwarten, welcher obne Zweifel auf dem Marſch 
wäre fich mit ihnen zu vereinigen, oder wenn es beſchleſſen wäre, 
ohne Aufſchub anzırareifen, daß die eine Hälfte ihrer Anzahl das 
Waſſer, welches fich bier im einer elliptifchen Korm krumme, hinauf 
marſchire, und uber die Strömung, welche fich dort befünde, gehe, 
um dem Feind in den Rücken zu fallen, während die antere Hälfte 
den Keind in der Front angriffe. Auf jeden Fall erfuche er fie 
ernftlich, das Terrain forafältig zu erfunden, che Das Fauptcorps 
über den Fluß ninae.” Dies war Boone's Rath. Denncch Fonnte 
feine Mafiregel mehr unglücklich fen, als diejenige, welche anges 
nommen wurde ; allein eg mag bezweifelt fein, ob ein Rückzug zu 
Logan, wenn er auch fegleich angetreten worden wäre, dieſe tapfere 
Schaar Männer von dem Schickſal, welches fie betraf, errettet bas 
ben würde. Wenn fie ihre Macht theilten, wie es der Fall bei 
Estill war, fo möchte der Feind fie einzeln überwältigen— wenn fie 
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blieben wo fie waren, ohne voran zu geben, der Feind würde fie 
wahrſcheinlich bei Nacht ficherlich angegriffen haben ; und dann mit 
einem gewijjen Erfolg. Sie hatten einen großen Fehler begans 
gen, dar fie nicht auf Logan gewartet hatten, und fein Rucdzug, 
welcher bier fire eutehrend angefeben wurde, konnte es verbeffern. 

Es wurde Boone mit großer Stille und Aufmerkfamfeit zugebört. 
Einige wünſchten daß der erjte Man angenommen, Andere zogen den 
zweiten vor, und die Befprechung fchien fich in Die Länge zieben zit 
wollen ; als die auffallende Hitze MeGarys, (welcher nie die 
Gegenwart des Feindes dulden fonnte, ohne jogleich das Gefecht zu 
beginnen,) ihn zu einer That anreizte, welche ſich beinahe zerjtörend 
für das Land erwiefen hätte. Er unterbrac) die Beratbung mit eis 
nem lauten Kriegsgefchrei, weldyes mit dem Kriegsgeſchrei der In— 
dianer viel Aebnlichkeit batte, ſpornte fein Pferd in's Waſſer, 
ſchwang feinen Hut uber jeinem Haupt und rief: „Laßt alle, 
welche Feine Keiglinge find mir folgen! 
Die Worte nebit der That, erregten einen electriichen Erfolg. Die 
berittenen Männer forengten lärmend in das Wajfer, jeder verfirs 
chend der Vorderſte zu ſeyn. Die Fußgänger waren mit ihnen zu eis 
ner unregelmäßigen Majfe verniengt. Stein Befehl ward gegeben, 
und feiner befolgt. Cie fümpften ſich durch eine tiere Kurth, fo gut 
fie fonnten; MeGary den Bortrab anfubhrend, und dicht gefolgt von 
den Majors Harland und MeBride. Mit derjelben Schnelle erftie- 
gen fie den Kugel, welcher Durch die Berwuftung der Tritte der Büf— 
fel von allen Pflanzen entblößt war 5 ausgenommen einigen Zwerg> 
Gedern ; welche, bei der Menge von der Sonne gefchwärzter Fels 
fen, tie die Oberfläche bedecften, noch mehr zu der Dede der Gegend 
beitrugen. Nachdem fie den Gipfel des Migels erreicht hatten, folgs 
ten fie der Büffelfour mit derfelben übereilten Hitze Todd und 
Trigg im Nachzug; MeGary, Garland, MeBride und Boone vor- 
auf. Seine Kundichafter wurden ausgeſchickt, Feiner erforfchte Die 
Seiten —Dfftziere und Soldaten ſchienen durch das anſteckende Beis 
fpiel eines Mannes toll gemacht, und alle drangen vorwärts, Netter 
und Fußgänger, als wenn einer vor dem andern der Erite ſeyn wolls 


— 

Plötzlich hielt der Vortrab. Sie hatten jetzt die Stelle erreicht, 
(von weicher Boone geſprochen hatte,) wo die zwei Klüften an jeder 
Seite des Hitgel3 anfingen. Hier ließ fich eine Anzahl Indianer 
fehen, welche den Vortrab angriffen. MeGarys Parthie gab dag 
Feuer, allein unter großem Nachtheil, zurück. Ste waren auf eis 
nem fahlen, offenen Sigel; die Indianer in einer buſchigten Kluft. 
Die Mitte und der Nachtrab, mit dem Terrain unbekannt, eilten zum 
Beiltand des Vortrabs herzu; wurden aber bald, durch ein fürch— 
terliches Feuern aus der Kluft, welche fie zur Seite hatten, zum Ste— 
hen gebracht. Sie fanden ſich eingebägt wie in einem Nebe, von je: 
dem Schutze entblößt, während der Feind vor ihrem Feuer gededt 
war. Dennoch bielten fie Stand. 

Das Gefecht wurde warm und blutig. Die Vartheien kamen fu: 
fenmweife näher ; die Indianer famen aus der Kluft, und das Feu— 
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ern wirkte auf beiden Seiten zerftörend. Die Offiziere litten furchts 
bar ; Todd und Trigg im Nachtrab— Garland, MeBrite und der 
junge Boone im Vortrab waren ſchon getodtet. Die Indianer dehns 
ten ihre Finie nach und nach aus, um die rechte Seite der Kentuckier 
zu umgeben, und den Rückzug abzufcdmeiden. Diejes wurde bald 
durch die Schwere des Feuers in jener Gegend bemerft ; der Nach— 
trab zog ſich fogleih im Unordnung zurid, und verfuchte durch 
die einzige Deffnung, welche ihnen blieb, nady dem Waſſer zu rennen. 
Diefe Bewegung theilte fich dein Bortrab ſchnell mit, und es wurde 
ein ubereilter Rückzug allgemein. Die Indianer fprangen gleich 
zur Verfolgung vorwärts ; und wie fie fih nun mit ihren Tomas 
hawks auf fie warfen, machten fie ein firrchterliches Gemetel. Vom 
Schlachtfeld bie zum Strome war der Anblick fchrelih. Die Reis 
ter entfamen im allgemeinen ; allein die Fußgänger, befonderg der 
Bortrab, welcher am weiteften vorwärts gedrungen war, wurde faft 
ganz zeritört. 

olonel Boone, nachdem er Zeuge des Todes feines Sohnes und 
feiner theueriten Freunde gewesen, fand fich beim Anfange des Rück— 
zuges faft gänzlich umringt. Mebrere hundert Indianer waren 
zwifchen ibm und dem ort, zu welchem der größere Theil der Flücht— 
finge ihre Flucht nahmen, und auf welches die Aufmerkſamkeit der 
Wilden hauptfächlich gerichtet war. Da er ſehr gut mit der Ges 
gend befannt war, fo fchlug er feinen Weg, von einigen Freunden 
begleitet, in die Kluft ein, welche die Indianer befegt, nun aber faſt 
gänzlich, um zu verfolgen, verlaffen hatten. Nachdem ſie ein oder 
zweimal ein heftiges Feuer ausgehalten, und ein oder zwei kleine 
Parthien, welche ſie verfolgten, hintergangen hatten, gingen ſie über 
den Strom, unterhalb der Furth, indem fie ihn durchſchwammen; 
fie traten in den Wald, wo feine Verfolgung war, und fehrten, ins 
dem fie einen halbzirfelförmigen Weg machten nad) Bryants Stand» 
poften zurück. 

In derfelben Zeit, bedecte der große Saufen der Eieger und Bes 
ftegten das Ufer ander Furth. Das Gemetzel war bedeutend im 
Strom. Die Furth war bedeckt mit Neitern, Fußgängern und Indi— 
anern, alle durcheinander gemifcht. Einige waren genötbigt fich hoher 
hinauf einen Weg durch Schwimmen zu fuchen—andere welche nicht 
ſchwimmen fonnten, wurden überboft, und am Rande des Wafferg 
getödtet. Ein Mann, Namens Netberland, von welchem man früs 
her ſagte, daß er eine Memmte fet, zeigte bier eine Gemüthsruhe und 
Geiſtesgegenwart, welche aleich edel und unerwartet war. Da er 
gut beritten war, fo überholte er die große Maffe der Flüchtlinge, und 
gina in Sicherheit uber den Strom. Gegen zwölf bis zwanzig Rei— 
ter begleiteten ibn ; da fie nun den Strom wiſchen fich und dem 
Feind hatten, zeigten fie die Neigung ihre Flucht fortzufesen, ohne 
Rückſicht auf die Sicherheit ihrer Freunde, welche zu Fuß und mit 
der Strömung kämpfend waren, zu nehmen, Metberland bielt fo 
gleich fein Pferd ein, und rief mit lauter Stimme feinen Gefährten 
“Haft” zu; ſchoß auf die Indianer, und verfchaffte denen, welche 
uod) im Strome waren, Sicherheit. Die Parthie gehorchte augen: 
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blilih— machten Front, und machten ein verderbliches Feuer gegen 
die Vorderften der Verfolger. Der Feind zog fid) von dem ger 
genuberliegenden Ufer zuruc, und gaben dadurch den gequälten und 
ungluclichen Fußgängern Zeit in Sicherheit über den Fluß zu gehen. 
Das Hinderniß war jedoch nur für einen Augenblick. Indianer 
wurden geſehen, daß ſie ſowohl auf- wie abwärts in bedeutender 
Anzahl uber ven Strom gingen, und die Flucht wurde allaemein. 
Der größte Theil der Fußgänger verließ die große Büffelſpur, 
fturzte ſich ın die Dicichte, und entfam durch einen halbzırfels 
fürmigen Weg nad) Bryants. 

Nachdem der Strom uberjchritten, wurde wenig Berluft erlitten ; 
objchon die Verfolgung zwanzig Meilen weit, eifrig betrieben wurde. 
Vom Schlachtfeld bis zu der Kurth war der Verluſt ftarf ; auf dem 
Schauplatz des Rückzugs, geichal) ein feltenes und ergreifendeg Bei— 
ſpiel von Seelengröße, welches, nicht zu erzählen ftrafbar ſeyn wir; 
de. Der Vefer kann den jungen Reynolds nicht vergeffen haben, 
welcher bei der Belagerung von Bryantg, die prachtvolle Auffordes 
rung Girtys, mit einer zwar rohen aber fertigen Laune, beantwors 
tete. Diefer junge Mann, nachdem er feinen Theil am Gefecht mit 
feiner befannten Tapferkeit genommen, galoppirte mit verfihiedenen 
andern Neitern um die Furth zu erreichen. Der große Haufen der 
Klüchtlinge waren vorgegangen, und daher war ihr Zuftand fehr 
bedenklich und gefahrvoll. Ungefähr halb Wege, gifchen dem 
Schlachtfeld und dem Strom, überholte die Parthie Capt. Patter⸗ 
jon, welcher zu Fuß war ; von der Schnelligkeit der Flucht ermübdet, 
und in Kolge fruberer IUunden, (von der Indianern empfangen, ) 
jo fraftlos, daß er unfähig war fich zu dem Hauptkorps der Fußgän— 
ger zu halten. Die Indianer waren dicht binter ihm, und fe 
Schickſal ſchien unvermeidlich. Wie Neynolds zu diefem tapfern 
Offtzier fam, forang er fogleich vom Pferde, half Patterfon das Pferd 
befteigen, und fetste feine Flucht zu Fuß fort. Daer außerordent; 
lidy lebhaft und Fräftig war, fo verfuchte er die Verfolger zu hinter» 
gehen ; er ging von der Hauptſtraße, ftürzte fich an der Stelle wo 
Boone durdigemacht hatte, in den Strom, und fchwamm in Sicher; 
beit auf das gegenüberliegende Ufer. Unglücklicherweife trug er ein 
paar hirſchlederne Hoſen, welche fo fchwer und voll von Waffer ges 
worden waren, jo daß fie ihn an feiner fonjtigen Thätigfeit verhins 
derten ; während er fich nun niederfeßte, um fie augzuziehen, wurde 
er von einer Partbie Indianer überholt und zum Gefangenen ges 
macht. Ein Gefangener wird felten von den Indianern getödtet, (es 
ſei denn daß er verwundet oder kraftlos fet,) als big fie in ihrer Heis 
math find ; dann wird über fein Schiekfal in einer feierlichen Ra’hes 
verfammfung entichieden. Daber wurde der junge Reynolds gütig 
behandelt, und feine Befieger in der Verfolgung zu begleiten genö⸗ 
thigt. Eine kleine Parthie Kentuckier erregten ihre Aufmerkſamkeit, 
er wurde nun dreien Indianern zur Bewachung übergeben; diefe 
aber, begierig auf die Verfolgung, übergaben ihn einem von ihnen, 
weicher dann feinen Gefährten folgte. Reynolds mit feiner Wache 
ichlenderten nad) ihrer Bequemlichkeit voran, —erfterer gänzlich uns 
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bewaffnet, ver leßterer mit einem Tomahawk und einer Büchfe ir 
feinen Händen. Endlich hielt der Indianer, um ſich feine Mocca— 
fing zu befeftigen ; dies benutzte Reynolds, —er ſprang fogleich ges 
gen ihn, fchlug ihn mit feinen Fäuſten nieder, und fchnell verſchwand 
er in dem Didicht welches fie umgab. Fur die bewiefene Groß— 
muth, febenfte ihm ſpäter Gapitain Patterfon 200 Ader des beften 
Landes. 

Der größere Theil der Ueberlebenden erreichten am fpäten Abend 
rByants Standpoften. Die traurige Nachricht verbreitete jich ſchnell 
über dag Fand, und alles war mit Traurigfeiterfullt. Sechzig Mann 
waren in der Schlacht und auf der Flucht getödtet, und fieben waren 
zu Gefangenen gemacht ; von welchen einige, wie gefagt wurde um 
den Verluſt gleic) zu machen, von den Indianern getödtet wurden. 
Diefe Nachricht erfcheint jedoch fehr unmahrfcheinlih. Es ift faft 
unglaublich, daß die Indianer gleichen Verluſt erlitten haben follten. 
Ihre Ueberlegenheit an Anzahl, ihre vortbeilhafte Stellung, (welche 
fie fehr ſchützte, da Die Kentuckier, hauptſächlich Reiter, ganz bloßge— 
ftellt waren, ) die Kürze der Schlacht, und die anerfannte Kühnbeit 
ber Verfolgung, alles beweilt, daß der Verluft der Indianer bei weis 
tem hinter dem Unfrigen zurück blieb. 

Wir zweifeln nicht, daß einige der Gefangenen, nachdem fie in ihre 
Dörfer gefommen, getödtet wurden ; allein können nicht glauben, 
daß die angegebene Urfache für folche außerordentliche Barbarei, 
die wahre feyn könne. Dennoch fcheint die Niederlage, welche die 
Kentudier, fo lange die Schlacht währte, machten, ziemlich bedeutend 
gewefen zu ſeyn, allein bei weitem nicht jo ftarf als fie felbft behaups 
ten 


Todd und Trigg waren ein ftarfer Verluft für ihre Familien, und 
das Land überhaupt. Sie waren Männer von Rang, erbaben über 
die gewöhnliche Klaffe der Anſiedler, und im allgemeinen fehr wegen 
ihrem Muth, Verftand und Nedlichkeit geachtet. Der Tod des Mas 
jor Sarland wurde tief und allgemein betrauert. Gin kühner 
Muth mit einer fiebenswürdigen Gemüthsſtimmung vereinigt, und 
eine unbeftechliche Nechtichaffenheit, hatten ihn Durch das Fand beim 
Bolfe fehr beliebt gemacht. Er, mit fammt feinem Kreunde, Mes 
Bride, begleiteten MeGary im Bortrab, und ftelen beide beim Ans 
fange des Gefechtes. MeGary, ungeachtet er als Führer des Vor— 
trabg, feinen Standpunft äußerſt blosgeftellt, und folglich fich zu tief 
in die Linien des Feindes verwickelt hatte, entfam, ohne die geringes 
fte Befchädigung. Diefer Herr wird nie vergeffen werden, weil er, 
wenn auch nicht die urfprüngfiche Veranlaſſung, Doch der unmittel— 
bare Genoffe des Unglückes war. Er it überall als ein Mann vou 
feurigem uud vermeflenem Muthe befchrieben, mit einem ftarfen Ans 
jtriche von Graufamfeit, welcher nicht von menichenfreundlichen und 
edlen Eigenschaften, welche Zuneigung erwecen, gemäßigt wurde. — 
In der Schlacht war er unfchäßbar, allein um bürgerlichen Yeben 
machte ihn feine Graufamfeit zu einem unangenehmen Gefährs " 


ten. 
Einige Sahre nad) der Schlacht von Blue Licks, kam ein Herr, 
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Getzt todt,) bei einer der Diftrict-Gourten, in die Gefellichaft des 
MeGary ; und bald wurde das Gefpräd,) auf die Schlacht gerich- 
tet. Mebary befannte frei, daß er die unmittelbare Urfache des 
Blutverluftes an diefem Tage wäre, und gab mit großer Hitze und 
Eifer feine Gründe an, warum er zu der Schlacht gedrängt habe. 
Er fügte : daß er, bei der eiligen Berathung zu Bryants am 18ten, 
heftig Todd und Trigg gedrängt habe, noch 24 Stunden zu warten 5 
ihnen verfichernd, daß mit der Hilfe Logans, fie im Stande feyn 
würden den Feind fogar bis Ghillicothe, wenn nöthig, verfolgen zu 
fonnen ; daß aber ihre Anzahl zu ſchwach wäre, um mit denfelben 
allein zufammen zu treffen. Er wolle, jagte er, feinen Kopf dage— 
gen ſetzen, daß die Indianer ſich nicht mit. folcher Uebereilung zu- 
rüdzögen, als man glaube, fondern würden ihnen hinlänglich Zeit 
laflen, eine größere Macht zu fammeln, um ihnen eine Schlacht mit 
Erfolg Tiefern zu könneu. Er feste hinzu, daß Golonel Todd feine 
Gründe verächtlich behandelt, und erwiedert babe : “daß wenn nur 
ein einziger Tag verloren ginge, fo würden die Indianer nicht ütber- 
boft werden Fonnen—jondern würden den Ohio überfchreiten und 
fich JerR reden ; daß nun die Zeit fie zu fihlagen wäre, da fie in ei 
ner Maffe verfammelt ſeien —daß von ihrer Anzahl zu forechen Uns 
ſinn waͤre —je mehr defto beſſer —er für feinen Theil habe befchlofs 
jen, fie ohne einen Augenblick Aufſchub zu verfolgen, und er zweife— 
fe nicht, daß tapfere Männer genug zur Stelle wären, um ihn in 
Stand zu ſetzen, den Feind mit Erfolg anzugreifen.” MeGary er 
wiederte : “daß ihn die Art, wie fein Rath aufgenommen, ibn in et 
was verdrieße ; er auch glaube, daß Todd und Trigg eiferfüchtig auf 
Logan feien, welcher, als älteiter Colonel, bei feiner Ankunft zum 
Befehl berechtigt fei ; und daß, in ihrer Begierde die Ehre des Sie— 
ges für fich zu erlangen, fie fich übereilt in einen Zuftand verfegen 
würden, welcher die Sicherlyeit des Yandes gefährden fönne.” es 
doch, mein Herr ! Cfubr er, mit dem Anfchein eines unliebenswürdi⸗ 
gen Triumphe fort,) als ich die Herren fo eifrig fir den Kampf fah, 
gab ich nach, und verband mich mit der Verfolgung, fo willig als eis 
ner ; allein wie wir den Feind zu Geficht befamen, und die Herren 
von der Anzahl, Stellung, Yogan und Warten 
forechen hörte, übermannte mich meine Leidenschaft, verd —te fie 
als eine Anzahl Memmen, welche nicht Flug würden, als big fie fich 
verbrannt hätten, ich ſchwur bei mir : daß da fie fo weit gefommen 
wären um zu fechten, fo follten fie Fechten, oder ich wollte fie für ewig 
entehren. MWieich den vorigen Tag von Warten auf Logan 
forach, fo behandelten fie die Idee verächtlich, und äußerten etwas 
von. M u t b,—dody jetzt follte gezeigt werden, wer Muth befitt, 
oder wer eine ver —te Memme ift, welcher groß forechen fann 
wenn der Feind entfernt ift, allein erblaßt wenn die Gefahr nahe ift. 
Sch ftürzte mic; dann in den Strom, und rief : daß mir alle folgen 
ſollten welche feine Memmen wären !” Der Herr, nach deflen Zeug: 
niß wir dieſes geben, feßte hinzu : das MeGary noch mit Bitterfeit 
über die verftorbenen Golonels ſprach, und gefchworen habe, ta} fie 
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gerade da 8 empfangen hätten, was ihnen mit Recht zugefommen;, 
und er fich wegen einem von ihnen freue. | 

Es leidet feinen Zweifel, daß die Befchuldigung MeGarys in der 
ganzen Ausdehnung ungerecht war; zu gleicher Zeit, it es in ebers 
einftimmung mit den Grundfäßen der menfchlichen Katur, zu erwar⸗ 
ten, daß die natürliche Begierde von Offizieren, (welche beide junge 
Männer waren) durch die Hoffnung, den Sieg zu gewinnen, ange- 
trieben wurden, da die Ehre dejjelben ihnen als den Befeblenden 
wurde, Die Anzahl der Indianer war nicyt genau befannt, und 
wen nur ihr Rückzug wie gewöhnlich betrieben wurde, jo würden fie 
ſicherlich den Ohio überfchritten haben, che Logan ſich mit ihnen ver- 
einigen konnte. Doc, jede Sache mag für ſich jelbit fpredyen, wir 
wollen in unferer Erzählung fortfahren. 

An demfelben Tage wo diefe ubereilte und unglücliche Schlacht ges 
fochten wurde, Fam Gol. Logan, an Bryants Standpoften, an der 
Spitze von nicht weniger als vier hundert und fünfzig Mann an. Er 
war unterrichtet, daß die Fleine Armee am vorhergehenden Tage, 
ohne für eine ftarke und nöthige Verftärfung zu warten, abmarjchirt 
war. Kürchtend, daß ſolch ein Unglück gefchehen könne, betrieb er 
feinen Marfch mit der größten Eile, noch hoffend, daß er fie noch 
überholen fünne, ebe fie den Ohio überfchritten hätten ; allein nur 
wenige Meilen vom Fort, begegneten ihm die vorderften Klüchtlinge, 
deren ermüdeten Pferde, und ermatteten Blicke, zu deutlich den Aus— 

ang der Schlacht anfundigten. Wie gewöhnlich nach einer Nieder: 
age, wurde von diefen die Anzahl der Feinde fowohl als dag Ge: 
meßel ihrer Gefährten vergrößert. Keiner wußte den wirflichen 
Betrag des Berluftes. Sie Fonnten nur von ihrer Rettung gewiß 
ſeyn, und Eonnten feine Nachricht von ihren Gefährten geben. Neue 
Herunmftreicher Famen beftändig herbei, und brachten diefelbe trauris 
ge Nachricht 5 fo daß Logan nad einigem Bedenken, nach Bryante 
zurüczufehren befchloß, bis alle Leberlebende herangefommen wäs 
ren. 

Im Laufe des Abends waren beides, Neiter und Fußgänger, 
‘wieder bei Bryants verfanmelt, und der Verluft Fonnte deutlich bes 
ftimmt werden. Dbjchon ziemlich bedeutend, fo war er Doch geringer 
als wie ihn Logan anfänglich erwartet hatte; wie er ſich nun alle 
Belehrung, welche er zu erlangen im Stande war, über die GStärfe 
und wahrjcheinliche Beſtimmung des Feindes verfchafft hatte ; fo bes 
fchloß er feinen Marfch gegen das Schlachtfeld fortzufeßen, in der 
Hoffnung, daß der Erfolg den Keind anreizen, und ıhn verleiten würs 
de bis zu feiner Ankunft zu bleiben. 

Am zweiten Tage erreichte er die Stelle. Der Feind war fort, 
allein die Körper der Stentucher lagen noch unbegraben auf dem Pla— 
te wo fie gefallen. Bedeutende Heerden Bußaars flogen über dem 
Schlachtfeld, und die Körper der Todten waren fo angefchwollen und 
entftellt, daß e8 unmöglich war die Gefichtszüge der beften Freunde 
zuerfennen. Manche Körper trieben an der nördlichen Küſte, welche 
ichon durch die Sonne in Fäulniß gerarben, und theilweife von den 
Fischen gefreffen waren. Es wurde, auf Befehl des Golonel Rogan, 


Boone. 289 





H “: 





alles forgfältig gefammelt, und fo anftändig als es die Natur des 
Bodens erlaubte, beerdigt. Da er ſich überzeugt hatte, daß die Zus 
dianer aus jeinem Erreich waren, jo ging er wieder nach Bryants 
Standpoften zurück und entließ feine Yeure, | 
_ Sobald die Nachricht von der Schlacht bei Blue Licks, Col. Georg 
ogers Clark erreichte, welcher an den Fällen des Shio wohnte, 
eſchloß er jogteich einen Feldzug gegen die IndianersStädte zu mas 
hen; in der Abficht beides: den Verluſt der Schlacht zu rächen, und 
en Muth des Yandes wieder zu erheben, welcher in die tieffte Nies 
geichlagenheit verfunfen war. Er ſchlug vor, daß ſich taufend 
‚aus allen Theilen Kentuckys, erheben, und zu Gincinnati vers 
mien follten, unter dem Befehl ihrer eigenen Dffiziere ; wo er 
verpflichtete mit einem Theil des Jllinois Regiments, welches er 
hligte, mit ihrien zu vereinigen, und wolle noch ein Feldſtück mit 
bringen ; welche von den Indianern mit abergläubiger Furcht ans 
ejehen wurden. Der Antrag wurde mit der größten Freude anger 
nommen, und ſogleich Maßregeln getroffen eine hinreichende 
zahl Freiwilliger zu fammlen. 
- Die ganze Macht des Innern war unter dem Befehl des Col. Kos 
gan verfammelt ; paſſirte den Licking in Booten, welche für die Abs 
\ bereit gehalten waren, und erreichte den Wat der Vereinigung 
ee bier vereinigte ſich Clark mit den Freiwilligen und 
er regulären Abtheilung von unten, mit ihnen. Keine Lebensmit— 
[ waren für den Unterhalt der Truppen gefammelt ; die fchleunige 
— * von tauſend Mann und Pferden auf einem einzi⸗ 
n Punkt, machte es äußerſt ſchwierig den nöthigen Fall herbeizus 
affen. Die Wälder hatten Ueberflüß an Wild—allein die Schnels 
‚und Heimlichkeit des Marfches, welche durchaus notwendig war, 
um einen guten Erfolg von diefem Feldzug zu hoffen, erlaubte nicht 
fich zu —— um daſſelbe zu ſuchen. Sie litten viel, ſowohl von 
Dunden als Ermüdung, allein alle waren an Entbehrung jeder Art 
gewöhnt, fie ſetzten nichtsdeftoweniger ihren Marfch in unvermi 
ter Eile fort, und erfchienen eine Meile von einer ihrer größten 
Städte, ohne einen einzigen Indianer gefehen zu baben. Hier tras 
n ſie, unglücklicherweiſe, mit einem Herumftreicher zufammen, dies 
ſogleich nach der Stadt, das Alarmgefchrei wiederholt in den 
lenditen und ſchreckhafteſten Tönen ausjtoßend. Die Truppen 
reßten mit großer Eile vorwärts, allein wie fie in die Stadt traten, 
fie Diefelbe gänzlich verlaffen. Die Häuſer waren augenfcheins 
ur wenige Minuten verlaffen, Die Feuer brannten, —Fleiſch 
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mitten, und ihr. ganzes Land wüfte gelegt. Während der ganzen 
eit, Diefer firengen, doc, nothwendiger Berrichtung, wurde kaum ein 
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Indianer gefehen. Der Allarm hatte fidı allgemein verbreitet, und 
jede Stadt wurde verlaffen gefunden. Gelegentlid, kroch ein eins 
zelner Indianer auf Schußweite heran, und fenertete ; und einmal 
ritt eine Eleine Parthie, welche auf herrlichen Pferden ſaßen, auf 
Schußweite heran, und nahm gemächlich eine Ueberficht der ganzen 
Armee, allein wie fie ſahen, daß eine Abtheilung bereit war fie ans 
ugreifen, galoppirten fie mit ſolcher Echnelligfeit fort, daß alle Ver- 
Fi ung vereitelt wurde, no 
oone begleitete dieſen Feldzug, allein wie gewöhnlich, hat er als 
[es weggelayfen was ihn betraf. Hier fehließt fich der kurze Auffaß 
Boones. Es feheint als wenn er nicht mehr in einem öffentlichen 
eldzug oder einzelnen Abenthener betbeifigt war. Er fuhr fort ein 
er geachteter Bürger von Kentucky für einige Sabre zu bleiben, big 
das Yand für feinen Geſchmack zu Died angebaut wurde. Als die Vers 
feinerung der Gebräuche immer menr uberband nahmen, und die 
allgemeine Fahne des Verſtandes durch die beftändige Ankunft von 
eh von Rang und Einfluß, erhoben wurde, fand fich der alte 
aldmann ganz aus feinem Element. Gr fonnte weder lefen noch 
fhreiben— der allbefchäftigende Gegenjtand der Politik, weldyer bald 
das Land mit Heftigkeit erjchüitterte, war für ihn ein verfiegeltes 
Buch, oder unbefannte Sprache ; und einige Jahre wandelte er uns 
ter den lebhaften Gruppen, welche fich in dem Gourthof und den Kir: 
chen drängten, ala ein verchrungswürdiges Ueberbleibfel früherer 
Zage, berum. Er war beribnen, doch nicht zu ihnend geböreud. 
Er verlangte im Geheimen nach den wilden und einfamen Wäldern 
des Weſten, zu der ungeheuren Steppe, allein von den Büffeln, oder 
dem Elendthter betreten; und wurde begierig die forglofe Unthäthig— 
feit und Sicherheit der Städte, für die gefunde Bewegung der Jagd 
oder der mehr fihauderhaften Erregung indianifcher Kriegsführung, 
zu vertaufchen. 

Im Zahr 1702, dictirte er feinen kurzen, oder vielmehr trockenen 
Aufſatz zu einem jungen Herrn, welcher fchreiben fonnte, welcher ihn 
mit einigen Verzierungen der Nedefunft ſchmückte, welches an dem 
alten Waldmanne voruüberging als ein föftlicher Biffen der Bered— 
famfeit. Er war nie mehr vergnügt ale wenn er figen fonnte, und 
es ihm vorlefen hörte, von einem welcher fich willig finden ließ, für 
\ geringe Koften, die unfchädliche Eitelkeit des qutherzigen alten Ans 

edler zu vergnügen, Er hörte mit dem größten Ernite zu; geles 
gentlic, rieb er feine Hände, lächelte, und ftieß aus: “alles 
wahr! jedes Wort wahr! feine Füge if da 
rinnen!” 

Kurz nachher verließ er Kentucky und zog nad) Louiſiana. Sagen 
war ſein tägliches Vergnügen, und faft feine einzige Befchäftigung. 
Bis zum Tage feines Todes, (und er erreichte ein ungewöhnliches 
hohes Alter,) hatte er die Gewohnheit Tagelang zu einer Zeit im 
Malde zu bleiben, entfernt von den Wohnungen der Menfchen, mit 
einer Buͤchſe, Beil und Meſſer bewaffnet ; zugleich war er mit Feu— 
erfteinen und Stahl verfehen, um ein Feuer anzuzünden, und fich 
das Mildpret zu braten, welches ihm zu feinem Lebensunterhalt diens 
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te, Als er zu alt war, umim Walde herum zu wandern, wie in 
einer Jugend feine Gewohnheit war, fo ritt er zu einer Licke, legte 
dort in Hinterhalt, für den ganzen Tag, um einen Schuß auf die 
Heerden Hirfche zu thun, welche fid) gewöhnt hatten, die Stelle, wer 
gen des Salzes zu befuchen. 
Wir haben gehört, daß er im Wald geftorben fei, während er na 
2 bei einer Licke im Hinterhalt lag, doch haben wir für den Augens 
ick nicht die Mittel, mit Gewißheit die Art feines Todes feſtzuſetzen. 
Er hinterließ einen Namen, welcher fräftig in den Jahrbüchern Kens 
tuckys niedergefchrieben, und den Ruf, daß er einen ruhigen Muth, 
durch Menfchlichkeit gefänftigt, von Klugheit begleitet, und geziert 
mit einer einfachen Befcheidenbeit desBerbaltens hatte, Seine Perſon 
war raub, ftarf, und bezeichnete eher Stärke als Yebhaftigfeit ; feis 
ne Art zu fein, war kalt, ernft und ſchweigſam; feine Geſichtsbildung 
unanſehnlich, aber gütig ; feine Unterhaltung ungeziert, beſcheiden, 
und blos das Nöthige betreffend. Er foradı nie von fich felbit, ohne 
befonders befragt zu fein ; allein die gefchriebene Nachricht war die 
Delilah feiner Einbildung. Die Idee feinen Namen im Druck zu 
fehen, übernahm gänzlich die kalte Philoſophie feiner gewöhnlichen 
Art, under fihien zu denken, daß e3 ein Meifterftück von Zufams 
menfeßung fei. 


Sfiz;e 
des Lebens nnd der Abentheuer des 


Simon Kenton. 





Hm 15ten May, 1755, wurde in Fauquier Caunty, Virginien, 
Simon Kenton geboren, weldies dag immer denkwürdige Jahr von 
Braddocks Niederlage it. Bon feinen frühern Jahren ut nichts bes 
fannt, Geine Eltern waren arın, ımd es fcheint, Daß jeine Tage, 
bis zu feinem fechszebnten Sabre, bei der Dunfeln und mubfamen 
Arbeit einer Bauerei verfloßen. Gr hatte nie leſen oder fchreiben 
gelernt, und diefer frühen Nachläſſigkeit an Dem Theil feiner Eltern, 
ift die Armuth und Einfamfeit feiner alten Tage grö tentheils zuzu— 
ſchreiben. In dem Altervon fechezehn Jahren wurde er, durch ein 
unglücliches Abentheuer, ing Yeben geworfen, mit feinem andern 
Vermögen, als einem kuhnen Herzen, und ftarfem Sliederban. Es 
feheint, daß jung wieer war, fein Herz ſich in den Schlingen einer 
jungen Kofette der Nachbarichaft verftricte, welche ſchmerzlich bes 
uirubigt war, fich einen Mann ang vielen Liebhabern zu wählen. 
Der junge Kenton und ein rober Bauer, Namens Yeitchman, ſchei— 
nen die am meiſten begunftigten Liebhaber geweſen zu jein ; das 
junge Frauenzimmer, nicht im Stande zu entfcheiden nach ihrem bes 
fondern Verdienft, nahm Die Cache in ibre eigene Hand, umd in 
Folge falfchen Spieles der Freunde Yeitchman’s, wurde der junge 
Kenton mit großer Härte gefchlagen. Er unterwarf fich für diefe 
Zeit feinem Schieffal, doch innerlich gelobte er, daß, fobald er fein 
volles Wachsthum erreicht habe, er Mache an diefem Nebenbubler 
nehmen wolle, für die Schande die er von feinen Händen erlitten 
habe. Er wartete geduldig bis zum folgenden Frühjahr; ; jetst fand 
er fich ſechs Ruß hoch, und voller Geſundheit und Kraft, er befchloß 
mm die Stunde der Vergeltung nicht länger aufznfchieben. 

Eines Morgens ging er demzufolge nach dem Haufe Feitchmang, 
und fand ihn fich mit der Kortichaffung von Echindeln aus dem 
Walde tätig befchäftigen, er ftellte ibn und erzäblte ibm feine Ab: 
ficht, und verlangte von ihm, Daß er fich mit ibm zu einem Mate 
begeben möge, welcher beffer für die Abficht pafle. Yeitchman, fich 
auf fein höheres Alter und Kraft verlaffend blieb nicht zurück feine 
Willigkeit zu bezeugen, ibn in folchem liebenswürdigen Zeitvertreib 
zu befriedigen ; nachdem fie einen abgelegenen Plag erreicht hatten, 
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gen ſich beide aus und bereiteten fi) für das Gefecht. Das Ger 
: t wurde mit aller Wuth, welche gegemfeitiger Haß, Eiferfucht 
und herkuliſche Kraft an beiden Seiten gewähren fonnte, geicchten, 
und nad) einer regelmäßigen Runde, bei welcher bedeutender Scha— 
den gegeben und empfangen wurde, kam Keuton zu Boden, Leitch— 
man (wie gebräuchlic) in Virginien) fprang auf ihn, ohne die ges 
ringfte Bedenflichfeit, und fugte zu den Stößen, mit weldyen er ihn 
von Kopf bis zu den Füßen begrüßte, die bitterften Sticheleien, ers 
innerte ihn an feine frühere Niederlage, und rieb Salz in die neuen 
Wunden der Eiferfucht, mit triumpbirenden Anfptelungen auf feine 
eigene Ueberlegenheit, ſowohl in der Liebe als im Krieg. Während 
dieſer lebhaften Verrichtung von Seiten Leitchmans, lag Kenton 
durchaus ſtill, mit Aufmerkſamkeit einen kleinen Buſch betrachtend, 
welcher nahe bei ihm wuchs. Es ftel ihm ein, daß wenn er keitch— 
mans Haar (welches aufferordentlich lang war) um diefen Bufch 
winden fönne, er im Stande fein würde Die Stöße zu erwiedern, 
welche ihm jet in jo reichlihem Maße zugetheilt wurden. Die 
— — war, feinen Gegner nahe genug zu bekommen. Dies 
fes bewirkte er in der guten alten virginiſchen Verfahrungsart, nänts 
lich : bei ihn zu beißen en arriere, und ihn nöthigend, mit furzen 
Sprüngen dem Buſch ſich zu nähern, ziemlich fo wie ein Ochs ges 
reizt wird, dem verderblichen Ning ſich zu nähern, wo alle Anftrens 
gungen nutzlos find. Wie er nahe genug war, firengte ſich Kenton 
gewaltig an, und es glückte ihm, das lange Haar feines Nebenbuh—⸗ 

rs um den jungen Baum zu wickeln. Dann fprang er auf feine 
Füße, und übte eine fürchterliche Rache für alle begangenen Beleis 
Digungen an ihm aus. In einigen Minuten Feuchte Yeitchman, aus 
genfcheinfich im Todesfampfe. Kenton floh augenblicklich, ohne zus 
rüczufehren um fich mit mehr Kleidungsſtücken zu verfehen, und 
richtete feinen Weg weitwarts. 

Während des erften Tages feiner Reife, reifete er mit großer Uns 
rube. Er bielt Leitchman für todt, und daß der Aufruhr und das 
Gefchrei fich augenblicklich gegen ihn als den Mörder ſich richten 
würde. Die beitändige Vorjtellung eines Galgeng, lieh feiner Flucht 
Flügel, und kaum erlaubte er ſich jo viel Zeit um fich zu erfrifchen, 
als bis er die Nachbarfchaft der warmen Quellen erreicht hatte, wo 
die Anfiedelungen dünne, und die Gefahr unmittelbarer Verfolgung 
vorüber war. Hier traf er glücklicherweife mit einem Verbannten 
von Neu⸗Jerſey, Namens Johnſon, zufammen ; diefer reiſte zu 
Fuß weitlich, und trieb ein einziges Pachoferd vor fich, welches mit 
—*— Beduͤrfniſſen beladen war. Bald wurden fie befannt, etz 
zählten beiderjeitig ihre Abentheuer, und wurden einig zufammen 

reifen. Sie ftürzten fich kühn in die Wildniß des Allegheny Ges 
Kies und lebten von Wildpret und etwas Weizenmehl, welches 
Jo nfon mit fich genommen ; fie hielten nicht eher, als big fie an 
einer Kleinen Anfiedefung am Cheat Strom, einer Gabel des Mes 
nongahela, angefommen waren. Hier trennten ſich die Breunte, 
und Kenton (welcher ven Namen Butler angenommen) ver and fidy 
miteiner kleinen Gefellichaft, er Mahon und Jakob Great⸗ 
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houſe angeführt, welche die Abſicht hatte das Land zu erforſchen 
Sie erbauten ſchnell einen großen Kahn, und fuhren fo weit ſtrom— 
unter bis zu der Province Anfiedelung. Hier wurte Kenten mit 
zwei jungen Abentbeurern, Yager und Etrater, befannt; erfterer 
wurde von den Indianern als Kind genemmen, und war manches 
Jahr in ihrer Stadt geblieben. Er berichtete Kenten, daß ein 
Land den Strom hinunter wäre, welches die Andianer Kanstuc-ee 
nannten, und durchaus ein Elyſium ſei; daß nicht allein der Boden 
der reichite, die Pflanzenwelt die üppigſte in der ganzen Melt, fons 
dern daß die unermeßlichen Heerden Büffel und Elendthiere, wels 
che im Großen durch die Wälder ftreidyen, unglaublich erfcheinen 
würde, welcher nie ſolchen Anblick gehabt habe ; er jeßte hinzu, daß 
e8 durchaus unbewohnt und offen fir alle Diejenigen wäre, welche 
dort zu jagen wunfchten, er jelbft babe öfter Die Indianer bei ihren 
großen Sadpartbien durch das Yand begleitet z und er fei gewiß, daß 
er nach demfelben Boden kommen fünne, wenn er willig fei die 
Wagniß zu unternebnen. 

Kenton war mit dem Vorſchlag einverftanden, und ſprach aleich 
feine Bereitwilligfeit, ibn zu begleiten, aus, Gin Kanoe wurde 
fehnell verfchafft, und die drei jungen Männer vertrauten fich den 
Gewäſſern des Obio an, um den reizenden Sagdgrund zu fuchen, 
welchen Nager, während er ein Gefangeger der Indianer war, in 
feiner Sugend befucht hatte. Mager batte Feine Idee von der richtis 
gen Entfernung von der Province Anſiedelung. Er erinnerte ſich 
nur, daß man uber den Ohio geben müſſe, um diefes Land zu erreiz 
dien ; und erflärte : daß, wenn fie einige Tage jtromunter gefegelt 
fein würden, fie zuder Stelle fonmen würden, wo die Indianer ges 
mwöhnlich den Strom uberfuhren 5 er verficherte Kenton, daß eg kei— 
ne Schwierigkeit machen würde, denfefben zu finden, weul feine Aus— 
ficht durchaus von andern Stellen in der Welt verfchteden wäre, 
u. ſ. w., u. ſ. w. 

Angefeuert durch Nagers glühende Beſchreibung, und begierig die— 
ſes neuen Eldorado des Weſtens, ruderten die jungen Männer, für 
mehrere Tage ſehr ſtark; zuverſichtlich erwartend, daß jede Krüm— 
mung des Stroms ſie in das verfprechene Land führen würde. Al— 
fein, e8 wollte Fein jolches Yand erfcheinen ; am Ende wurden Ken— 
ton und Strader immer mehr zweifelbaft, ob ein folches Land beite- 
be. Cie verfpotteten Hager freigebig über diefen Gegenftand, wel: 
cher noch immer behauptete, daß fie bald die Betätigung von allem 
was er gefagt babe, bezeugen fünnten. Nachdem fie jedoch fo weit 
hinunter gefahren waren, bis fie zu der Stelle famen, wo jet 
Mancheiter ftebt, und nichts gefehben batten was NMagers Land 
gleich Fam, fo bielten fie eine Berathung ; in diefer wurde entfchies 
den, daß fie zurückkehren und das Fand beffer befichtigen wollten, — 
Nager nech immer daranf beitehend, daß fie es in der Nacht paffırt 
fein müßten. Sie machten fih auf den Rückweg, und erforfchten 
das Land mit Erfolg, um Salt Kid, Little und Big Sandy und 
Guyandotte. Nachdem fie endlich des Forſchens, nach etwas 
das nicht da war, überdrüfjig waren, jo verwendeten fie ihre Auf— 


Renton. 295 


merkſamkeit durchaus auf die Jagd und den Fang ; und blieben beis 
nahe zwei Jahre bei diefer angenehmen und gewinnreichen Befchäfs 
tigung, an der großen Kenawha. Sie wechjelten Kleider für ihre 
Kelle, von den Handelgleuten von Fort Vitt, und der Wald ‚verfah 
fie überflüſſig mit Wildprett zu ihrer Nahrung. 

Wie fie num nach den Mühen des Tages, im März 1773, in ih— 
rem Zelte ausruhten, wurden fie plößlidy von einer Partbie India— 
ner angegriffen. Strader wurde durch die erften Schiffe getüdtet, 
und Kenton und Nager bewirften mit der größten Schwierigkeit ih— 
re Flucht, wurden aber genöthigt ihre Flinten, Decken und Lebens— 
mittel aufzugeben, und jich der Wildniß anzuvertrauen, ohne Mit, 
tel ſich vor der Kälte zu ſchützen, noch ſich einen Biffen Nahrung zu 
verichaffen, ja ſich nur ein Feuer zu machen. Cie waren weit von 
der Anfiedelung eines Weißen weggezogen, und hatten feine andere 
Ausſicht, als entweder vor Singer umzufommen, oder ein Opfer 
der Wuth jolcher Indianer zu fallen, welche gelegentlich mit ihnen 
zufammentreffen möchten. Nachdem fie jedoch uberlegten, daß es 
nie zu ſpät für den Menfchen wäre, gänzlich verloren zu fein, bes 
ſchloßen ſie durd) den Wald nach dem Ohio zu geben, und die Glücks— 
fälle anzunehmen, wie fie ihnen der Himmel zufenden würde. 

ihren Weg nad) der Rinde der Bäume richtend, drangen fie in 
einer geraden Richtung nach dem Dbio vor; und ftillten während 
den zwei eriten Tagen die Qualen des Hungers durch Kauen folcher 
Wurzeln, welche fie an ihrem Wege fanden. Am dritten Tage 
nabm ihre Kraft ab, und der feharfen Eßluſt, welche fie zuerit ge: 
peinigt hatte, folgte ein Edel mit Schwindel begleitet, welches die 
Abnahme der Kräfte bewirkte, und fie fait zur Berzweiflung brachte. 
Den vierten Tag warfen fie ſich öfters zu Boden, um die Anfunft 
des Todes zu erwarten — und eben fo oft wurden fie durch die ins 
ſtinktmäßige Liebe zum Xeben angetrieben aufzuitehen, und ihre 
Neife zu verfolgen. Sie waren aber gänzlich erfchöpft am fechiten 
Tage, und nur im Stande, in Zwifchenräumen voranzufriechen. 
Auf diefe Art kamen fie ungefähr eine Meile weıt des Tages, und 
es gelang ihnen gegen Sonnenuntergang, die Ufer des Ohio zu er: 
reichen. Hier trafen fie, zu ihrer unansfprechlichen Kreude, eine 
Parthie Dandelsleute ; von welchen fie einen erquickenden Borrath 
von Lebensmitteln erbielten. 

Die Handelsleute waren jo erſchrocken bei der Vorftellung einer 
folchen Gefahr blosgeftellt zu fein, wie diefer, welcher Kenton und 
Nager eben entgangen waren, fo daß fie feine Zeit verloren, fich von 
folcher gefährlichen Nachbarſchaft wegzuzieben, und gingen fogleich 
wieder nach der Mündung der Fittle ———— zurück, wo fie mit 
Dr. Briscoe, weldyer an der Spitze einer andern Unterfuchungs- 
partie hand, zufammen trafen. Bon diefem erlangte Kenton eine 
Büchſe und etwas Ammunition, und ftürzte ſich aufs Neue ganz als 
lein im den Wald, und jagte mit Erfolg, bie der Sommer von 73 
fehr vorgefdwitten war. Dann nach der Little Kenawha zuritdfehs 
rend, fand er eine Parthie von 14 Männern unter Anführung des 
Dr. Wood und Hancod Lee, welche den Ohio mit der Abjicht herz 
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untergefommen, fich mit Gapt. Bullitt zu vereinigen, welcher wie 
man glaubte, mit einer ſtarken Parthie an der Mundung des Ecios 
to wäre. Kenton vereinigte ſich jogleich mit ihnen, und fie fuhren 
in Kanodes foweit alg bis zu den drei Inſeln hinunter, oftmals lans 
dend und dag Land an beiden Seiten unterfuchend,. Bei den drei 
Inſeln wurden fie durch die Ankunft einer großen Anzahl Indianer 
beunrubigtz; durch dieſe wurden fie genötbigt Ihre Kanoes aufzuge⸗ 
ben, und jich ſchräg durch die Wildniß nad) Greenbriar Gaunty, in 
Pirginien, zu fchlagen. Cie litten ſehr auf diefer Reife durch Er— 
müdung und Hunger, und wurden fogar einmal (ungeachtet der ges 
fährlichen Lage, worin fie fid) befanden) gezwungen vierzehn Tage 
ftille zu liegen, und auf Dr. Wood zu warten, welcher das Unglück 
hatte, von einer Kupferjchlange gebiffen zu werden, und dadurch 
unfähig war, während diefer Zeit weiter zu Eommen. Nachdem fie 
die Anfiedelungen erreicht hatten, trennte ſich dieſe Parthie. 

Kenton, nicht wünſchend fich nadı Birginien zu wagen (da er 
noch nichts von der Heritellung Leitchmans gehört batte), baute fich 
am Ufer der Monongabela ein Kanoe, und ging nad) der Mündung 
der großen Kenawha zurücd, jagte mit Erfolg bis zum Frühjahr 
74, wo alsdann Krieg mit den Indianern und den Golonien aus— 
brach ; welcher, großentheils durch die Ermordung der Familie des 
berühmten Andianerbäuptlings Yogan berbeigefuhrt wurde.  Kens 
ton war nicht in der großen Schlacht bei der Mitmdung der Kenaw⸗ 
ha, fondern diente während des ganzen Feldzuges als Epion ; in 
dem Laufe deffelben durchreifte er das Land um Fort Pitt und einen 
großen Theil des gegenwärtigen Staates Ohio. 

ie Dunmore’s Macht entlaffen war, befchloß Kenton, in Bes 
gleitung zweier Andern, einen zweiten Berfuch, um die reichen Lanz 
der, welche den Ohio begrenzen, und von welchen Nager fo viel ges 
fprechen, zu entdecfen. Nachdem fie ein Kanoe gebaut, und fich hin— 
länglicy mit Ammunition verfehen hatten, fuhren fie ſtromabwärts 
bis zur Mimdung der Big Bone Greef, an welcher die berühmte 
Licke gleiches Namens liegt. Hier ftiegen fie ans Yand, und durchs 
fuchten das Yand mehrere Tage lang, allein das Land nicht fo fins 
dend wie fie erwartet hatten, fuhren fie wieder den Strom binauf 
PR zur Mündung der Gabin Greef, einige Meilen oberhalb Mays⸗ 
ville, 

Bon bier gingen fie ab mit dem Entſchluß das Land fehr forgfältig 
u unterfuchen, bis fie ein Land fünden, welches dem von Nager bes 
Kirchen nur in etwas entfpräche. ie erreichten in kurzer Zeit 

ayslick, und zum eriten Male waren fie über die ungewöhnliche 
Schönheit des Landes und der Aruchtbarfeit des Bodens in Erſtau— 
nen verfeßt. Hier trafen fie auf eine große Büffelfpur, welche fie 
in einigen Stunden zu der niedern Blue Lick brachte. Die Fläche 
an beiten Ufern war mit ungebeuern Büffelheerden bedeckt, welche 
bes Salzes wegen aus dem Annern beruntergefommen waren, und 
eine Anzahl Elendthiere wurden auf den nackten Hügeln, welche die 
Duelien umgeben gefeben. Ihr großer Zwed war nun erreicht. 
Sie hatten eın Land entdeckt, welches das reichjte war, was fie je 
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gefehen hatten, und des Wildpretts fchien ſolch ein Ueberfluß zu fein 
als des Graſes auf der Fläche. Pau fein, 

Nachdem ſie einige Tage bei der Licke zugebracht, und eine bedeu⸗ 
tende Menge Hiriche und Büffel getödtet hatten, gingen fie über die 
Licking, und gingen durd die jetzigen Gaunties Scott, Fayette, 
Woodford, Glarfe, Montgomery und Bath, hier trafen fie eine ans 
dere Büffelfpur, welche fie nach den obern Blue Licks führte, wo fie 
wieder Elendthiere und Büffel in bedeutender Anzahl bemerften. 
Höchft zufrieden mit dem Erfolg ihres Zuge, gingen fie ſchnell wie- 
der zu ihrem Kanoe, und fuhren nad) Green Bottom den Strom 
aufwärts, wo fie ihre Häute, etwas Ammunition und einige Hacken 

ſſen hatten, letztere verfchafften fie fic zu Kenawha, in der Abs 
icht den reichen Boden, welchen fie zu finden hofften, anzubauen, 

Sie fehrten fo ſchnell als möglich zurück, ynd bauten fich eine 
Hütte auf der Stelle, wo, jetzt die Stadt Haflhingten ſteht; nach⸗ 
dem ſie einen Acker Land in der Mitte eines großen Rohrdichts ur— 
bar gemacht, bepflanzten ſie daſſelbe mit indianiſchem Korn. Wie 
ſie eines Tages in verſchiedenen Richtungen durch das Land ſtrichen, 
begegneten ſie zweien weißen Männern, nahe bei den niedern Blue 
Lieks, welche ihre Flinten, Deden und Ammunition verforen hatteıt, 
und wegen Lebensmitteln und den Mitteln ſich aus der Wildniß herz 
aus zu wiceln, jehr verlegen waren. Sie fagten, ihre Namen feien 
re und Hendrids, daß, wie fie den Ohio abwärts fuhren, 
ihr Kanoe durch einen Windftoß plöglich ungeworfen worden fei, 
und fie genöthigt waren nad) dem Lande zu ſchwimmen, ohne im 
Stande zu fein etwas von ihren Sachen zu retten ; fie wären fo weit 
durch die Wälder gewandert, um durch das Land zu dringen, und 
zu den obern Anfiedelungen zu fommen, allein fie müßten unfeblbar 
umfommen, wenn fie fidy nicht mit Flinten und Ammunition verfes 
ben Fönnten. Kenton fagte ihnen von der Fleinen Anfiedelung, 
welche er zu Wafchington angefangen habe, und lud fie ein, fich m 
ihm zu vereinigen, und das Glück, welches die Vorſehung ihnen zus 
gedacht, zu theilen. Hendricks war willig zu bleiben, allein Fitzpa⸗ 
trick, welcher es von Herzen müde in den Wäldern war, beftand 
darauf nach dem Monongahela zurüczufehren. Kenton und feine 
beiden Freunde begleiteten Fibpatrick zu “dem Punkt,’ wie e8 da— 
mals genannt wurde, welches die Stelle it mo jest Maysville fteht ; 
nachdem fie ihm eine Flinte, u. f. w. gegeben hatten, fanden fie 
ihm bei, daß er über ven Strom fam, und nahmen an der andern 
Seite Abſchied von ihm. 

Während der Zeit wurde Hendricks zu Blue Licks ohne Flinte 
rüdgelaffen ; doch hatte er hinreichend Lebensmittel, big die Parthie 
vom Strom zurückkam. So bald Fitzpatrick fort war, eilten Ken— 
ton und feine Kreunde nad) der Like zurüczufommen, feinen Aus 
——— bezweifelnd, daß ſie Hendricks im Lager finden würden, wie 

e ihn verlaſſen hatten. Wie fie auf den Platz kamen, wo ihre Hits 
te geitanden, fanden fie, daß diefelbe fort war, und rund herum 
— iche Zeichen der Gewalt. Verſchiedene Kugellöcher waren in 
den Stangen, von welchen ſie erbaut war, geſehen; und verſchie— 
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dene Gegenftände, welche Hendricks gehörten, waren auf eine fo 
nachläffige Art herumgeworfen, um den Glauben zu rechtfertigen, 
daß es nicht von ihm gethan ſei. Etwas entfernt vom Lager ın eis 
ner fleinen Kluft, bemerften fie einen Rauch, als von einem Feuer, 
welches eben beginnt zu brennen. Cie zweifelten feinen Augenblick, 
daß Hendricks in die Hände der Indianer gefallen, und da fie glanbs 
ten, daß eine Parthie derfelben um das Feuer, welches eben anfing 

u brennen, fich verfammelt hatten, fo nahmen fie Ferfengeld, und 
Hosen fihmeller und weiter, ald wahre QTapferfeit fie berechtigte. 
Sie blieben etwas entfernt bis zum Abend des nächiten Tages, wo 
fie fich vorfichtig nach dem Lager zurüchwagten. Das feuer brann— 
te noch, jedoch ſchwach, nachdem fie den angrenzenden Platz forg- 
fältig erforfcht hatten, wagten fie endlich der Stelle fich zu näbern, 
und faben bier den Schädel und die Gebeine ihres unglücklichen 
Freundes. Es war deutlich, daß er von einer Parthie Indianer zu 
Tode gebraten wurde, und mußte noch leben wie Kenton und feine 
Gefährten den vorhergehenden ‘Tag beranfamen. Es war ein Ge; 
genſtand der tiefiten Neue für diefe Heine Parthie, daß fie nicht ges 
'nauer die Stelle erfundfchaftet batten, da es wahrfcheinlich war, 
daß ihr Freund noch hätte gerettet werden fünnen. Die Anzabf der 
Indianer Fonnte Flein fein, und ein lebhafter unerwarteter Angriff 
möchte fie zerftreut haben. Neue war jedoch num zu ſpät, und trau 
rig richteten fie ihre Schritte num nach dem Lager zu MWafchington ; 
die Ungewißheit ihres eigenen Zuftandes und die Gefahr, welcher 
fie jede Stunde von den zabllofen Banden feindfeliger Indianer 
ausgefetst, tiberdenfend ; da der Feind rund um fie ber in jeder 
Richtung auf Raub ausging. 

Sie blieben zu Wafchington durchaus ungeftört bis zum Septem— 
ber, wo fie als fie die Picke befuchten, einen weißen Mann faben, 
welcher ihnen fagte, daß das Innere des Landes fchon im Befit der 
Weißen wäre, und daß eine blühende Anftedelung zu Boonsborough 
wäre. Höchſt vergnügt bei diefer Nachricht, und beforgt noch ein: 
mal fich der Gefellfehaft von Menfchen zu erfreuen, brachen fte ihr 
Lager zu Wafchington auf, und befuchten die verfchiedenen Stand» 
posten, welche fih im Lande gebildet hatten. Kenton erdufdete 
zwei Belagerungen in Boonsborougb, und diente als Spion, mit 
gleicher Vorficht und Erfolg, bis zum Sommer ’78; ald Boone, von 
der Gefangenfchaft zurückkommend, wie bereit3 bemerkt, einen Zug 
gegen das Fleine Indianerdorf zu Paint Greef unternahm. Kenton 
diente als Spion bei diefem Zug, und nachdem fie den Ohio über: 
fehritten, war er etwas vor den Uebrigen voraus, als er plötzlich 
durch ein lautes Lachen aus dem angrenzenden Dicicht erfchreckt 
wurde, im welches er gefonnen war einzudringen, Er bielt augens 
blieklich und nahm feinen Stand binter einem Baum, ımd wartete 
angftlich auf eine Wiederho ung deg Geräufches. Wenige Minuten 
nachher näberten fich zwei Indianer der Stelle wo er war, beide 
faßen auf einem Fleinen Pferdchen, plauderten und lachten in guter 
Laune. Nachdem er ihnen erlaubt hatte bis auf Schußmeite nahe 
zu fommen, erhob er feine Flinte, und auf die Bruft des Vorderiten 
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zielend, ſchoß er los. Beide Indianer fielen — einer war todt, der 
andere ſchwer verwundet. Ihr erjchrodenes Pferdchen galoppirte 
in das Rohr zurüc, bei ven Hebrigen der Parthie Alarm erwedend 

welche in einiger Entfernung im Nachzug waren, Kenton lief gleich 
bin um den Todten zu fcalpiren, und deſſen Gefährten mit dem To— 
mahawk niederzumadjen, wie es bei der weitlidyen Krie führung 
Gebraud) war; allein, als er bald die Anftrengungen des Verwun— 
beten, welcher nicht geneigt fchien fich der Operation fo ſchnell zu 
unterwerfen, zu Ende gebracht, wurde feine Aufmerkfamfeit auf 
ein Naffeln um Rohr zu feiner Nechten gerichtet; und ſich fehnell 
nad, diefer Richtung hindrehend, fah er zwei Indianer, ungefähr 
zwanzig Schritte von ihm entfernt, feine Perſon vorfichtig zum Ziel 
nehmen, Einem fehnellen Sprung auf die Seite, folgte der Blitz 
und Knall ihrer Büchfen—die Kugeln pfiffen dicht neben feinen Oh— 
ren, und verurfachten, daß er unfreiwillig feinen Kopf niederbückte, 
allein er befam feine Verlegung. Da ihm eine folche heiße Nach— 
barjchaft nicht geftel, und mit der Anzahl unbefannt, welche ver- 
muthlich noch hinter denfelben waren ; verlor er feine Zeit fich den 
Schutz des Waldes zu verfchaffen, und ließ den Todten unfcalpirt, 
umd den Verwundeten der Sorgfalt feiner Freunde. Kaum war er 
fort, als ein Dutzend Indianer an dem Rande des Rohrdickichts ih— 
re Erjcheinung machten, und geneigt fchienen ihn mit mehr Kraft zu 
drängen, als jich mit der Sicherheit feiner gegenwärtigen Lage vers 
trug. Seine Befürchtungen wurden ſogleich durch die Erſcheinung 
Boones und feiner Parthie gehoben, welcher mit einer Schnelligkeit 
heranfam, als es die fchuldige Achtung des Schußes ihrer Perſonen 
erlaubte, er eröffnete ein lebhaftes Feuer auf Die Indianer, fie 
ſchnell nöthigend den Schuß des Rohrdickichts wieder zu gewinnen, 
jie hatten mehrere VBerwundete, welche fie wie gewöhnlich forttrus 
gen. Dertodte Indianer, wurde in der Eile des Nüdzugs, aufge 
een und Kenton hatte endlic das Vergnügen den Scalp zu 
nehmen. 

Boone, wie fehon bereit3 bemerkt, ging fogleich wieder nach 
Boonsborough zurück, allein Kenton und fein Freund Montgomery 
befchloffen, alleın nach der Indianerſtadt fortzufchreiten, um zum 
wenigiten etwas Erſatz für die Mühfeligfeiten ibrer Reife zu erlan- 
gen. Wie fie ſich dem Städchen mit dem vorjichtigen und verſtohle— 
nen Schritt einer Kate oder Panthers näberten, nahmen fie ihren 
Standpunkt auf dem Rand des Welfchfornfeldes, hoffend, daß die 
—— eintreten würden um Aehren zum röften zu holen. Sie 

lieben bier den ganzen Tag, aber faben feinen einzigen Indianer, 
und hörten blos die Stimmen einiger Kinder, welche nahe bei ihnen . 
foielten. In der Hoffnung einen Schuß zu thun getäufcht, betraten 
fie die Stadt bei Nacht, und ftahlen vier gute Pferde, machten einen 
fchnellen Nachtmarfch nac dem Ohio, welchen fie in Sicherheit 
überfchritten, und am zweiten Tage nachher Logang Fort mit ihrer 
Beute erreichten. 

Kaum war er zurücgefommen, als Col. Bowman ihm befahl, 
mit feinem Freund Montgomery und einem andern jungen Manne, 
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Namens Clark, einen geheimen Zug gegen eine Indianerſtadt an 
dem Kleinen Miami zu machen, gegen welcye der Golonel einen Felds 
ug überlegt hatte, und von ag enge Beichaffenheit er gewiffe 
—3 zu haben wünſchte. Gleich gingen ſie aus, dem Befehle 
gehorſam, und erreichten die Nachbarſchaft der Stadt ohne bemerkt 
worden zu fein. Sie unterſuchten fie ſehr aufmerkſam, und gingen 
während der Nacht rund um die Haͤuſer, mit gänzlicher Ungeitvaft- 
it. So weit war alles gut—und wären fie mit der ſchuldigen Bes 
Fa ung des Befehls zufrieden gewefen, fo würden fie die Trübfal, 
— ſie erwartete, vermieden haben. Allein, ſie ſtießen bei ihrem 
nächtlichen Spaziergange auf einen Stall, wo ſich eine Anzahl In— 
dianer erde befanden. Diefer Verfuchung war nicht zu widerſte⸗ 
ben. Jeder erftieg ein Pferd, Doch waren fie Damit nicht zufrieden, 
da fie es nicht uber das Herz bringen fonnten ein einziges Pferd zus 
rüczulaffen, und da einige Pferde abgeneigt fchienen ihre Herren zu 
wechjeln, fo wurde diefe Angelegenheit mit fo viel Lärm betrieben, 
daß fie endlich entdeckt wurden. Das Gejchrei, die Langmeſſer fteh- 
[en unfere Pferde vor der Thüre unferer Wigwams, wurde auf eins 
mal durch die Stadt gehört, und Alt und ung, Weiber, Buben 
und Krieger, alle famen mit lautem Gefcyrei heraus, um ihr Ei— 
enthum vor diefen gierigen DBerderbern zu fichern. Kenton und 
eine vun bemerften bald, daß fe zu weit gegangen, und fie für 
ihr Leben reiten müßten; troß dem daß fie es auf den höchiten Punkt 
getrieben, konnten fie ed nicht über fic) erlangen, daß fie ein einzie 
ges Pferd, welches ſie gebalftert hatten, zurückließen; und während 
wei von ihnen voraufritten und führten ich weiß nicht wie viel 
erde, machte der Dritte den Nachtrab, und feine Peitſche zur 
Rechten und Linken braufend erlaubte er nicht daß ein einziges zus 
rück blieb. Auf diefe Art trieben fie wüthend durch die Wälder, das 
Sefchrei und den Aufruhr hinter fich, als ihr Lauf plößlich durch eis 
nen Sumpf angebalten wurde. Hier mußten fie unvermeidlich einis 
ge Augenblicke jtille halten, und borchten fehr aufmerffam. Da fie 
nichts von Verfolgung hörten, fetten fie ihren Ibeg fort; nachdem 
fie an der Grenze des Sumpfes eine Strede in der vergeblichen 
Hoffnung ibn durchfchreiten zu können, fortgegangen 5; wendeten fie 
ich und nahmen die gerade Richtung nach dem Ohio. Sie ritten 
die ganze Nacht durch, ohne fich einen Augenblick auszuruhen; ge: 
en Tagesanbruch hielten fte einen Augenblid, dann festen fie ihre 
Reife den ganzen Tag und die darauf folgende Nadıt fort ; und ers 
reichten bei diefer ungewöhnlichen Unternehmung, am Morgen des 
zweiten Tages das nördliche Ufer des Obio. Ueber den Strom. fer 
Gen machte ihre Sicherheit nun gewiß, allein dies zu verfuchen war 
wahrfcheinlich ein fchwieriges Unternehmen ; und die ftandhafte 
Verfolgung, welche ſie zu erwarten Urfache hatten, machte es noth⸗ 
wendig, fo wenig Zeit als nur möglidy zu verlieren, Der Wind 
war ftarf und der Strom rauh und ungeſtümm. Es wurde befchlof- 
fen, daß Kenton mit den Pferden den Strom durdyichwimmen folle, 
während Glark und Montgomery ein Floß bauen follten, um ibre 
Flinten, Gepäd und Ammunition hinuber zu bringen. Die nöthi- 
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gen Borbereitungen waren bald gemacht, und Kenton, nachdem er 
die Pferde in den Strom gezwungen, fprang felbft hinein und 
ſchwamm neben ihnen, In wenig Meinten überwältigten ibn die 
hohen Bellen und drückten ihn beträchtlich unter die Pferde, wel— 
hen der Strom ned) Fraftvoller entgegenarbeitete als ihm. Daher 
wurden die Pferde ſich ſelbſt uberlaffen, welche fich nun herumdreh— 
ten und nach dem Ufer ſchwammen, wohin Kenton genöthigt wat 
ihnen zu folgen. Nochmals zwang er fie in’s Waſſer, und wieder 
ſchwammen jie zurud, bis daß Kenton bei den wieterbelten Verſu— 
chen fo ermüdet wurde, daß er nicht mehr ſchwimmen konnte. Cie 
beratbheten fich nun uber die Frage, “was zu thun fer?” Daß die 
Indianer fie verfolgen würden, war gewiß —daß die Pferde eben fo 
wenig den Strom durchſchwimmen wollten, als fonnten, war gleiche 
falls gewiß. Gollten fie ihre Pferde aufgeben und auf dem Floß 
über den Strom machen, oder mit ihren Pferden bfeiben, und ans 
nehmen was der Himmel ihnen fenden würde? Das Xegtere wurde 
einmüthig angenommen. Xod oder Sefangenfchaft fonnte erduldet 
werden—dody eine fo fchöne Anzahl ner zu verlieren, nachdem 
man fich fo hart für fie angeftrengt habe; daran war feinen Augen« 
blick zn denfen. 

Sobald bejchloffen war, daß fie und die Pferde daſſelbe Schickſal 
theilen wollten, jo wurde es nothwendig, einen an zu entwerfen, 
welcher fie retten konnte, Sollten fie den Strom auf oder unter ger 
hen, oder bleiben, wo fie waren? Das Letztere wurde angenom— 
men. Sie hielten dafür, daß fich der Wind bei Sonnenuntergang 
legen, und der Strom hinreichend ruhig werden würde um thren 
Uebergang zuzulaſſen; und da es wahrfcheinlich war, daß die In— 
bianer ihnen vor Nacht nahe fommen würden, fo wurde befchloffen, 
die Pferde in einer nahegelegenen Kluft zu verbergen, während fie 
ihren Stand im angrenzenden Walde nehmen wollten. Ein fchlech« 
terer an fonnte nicht angenommen werden. Wenn fie fich nicht 
entfchließen konnten die Pferde aufzuopfern, um ihr eigenes Feben 
zu fichern, fo follten fie entweder den Strom hinauf oder hinunter 
gegangen fein, diefes würde die Entfernung von den Indianern ihr 
nen erhalten haben, welche die Edjnelligkeit ihrer Bewegung ibnen 
genommen hatte. Die Indianer würden ihrer Spur gefolgt fein, 
und da fie 24 Stunden Weges hinter ihnen zurück waren, fo hätten 
fie fie nie überholt. Allen, diefe deutliche Ueberlegung bintanfer 
gend, waren fie fo einfältig fich bis Sonnenuntergang niederzufegen, 
erwartend, daß der Strom ruhig werden würde. Der Tag verging 
ihnen in Nube, allein in der Nacht wurde der Wind ftärfer als je, 
und das Maffer wurde fo rauh, daß fogar ihr Floß kaum im Stans 
de geweſen wäre uber den Strom zu fommen. Jetzt follte fein Aus 
genblick mehr verloren gegangen fein, fich von diefem gefahrvollen 
Voten zu entfernen; allein, wie gänzlich des Verftandes beraubt, 
blieben jie wo fie waren, bis gegen Morgen—fo 24 Stunden Foftbas 
rer Zeit, in gänzlichem Müſſiggang verfchwendend. Gegen Mors 
gen legte fi der Mind, und der Strom wurde rubig — allein e8 
war nun zu ſpät. Ihre Pferde die Echmwierigfeit des Wbeges am 
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vorhergehenden Tage bebenfend, waren eben F hartnäckig und 
unbäntig wie ihre Herren, und waren nicht ins Waſſer zu Eringen. 
Jeder Verſuch fie hinein zu bringen wurte unzureichend gefuntenz 
re Serren beichlefien nun zu thun, was fie gleich gethan haben 
follten. Jeder beſchloß ein Pferd zu befteigen, und fo gut als möge 
lid) feinen Meg firemunter nad) Leuieville zu machen. Wenn dies 
fer Entſchluß, ebfchen ſpät angenemmen, entfchieten aufgeführt 
rien wäre, fo wäre wahrfcheinlich tie Parthie gerettet, allein, 
nachtem fie aufgelliecen, gun fie, anflatt ven Platz gleich zu vers 
(affen, auf ibrer eigenen Spur zurück, um die übrigen Pferde, wel⸗ 
dhe ſch bei tem leisten Verſuch fie ins Waffer zu treiben losgeriſſen 
hatten, wieter in ihren Beſitz zu belemmen. Cie ermüdeten ihr 
gutes Glück, und wurden Opfer ihrer Liebe zu Pferdefleiſch. Eie 
waren faum hundert Schritte geritten, (Kenton in der Mitte, die 
andern auf der Eeite, mit einem Awifchenraum von buntert Schrit⸗ 
fen zwifchen ihnen) als Kenten cin lautes Halloh hörte, welches 
unftreitig von der Etelle kam, welche fie eben verlaffen hatten, Ans 
ftatt fich ſo ſchnell als möglid, aus dem Staube zu machen und fich 
auf die Echnelle feines Pferdes und des dichten Waldes für feine 
Sicherheit zu verlaffen, vellbrachte er den legten Aft feiner Unbes 
dachtſamleit; er ftieg ab und ning gemächlidy feinen Berfelgern ent- 
egen, welches denſelben viele Dinbe erfparte. In Kurzem fahe er 
rei Indianer und einen weifen Mann, welche gut beritten waren. 
Da er wünfchte, feinen Gefährten ein Lärmzeichen zu geben, erhob 
er feine Büchfe, nahm ein feftes Ziel nach der Bruft dee vorderſten 
ndianers, und drücdte los. Seine Büchſe war jedech auf dem 
loße naß geworten, und verfagte, Der Feind murde ſogleich in 
ewegung gefeßt, und ftürzte id auf ibn. Nun endlich, wo Flucht 
feinen Vortheil mehr bringen fonnte, gab Kenten geriengel, und 
wurde von vier Neitern in voller Eile verfolgt. Er richtete feine 
Schritte nach dem dichteften Theile des Waldes, wo fich viel gefak 
fenes Holz und viel üppig bewachſenes Bufchwerf befand ; jet 
glaubte er habe es ihm geglüdt den Feind zu bintergeben ; als, ges 
rade wie er dag gefallene Holz verlaffen wollte, ein Indianer zu 
Kr im Galopp um die Ede des Waldes fam, und fidh ihm jo 
chnell näherte, daß Flucht unnüs war. Der Weiter kam beran, 
feine Hand hinhaltend und rief in einem Tone der Zuneigung : 
“Bruder! Bruder!” Kenton bemerkte, daß wenn feine 
Flinte losginge, er ihn nach Herzensluſt bebrnudern wolle ; da 
er aber gänzlich unbewaffnet, fo riefer, daß er fich übergeben würs 
de, wenn fie ihm das Leben fchenfen und ihn aut behandeln wellten. 
Berfprechungen waren dem Indianer woblfeil, und er gab fie mit 
Dutzenden, fortfahrend fich mit ausgeftredten Händen und verzerr- 
tem Grinfen auf feinen Gefichtszügen, welches für ein Lächeln der 
Höflichkeit gelten follte, zwnähern. Gr ergriff Kentons Hand und 
trücte fie mit Gewalt. Kenton, welchem die Weife feines Beſie— 
ers nicht gefiel, erhob feine Flinte um ihn niederzufchlagen, als ein 
sudtaner, welcher ihm auf den Ferfen durch das Gebüſch gefolgt 
war, gleidy auf den Rüden fprang und feine Arme an die Geiten 
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fte. Derjenige, welcher ihm fich zuleßt genähert hatte, ergriff 

ı bei den Haaren ſchüttelte ihn bis ihm die Zähne Flapperten ; wie 
— der Parthie herankamen, fielen ſie alle mit ihren Zus 
gen und Yaditöcken über ihn her, big fie dachten, daß fte ihn zu To⸗ 

ſchelten oder fehfagen wirden. Sie waren die Eigenthimer der 
Pferde, welche er weggenommen hatte, und nahmen nun volle Nas 
che für den Verluſt ihres Eigenthums. Ber jedem Schlag mit 
Ladſtocken auf feinen Kopf (und deren waren nicht wenige noch ge 
finde) wiederholten fie in einem Tone voller Unwillen: ftehle 
Indianer⸗Pferd! hei!” 

Ihre Aufmerkſamkeit wurde jedoch bald auf Montgomery gerichs 
tet, welcher den Lärm bei Kentons Gerfangenuehmung gehört hatte, 
diefer beeifte fich feinem Freunde großmüthig Beizuitehen ; währe 
Cark fehr bedachtfam auf feine Sicherheit Nückjicht nehmend Fers 

ngeld gab, feinem unglücklichen Gefährten fich ſelbſt zu helfen übers 
aſſend. Montgomery hielt auf Schußweite, und —* mit der 
Manne feiner Flinte beſchäftigt, als wenn er ſich zu ſchießen vorbes 
reite. Augenblicklich ſprengten zwei Indianer fort ihn zu verfolgen, 
während die Uebrigen auf Kenton Acht gaben. Wenige Minuten 
nachher hörte Kenton zwei Schüſſe ſchnell hintereinander, welche mit 
einem Halloh begleitet wurden, und das Schiefal feines Freundes 
anzeigte. Die Indianer kehrten ſchnell zurüd, den bintigen Scalp 
Montgomery's ſchwenkend, wobei fie Blicke und Geberden machten, 
die ihm mit einem ähnlichen Schickſal drohten. Sie fingen jetst an 

ch ibren Gefangenen zu verfichhern. Zum erften nötbigten fie ihn 
u den Rücken zu legen und feine Arme zur vollen Yinge augs 
een. Sie legten einen ftarfen Stod über feine Bruft und bes 
—6 die äuſſern Ende deſſelben mit Riemen von Büffelhäuten 
an feine Handgelenke. Dann trieben fie nahe bei feinen Füßen 
Präbfe indie Erde, welche fie eben fo befeftigten, Ein Halfter wurs 
de um feinen Hals befeitigt und an einen jungen Baum, welcher 
nahe beiftand, gebunden ; und endlich wurde ein ftarfer Strict uns 
ter feinem Körper bergezogen, an den Stock, welcher quer über feis 
ner Bruft lag, feitgebunden, und um die Ellenbogen gewidelt, auf 
fofche Art, daß fie an den Stock mit ſchmerzvoller Art gefeffelt was 
ren, welches ihn buchſtäblich unfähig machte, auch nur auf die ges 
rinafte Art feine Hand, Fuß oder Kopf zu bewegen. 

Während der ganzen ernften Berrichtung, waren weder ihre Zuns 
gen noch Hände müftig, fie fchlugen ihn von Zeit zu Zeit mit großer 

ufrichtigfeit, bis feine Dhren Flangen, und ſchimpften ihm einen 
Died —rinen Pferdeitehler !—einen Schurfen !—und endlich einen 
verd — weißen Mann. Hier muß ich bemerfen, daß die weitlis 
hen Indianer einen quten Theil englischer Worte aufgefangen, bes 
fonders unfere Schwürre, welche fie, von dem häufigen Gebrauch 
weichen unfere Käger und Handelsleute davon machten, wahrſchein⸗ 
lich für die Wurzel und Grundlage der englifchen Sprache hielten. 
Kenton mußte die ganze Nacht in diefer fehmerzlihen Lage zubrins 
En während er auf einen gewiffen Tod und wahrfcheinlic auf Mars 

ſobald ſie ihre Dörfer erreichen würden, hinfehen mußte. Ih— 
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ve Wuth fchien eher zu als abzunehmen, und gegen Mergen ftellte 
es fich auf einmal auf eine ſowohl pofiterliche als graufame Art dar. 
Unter den Pferden, welche Kenton genommen, und welche ihre urs 
forunglichen Eigentbümer jeßt wieder erlangt hatten, war. ein ſchö— 
nes —* wildes noch nicht gebrochenes Fuͤllen, welchem Mähnen 
und Schwanz noch unbeſchnitten waren. Auf dieſes wurde Kenton 
Sattel und Zaum geſetzt, feine Hände waren ihm auf den Rü— 

1, und die Fuße unter des Pferdes Bauch zufammengebunden ; 
das Land war rauh und bufchigt, und Kenton hatte feine Mittel fein 
Geficht vor den Brombeerfträuchen zu bewahren, aurch welche das 
Füllen fpringen wirde, wie man erwartete. Gobald der Reiter 

ehörig auf den Rücken des Füllen gebunden war, fo wurde es plößs 
9 losgelaſſen und ibm ein Peitſchenhieb gegeben ; nachdem es ei 
nige Seitens und Bocksſprunge zum größten Unglück feines Neiters 
emacht; worüber die Indianer großes Vergnügen hatten, ſchien eg 
ttleid mit feinem Reiter zu haben, fprang in eine Linie mit den 
andern Pferden, vermied durchaus Die Brombeerfträuche, und gin 
ruhig fort. Auf diefe Art ritt er den Tag über ; allein währen 
der Nacht, wurde er wieder wie früber feft gemacht. 

Sie famen am dritten Tage bis auf einige Meilen von Chilficotbe ; 
bier bielt die Parthie und ſchickte einen Boten fie von ihrer Anfunft 
zu benachrichtigen, wie ich glaube, um ihnen Zeit zu geben, um fich 
auf feinen Empfang vorzubereiten. Es Fam in furzer Zeit Black—⸗ 
fifch einer ihrer Häuptlinge an, diefer fab Kenten mit einer furchts 
baren Miene an, und Donnerte in fehr gutem Englifch : “Ahr waret 
ii itehlen 2? a, mein Herr.” “Hat euch Gapt. Boone ges 
agt, daß ihr unfere Pferde ſtehlen follter 2?’ Nein, Herr, ich tbat 
e3 aus mir ſelbſt.“ Dies freie Bekenntniß war zu entrüitend, als 
daß es getragen werben konnte; Blackfiſch gab feine Antwort, ab 
lein feine Hickory⸗Ruthe fehwingend, welche er in der Hand batte, 
——— er fo munter auf Kentons nackten Rücken und Schultern, 

aß bald Blut Fam, und heftige Schmerzen verurfachte. 

So wechjelsweife gefchlagen und gefcholten, marfchirte er zur 
Stadt. An der Entfernung einer Meile von Chillicothe, fab er je— 
den Bewohner der Stadt, Männer, Weiber und Slinder, beraugs 
faufen um ibr Auge an dem Gefangenen zu weiden. Jeder, bis zum 
kleinſten Kinde berunter, erſchien in einem Anfall von Wuth. Sie 
fchrieen, fie freifchten, fie lärmten, fie fehlugen die Hände zuſam—⸗ 
nen, und überjchütteten ihn mit einer folchen Fluth Schimpfreden, 
aegen welches alles, was er fchon erhalten hatte, Milde und Höf— 
lichfeit gewefen war. Mit lauten Gefchrei verlangten fie, daß er 
an den Dahl gebunden werde, - Diefem Wink wurde fehnell will 
fahrt, ein Pfahl wurde ſchnell inden Boden gejchlagen. Die Ueber: 
bfeibfel von Kentons Hemd und Hofen wurden von feinem Körper 
geriffen (die Weiber halfen.mit großer Gewandtheit bei beiden Vers 
richtungen) und feine Hände, welche zufammen gebunden waren, 
wurden über fein Haupt gehoben und an die Spitze des Pfahls ge> 
bunden. Die ganze Parthie tanzte nun rund um ibn bis Mitters 
nacht, während fie auf ihre gewöhnliche Art fehrieen und Freifchten, 
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hieben ihn mit Ruthen und fchlugen ihm mit der flachen Hand. Er 
erwartete mit jedem Augenblick die Marter mit Feuer erdulden zu 
müffen, allein dies war für eine andere Zeit aufbewahrt. Sie 
münfchten das Verguügen, ihn fo viel als möglich zu quälen, zu vers 
längern ; und nachdem fte ihm Veranlaſſung gegeben, die Bitterfeit 
des Todes vorzuempfinden, fo befreiten fie ihn fpät in der Nacht von 
feinem Plahl und führten ihn zur Stadt. di 
Er fah früh des nächſten Morgens den Scalp Montgomerys a 
einen Reif geftreft und in der Luft trocknen, vor der Thüre eines 
ihrer vorzüglichiten Häuſer. Er wurde fehnell binausgeführt um 
die Spießruthen zu laufen; es hatte fich eine Neihe von Buben, 
MWeibern und Männern gebildet, welche den Raum einer Viertef 
Meile einnahmen. Auf dem Plate, wo der Kauf beginnen follte, 
fanden zwei grimmig ausfehende Krieger mit Meffern in ihren 
Händen, am Ende der Bahn ftand ein Indianer, welcher die Troms 
mel fihlug, und einige Schritte hinter diefem war die Thüre des * 
Rathhauſes. Stöcke, Ruthen, Hadenftiele und Tomahawfs wurs ⸗ 
den der ganzen Reihe nach gefchwungen, die Vorftellung, was für 
eine Züchtigung fein nacter Körper während dem Laufe erhalten 
würde, verurfachte, daß der Schweiß ihm unfreiwillig aus den Pos 
ren floß. Der Augenblick um den Lauf zu beginnen erfchien — die 
große Trommel bei der Thüre des Rathhauſes wurde geichlagen— 
und Kenton fing an zu laufen. Er vermied die Reihe feiner Feinde 
und fich nach Diten wendend, z0g er die ganze Partbie in Verfols 
IR fih nach. Er wand ſich mit großer Bebendigfeit verfchiedene 
ale hin und her, und da er endlich eine Oeffnung erblickte, lief er 
nad) dem Rathhaus mit folcher Schnelligkeit, daß feine Verfolger 
weit zurück blieben. Einem oder zweien Indianern gelang es fc) 
zwifchen ihn und das Ziel zu werfen—und von diefen allein empfing 
er einige Streiche, allein er war viel weniger befchädigt, als er im 
An ange ſich möglich halten Fonnte. 
obald der Kauf vorüber war, wurde eine Rathsverfammlung 
gehalten, um zu befchließen, ob er auf dem Plage zu Tode gebrannt, 
oder zu den andern Städten gebracht und den andern Stämmen 
dargeftellt werden folle. Die Schiedsrichter feines Schickſals fa- 
fen in einem Kreis auf dem Boden des Nathbaufes, während der 
unfelige Gefangene, nadend und gebunden, der Aufficht einer Was 
che in freier Luft übergeben wurde. Die Berathſchlagung währte 
fort, jeder Krieger faß ſtillſchweigend, während eine große Kriegs: 
feufe rund im Kreife herumgereicht wurde. Diejenigen, welche ges 
gen das Verbrennen des Gefangenen auf der Stelle waren, reichs 
ten die Keule ſtillſchweigend dem nächiten Krieger, doch diejenigen, 
welche für das Verbrennen waren, fihlugen mit der Keule heftig 
auf die Erde ehe fie fie abgaben, Ein Zähler war ernannt, um die 
Stimmen zu zählen ; diefer Beamte berichtete fchnell, daß die Ges 
genparthei überfegen fei: daß diefe Erecution für jetzt aufgefchoben 
werde ; und daß man befchloffen habe, ihn nach einer Indianerftadt 
am Madeitrom, Wangbeotomoco genannt, zu bringen. Gein 
Schickſal wurde ihm durch einen abtrünmnigen weißen Mann, welcher 
26 
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als Dolmetſcher gebraucht wurde, angekündigt. Kenton war über 
diefe Entfcheidung fehr erfreut — wurde aber natürlich beforgt zu 
wiffen, was ihn in Waugbeotomoco erwarte. Demzufolge frug er 
den weißen Mann, “mas die Indianer mit ihm zu thun getächten, 
wenn fie den angemerkten Platz erreicht hätten ?”” “Euch verbrens 
nen ! G— verd — euch!!!“ war die wilde Erwiederung. Er 
rug feine weiteren Fragen, und der mürrifche Dolmetfcher ging 
t 


Es wurden num fchfeunig Vorbereitungen zu feiner Abreife ges 
macht, und ed wurden ſowohl zu feiner großen Freude als Eritaus 
nen, feine Kleider zurückgegeben und ihm erlaubt ungebunden zu 
bleiben. Er war, Danf dem Rinfe des mürrifchen Dolmetfcherg, 
vor feinem Schickſal, welches ihn erwartete, gewarnt, und heimlich 
befchloß er, wenn er eg verhindern Fönnte, Waugbcotomoco nie zu 
betreten. Ihre Straße ging durch einen ungeheuern Wald, welcher 
an Dificht und Unterholz Ueberfluß batte. Ungebunden, wie er 
mar, war es nicht unmöglich den Händen feiner Begleiter zu ents 
geben; und wenn er nur einmal das Dickicht betreten habe, $ dach⸗ 
te er, daß er im Stande fein würde, ſeine Verfolger zu hintergehen. 

um Schlimmſten fonnte er nur wiedergenommen werden — das 
ener konnte nicht heißer brennen nach dem Derfuche der Flucht, 
enn früber. Während ihrem genen Marſch war er zerftreut und 
ftille—öfters über einen Verſuch fir die Freiheit nachdenfend, und 
eben fo oft vor der Gefahr des Verfuchs zurückſchreckend. 

Endlich wurde er durch dag Abfchiefen der Gewehre der India— 
ner, und das fhrille Scalpgefchrei, aus feiner Träumerei aufges 
fchredft ; der Ruf wurde bald erwiedert, und das tiefe Getöne einer 
Trommel wurde weit vor ihnen gehört, weldyes dem unfeligen Ges 
fangenen anfündigte, daß fie fidy einer Indianerftadt näherten, wo 
ihn die Epiefruthen gewiß, und vielleicht der Pfahl erwartete. Die 
Borftellnng, daß eine Micderbolung der fürchterlichen Ecenen, wels 
Aye er ſchon durchgemacht hatte, ihn erwarte, verbannte gänzlich alle 
Unfchlüfjigkeit, welche ihn früber zurüdgebalten, und mut einem 
plöglichen und furchfamen Echrei, ſprang er ins Giebüfche, und floh 
mit der Schnelligkeit eines wilden Hirſches. Die Verfolgung bes 

ann augenblicklich und eifrig, einige zu Fuß andere zu Werd; als 
ei er Koh für fein Leben — der Mahl, das heiße Eifen und die 
brennenden Eplitter waren vor feinen Augen; und er ließ bald den 
chnellſten Säger, welcher ihn verfolgte, hinter fd. Blos an deu 
eind hinter fich Tenfend, vergaß er, daß auch wohl Feinte vor ibm 
ein fönnten, und che er wußte was er that, ftürzte er fich in vie 
itte einer neuen Parthie Reiter, welche wegen dem Echießen aus 
der Etadt famen, und unglüdlicyer Weife auf den armen Gefanges 
nen ftießen, welcher feinen leßten VBerfuch zur Flucht machte. Eein 
Herz fanf auf einmal von der Begierde der Hoffnung zu tem Abs 
grund der Verzweiflung, er wurde auf das Neue mit einer Half 
ter gebunden und vor ihnen her zur Stadt, gleid) einem Dchfen zum 
Schlachthaus getrieben. 
Nachdem fie die Stadt (Pickaway) erreicht hatten, wurde er an 
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ahl nahe bei der Thüre des Rathhaufes befeftigt, und die 
x verfammelten ſich nochmals zu berathen. In kurzer Zeit 
amen fie wieder aus dem Rathhauſe, umringten ihn, md 
ten, fchrieen u. f. w. einige Stunden, ihm nochmals den Bors 
mack der Bitterfeit des Todes sebend. Am folgenden Morgen 
de die Reife fortgeſetzt, allein die Indianer waren jet achtſamer 
eworden, und gaben feine Gelegenheit, nochmals den Verſuch 

ucht zu machen. Am zweiten Tage erreichten fie Wanghcotom 

ier wurde er nochmals genöthigt Spießruthen zu laufen, dur 
welches er ernſtlich bejchädigt wurde ; und gleich nach diefer Zeres 
monie wurde er in das Rathhaus gebracht, wo alle Krieger fich 
nochmals gefammelt hatten, um fein Schickſal zu entfcheiden. 
Still und traurig faß er auf dem Boden Bere, den Augens 
bfif, wo man ihn an den Pfahl befeftigen würde, erwartend, ale 
die Ihre des Rathhauſes geöffnet wurde und Simon Girty, Jakob 
Girty, Johann Ward und ein Indianer, mit einer Frau (Frau 
Maria Kennedy) als Gefangene, eintraten, auch hatten fie noch 
fieben Kinder und fieben Scalps bei ſich. Augenblicklich wurde 
Kenton aus dem Nathhaufe gebracht ; die Berathungen der Vers 

mmlung wurden bis zu einer fpäten Stunde verzögert, wegen der 
nfunft der zufegt genannten Parthie, welche den frifchen Trupp 
Gefangene eingebracht hatte. 

Endlich wurde er aufs Neue aufgefordert im Rathhaus zu ers 

inen ; bierdurd; wurde er unterrichtet, daß fein Schictfal ent» 
hieden fei. Diefen Befehl als eine Einleitung für den Pfabl und 
das Feuer anfehend, (welches er wußte, daß dieg für ihn beftimmt 
—— er demſelben mit ſtiller Verzweiflung, welche nun die 
Stelle der brennenden Angſt der letzten Tage eingenommen hatte. 
Er wurde beim Eintritt mit einer wilden, mürriſchen Miene ems 
pfangen, welche, wenn er noch einen Funken Hoffnung begte, den» 
felben jeßt gänzlich löfchte. Simon Girty warf eine Dede auf de 
Boden, und befahl ihm mit rauber Stimme fic darauf zu fee 
Da diefer Befehl nicht augenblilich befolgt wurde, a Girty 
ihn ungeduldig bei ſeinem Arm, brachte ihn mit einem Ruck auf die 
Decke, und zog ihn nieder; in einem rauhen und drohenden Tone 
befrug ihm nun Girty über den Zuftand Kentuckys. Wie viel Mens 
fchen find in Kentucky 7? “Es ift unmöglich diefe Frage zu beants 
worten,” erwiederte Kenton, "allein ich kann die Anzahl er. Offi⸗ 
giere und ihren Rang angeben, — ihr fünnt dann für euch felbft ur 
en.” “Kennt ıbr Wilhelm Stewart?” Sehr gut, er ift 

in alter und vertrauter Freund von mir.” “Wie heißt ihr 2” 
Simon Butler.” Nie hatte die Ausfprache eines Namens einen 
——7 Erfolg. Girty und Kenton (welcher ſich zu der Zeit 
Butler nannte) hatten zuſammen als Spionen in Dunmores Feld— 
ug dient. Griterer hatte damals die Gefellfchaft der Meißen für 
ie der Wilden noch nicht aufgegeben, und war für Kenton, wäh 
rend der furzen Zeit ihres gemeinfchaftlichen Dienftes fehr warm 
eingenommen. Sobald er den Namen hörte, wurde er heftig ers 
ſchüttert; von feinem Sitz auffpringend, warf er feine Arme um 
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Kentons Hals, und umarmte ihn in heftiger Gemüthsbewegung 5 
ſich dann zu den verfammelten Kriegern wendend, fprad) er fie mit 
dem tiefen Ernte feines Tones in einer kurzen Rede an, und der 
Nacdrud feiner Gebärden fchien beredt. Er unterrichtete fie, daß 
der Gefangene fein alter Gefährte und Yufenfreund wäre, daß fie 
ufammen denfelben Kriegspfad gewandelt, auf derfelben Dede ge— 
Kar und in berfelben Wigwam gewohnt hätten; er erfuchte fie 
achficht mit feinen Gefühlen zu haben—und ihm, als ıhrem ange— 
nommenen Bruder, die Anfic;t der Marter eines alten Freundes 
u erlaffen—und nicht dag Leben eines weißen Mannes, eine fo uns 
—* Gunſt, der ernſten Verwendung eines Mannes abzu— 
chlagen, welcher ſich durch die treuen Dienſte dreier Jahre erprobt 
jabe, als ein Mann der ächt und eifrig ſich zu der Sache der In— 
dianer gefchlagen. 

Die Rede wurde mit ungeftörter Ruhe angehört. Sobald er ges 
endet hatte, äufferten einige Häuptlinge durch einen tiefen guttural 
Ausruf ihren Beifall, während andere, eben fo ſchnell ihre Ein- 
wiürfe für diefen Vorfchlag befannt machten. Cie behaupteten, daß 
fein Schieffal bereits in einer großen und feierlichen Rathsverfamns 
lung befchloffen, und daß fie gleich Weibern handeln würden, wenn 
fie ihre Meinung jeden Augenblick veränderten ; fie zeigten auf Die 
offenbaren Vergeben Kentong ; daß er nicht allein ihre Pferde ges 
ſtohlen, fondern auch feine Flinte auf einen ihrer jungen Männer 
habe abbrennen laſſen; es wäre vergeblich zu hoffen, daß je ein fo 
fehlechter Mann von ganzem Herzen ein Indianer werden könne, 
wie Bruder Girty z—alle Kentuchier wären gleich und fehr fehlechs 
tes Volf, und follten fobald fie gefangen wurden, auf der Stelle 
getödtet werden, —und endlich bemerften fie, daß viele ihres Volkes 
aus der Entfernung gekommen wären, blos um bei der Marter dee 
Gefangenen zu beifen, und würdevoll malten fie Die getäufchte se? 
nung und den Verdruß derfelben, wenn fie hören wurden, daß alle 
ihre Mühe für nichts gewefen wäre. 

Girty hörte mit deutlicher Ungedufd den jungen Striegern zu, wels 
che fo tüchtig gegen die Befreiung ftritten, —fobald fie aber geendigt 
forang er auf feine Füße, und drang mit großem Eifer auf die Er- 
füllung feiner Bitte. Kurz aber bündig wiederholte er feine eigenen 
Dienfte, und die vielen und gewichtigen Veifpiele feiner Trene, wel⸗ 
che er gegeben. Er frug, ob man ihn der Partheilichfeit gegen 
Meise befchufdigen könne ? Wann bätte er Anfpruch auf einen dies 
fer gebaßten Art gemacht ? Ob er nicht fieben Scalps von feinem 
letzten Zuge mitgebracht ? und fieben weiße Gefangene diefen näm— 
lichen Abend ihrem Gutdünken übergeben babe? Habe er den 
Wunſch, daß einer diefer Gefangenen errettet werden folle, ausge 
ſprochen? Diefeg fei feine erfte, fell auch feine letzte Bitte fein ; 
allein, wenn fie ihm abgefchlagen würde, welches nie der Verwen— 
dung eines ihrer natürlichen Häuptlinge abaefchlagen werden, fo 
müſſe er auf fich fehen ale einen, welcher in ihren Augen entehrt 
und des Bertrauens unwiürdig wäre, Welcher von ihren Kriegern 
war eifriger als er? Bor welchem Zug habe er ſich je gefürchter? 
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Welcher weiße Mann habe je feinen Rücken gefehen? und Werk 
che 8 Tomahawk war biutiger wie das feinige ? Weiter. wolle er 
nichts mehr jagen. Er bitte um die erfte und letste Gunft ; als eis 
nen Beweis, daf fie feinen Eifer und Treue billigten, daß fie dag 
Leben feines Bufenfreundeg friften möchten. Neue Sprecher erho— 
ben fich auf jeder Seite, und der MWortwechfel währte andertbalb 
Stunden, und wurde mit großer Hitze und Lebhaftigkeit geführt 

Man kann fich leicht die Gefühle Kentons während diefer Zeil 
vorftellen. Er fonnte feine Sylbe von dem was gefprochen wurde 
veritehen; er fah, daß Girty mit großem Eifer fprach, und daß die 
Augen der Berfammlung oftmals mit verfchiedenem Ausdruck ſich 
auf ihn richteten, Er fühlte ſich befriedigt, daß fein Freund fr 
fein Leben ſprach, und fab aber auch daß derfelbeden großen Wider; 
fand von einem großen Theil des Rathes zu befämpfen hatte. End» 
lich wurde die Kriegskeule herumgereicdyt und eine entfcheidende 
Wahl genommen. Kenton bewachte den Fortgang mit Zitteun,— 
welcher aber das entzückendſte Vergnügen bervorbrachte, als er 
mwahrnahm, daß diejenigen, welche den Boden fchlugen, entfchieden 
medriger in Anzahl waren, ala die, welche fie mit Stilffchweigen 
berumreichten. Nachdem es ihm fo in feiner wohlwollenden Abs 
ſicht geglückt war, verlor Girty feine Zeit um feinen Freund zu ers 
quicken, er führte ihn in feine eigene Hütte, und von feinem eigenen 
Vorrath gab er ihm ein Paar Moccafins und lange Gamafchen, 
Beinfleider, einen Hut, einen Roc, ein Halstuch und ein anderes 
Tuch für feinen Kopf. 

Das Ganze diefer bemerfenswertben Scene ift im höchften Gras 
de ehrenvoll für Girty, und iſt ein fchroffes Gegenftüc feines fonftis 
gen Betragens, nachdem er fich mit den Indianern vereinigt hatte. 
Kem Mann kann ganz abgehärtet fein, und feine Gemüthsart ift 
ſich beftändig gleich. Girty war von den Weißen fehr befeidigt, und 
da er wußte, daß fein Ueberlaufen zu den Indianern allgemein und 
heftig gemißbilligt, und daß er felbft von feinen Landsleuten mit 
Verabſcheuung angefehen wurde, —ſo feheint e3 hatte ihn dieſes noch 
wůthender gegen diefelben gemacht ; mit einer folchen Wuth, welche 
mehr dem Anfall eines Tollhäuslers zu vergleichen ift, als der ber 
dachtſamen Unmenfihlichfeit einer von Natur grimmigen Gemüths⸗ 
ſtimmung. Ungeftümmer Verweis beifert nie, fondern treibt nur 
— Heftigkeit; dies iſt die Urſache, warum Ueberläufer ſo 

wittbender find denn natürliche Feinde. Für die Zeit von drei 
Wochen lebte Kenton in völliger Ruhe, Girty’3 Güte war gleichfürs 
mig und unermüdfich; er führte Kenton bei feiner Familie ein, und 
begleitete ihm zu den Wigwams der vornehmften Hauptlinge, wels 
che wie es fihien alle auf einmal fich von dem höchiten Grade der 
Wuth zu der äufferften Güte und Herzlichfeit gedreht hatten. Je— 
doch das Glück fchien ihm ſich zum Spielball auserfehen zu haben, 
und ihm allein nur aus der Bratpfanne genommen zu haben, um 
ihm im das Feuer zu werfen. Ungefähr zwanzig Tage nach feiner 
durch die göttliche Vorfehung geleiteten Befreiung vom Pfahl, ging 
er in Begleitung Girty's und eines Indianers, Namens Redpole, 
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frazieren, als ein anderer Indianer von der Stadt gegen fie Fam, 
und wiederholt ein Gefchrei von eigener Betonung ausſtieß. Girty 
erzählte Kenton fogleich, daß dies das Halloh des Leidens fei, und 
daß fie alle fogleich ins Rathaus gehen müßten. Kentons Herz 
bebte unfreiwillig bei diefer Nachricht, denn er fürchtete alles Ges 
ſchrei, haßte alle Rathhäuſer —feſt glaubend, daß feines von beiden 
ihm etwas Gutes bedeute. Allein es konnte nichts gethan werden, 
um das Schickſal was ihn wohl erwarten möchte zu verhindern, 
und er begleitete niedergeſchlagen Girty und Repole nad) der Stadt 
urück. 

Nachdem fie den Indianer, welcher gerufen, erreicht hatten, ſchüt⸗ 
telten Girty und Redpole die Hände mit ihm; SKenton bot gleich 
falls die Hand, allein der Indianer fihlug es ab fie zu nebmen—und 
warf ihm einen bedeutungsvollen finitern Bi zu. Dies gefchah 
einige Schritte vor der Thüre des Rathhauſes. Sie fahen bei ih: 
rem ’Eintritt, Daß das Haus ungewöhnlich voll war, viele Häupt— 
linge und Krieger von entfernten Städten waren gegenwärtig, und 
ihre Gefichtszüge waren ernft, hart und abfchredend. Girty, Neds 
pole und Kenton, reichten der Reihe nad) jedem Krieger die Hand, 
die Hände der erften wurden herzlich angenommen, Doch wie der 
arme Kenton ängſtlich dem eriten Krieger feine Hand hinreichte, 
wurde fie ihm mit demfelben finitern Gejicht wie früher ausgeſchla— 
gen. Er ging zum zweiten, allein fie wurde wieder nicht angenoms 
men, dennoch fuhr er fort, bis feine Hand von den erften ſechs nicht 
angenommen wurde, jet wurde er verzagt, drehte fich ab und ftand 
allein von den Uebrigen. 

Der Wortwechel begann fogfeich. Kenton ſah ernftlich auf Girty, 
als feine einzige und leßte Hoffnung. Sein Freund ſah ängſtlich 
und verlegen and. Die Häuptlinge aus der Entfernung ftanden 
auf, einer nadı dem andern, und ſprachen in einem entfchloffenen 
und aufgebrachten Ton, oftmal3 Kenton einen tödtlichen Blick zus 
werfend. Girty verließ ihn nicht — doch feine Beredtfamfeit war bet 
den fremden Häuptlingen nutzlos. Nach einem langen Wortwechſel 
drehte er fich gegen Kenton und fagte: Nun, mein Freund! 
du mußt sterben!” Einer der fremden Hinptlinge nahm ihn 
gleich beim Kragen und die andern umringten ibn, er wurde ftarf 
gebunden, einer Wache übergeben und es wurde gleich abmarfchirt. 
Geine Wache war zu Pferde, während der Gefangene zu Fuß vor 
ihnen ber getrieben wurde ; er hatte einen langen Strif um feinen 
Hals, deffen anderes Ende von einem der Wache gehalten wurde. 
Auf diefe Art hatten fie zwei und eine halbe Meile marfchirt, ala 
Girty zu Pferde neben ihnen ber pafiirte, welcher Kenton fagte, daß 
er in der nächiten Stadt Freunde habe, er hoffe mit deren Hülfe ets 
was für ihm thun zu fönnen. Girty ritt weiter nach der Stadt, al 
lein da er fand, daß nichts gethan werden konnte, wollte er feinen 
Freund nicht mehr fehen, und nahm einen andern Weg nach Waughs 
cotomoco zurück, 

Sie oäfärten die Stadt ohne anzuhalten, und ala fie zwei und eine 

halbe M:ile von derfelben entfernt waren, hatte Kenton nochmals 
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Gelegenheit, von dem wüthenden Haſſe, welchen dieſe Kinder der 
Natur gegen einen Feind befisen, Zeuge zu fein. Im der Entfers 
nung einiger Schritte von der Straße, war eine Frau fleißig mit 
bauen befchäftigt, und während ihr Herr und Meifter auf eis 
nem Block ſaß, feine Pfeife rauchte und ihre Arbeiten nachſah, mit 
der frägen Gleichgültigkeit der Eingebornen, welche fie befigen, 
wenn fie nicht unter dem Einfluß einer reizenden Leidenschaft find, 
Der Anblit Kenton’s ſchien ihn zur Wuth zu bringen ; er fprang 
hell mit einem plößlichen Schrei auf—rieß der Fran die Art weg, 
zte ſich jo jchnell auf den Gefangenen, daß er Feine Gelegenheit 
hatte zu entfliehen, und gab ihm einem Hieb mit der Art, welcher 
in feine Schulter drang, den Knochen zerbrady und faft den Arm 
abtrennte. Er würde ſchnell den Sieb wiederholt haben, wenn 
nicht Kentons Begleiter dazwifchen gefommen und ihn beſchützt hätz 
ten; es wurden nun dem Indianer ernftliche Vorwürfe gemacht, 
daß er ORION, habe, ihnen das Vergnügen feiner Marter zu 
„zu rauben. 

Baldigſt erreichten fie eine große Stadt an den Quellen des Sci⸗ 
oto, wo Kenton zum erjten Mal den berühmten Mingo Häupts 
fing, Logan, (jo ehrenvoll in Herrn Sefferfong Noten über PVirs 
ginien bemerft) jah. Logan ging ernit auf die Stelle zu, wo Kens 
ton fand, und es erfolgte die folgende kurze Unterredung : “Nun 
junger Mann, diefe jungen Männer fcheinen fehr erzürnt über di 
zu jein ?” 5a, Herr, jo find fie gewißlich.“ “Gut! fei nicht 
verzagt; ich bin ein großer Häuptling! Du mußt nad; Sandusfy 
gehen—jte forechen davon dich zu verbrennen—allein ich will mors 

en zwei Läufer hinſchicken, daß fie für dich forechen.” Logans Ges 

alt war ergreifend und männlich—feine Gefichtäüge ruhig und 
edel, und ſprach die englifche Sprache fließend und richtig. Kens 
tons Mutly hob ſich ſchnell bei der Anrede des wohlwollenden Häupts 
lings, und er ſah nochmals auf fich, als einen durch die göttliche 
——— von dem Pfahl Geretteten. 

Am folgenden Morgen wurden zwei Läufer nach Sandusky, wie 
ber Häuptling verfprochen, geſchickt, und bis zu deren Zurückunft 
wurde Kenton girig behandelt, und ihm erlaubt, den größten Theil 
feiner Zeit bei Yogan sugubringen, welcher fich offen und freundlich 
mit ihm unterbielt. Gegen Abend famen die Yäufer zurüc, und 
fehloffen ſich mit Logan ein. Kenton fühlte eine brennende Angft zu 

iffen, was das hut Ihrer Sendung war, allein Logan Befuchs 
te ihn nicht eher ala * folgenden Morgen. Er kam dann, bes 

tet von Kentons Wache zu ihm, gab ihm ein Stück Brod, 

ihm: daß er augenblicklich nach Sandusky müffe, und obs 

8 * ein Wort zu ſprechen, drehte er ſich herum und vers 
i n. 

Kentons Muth ſank nochmals. Er vermuthete, nach Logans 
Benehmen, daß feine Verwendung vergeblich geweſen, und daß 
Sandusfy beftimmt wäre, um dort feine endliche Marter zu erfeis 
ben. Es fihien, als wenn e8 wahr werden folle, allein das Glück, 
welches, um Lord Lovats Ausdrud zu gebrauchen, während des letz⸗ 
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ten Monats Kate und Mans mit ihm geſpielt hatte, hatte Sandus— 
fo für ihre fremde und eigenfinnige Madıt auserfehe. Er wurde 
wie gewoͤhnlich in die Stadt —— und ſollte am kommenden 
Morgen verbrannt werden, als ein Indianer Agent, Namens Drew— 
ver, ſich in's Mittel fchlug, und ihn nechmals vom Wahl errettete. 
Dieſer war fehr beforgt, für den brittifchen Befehlshaber in Detroit, 
Nachricht zu bekommen, und bejtand fo ernitlidy daranf, daß Kenton 
ihm überliefert werde, Daß endlich die Indianer zufagten, jededy ums 
ter der Bedingung, daß, nachdem fie die verlangte Belehrung erlangt 
hatten, er ihrem Gutdünfen wieder übergeben werde. Drewyer 
fagte diefes zu, und ohne weitere Schwierigkeit, wurde Kenten fer 
nen Händen übergeben. Drewyer verlor feine Zeit ihn nach Detroit 
zu bringen. 

Auf dem Meg unterrichtete er Kenton von der Bedingung, unter 
welcher er ibn erlangt babe ; verficherte ihm aber, daß feine Erwä— 
gung ihn dazu verleiten folle, einen Gefangenen der Gnade ſolcher 
nichtswürdigen Menfchen zu übergeben. Nachdem er fich, in einie 
ger Länge, uber die Großmuth feiner Denfart verweiltz und den 
Dienst, welchen er ihm eben erzeigt, binlänglich vergrößert hatte, be- 
gann er Kreuzfragen an Kenton zu richten, als: uber die Macht 
und den Zuftand Kentuckys, und befonders über die Anzahl der 
Mannfchaft des Fort M’Antofb. Kenton erklärte offen fein Unver— 
mögen, eine Frage der Art zu beantworten, und bemerfte, daß er 
blos ein gemeiner Soldat, und keineswegs mit Sachen von großer 
und allgemeiner Wichtigfeit befannt fei; daß früher fein größtes 
Gejchäft geweſen ſei, zu verfuchen auf ſich ſelbſt Acht zu haben, wel 
ches er als eine Arbeit von nicht geringer Echwierigfeit gefunden ha—⸗ 
be. Dreyer erwiederte, er glaube ihm, nnd Kenton wurde nicht 
weiter mit ragen befäftigt. 

Sein Zuftand in Detroit war nicht unangenehm ; er war gend 
thigt fidy jeden Morgen bei einem englifchen Offizier zu melden, und 
wurde den Tag auf gewiffe Grenzen befchränft ; doch in andern 
Rückſichten fühlte er Faum daß er ein Gefangener war. Sein zer 
jchlagener Körper und gebrochener Arm wurden bald wieder herge— 
ttellt, und feine abgezebrten Glieder, wurden wieder mit Fleifch be 
Heidet. Er blieb in dieſem Zuftand leichter Einfchränfung vom Dc: 
tober 1777, bis Juni ’78, als er eine Flucht überfegte, Detroit zu 
verlafien, hatte feine Echwierigfeit—allein er war dann genöthigt 
eine Wildniß von mehr als 200 Meiten zu durchreifen; voller feind⸗ 
jeligen Indianer, und ohne Mittel fih den Lebensunterhalt aufzus 
treiben, außer dem Wildpret, welches jedech ohne Flinte nicht ger 
tödtet werden konnte. Dazu kam noch, daß er auf jeden Fall vers 
folgt werden würde, und wen wieder gefangen, er eine Wiederho⸗ 
lung von allem, was er ſchon erlitten, zu befürchten habe, ohne Aus» 
ficht einer zweiten Dazwifchenfunft der Englifchen. Diefe Betrach— 
tungen fchreckten ihn eine Zeitlang von dem Verfuch ab, Doch endfic 
wurde feine Ungeduld Meifter, und er beſchloß zu entfliehen oder bei 
dem Verſuch umzukommen, und nahm feine Mafregeln mit gleicher 
Geheimhaltung und Borficht. Er forfchte behutſam zwei junge Kens 
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tucier aus, die zu Detroit waren, weldye mit Boone bei den Blue 
Licks gefangen genommen, und von den Brittifchen erfauft waren. 
Er fand jie eben fo ungeduldig zu entfliehen als er ſelbſt war, und 
eutſchloſſen ihn zu begleiten. Nachdem er ihnen anbefohlen hatte, 
feine Sylbe von ihrem Vorhaben andern Gefangenen zu entdeden, 
bejäyäftigte er ſich einige Tage damit, die aöthigrlen Vorbereitungen 
zu treffen, Es war durchaus nötlug, daß fie mit Waffen verfehen 
wären, jowohl um Angriffe abzujchlagen, als um ſich den nöthigen 
Lebensunterhalt zu verichaffen ; doch, es machte viel Schwierigkeit 
diefe zu erlangen, ohne daß es der brittifche Befehlshaber a 
Es wurden jedoch, durch geduldige Abwartung der Gelegenheit, alle 
biefe vorläufigen Schwierigkeiten gehoben. Kenton machte genaue 
Freundſchaft mit zwei indianifchen Zägern, machte fie mit Rum bes 
trunfen, und Faufte ihre Flinten für eine Kleinigkeit; nachdem er fie 
forgfältig im Walde verfteckt hatte, ging er nad) Detroit zurück, und 
chaffte ſich noch eine andere Büchfe, nebſt Pulver und Blei, von 
einem Herrn und Frau Edger, welche Bürger der Stadt waren. 
Sie festen jeßt eine Nacht an, um den Verfuch zu machen, und ftimm: 
ten über den Pas der Zufammenfunft überein. Alles zeigte fich 
günftig. Sie trafen ſich zur rechten Zeit und am rechten Ort, ohne 
entdeckt zu fein, nahmen eine halbzirfelfornige Richtung, und ent- 
gingen der Berfolgung ; nachdem jie blos des Nachts gegangen wa; 
ren, erreichten jie end ic in Sicherheit Louisville, nad einem Marfch 
von 30 Tagen. 
Diefes beendigte eines_der bemerfenswertheften Abentheuer in 
der ganzen Reihe der weitlichen Geſchichte. Ein Freund der Ber: 
angniplehre würde die Hand des Schickſals in jeder Stufe des 
ortgangs jehen. In der Betbörung, mit welcher Kenton alle 
taugliche Maßregeln für feine Sicherheit verwarf, während foldhe 
ps anwendbar waren—in der ausdauernden Hartnaͤckigkeit mit 
welcher er auf dem Ufer des Ohio blieb, bis Flucht unmöglich war ; 
und nachmals, in der merfwürdigen Folge von Zufällen, bei welchen, 
ohne die geringite Beihülfe von feiner Seite, er wechfelweife in fal- 
ſcher Hoffnung der Sicherheit, und dann in die größte Verzweifelung 
ürzt wurde. Er war achtmal dem Spiefruthenlaufen ausge; 
est — dreimal an den Pfahl befeftigt,—und eben fo oft dachte er fich 
am Borabend eines fchredlichen Todes. Alle Urtheilsfprüche, wel- 
che über ihn gefprochen, es jei entweder Gnade oder Verdammung, 
ienen in einem Rath bejchlofjen zu fein, um in dem andern umge: 
en zu werbdeu. Jeder Freund, welchen ihm die Vorſehung zu fei- 
nen Gunſten verfchaffte, war gleich von einem Feind gefolgt, welcher 
ſch unerwartet in's Mittel jchlug, und den kurzen Schimmer des 
Sonnenfcheing, in tiefere Dunfelbeit denn je, verwandelte. Gans 
ze drei Wochen jchaufelte er fich zwiichen Leben und Tod, und wäh: 
rend der ganzen Zeit war er durchaus unthätig. Keine Weisheit, 
feine Vorjicht oder Anftrengung konnte ihn fichern. Das Glüc 
get feine Schlacht von Anfang big zu Ende, und fchien entfchlof 
en, nicht zu erlauben, daß etwas Bee Theil nehmen ſolle. Kaum 


314 Kenton. 


war er in Kentucky, ſo wurde er wieder in ein neues Unternehmen 
verflochten. _ 
Col. Georg Rogers Clarke hatte einen Feldzug gegen die feindfelt- 
= Poften von Vincennes und Kaskaskia entworfen, und Ind alle 
entuchier ein, welche Muße und Neigung dazu hätten, ſich mit ihm 
zu vereinigen. Kenton war gleid) bereit ſich unter feine Standarte 
u begeben, und nahm Theil an der Mübfeligkeit und Ehre eines der 
—* en, ſchwierigſten und erfolgreichſten Feldzüge, welche je die ames 
rifanifchen Waffen begünftigte. Die Folgen dieſes Feldzugs find 
gut befannt. Geheimhaltung und Gejchwindigfeit waren in ihm 
ausgezeichnet vereint, und Glarfe nahm Theil mit dem gemeinen 
Soldaten, in Befämpfung jeder Mühfeligfeit und Troß jeder Gefahr 
bietend. Kenton diente, wie gewöhnlich als Spion, und war ausge— 
eichnet nützlich, allein es gefchah Feine Begebenheit von binlänglicher 
ichtigfeit um eine Stelle in diefen Skizzen zu verdienen, 
Von dieſer Zeit bis zum Ende des Indianer-Krieges im Weſten, 
war Kenton thätig berhäftigt, befonderg in einem Grenzpoſten, und 
elegentlich bei ernfthaften Feldzügen. Er begleitete Edwards bei 
Einem unzeitigen Feldzug gegen die Indianer Städte im Jahr 1785, 
und nahm Theil an Waynes entfcheidendem Feldzug von ’94. 





Sfizjz;e 
des Lebens und der Abentheuer des 


General Benjamin Logan. 
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Unter den früheſten und geachtetſten Einwanderern in Kentucky, 
war Gen. Benjamin Logan; fein Vater war ein Irländer, welcher 
fein Geburtsland im Anfange des 18ten Jahrhunderts verließ, und 
ſich in Pennſylvanien anbaute ; von hier z0g er fpäter nad) Augufta 
Caunty, Virginien. Kurz nachher ftarber bier. Der junge Logan, 
als der ältejte Sohn, war durdy die Gefege Virginieng, zu dem gans 
zen Landeigenthum berechtigt, da fein Vater ohne ein Teftament zu 
machen, ftarb. Dennoch fchlug er es aus, von diefem Umftand Rus 
ben zu ziehen ; und da die Bauerei, auf welcher die Familie lebte, zu 
Fein war, um fte zu vertheilen, fo verurfachte er, daß fie verkauft 
und das Geld unter feine Brüder und Scyweitern vertheilt wurde ; 
doch hob er einen Theil für feine Mutter auf. Im Alter von 21 
Fahren zoger von Augufta Gaunty zu den Ufern des Holiton ; 
er furz nachher eine Bauerei faufte, und heirathete. Sm Jahr 
1774, begleitete er Dunmore in feinem Feldzug, wahrfcheinfich als 
gene Soldat. Im Jahr ”75, zog er nad) Kentucky, wo er bald 

efonders ausgezeichnet wurde. Seine Verfon war ergreifend und 
männlich ; fein Haar und Gefichtsfarbe fehr dunfel, feine Augen 
ſcharf und eindringend ; feine Gefichtszüge ernft, gedanfenvoll und 
nachdrücklich, von einer Standhaftigfeit, Nedlichkeit und Verftand, 
welcher ausgezeichnet durch fein ganzes Leben fich darftellte. Seine 
Erziehung war fehr unvollfommen, und beftand, wie wir glauben, 
nur in der Kunft zu lefen und zu fchreiben. Nachdem er in einer 
jehr blosgeftellten Lage bis zum Frübjahr 1776, in Kentucky blieb, 
ging er zurüc um feine Famtlie zu holen, und brachte fie zu einer 

feinen Anfiedelung, Logans Fort genannt, nicht weit von Harrodes 
burg. Die Indianer waren während dem Sommer fo zahlreich und 
vermeffen bei ihren Streifzügen, daß Logan genöthigt war, wegen 
Sicherheit feine Frau und Kinder nad) Harrodsburg zu bringen, 
—— er bei feinen Hütten blieb, um eine Welſchkorn⸗Ernte vors 
zubereiten. 

Im Frühjahr des Jahres ’77, Fam feine Frau nach, Logans Fort 
zurück; da ſich verfchiedene Anſiedler mit ihm vereinigt hatten, fo 
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beſchloß er ſich hier auf jede Gefahr zu behaupten. Sein Muth wur⸗ 
de bald auf die Probe geſtellt. Am Morgen des 2Often Map, einige 
Tage nachdem fich feine Frau wieder mit ihm vereinigt hatte, waren 
die Weiber am Thor des fleinen Forts, mit Melken der Kühe bes 
fchäftigt ; einige der Befagung waren ihnen behilflich, als eine Par⸗ 
thie Indianer erfchien, und auf fie jchoß. Einer der Männer wur—⸗ 
de todt gefchoffen, zwei andere verwundet, woven der eine tödtlich. 
Die ganze Partie, einen der Berwundeten mit eingefchloffen, Tiefen 
gleich in das Fort und fehloffen das Thor. Der Feind zeigte ſich an 
der Grenze des Rohrdickichts innerhalb Schußweite von dem Thor, 
und erfdnenen als zahlreich und entichloffen. Da fie einen Augen 
blick Muße fich umzufehen hatten, fo hatten fie einen Anblid, wel 
cher das lebhaftefte Antereffe und Mitleid erwedte. Ein Mann, Nas 
mens Harrifon, war bedeutend verwundet, und lag noch nahe der 
Stelle wo er gefallen war, in voller Ausficht beider, fowohl der Be- 
fasung als der Feinde. Der arme Menfch, hatte in Pauſen ver- 
ſucht in der Richtung des Forts fortzufriechen, und es war ihm ges 
gluckt ein Buſchwerk zu erreichen, welches jedoch zu dimn war um 
jeine Perfon vor dem Feinde zu verbergen. Sein Weib und Famis 
lie waren im Fort und wegen feiner Lage, in der größten Trauer. 
Ohne Zweifel fchoß der Feind deswegen nicht auf ihn, weil fie hoffe 
ten einige der Befakung würden den Berfuch machen ihm zu retten 5 
in welchem Fall fie fich bereit hielten, auf diejelben aus dem Rohr⸗ 
dicficht zur ſchießen. Es fehien unmöglicd, denfelben zu retten, ohne 
mehrere der Befatung aufzuopfern, und ihre Anzahl war fchen zu 
Flein um eine erfolgreiche Bertbeidigung hoffen zu können, denn fie 
betrug urfprünglich fünfzehn Mann, von weldyen ſchon drei fir die 
PVertheidigung verloren waren. Allein der Anblick war zu berzbre 
chend, und der Sammer der Familie fo betrübend, daß es faft eben 
fo unmöglid, war, nicht einen Verſuch um ibn zu retten, zu machen. 
Logan bemühte fich, einige feiner Xeute zu bereden ihn in einem Aug- 
fall zu begleiten, allein die Gefahr war Io augenscheinlich und furcht⸗ 
erregend, daß im Anfange alle nichts davon wiffen wollten; ein 
bereufifcher Gejelle bemerkte, daß er ein ſchwächlicher Mann 
fei, ein anderer erklärte, daß es ihm leid um Harrifon wäre, allein 
“die Haut fei näher wie das Hemd.” Endlich fammelte Sohann 
Martin feinen Mutb, ımd erklärte, daß er willig fei Logan, zu ber 
gleiten, indem er fagte : “ich kann nur einmal fterben, und ich bin 
eben jetst jo fertig zu fterben, als ich je fein werde.” Diefe beiden 
Männer öffneten das Thor und begaben fich auf ihren verlaffenen 
Poſten; fie waren noch feine fünf Schritte gefommen, als Harris 
fon, fie bemerfend, eine fraftvolle Anftrengung um anfzuftehen mady 
te, nach welcher Martin, der da glaubte, daß er fetbt im Stande 
fei, fich zu helfen, gleich in's Thor zurückſprang. Harrifons Kraft 
verfagte ihm faſt augenblicklich, und er fiel fo lang er war, wieder 
auf's Gras. Nach dem Ausreißen des Martin, blieb Logan einen 
Augenblick ftehen, dann fprang er plöglich nach der Stelle wo Harri⸗ 
fon lag, ftürzte ſich durch den heftigen Kugelregen, welcher von jes 
der Stelle um das Fort, die einen Indianer zu verbergen im Stans 





Logan. 317 


de war, auf ihn gerichtet war. Er nahm den Berwundeten in feine 
Armen, rann mit ihm nad) dem Fort, durch daffelbe Feuer, und bes 
trat es unbejchädigt ; doc) war das Thor und die Umpfählung durch 
Kugeln durchbohrt, jo wie auch fein Hut und Kleider an verſchiede— 
nen Stellen. 

Die Indianer griffen jeßt das Fort mit Kraft an, und wurden 
eben fo fraftvoll zurück geichlagen. Die Weiber waren alle mit Kus 
elgießen befchäftigt, während die Männer beftändig auf ihren Pos 

n waren. Die Schwäche der Beſatzung war nicht ihre einzige Bes 
ſchwerde; denn ed herrfchte ein in Verlegenheit fegender Mangel 
von Ammunition vor, und eine Ergänzung fonnte nicht näher ale 
von Holſton verſchafft werden. Doch wie follte diefe erlangt wers 
den ?_ Das Fort war enge eingefchloffen, die Indianer ſchwärmten 
im Wald, und der Zufall war betrubend gegen die Wahrfcheinlichkeit, 
daß ein Bote ficher Durch diefe Gefahren fommen könne. Unter dies 
fen Umſtänden befchloß Logan ſelbſt diefes gefährliche Unternehmen 
gu wagen. Nachdem er die Männer fo gut er fonnte, mit der Ers 
wartung einer fihern und ſchnellen Zurückunft ermuthigt hatte ; 
benusste er eine finjtere Nacht, und kroch, ohne entdeckt zu werden, 
durch das Lager der Indianer. Die gewöhnliche Straße durch die 
Sumberland Kichtung vermeidend, erreichte er Holiton auf Nebens 
wegen, welche noch nie der Fuß eines weißen Mannes betreten hatte; 
durch Rohrdickichte und dichte Waldungen ; über ungeheure Felfen 
und Abgründe, wo der Hirſch kaum fußen Eonnte, und mo fein menfchs 
licher Fußtritt gefehen werden Efonnte. Nachdem er fich mit Ammus 
nition verfehen hatte, fehrte er auf den falt unzugänglichen Pfaden 
nach dem Fort zurück, welches er noch immer belagert, und auf den 
höchiten Punkt gebracht fand. Die ſichere Zurückkunft ihres Fühs 
rers begeifterte fie mit friſchem Muth, und nach einigen Tagen, nös 
—* die Ankunft der Parthie des Col. Bowman die Indianer zum 

zug. 

Während biefem und dem nächften Jahr, waren die Indianer 
in hohem Grade befchwerlih. Die Shawnees befonders, machten 
ſich auf den häufigen und hartnädigen Einfällen bemerfenswerth ; 
und da ihre Hauptitadt, Chillicothe, in einer gefährlichen Nähe lag, 
fo wurde ein Feldzug gegen fie im Jahr 1779, angeordnet; hier diens 
te Logan als der Zweite im Befehl. Gapitain James Harrod und 
Johann Bulger begleiteten diefen Zug ; Eriterer fam furz nachher 
bei einem einfamen SHerumitreichen um; Leßterer wurde bei ten 
Blue Licks getödtet. Col. Bowman war Oberbefehlshaber. Dies 
fe Truppenabtbeilung belief jich auf 160 Mann, und beitanden gänzs 
lic) aus Freiwilligen, alle mit der indianifchen Kriegsführung bes 
— und mit Ausnahme des Befehlshabers mit guten Offizieren 

ehen. 

Sie verließen Harrodsburgh im July, und nahmen ihre Maßre— 
geln fo qut, daß fie eine Meile von Ehillicotbe anfamen, ohne den 
Feind im geringften zu beunruhigen. Hier bielt die Abtheilung früh 
in der Nacht, und wie gewöhnlich, wurden Epione ausgefchidt, um 
den Zuitand der Stadt zu erjpälen. Diefe famen vor Mitternacht 


end noch nicht belehrt, und in einer unmilitairifchen Eicherbeit feis 
Das Corps wurde gleich in Bewegung geſetzt. Es war bes 
fchloffen, daß Logan mit der Hälfte der Mannſchaft ſich zur Linken 
jchwenfen, und die Hälfte der Stadt umzingeln folle; während Bow⸗ 
man, mit der andern Hälfte einen übereinjtimmenden Marjc nach 
der Rechten machen wolle ; daß beide Theile in der Stille vorwärts 
gehen follten, bis fie ſich am entgegengefeßten Ente der Stadt träfen, 
wo fo durchaus eingefchloffen, der Angriff beginnen folle. Logan, 
welcher die Tapferkeit felbit war, bewertitelligte feinen Theil der 
vereinigten Operation, in vollfommener Ordnung, und tiefer Stille; 
und nachdem er die angegebene Stelle erreichte, erwartete er die Anz 
kunft feines Befebshabers. Stunde nach Stunde ſchwand bin, als 
fein Bowman erfchien nicht. Logan, noch immer die Anfuyft feines 
Golonelg erwartend, befahl feinen Leuten fich im hoben Grafe zu ver- 
ftecfen, und erwartete das Zeichen zum Angriff. Kein Befehl er- 
fchien. Um diefe Zeit, wurde der Hund eines Indianers, dadurch, 
daß die Männer ſich im Grafe fortbewegten, beunrubigt 5 diefer 
Hund war die einzige Wache welche ihre Pflicht that. Er fing gleich 
(aut zu bellen an, und ging in der Richtung der Männer, welche feis 
ne Aufmerffamkeit erregt hatten, vorwärts. Alsbald trat ein ein- 
zelner Indianer aus feiner Hütte, und ging vorfichtig gegen Die Pars 
tbie ; oftmals ſtand er till, ftellte fich auf die Zehen, und ſah ſich 
rundum. Logans Parthie lag nahe bei, und hegte die Hoffnung, 
denfelben ohne Lärm gu fangen, allein in diefem Augenblick wurde 
im entgegengejeßten Theil der Etadt eine Flinte Losgefchoffen; (wie 
man fpäter börte, hatte eg einer von Bowmans Parthie getban,) 
der Indianer machte ein fchrilles Gefchrei, und rannte fchnell 
Rathaus. Verbergung mar jest unmöglich. Logans Parthie 
forang jdmell vom Grafe auf, und ftürzte fich gegen die Stadt, nicht 
bezweifelnd, daß fie gleich tapfer unterjtüußgt würden. Als fie vor 
wärts gingen, bemerften fie, daß Indianer jedes Alters und jeden 
Geſchlechts zu der großen Hütte liefen, welche beinahe in der Mitte 
der Stadt war, und jich bier mit voller Macht ſammelten; fie fchies 
nen entfchlojfen, fich hartnädig zu vertheidigen. Logan nahm for 

leich Befits von den Häuſern welche verlaffen waren, umd fehnell von 
Hütte zu Hütte vorwärts gehend, feßte er ſich in kurzer Schußweite 
von den Indianern feft. Er borfchte jetzt mit Ungedirld für das Feu- 
ern, welches jeßt, von dem entgegenftebenden Theile der Stadt, wo er 
Bowmans Parthie vermuthete,gebört werden folltez; body zu feinem 
Erftaunen, bfieb alles in diefem Theile rubig. Zu derfelben Zeit 
wurde feine eigene Lage bedenklich. Die Indianer waren von ihr 
rem Schreden zurüdgefommen, und richteten ein nahes und heftiges 
Feuer auf die Hütten, welche feine Leute bedeckten. Er hatte feine 
Leute fo nahe dem Keinde gebracht, daß er weder vor⸗ noch rückwärts, 
ohne arofe Bloßitellung geben fonnte. Der Feind war ihm an An⸗ 
zahl überlegen, und gab Zeichen einer Anordnung, feine Stellu 
auf beiden Seiten zu umgeben ; diefes machte feinen Rückzug u 
gefahrvoller. Unter diefen Umftanden, unbefannt mit dem Zuftand 
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feines Defehlshabers und von der Verbindung mit” Demfelben abges 
jchnitten, faßte er den fühnen und fcharffinnigen Entfchluß, von den 
Brettern, welche den Boden der Hutten bildeten, fich eine bewegliche 
Druftwehr zu machen, und unter deren Schuß fich auf den ſtaͤrkſten 
Punkt des Feindes zu ſtürzen, und denſelben mit überwiegender Ges 
walt zu werfen. Wäre dieſer tapfere Entfchluß zur Wirklichkeit ges 
bracht worden, und wäre die Bewegung gehörig, wie e8 von Bow 
man hätte geſchehen follen, unterftüßt worden, der Kampf würde 
blutig und der Sieg entfcheidend gewefen fein ; e8 würde fich wahrs 
ſchein lich kein Indianer haben flüchten können, und die Beitürzung, 
welche eine jo ausgezeichnete Rache unter den indianifchen Stäms 
men verbreitet haben würde, möchte für eine ziemliche Zeit ihre Ein- 
fälle unterdrückt haben. Doc, ehe die gehörigen Schritte gethan 
werben konnten, fam ein Bote von Bowman, mit dem Befehl “ich 
zurückzuziehen.“ 
Erſtaunt uber ſolch einen Befehl, zu einer Zeit wo Ehre und Si— 
herheit verlangten, eine angreifende Bewegung zu machen, fragte 
n haftig, ob Bowman vom Feind überwältigt wäre Nein — 
as dann iſt die Urfache dieſes Aufgebeng eines Vorhabens, wel⸗ 
ches fo glücklich begonnen ?—Er wußte es nicht—der Colonel habe 
den Nüczug befohlen. Logan, obſchon widerſtrebend, war gend- 
thigt zu gehorchen. Ein Rückzug ift immer eine entmuthigende Be⸗ 
wegung, und mit Milis, it es faft immer gewiß, daß er fich mit ei- 
ner gänzlichen Niederlage endigt. Sobald die Männer über den 
Befehl unterrichtet waren, begann eine fehr unordentliche und Tärz 
mende Scene. Nicht durch ein gegenfeitiges Vertrauen erhoben, 
welches das Erzeugniß der Drdnung ift, und welche regelmäßige 
ten unter allen Umjtänden unterftüßt, handelten fie nicht län 
ger im Webereinftimmung. Jeder wählte ſich die Zeit, Art und 
Straße feines Rückzugs. Hier ſah man einen einzefnen Kentuckier 
hinter einem Baumftumpf auffpringen, und durch das Gras davon: 
laufen, zog herum und wendete fich, um den Kugeln, welche um 
ihn berpfiffen, auszuweichen ; da, ein Dutzend Männer aus einer 
ar rennen, und ſich in jeder Richtung zerftrenen, jeder ängftlich 
übt, ſich zu fichern, und feine Zeit habend feinen Gefährten zu 
unterftüsen. Die Indianer, erftaunt zu ſehen, wie fich die Mänz 
ner auf dieſe Art felbft ruinirten, machten einen Ausfall aus ihren 
Befeftigungen, und verfolgten die Herumftreicher, wie ‘äger eine 
zerſtreute Heerde Gänſe zerſtückeln. Bald hatten fie fich mit Bow⸗ 
mans Parthie vereinigt, welche, wegen einer unerklärbaren Furcht 
ihres Befehlshabers oder einem Fehler von ihnen, beinahe noch auf 
derfelben Stelle ftanden, wo Logan fie die Nacht zuvor verlaffen 
hatte. Alles war Verwirrung. Einige verfluchten ihren Colonel ; 
einige fchmähten andere Offiziere, — einer fchrie dies, der andere 
das ; doch alle fchienen damit einverftanden, daß fie ohne einen Au— 
genblick zu verlieren den Weg nady Haufe antreten müßten, Durd) 
große Anftrengungen Logans, gut unterftügt von Harrod, Bulger 
und dem gegenwärtigen Major Bedinger, von Blue Licks, wurde 
in die Drdnung wieder hergeftellt, und ein leidlich achtbarer 


. 
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Rückzug angefangen. Jedoch ſie waren bald von allen Seiten von 
den Indianern eingeſchloſſen, und begannen ein heißes Heuer auf 
fie, weldjes ihnen bald verderblich zu werden anfing. Col. Bow⸗ 
chan ſchien gänzlich verwirrt, und faß wie eine Säule von Stein zu 

erde ; weder Befehle gebend, noch Mapregeln ergreifend, den 
And zurück zu fehlagen. Der Echall der Büchſenſchüſſe hatte jes 
doch die Männer wieder zu Sinnen gebracht, und fchnell wurde ein 
hohles Viereck gefchloffen, hinter Bäume gefprungen, und das Feuer 
mit gleicher Lebhaftigkeit zurücgegeben. Der Feind war bald zus 
rücgefchlagen, und der Marſch wieder begonnen, 

Doc kaum waren fie eine halbe Meile weiter marfchirt, als die 
Indianer wieder erjchienen und von allen Seiten angriffen. Noch— 
mals wurde ein Viereck gefchloffen, und der Keind zurücgefchlagen ; 
allein faum hatten die ermüdeten Truppen fid) wieder in Ma 

efett, als daffelbe ärgerliche Neuer wieder von jedem Baume, 
Ehrauch oder Stein, welche im Stande waren einen Indianer zu 
verbergen, eröffnet wurde. Die Sache wurde jest ernſtlich. Der 
Feind war deutlich darauf bedacht, ſie aufzuhalten, bie neue Ins 
dianer in hinreichender Maffe fie nöthige, ihre Waffen nieder zu les 
en, Die Männer wurden unlenfbar, und die Furcht verbreitete 
* ſchnell vom Colonel zu den Gemeinen. Sin dieſer Criſis fans 
melten Logan, Harrod, Bedinger und andere die Fühnften und ‚beft- 
berittenen Leute, umd fich zu Pferde in die Gefträuche ftürzend, reis 
nigten fie den Wald in jeder Richtung, zwangen die Indianer aus 
ihren Verſtecken, und hieben alle, welche fie einholen fonnten, nie— 
ber. Diefer entfcheidende Schritt zeritreute gänzlich den Feind, 
und die abgematteten und entmutbigten Truppen festen ihren Rü 
zug unbefdywert fort. Sie hatten neun Todte und einige Berwuns 
dete. Allein auf Seiten des Colonels war der Verluft des quten 
Rufs unberecyenbar, denn wie —— war derſelbe der Sims 
denbod, auf defien Haupt die Schande der Fehlichlagung gelegt 
wurde. Kein guter Grund fonnte je angegeben werden, wegen dies 
fer aufferordentlichen Fehlſchlagung feiner eigenen Truppenabthei- 
lung ; und die nachfolgende Furcht, welche er, wie fie ermüdet im 
Walde waren, zeigte, giebt dem Arawohn Raum, daß entweder 
die Dunfelbeit der Nacht, oder das Gefchrei einer Eule (denn er 
ſah an Feind) habe dem Golonel feinen fonftigen Muth ges 
raubt, 

E3 mag hier bemerft werden, daß die Füglichfeit vereinigter 
Dperationen mit unregelmäßigen Truppen, zum wenigiten zweifel 
haft find. LUnterfchiedlicye Corps, welche auf verſchiedenen Megen 
nach einen Punkt fich bewegen, find der Feblfchlagung aus fo vielen 
Urfachen unterworfen, daß das Zeitmaß faum je mit Erfolg beglei- 
tet ift, es fei denn, daß die Truppen gut, die Offiziere gut unters 
richtet und einftimmig, und der Boden genau befannt iſt. Die Das 

wifchenfunft eines Baches, die Unwiſſenheit eines Führers, oder 
ie Rurcht eines Offiziere, (wie es der Fall mit Bowman war) mös 
gen die Uebereinftimmung der Verrichtung zerftören, und die Trup⸗ 
penabtheilung, welche zur rechten Zeit ihren Poften erreichte, dem 
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Abſchneiden bloßftellen. Der vorzüglichfte Fehler Wafchingtong bei 
Germantaun, mag, nad) einem großen Maßitabe, dem verwidels 
ten Plan des Angriff3 beigelegt fein, da die verfchiedenen Abtheis 
Lungen zu verſchiedener Zeit anfamen, ohne Webereinftimmung arts 
gegriffen und Fe gefchlagen wurden. Ich fann mich kaum eis 
ned einzigen Beifpield erinnern, ausgenommen dag Gefecht bei 
Trenton, in welchem ungebildete Truppen bei vereinigten Opera— 
tionen glücklich gewefen ; und manche Fehlſchlagung in unfern eiges 
nen Sahrbüchern, mögen diefem Umftande zugefchrieben werden. 
Logan ging mit einem Ruf, welcher eher gewachfen als ſich vermin— 
dert hatte, troß der Fehlfchlagung des SelaugB, nach Kentucky zus 
rüd. Sein Berbalten war in einem auffallenden Gontraft gegen 
das feines unglüclichen Befehlshabers gefett, und das Lob des 
Einen war in genauer Webereinftimmung mit dem Tadel des 
Andern. | 
Es geſchah fonft Fein Gefecht von Bedeutung, bis zu der übereils 
A unglüdlichen Schlacht an den Blue Licks, an welcher, wie 
‚wir gefehen, Logan nicht im Stande war Theil zu nehmen. Es 
fcheint, als habe er fi) ruhig mit Verfolgung des Landbaues bes 
jhäftigt ; bis zum Sommer des Jahres ’88, als er einen Feldzug 
egen die nordweitlichen Stämme mitmadhte, welcher, wie gewöhns 
ich, fich mit dem Verbrennen ihrer Städte und dem Niederfchneiden 
ihres Welſchkorns endigte ; welches nur bloß dazu diente, den Feind 
zu reizen, aber nicht zu unterjochen. Eine einzige Begebenbeit, 
Feen diefen Feldzug begleitete, verdient bemerft zu werden. —Wie 
fie eine große Stadt der Schawaneefen erreichten, aus welcher, wie 
ewöhnlich, fait alle Bewohner entfloben waren, fam ein alter 
ling, Namens Moluntha, heraus, um mit ihnen zufammen 
au treffen ; er war phantaftifch mit einem alten aufgefrempten Hut, 
eichtfertig auf die eine Seite des Kopfes gefeßt, und mit einem 
feinen Umfchlagetuch um feine Schultern, befleivet. Er trug 
eine ungeheure Pfeife in der einen und einen Tabadbeutel in der 
andern Hand, und ftolzirte mit der Miene eineg alten franzöfifchen 
Beaur heraus, die Pfeife des Friedens mit feinen Feinden zu raus 
dien; da er gefunden, daß er nicht im Stande fei mit ihnen im 
Felde zufammen zu treffen. Nichts Fonnte mehr ergreifend fein, 
als das furchtlofe Vertrauen, mit welchem er durch die vorderften 
Linien der Kentucier ging, augenfcheinlich mit feiner Erfcheinung 
zufrieden, und ſich der Bewunderung erfreuend, welche, wie er 
nicht zroeifelte, fein Hut und fihönes Tuch erweden würde. Diele 
der Kentudier waren höchlich beluftigt bei der Mifchung von Winds 
beutelei und Tapferfeit, welche der alte Mann an den Tag legte, 
und fchüttelten herzlich die Hände mit ihm. Jedoch unglüclicher 
Weiſe, näherte er ſich endlich M’Gary, deffen Gemüthsftimmung, 
nie befonders gut, bei der Anficht eines Indianers eben fo ent- 
flammt wurde, als ein wilder Dchfe bei der Schwenkung einer ros 
then Fahne. Es ereignete jich, gleichfalls unglücklicher Weiſe, daß 
Moluntha einer der Häuptlinge war, welche bei den Blue Fich3 bes 
fehligten, ein Unglück, welches Mary noch nicht vergeffen hatte. 
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Anftatt, wie die Andern gethan, ihm die Hand zu reichen, warf 
M Gary dem alten Mann einen grimmigen Blick au und frug ihn, 
ob er fich der Blue Licks erinnere ?) Moluntha lächelte, und mies 
derholte blos das Wort “Blue Lid !’— Da nahm M’Gary feine 
Tomahamf, und ſchlug ihm den Scyäbel ein, Der alte Mann ems 
pfing den Hieb ohne ſich zurückzuziehen, und fiel todt zu den Füßen 
feines Verderbers. Große Erregung herrſchte augenblicklich in der 
Armee. Einige nannten eg einen graufamen Mord— Andere ſchwu— 
ren er habe recht gethan, daß ein Indianer nicht als ein menfchli- 
ches Weſen — ſei — fondern ſollte wie ein Wolf niederge— 
fchoffen werden, wenn und wo man ihn zu Gefichte bekäme. M'⸗ 
Gary rafete wie ein Wahnfinniger bei den Vorwürfen feiner Lande» 
leute, und erflärte, mit vielen erbitterten Schwüren, daß er nicht 
allein jeden Indianer mit welchem er zufammenträfe, es fei nun 
im Frieden oder Krieg, ın der Kirche oder auf dem Marfte, tödten 
würde, fondern jeden wolle er mit feinem Tomahawk niederfchlagen, 
welcher ihn wegen diefer That tabele, 1 

Erwähnenswerthes geſchah ſonſt nichts bei diefem Zug, und a | 





gan widmete fich nach feiner Zurückkunft ausichließlich den Gis 
pil-Sefchäften feines Landes, welche um diefe Zeit anftngen, ein 
wichtiges Anfehen anzunehmen. 
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- Bon ihm felbft befchrieben. 


E3 war auf den Wſten März 1756, daß ich mit noch ungefähr 
dreißig andern zu Williams Kort, auf unferer Reife nach Oswego, 
anlangte.—Der Gapitain fagte mir, daß er wahrfcheinfich im Fort 

edrängt werden würde, und rieth ung in dem Indianerhaus unfer 
uartıer zu nehmen. Den folgenden Tag gegen zehn Uhr Mor—⸗ 
geng, kam ein Neger eiligit die Straße herab und berichtete, daß 
unfere VBerwundeten vom Feind überfallen und alle weggeführt wor: 
ben feien. Hierauf fandte Capt. Williams einen Unteroffizier mit 
zwölf Mann ab, um zu fehen, ob ſich die Sache fo verhalte. Da 
ich mich in meinem Quartier nicht ficher g’aubte, im Fall wir ange— 
griffen werben follten ; und da ich mich willig fühlte, meinem fans 
e zur Zeit der Gefahr beftmöglichit Hülfe zu leiften, fo frug ich, ob 
es mir erlaubt fei, mitzugehen ? — Dieſes wurde mir mit Freuden 
verwilligt, worauf ich mit meinem Gewehr mich in die hintere Reis 
be ftellte und mit ihnen ging. Nachdem wir ungefähr eine viertel 
Meile vorangerüct waren, hörten wir einen Schuß und fogleich Das 
MWehflagen eines fterbenden Mannes. Die Neugierde, den Feind 
zu erforfchen, trieb ung vorwärts. Wir hatten nicht viele Mühe 
ihn auszufinden, fanden auch, daß er bereit war, ung zu empfan⸗ 
gen. In diefer unangenehmen Lage fahe ich mich um, und erblite 
einen großen Tannenbaum, hinter welchem ich Schuß fuchte 5 und 
mährend der Feind unfere Parthie recognofeirte, glaubte ich eine 
Gelegenheit zu haben, zwei von den Indianern auf einen Schuß zu 
tödten, und drückte alfo mein Gewehr rafıh nach ihnen ab, konnte 
aber Damals nicht wiffen, was für eine Wirkung mein Schuß hatte; 
erfuhr es aber nachher. Die Uebrigen unferer Parthei hatten ebens 
falls Feuer gegeben und fic zurück gezogen. Ich fahe mic) in der 
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Gefahr umringt zu werden, und fand mid; genöthigt in einer ans 

dern Richtung mich zurück zu ziehen, und zu meiner großen Beftürs 

zung fiel ich hier in einen tiefen Eumpf, wo mid) meine Feinde bald 
entdedten, indem fie in einem Fleinen Schnee meiner Spur folgten 

und mic) zum Gefangenen machten. Cie waren bereit, mich mit 

ihren Pfeilen zu durchbohren, wenn ich mich weigern würde, mein 
Gewehr abzugeben. Gleich nachdem fie mich zum Gefangenen ges 

macht hatten, wurde ich von einer großen Anzahl umringt, welche 

mir alle meine Kleider abnahmen, mir die Hände auf den Rüden 4 
banden, einen Strick um den Hals legten und eine breite Binde um 
den Leib befeſtigten, mir dann einen ſchweren Pack auf den Rücken 

luden, einen derben Hieb auf den Kopf verſetzten, und mich vor ih— 

nen ber durch das Gebufch trieben. 

Es wurden in furzer Zeit fiebenzehn Gefangene zufammenges 
bracht, von weldyen einer mir fagte, daß die Indianer fehr ehe 
tert über mich wären, da ich einen von ihnen erfchoffen und einen 
andern verwundet hätte, und daß fie mic, wahrfcheinlich dafür ers 
morden würden. — Bis jest hatte ich noch nicht erfahren, wie vie 
ihrer im Ganzen waren, indem dieſe Abtheilung von ihnen, die am 
dem Wege zwiſchen den beiden Forts lauerten, und mit welchen wir” 
zu thun hatten, nur ungefähr hundert zäblten ; hier fam ein Dols 
metſcher zu mir und frug mich : vie viel Mann Gapt. Williams has 
be um fein Fort zu vertheidigen —Nach einer Fleinen Paufe gab ich 
ihm eine entmuthigende Antwort, die aber doc, mit der Mahrheit 
übereinftimmte, welche auch; den erwünfchten Zweck erreichte, fie 
nämlich von ihrem Angriff zurückhielt und vieles Blutvergießen vers ı 
hinderte. Br > 

Es war die Abficht des Feindes, Bulls Fort zu zerftören, welches 
fie auch bald in Ausführung brachten ; alles bis auf fünf Perfonen 
wurde niedergemeßelt, das Fort wurde dann angeftect, und alle Les 
bensmittel, fowie die Ammunition, bie auf einen Fleinen Theil den 
fie für ihren eigenen Gebraud; mitnehmen wollten, wurde zerftört ; 
alsdann zogen fie ſich zurüd und ftießen auf ihr Hauptcorps, mwels ' 
ches aus 400 Franzofen und 300 Indianern beftand, welche von eis | 
nem der ange ebenten Männern von Quebeck befehligt wurden. 
Sobald fie zufammen famen, fielen fie auf ihre Kniee (fie hats 
ten einen Priefter fich) und danften für den gewonnenen Sieg. 

Unfere Feinde hatten mehrere Verwundete, beides Indianer und 
Bee nf welche fie auf ihren Rücken trugen ; Getödtete hatten 

l 







bei fünfzehn, und wir ungefähr vierzig; da eg jetzt beinahe dun⸗ 
‚geworden, und mehrere der Indianer betrunfen waren, fo mars 
ſchirten wir ungefähr nur vier Meilen, und lagerten ung dann; die 
Indianer machten meine Arme los, hieben grüne Zweige von den 
Bäumen, welche fie um das Feuer ftreuten und befahlerg mir, mich 
rücklings darauf zu legen, dann nahmen fie die Binde, welche ich 
um den Leib hatte und banden jedes der Enden an einen Baum, 
dann legte fich einer auf jeden darauf, damit ich nicht waͤh⸗ 
rend fie fchliefen entfliehen y | 
Auf Sontag den Sften, 








fen fie frühe in Bewegung; ihr 
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haben würde ; als e | 
te, ließ er wich wieder ju meinem Weriſen Meiſter 
hren. Da ich die Gelegenheit hatte, mit dem Ge 


erbarmen und mir deshalb etwas Unterftügung zukommen zu lafien ; 
auf er mir fagen ließ, daß ich Kleider befommen folle, wenn 
in Canada angefommen, welches Falter Troft für den beinahe 
frerenen war. Nachdem ich zurückgebracht war, bemerften die 
aner, daß ich unwohl war und ihre grobe Speiße nicht genie— 
mnte. Sie machten mir daher Ghocolade, den fie mitgebracht 
arten, und als fie nachher fahen, daß ich af, fehienen fie vergnügt 
vn i. Es wurde jede Nacht eine ſtarke W gehalten ; einer 
iſerer Leute, welcher durch feine Wunden fehr fchwach und ers 
Tchöpft, und nicht vermögend war, fo fchnell wie fie zu marfchiren, 
wurde getödtet und auf dem Weg fcalpırt — cd, war während de . 
daß wir durch tiefen Schnee und durch tiefe Waffer (kalt Iwie E18} 
wabdeten, beinahe nackend. ® 
Nach einem fiebentägigen Marfch, erreichten wir Lafe Ontario, 
wo ich Pferdefleifch a welches mir gut ſchmeckte, denn dem Hung⸗ 
rigen, jagt Salemon, ſchmeckt alles Bittere füß, Die Fran 
trugen einige von ihren Berwundeten den ganzen Meg auf dem 
den, und viele von ihnen hatten in diefer Falten Jahreszeit 
Beinfleiver. Die Andianer hatten drei Verwundete, weich 
ebenfalls auf diefe Weife mitfchlerpten. Die Gefangenen wa 
vertheilt, daß nur wenige mit einander forechen fennten, währ 
wir marfcirten ; aber nech unangenebmer war eg, daß nämlid, ein 
mer, welcher einen greßen Bündel frifcher Scalps, die fie von 
unferen Leuten genemmen, gerate ver mir lief, und ein anderer 
mit einem langen Epich, rung treiben, hinter mir 
fchirte ; auf tiefe Weiſe 
dt, und während pe täglich öfters 
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nen vͤbliche Tetesfchrei ausgerufen, und fo oft wiederholt, als fie 
Gefargene und Ecalys hatten. % R 
Aprilden Aten. Mehrere Franzöfifce Kähne begegneten 
ung, und brachten ung einen Torrath von Xebenemitteln, welches 
große Freude unter und verurfachte, denn wir hatten grefen Manz 
gel; dann wurde gleich ein Platz zugerichtet um Meſſe zu Icjen, nad) 
welchem wir alle über die Mündung eines Fluſſes gingen, welcher 
fich in das öftlide Ende des Ontario Sees ergießt z ein großer 
Tbeil von unferer Partbie ging zu Fuß nach Dewegetdin, während 
die ebrigen in Kähne beertert und gegen ten Eingang’ tes Et, 
Lawrence genommen wurten ; allein ungünfliges Wetter, Mind, 
Regen und Edynee, werurcd die Ecwäſſer tes Eces beunruhigt 
wurden, machten Daß wir beilegen und unfere Kähne an’s land 
nehmen mußten. Hier lag ich zwei Tage auf Tem falten Ufer. 
Dienftags festen wir ab, und gingen Kad mittags in den Et. Law⸗ 
rence; machten erjt rät am Abend Kalt, legten ung aber nicht 
Echlafen nieder; machten und lage vor Tagesanbruch miete 
die Reife, und nadıdem wir etlihe Mei | 
ren, bemerfter viele Fleine Feuer, welche von denen gem 
werden waren, welche die Reife zu Yand gemacht hatten. Wir El 
ben bei ihnen, bis e8 Tag geworden war, ımd gingen dam in u 
fern Kähnen weiter. Das Wetter war fehr fchlecht, es ſchnei 
ftarf den ganzen Tag; gegen Abend erreichten wir Oswegolchy. 
Sch wär teinahe verbungert, heffte aber in diefem Andianerberf 
über den Winter zu verbleiben ; fchlief Diefelke Nacht in einem foges 
nannten intianifdyen Wigwam; ftand tes Morgens frühe auf, u 
je u meinem Leitwefen, daß ich mich betregen batte. GEtlichex 
en Gefangenen erbielten Erlaubniß bier zu bleiben, allein ich 
te etliche hundert Meilen ten Etrem alwärts weiter zu eine , 
dern Indianerdorfz da diefes ein außerordentlich Falter Mergen 
war, fo machte ich bei einem franzöfifchen Handelemann Anfpruc 
für etwas alte Kleidungsſtücke, denn ic war beinahe nadent—a 
lein es war vergebens. : 
Um ungefähr zehn Uhr wurden wir in ein Kanoe beordert und 
fuhren den Etrom abwärts. Es waren neun Andianer in dem 
| Kanoe, worunter auch der fich befand, welchen ich in erwähntem 
| Scharmützel verwundet hatte ; des Abends güngen wir and Ufer ; 
wir räumten den Echnee von einer Etelle wea, der aber jetst viel 
‚tiefer war als zuvor, und machten ein großes Neuer. Als bier der 
verwundete Indianer feine Augen auf mid, richtete, wachte fein alter 
Groll gegen mic, auf; er nahm mir meine Dede, und befabl mir 
arfuß um das Feuer zu tanzen und das Lied der Gefangenen zu 
zu fingen, weldyes ich aber entfchieden verweigerte ; hierüber vers 
Younderte fich einer meiner Mitgefangenen, welcher ihre Sprache 
verftand, und fidy bemühte, mich zum Gehorſam zu überreden, in; 
dem er mich verficherte, daß es ihre Abficht mich desfalle zu ermor⸗ 
den ſei; allein ich beharrte beis mein ntfchluß es nicht zu thun, 
) es möchte auch darauf folgen, was da wolle. Der Indianer wies 
| derhofte feine Aufforderung, und als er fand, daf ic) feinem Befehl 
* 





























2 Gaftburn’s Erzählungen. 827 


wicht Gehorfam leiten wolle, wurde er ganz erboft, Rürmte auf 
ich zu und verfuchte mich ins Feuer zu ftoßen, welches ich ihm 
er durch eine geſchickte Wendung vereitelte, und da er von feinen 
rhaltenen Winden geſchwächt und von feinen Kameraden nicht uns 
f t wurde, jo war er genöthiget, abzulaffen. * 
Freitags —an dieſem Tage war ich beinahe todt von Kälte. Sams 
ſtags zken wir unſere Reiſe fort, und bekamen bald einen bewohn— 
ten Theil von Canada zu ſehen. Ich war guter Hoffnung bier Ers 
feichterung zu befommen ; als wir nahe an bedeutende Strömungen 
kamen, wurde ich und ein anderer Gefangener nebit etlichen von 
den Indianern ang Fand gejetst, welches mır angenehm war, indem 
e3 wärmer war auf dem Schnee zu laufen als ftille in dem Kanoe 
Aa Wir famen an etlichen Hütten vorbei wo Franzofen 
hnten, hielten ung aber nicht auf, indem unfer Kanve über bes 
eutende Strömungen hinabgi mußten wir flinf fein, wenn 
nicht zurückbleiben achdem fie die Strömungen 
t hatten, hielten fie Kanoe, jo nahe fie wegen dem 
onnten, am Ufer, wo ftiegen und % St. Lawrence 
ießen und den Conaſadauga hinauf gingen, wir aber bald 
infamen, wo diefer Fluß überfroren war, fo zogen wir unfer Kar 
e an da3 Ufer und ein jeder von uns nahın einen Theil von dem 
Gepäck auf den Rücken und marfchirten gegen Gonafadanga, einem 
dianifchen Dorfe und dem Drte unferer Beftimmung, welches wir 
er an diefem Abend nicht erreichten ;—wir famen an ein Haug 
yon Franzofen bewohnt, und gedachten hier zu übernachten, da wir 
muüdet, ** und faſt erfroren waren; hier erzählte mein alter 
md der verwundete Indianer dem Franzoſen, wie ich mich ges 
A zu tanzen, welcher ihm dann fogleich unterjtüste, mir 
meine flanellene Jake zu rauben, welches das einzige mir noch übrig 
ebfiebene Kleidungsſtück wır. Sie ſchienen nun feſt entfchloffen 
ich zum Tanzen und Singen zu zwingen. Der Franzofe war eben 
fo eifrig um diefes durchzufesen als der Indianer; allein die grobe 
Behandlung, weldye ich hier erfitt, wirfte auf das Gemüth der 
rau des Hauſes, welche mich bemitleidete und mich ihrer 
entriß, bis fich ihre Hite gelegt hatte, wo es Ihr dann gelang den 
aber zu bewegen von feinem Vorhuben abzuftehen; er beitand 
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darauf, daß ich raſſirt werden müſſe, und dann wolle er mich 
Ruhe laſſen, Cich hatte damals einen langen Bart, welches Die 
Indianer fehr verabfihruen) zu diefem Vorfchlag willigte ich ger 
ein, und nachdem diefes verrichtet war, fihien er zufrieden zu fei 
e Sonntag, April den Uten, —ſetzten wir unfere Reife uach Ga 
ben wi wieder fort, nahdem wir etwı 2 Stunden gereift waren, ſa⸗ 






‚wir da3 Dorf jenfeit3 eines großen Stromes der noch überfros 

war; die Indianer machten Halt, und im furzer Zeit kamen 

J e von unſerer Geſellſchaft, die wir aber in etlichen Tagen 
aren, 





atten, zu uns: die Gefangenen, deren acht an ber. Zah 
ekamen Befehl, ihr Gie niederzulegen und ſich bema 

en; der verwundete Mdianer bemalte mich und nahm 
von meinem Halſe, den ich 400 Meilen getragen hatte 
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that an defien Stelle einen Gürtel von Wampum. Hierauf gingen 

wir auf dem Eis nach dem Dorf, wohin wir vier Meilen hatten ; 

man erlaubte ung nicht unfere Köpfe zu bededen, welches unfere 

bunten Farben unfichtbar gemacht hätte, obſchon eg eine grimmige 

Kälte war ; nachdem wir dem Dorfe näher famen, begegneten une 

die Meiber der Indianer und halfen den Männern ihre Päde tra- 
en. 

Sobald wir zu Ganafadanga angekommen waren, wurden wir 

von einer großen Anzahl Indianer umringt, welche den Gefange- 
nen befahlen zu tanzen und das bei ihnen übliche Kied der Gefange- 
nen zu fingen, welches ich Chier wie zuvor) verweigerte; zu Ende 
deſſelben erhoben fie ein großes Gefchrei, machten eine Deffnung im 
Kreis, um und laufen zu laffen, fielen dann mit ihren Fäuſten nber 
ung ber, und ſchlugen etlidye nieder; zugleich lief einer vor ung hin, 
um uns in eine Indianer-Hütte zu weifen, welche offen war. o⸗ 
bald wir bier eingetreten waren, ließen unſere Verfolger nach z ich 
hatte einige Tage große Schmerzen von den erhaltenen Schlägen 
meinem Kopf. Die Weiber waremgegen ung gut, gaben ung 4 
fochtes Welſchkorn und Bohnen zu effen, und liefen ung zum Feut 
figen, welches eine große Gnade für ung war, denn wir waren bei 
des Falt und bungerig ; diejes Dorf liegt etwa 30 Meilen nordwe 
lich von Montreal ; ich bfieb hier bis das Eis wegging, welches et- 
wo zehn Tage nachher gefchab, und wurde dann mit mehreren In— 
dianern nad) Cohnewago gefandt ; als wir nahe genug waren, um 
gehört zu werden, fingen meine Gefährten an zu jauchzen, um ans _ 
zuzeigen, daß fle einen Gefangenen hätten, worauf alle Bervohner” 
des Dorfes heraus kamen, um mid; nach ihrer Weiſe zu bewillko 
nen, weldyes um jo viel ſchrecklicher für mid) war, da ich der ci 
Gefangene war ; als wir nahe am Ufer waren, fam ein baumſtar— 
fer Indianer, ergriff mich und ſchleppte mich ins Waffer, welches 
knietief und äufferft falt war. Sobald ich ang Ufer fam, umring- 
ten mich die Indianer, und befahlen mir zu tanzen und zu fingen, 
obſchon ſie fahen, daß ich beinahe fteif gefroren war, Sch ftampfte 
nun ein wenig, um mich auf den Wettlauf vorzubereiten ; es waren 
vielleicht fünfbundert, die mich umringten, tanzten und fangen und 
endlich unter lautem Jauchzen den Kreis öffneten; ungefähr 150 
Jungens verſahen fich mit Erdfchollen und Ffleinen Steinen, um 
mich Damit zu werfen, und als ich im Begriff war, von ihnen weg— 
ulaufen, gaben fie mir eine volle Ladung, ohne mir ſonderlich zu 
* ; allein ein Indianer, an welchem ich vorbei mußte, als er 
fahe, daß ich einen ziemlichen Vorſprung hatte, packte er mich feſt, 
und hielt mich, bis die Sungeng fich wieder mit Aımmunition verfer 
ben hatten, dann fieß er mich wieder kaufen, wo es mir aber viel 
ſchlimmer erging als zuvor, denn ein Kleiner im Lehm entbaltener 
Stein traf mid) ing redyte Auge, auch war mein Kopf und Geficht 
fo mit Koth und Lehm bedeckt, daß ich faft meinen Meg nicht ſehen 
konnte; da ich eine Hütte pafjirte, wo die Thüre offen war, da lief 
ich hinein ; wurde aber bald aus meinem E chlupfwinfel —— 
gen, um auf dag Neue verfolgt zu werden; da aber ihre Wei 
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mehr Gefirhl fir mich hatten, fo wurde ich. durch ihre Vermittefung 
gerettet ; fie nahmen mich in ein Haus, wo fie mir Waſſer mich zu 
waſchen und nachher gekochtes Welſchkorn und Bohnen zu effen gas 
ben. Folgenden Taze3 wurde ich in die Mitte des Dorfes gebracht: 
um da nach ihrer Weiſe ausgerufen zu werden, ehe ich nach der hie⸗ 
zu ſhon beitimmten Familie, wo ich angenommen werden follte, abs 
reifen Würde, welches zu Oswegotchy, ungefähr 200 Meilen den 
Strom aufwärts wır. Sch wurde nun drei jungen Männern übers 
geben, welche mir ſagten, daß ich ihr Bruder wäre, und die dann 
mit mir und in Geſellſhaft mit noch etwa zwanzig Indianern auf 
die Reife nach vorerwäihnter Familie gingen; wegen fchlechtem 
Wetter mußten wir aber drei Tage auf einem feljigen und Faften 
Ufer liegen bleiben, bis das Wetter wieder gimjtiger wurde, wo wir 
Dann weiter gingen; wir langten zu Ganafadanga an ımd hielten 
uns eine Woche daſelbſt auf, wihrend welcher Zeit ich vier unters 
jedliche, etwa eine Viertef Meile von einander befindliche Häuſer 
h. In diefen Hiufern wird das Feiden unferes Heilandeg in 
ßen Gemälden künſtlich dargeſtellt, abſichtlich um die Indianer 
im romiſch Fatbolischen Glauben zu ziehen. ine Fleine Strecke 
n bier find drei Hiufer oben auf einem Hügel, Mount Galvary 
enannt, woan jevem Hauſe ein großes Ceucifir angebracht und 
eſches der Beſchluß diefer Darftellung ift. Hier halten die Pries 
fter mit den Indianern öfters ihre feierlichen Uebungen, welches 
viele Zeit. erfordert. 

Wir festen unfere Reife nach Oswegotchy wieder fort, und da wir 
gen einen ſchnellen Strom aufwärts zu fahren hatten, fo ging eg 
anglam vorwärts, und da ung indeifen unjere Lebensmittel auszus 

anfingen, fo fenften meine Begleiter gegen Abend nad) dem 
; ih wurde beordert Holz berbeizufhaffen, andere um Feuer 
u machen und einige gingen aus pi jagen ; unfern Keſſel mit ges 
Koßenem Welſchkorn hingen wir übers Feuer, und nachdem es bei 
zei Stunden gekocht hatte, kam einer der Indianer mit einem weibs 
ichen Biber, welcher ſchwer mit Jungen war, zurüd, er — 
ihn und warf ihn dann ſammt den Eingeweiden in den Keſſel, a 
die Jungen wurden fo wie fie waren in den Keſſel geworfen ; nach⸗ 
dem alles gut gekocht hatte, befam jeder eine tüchtige Portion von 
diefer Suppe, von welcher wir tüchtig aßen, nachdem wurde der alte 
Biber und deffen Schwanz zu gleichen Theilen unter ung vertheilt, 
die vier Jungen wurden durchgefchnitten, fo daß jeder, da unfer 
acht beim Feuer waren, ein halbes befam. Sch lauerte auf eine 
———— meinen Theil zu verheimlichen, da ich meinen Hunger 
geitillt hatte ehe dieſes köſtliche Gericht ausgetheilt wurde, welches, 
wenn fie e3 gefehen hätten, fie verdroſſen haben würde, Die ans 
dern Indianer fingen junge Musfratten, welche fie auf Spießen 
über da3 Keuter hielten und brateten, und dann fammt Haut und 
Eingeweiden verzehrten. Nächten Morgen machten wir ung eiligft 
auf unfere Meife, welche etliche Tage dauerte; al3 wir nahe an 
Oswegotchy kamen, machten wiretliche Meilen dem Dorf gegenüber 
Halt; hier follte ich ala Kind ge werden ; mein Bater 
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und Mutter, die ich in meinem Leben nicht gefehen hatte, warteten 
auf mich, ımd hießen mic, in eine Hütte geben, wo wir beordert 
wurden niederzufigen und eine geraume Zeit ftille zu fein, die India⸗ 
ner fchienen fehr betrübt zu fein, und meine Mutter fing überlaut 
für eine geraume Zeit zu weinen an; dann trodnete fie ihre Thräs 
nen, empfing mic; als ihren Sohn, und nahm mid, mit ſich über 
den Strom nadı dem Dorf; nächſten Tag wurde mir befohlen mit 
ihnen zur Meffe zu geben, welches idy wiederholt verweigerte, dem 
noch wieberbelten fie diefes mehrere Tage lang, indem fie fagten, 
daß es gut fei zur Meffe zu geben, allein ich bebarrte auf memem 
Widerſtand; als fie ſahen, daß fie mich hierzu nicht bewegen fonns 
ten, fdyienen fie jehr unzufrieden mit ihrem neuen Sohn zu fein. 
Als eine Strafe für meinen Ungehorfam, wurde ich Jemanden jens 
feits des Stromes übergeben, der mich zu harter Arbeit anbalten 
follte, auch ſollte mir nicht erlaubt werden, meine Kameraden zu _ 
fehen oder mit ihnen zu fprechen ; der alte Indianer welchem ich 
übergeben wurde hatte ein Weib und Kinder ; er nahm mich in 
Wald, gab mir eine Art und gab mir durch Zeichen zu verfte 
daf ich Holz hauen müſſe; er jah bald, daß ic) eine Art zu führe 
wußte. Sch fuchte mich ın meine Yage fo wie in meine Arbeit z 
ſchicken, damit fie feine Urfache zur Unzufriedenheit gegen mich has 
ben follten, ausgenommen in den Pflichten, die ich glaubte meinem 
Gott jchuldig zu fein ; der alte Mann fchien gutgefinnt gegen mich ; 
wie wir heim fameu gab mir fein Weib Brod und Milch, und da jie 
einmal Fiſche zubereitet hatte, gab fie, um mir ihre befondere Ges. 
wogenheit erkennen zu geben, die Fiſchohren zu eften, da fie * 
fab, daß ich dieſe nicht fonderlich gerne af, fo ließ fie mir meine ei 
ene Wahl, und betrug fich überhaupt ſehr liebreich gegen ‚mich, 
ir hatten ungefahr eine Woche Arbeit bis wir mit der Umzännung 
fertig waren, wo ich dann der alten \ndianerin mein. zerlumptes 
Hemd zeigte, welches ıch von der Zeit meiner Gefangenkhaft, (bei 
fieben Wochen,) ſtets getragen hatte, fie fagte es wäre nicht gut, 
und brachte mir ein neues Hemd, mit in Kalten gelegten Aermeln, 
und fagte während fie es mir überreichte, das ift gut, welches ich 
mit Danfbarfeit annahm. Nächiten Tag brachten fie mich wieder 
zurück in Das Dorf und erlaubten mir mit meinen Kameraden zu 
jprechen, welche mir jagten, daß wir alle nady Montreal gebracht 
werden follten, welches fich auch beftätigte. 

ALS wir zuerft in Montreal anfamen, wurden wir in einem Je— 
ſuitenkloſter einquartiert, wo ich viele Priefter und auch fehr viele, 
die zu ihnen zur Beichte fFamen, ſahe; nachdem wir eine Zeit lang 
da geweſen waren, wurden wir beordert mit den Indianern einent 
großen Rathe beizuwolmen, welcher vor dem Ober⸗General Baus 
driel gehalten werden follte ; wir Gefangene ſaßen in einer Reihe, 
Cumgeben von nnjern Vätern und Brüdern) wurden aber um nichts 
befragt. Der General batte eine Anzabı Dfftziere, zu feiner Ber 
bienung im Rath, wo ein berüchtigter Priefter zu feiner Nechten ſaß; 
biefer Kerl bien Picket, verftand Die Eprache der Indianer ſehr aut 
und that den Englischen mehr Schaden im Canada, als nur ein ans 
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derer von feiner Benennung. ch erfuhr hier, daß Anftalten ges 
troffen waren, um Oswego zu überfallen und zu zerftören, welches 
fie ſchon längſt beabfichtigt hatten in Ausführung zu bringen ; wir 
hatten auf unferer Reife viele Kanoes angetroffen, die theits mit Les 
bensmitteln teils mit KRriegern angefullt und für einen Angriff an 
unferer Grenze beftimmt waren, welches dieſen Bericht beitätigte. 
Der Rath brad) an diefem Tage auf, um in etlichen Tagen wieder 
zufammen zu fommen. Inzwiſchen wurde ich von meinem Vater 
und Mutter zu etlichen ihnen bekannten franzöfiichen Familien ges 
nommen, ihnen ihren neuerdings angenommenen Sohn zu zeigen ; 
diefe Verfonen hatten gemeinfchaftlich mit meinem Vater und ande— 
ren Indianern in ihren jüngeren Jahren viele weiße Familien zu 
Grunde gerichtet, und rühmten fich (wie mic, einer, der ihre Spras 
che veritand, berichtete,) ihrer Damals verübten Mordthaten. 
Nach Verlauf etlicher Tage, wurde der Rath wieder zufammen 
berufen, wo fich auch etliche Häuptlinge von dem Dneida Stamm 
infanden, und eine lage gegen die Kranzofen einbrachten, indem 
fie Angriffe auf unfere Tragepläße gemacht hätten, welches ihr (der 
Dneidas) Landeigenthum fei ; allein der General bemühte fich fie 
‚zu beruhigen und machte ihnen verjchiedene Geſchenke, welche fie 
auch annahmen. Da ich nach diefem wußte, daß diefe Indianer mit 
Capt. Williams am Trageplat befannt waren, fandte ich einen 
Brief mit ihnen um meine Verwandten in Kenntniß zur feßen, daß 
ich noch am Leben fei und fehnlichit auf meine Erlöſung wartete ; 
allein er erreichte nie den Drt feiner Beltimmung. Nachdem die 
Berhandlungen des Raths beendigt waren, fandte der General den 
Indianern etwa zehn Gallonen rotben Wein, welchen fie unter fic) 
vertheilten 5 dann kamen andere. Gefihenfe, als: Röcke, Hemden, 
Deden, Häute, (für Schube,) Tuch, (für Strümpfe,) Pulver, Blei 
und Schrot, und fir einen jeden, für feinen eigenen Gebrauch, einen 
Beutel mit Farbe, nebit anderen Kleinigkleiten, Nachdem wir Ge: 
fangene unferen Theil befommen hatten, Fam meine Mutter mit eis 
nem Dolmetfcher zn mir, und fagte, daß fie eine Stelle für mid) in 
dem Dorf gefucht babe, wenn ic) lieber da bliebe als mit ihnen gins 
ge, Cdiefes war ohne Zweifel wegen meinem Ungehorfam in ſolchen 
Dingen die mir mein Gewiffen nicht erlaubte 5) ich hätte diefen 
Vorſchlag beinahe angenommen ; allein einer meiner Mitgefange- 
nen (mit welchem ich fchon fruber im Verftändniß war, zu einer ges 
legenen Zeit unfere Flucht zu verfuchen,) machte Einwendungen, 
und bat mich, doch ja nicht bier zu bleiben, indent wir dann nicht 
vermögend fein würden, unfere Plane für unfer Entflieben in Aus— 
führung zu bringen ; worauf ich meiner Mutter fagte, da? ich wies 
der mit ihr gehen wolle, und auch bold unfere Reife nach Lafcheen, 
welches 9 Meilen von Montreal ift, und wo wir unfere Kanodes ges 
laſſen hatten, antraten, und die Reife ununterbrochen fortfeßten. 
Rad) einer ſehr unangenehmen Reife, langten wir zu Oswegot— 
chy an, und fahen täglich viele Kanoes mit Soldaten und Lebensmit— 
teln befaden, auf ihrer Reiſe nach Frentenac, pafiiren, welches mic; 
fehr beforgt für Oswego machte. Ich faßte den Entſchluß, wenn es 


a 
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möglich wäre, unfern Leuten allda Nachricht hievon zu geben ; zu 
dem Ende ging ich zu zwei meiner Mitgefangenen und frug fte, ob jie 
mit mir geben wollten ; welches fie freudig verfprachen ; wir hatten 
aber feinen Epeifevorratls, Fonnien auch von dem was ung erlaubt 
wurde, nichts zuruck legen, und wurden auch von unfern Feinden ges 
nau beobachtet, fo daß unfere Ausfichten Dunkel waren ; jedoch um 
dieſe Zeit hatte Herr ‘Dicker, Cwelchen ich zuvor erwähnt habe,) bes 
fchlofjen, einen tiefen Graben um die Stadt zu machen; ich ging Das 
her zu dem Hauptaufſeher an diefer Arbeit, weldyes ein Schwarzer 
war, der Indianiſch, Franzöſich, und Englifch fprechen Fonnte, und 
frug ihn, ober Arbeit fiir mich und zwei Andere verfchaffen fönne, 
welches er bald zumege brachte ; für unſere Arbeit follten wir Fleisch 
und auch Fohn haben. Hier batten wır alfo eine Ausficht um ung 
Lebensmittel fur unsere Flucht zu verschaffen 5 als ich glaubte, bins 
reichend für mich erfpart zu haben, frug ich meine Mitbrüder, ob fie 
auch fertig wiren 2 fie fagten, daß fte nicht wären ; daß aber Ann 
Bowman, eine Mitgefingene 130 Thaler mit fih von Bulls Kort 
— habe, und bereit wäre, ihnen ſo viel zu geben, als ſie nöthig 
arten 5 ich ſagte ihnen, daß ich eg fur unweiſe hielt, ihr unſer Vor— 
haben zu entdeden, allein fie beſchuldigten mich unnötbiger Furcht, 
machten Anſpruch fir Lebensmittel bei ihr, und ließen fie unfere Abs 
ficht wiſſen, worauf fie den Priefter ſogleich hievon in Kenntniß feßte, 
und wir alsbald ın Berhaft genommen wurden ; wir wurden in eis 
nem Zimmer innerhalb dem Sort, mehrere Tage unter ftarfer Wa— 
che gehalten. 

Ach und ein anderer von unferen Leuten wurden unter ftarfer 
Wache nach Cohnewago gebracht, um mich zu verhindern fernere 
Unruben zu ftiften, fo wie alle Hoffnung entflieben zu fünnen, ganz 
lich zu vereiteln ; jedoch, e3 gefiel Gott, der die Herzen der Menſchen 
in feiner Hand bat, den Capitain, welchem wir übergeben wurden, 

eneigt gegen ung zu machen, indem wir Freiheit hatten in einem bes 
J—— Bezirk umher zu gehen und zu arbeiten wie es uns gefiel; 
worauf ich mit einem Franzoſen, der ein Grobſchmied war, einig wur⸗ 
de, bei ihm für ſechs Livres und funf Sous die Woche zu arbeiten, 
welchen Verdienſt der Capitain mich behalten ließ; auch bezeigte er 
mir ſeine fernere Gewogenheit, indem er mir Erlaubniß gab, bei ſei— 
ner Mutter zu wohnen, welche engliſcher Herkunft und in ihrer Kind⸗ 
heit zu Dearfield in Neuengland gefangen genommen war dieſe 
fagte mir, daß fie meine Großmutter fei, und war mir fehr qut ; da’ 
aber der Kohn den ich bier befam zu gering war, um mir damit Klei⸗ 
dungsſtücke, wie ich fie benötbigt war, anzufchaffen, fo hörte ich bei 
biefem Manne auf zu arbeiten, und erfuchte meinen Dnfel Peter 
mir Erlanbniß zu geben nach Montreal zu gehen und da zu arber 
ten, daß ich da befferen Lohn befüme, und mir da die Kleider die id) 
nötbig hätte, leicht anfchaffen könnte, ohne ihn damit zu befäftigen. 
—Nadı einiger Ueberlegung gab er mir feine Einwilligung. 

Sch machte mich nun auf die Reife nach Montreal, wo ich ſogleich 
Arbeit bei einem Enalifchen Schmied befam ; nach Verlauf einiger 
Zeit verlegten wir unfere Werkſtätte in ein Gebände, welches gerade 
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der Wohnung des Generals gegenüber war ; wir haften hier Gele, 
genhet die Streitmacht von Canada zu.fehen, indem beide, die Ins 
ianer wie auch die Soldaten, meifteng dahin gebracht wurden, ehe 


fie in den Krieg zogen ; desgleidyen wurden auch alle Gefangene das 2) 


hin gebracht, wodurch wir gelegentlich erfahren Fonnten, was für 
—— unſere Leute zu ihrer Vertheidigung machten 5" wir er⸗ 
—— aber feine gute Nachricht von Oswego, welches mich ſehr bes 
orgt machte, indem ich wußte, daß viele Franzofen hingegangen wa⸗ 
ren um Oswego anzugreifen, und nur wenige zur Vertheidigung da 
waren. Ueberall in den Kirchen von Canada wurden Gebete und 
feierliche Broceffionen gehalten, um ihren —*9 auf das arme Os⸗ 
wego mit Sieg zu frönen ; während unfere Leute nichts von ihrer 
Gefahr wußten bis es zu fpät war. Zu meinem Erftaunen fam die 
traurige Nachricht, daß die Franzofen eines der Forts zu Oswego 
erobert hätten, und zur Beftätigung diefes, wurden in etlichen, Stuns 
den die Englifche Fahnen hereingebracht 5. die Franzofen frohlodten 
[tig über unfere Niederlage, und trieben ihr Sefpätt mit uns ars 
en Gefangenen, welches weder menſchliche Gefühle noch wahre 
Geiſtesgröße erkennen ließ; auf allen Geſichtern ſahe man den Aus— 
druck großer Freude, welches ſie auch durch Kirchen gehen, Jauchzen 
und on abfchießen bezeigten, während unfere Gejichter mit 
Scham, und unfere Herzen mit Gram bededt waren. Bald nachher 
ſah ich, wie etliche der Offiziere als Gefangene eingebracht, desglei⸗ 
chen die Soldaten, welche ın Heinen Parthien eingebracht: wurden, 
welche innerhalb ven Mauern eingefperrt, und durch Hunger zur Ars 
beit gezwungen werden ſollten, welches einige thaten, aubere aber 
männlich, verweigerten ; zulett famen aud) die Handwerfeleute, un⸗ 
ter welchen ſich auch mein Sohn befand ; als er feinen Vater fahe, 
den er laͤngſt für todt gehalten hatte, fo griff ihn diefes fo an, daß 
er vor Freuden weinte ‚FAauch Fonnte ich meinen Sohn nicht fehen 
und gleichgültig dabei fein '—nein ; die Gefühle eines Vaters in, eis 
nem n Auftritt, bin ich nicht vermögend zu befchreiben, und will 
es daher nicht unternehmen. —Er und alle meine Philadelphier 
eunde waren mit einer Wache von Soldaten mit aufgepflanzten 
ajonneten umringt,fo daß ich nicht zu ihnen fommen fonnte ; nach⸗ 
dem fie an den Ort gebracht waren, wo die Gefangenen gewohnlid, 
enommen wurden, fo ging ich zu dem Dolmetfcher, um zu jehen, 
ob ich nicht mein Kind frei befommen fönnte ; welches mir ohne 
viele Schwierigfeit gewährt wurde. Als wir dag Bergnügen hat: 
ten beifammen zu fen, gab er mir einen Bericht von unferer Familie; 
er fagte, fobald die Nachricht angekommen fei, daß ich getödtet oder 
gefangen worden fei, fo habe man feiner Mutter nichts mehr von 
‚meinem Lohn für ihren Unterhalt zufommen laffen, welches mir jehr 
wehe that, und die Laſt meiner Leiden noch vermehrte, 

‚AUS fie mit dem Gefangenen die von Oswego gebracht wurden auf 
die Reife nach Quebec geben follten, machte ich Anfpruch mit zu ges 
ben ; allein der Dolmetſcher fagte mir, daß ich ein Gefangener der 
Indianer wäre; der General würde es nicht zugeben, bis die India— 
wer befriedigt wären ; und da fie zwei hundert Meilen von da ent 
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fernt wohnten, fo Fönnte dieſes für jeßt nicht gefchehen; wie ich fand, 

daß alle fernere Unterhandlung bieruber fruchtlos wäre, da ich nicht 

in die Gapitulation eingefchlagen war, fo fagte ich zum Dolmetfcher, 

daß mein Sohn mit ihnen * müſſe, damit er zu Quebec bereit 
wäre nach Haufe zugeben, wenn die Andern von Oswego ginge 
welches wahrfcheinlich bald gefchehen würde; er jagte mir aber, bat 

id) ihm beffer bei mir behielte, indem er vielleicht Urfache fein könnte, 
meine Kreibeit gefehwinder zu bewirfen. 

Die Dffiziere von Oswego hätten mid, gerne bei fich gehabt wenn 
es möglid) gewefen wäre ; dies war ein Beweis von Liebe und He— 
rablaffung ihrerfeits, wofür ich dankbar bin. Gapitain Bradley gab 
mir einen Rock, Weite und Hemd; und ein junger Herr, welcher 
früher in Philadelphia wohnte, der jicy aber als Arzt zu Oswego 
niedergelaffen hatte, gab mir vier Goldſtücke. Ich war der Hoff: 
nung, daß diefes Geld, nebit dem welches mein Sohn mitgebracht 
hatte, beinahe hinreichend fein würde mich von meinem Indianer— 
Meifter loszufaufen; da ich aber.fahe, daß eine Anzahl Gefangenen 
worunter die beiden Gapitaine Grant und Shepberd, in fehr dürfte 
gen Umjtinden waren, fo glaubte Ich, Daß es meine Pflicht fer, fie zu 
unferftügen, und meine Befreiung der Borfehung zu überlaffen : dies 
je Pflichterfullung meinerfeits, blieb auch nicht unbelohnt, denn - 
meine Befreiung wurde auf eine andere und unverhoffte Weiſe zus 
wege gebracht... Diefe Gefangenen entdedten mir, daß fie beabfüh, 
tigten fich zu flͤchten —worin ich fie beitmöglichit unterftüßte ; ich 
ging au einem Sonnabend ehe die Wachen auf ihren Poſten waren 
mit ihnen vor die Stadt hinaus, rieth ihnen fich nicht von einander 
zu treunen, und gab Gap. Shepherd zwei Tafıhen-Gompaffe, allein 
fie befolgten aus irgend einer Urfache meinen Rath nicht, vertheilten 
fich und ſahen einander nie wieder : diefe unglückliche Theilung be 
raubte Gapt. Schepherd und Sergeant Newel den Nußen der Goms 
pajje ; die andere Parthie kam glücklich, wie ich nachher durch Ser 

eant Henry berichtet wurde, nach Fort William Henry; diefer wur 

e als Sefangener eingebracht, er wurde genommen in einer Schlacht, 
wo der tapfere und unermüdfiche Gapt. Rogers, gegen mehr als er 
ne doppelte Anzahl Stand hielt. 

Spät im Winter wurde Eifen und Kohlen fehr rar, fo daß es 
ſchwer hielt Arbeit zu befommen ; ich erbot mich für meine Beföftis 
gung zu arbeiten, lieber als in eine ftinfende Zelle geworfen, oder den 
Indianern wieder übergeben zu werden ; der Dolmerfcher bemühte 
fid) vergeblich eine Stelle für mich zu befommen ; endlich nahm ein 

ranzofe mich und meinen Sohn auf diefe Bedingung in Dienit, bie 
ich eine beffere Gelegenheit darbieten würde ; wir waren eine Wo— 
che hier ohne daß wir von einer befferen Stelle hörten ; er bof mir 
und meinem Sohn dreißig Livers monatlich, welches ich eingingz nach 
Verlauf von zwei Monaten wurden wir aber abgedanft, und wan⸗ 
derten hin und her, und waren genötbigt unfer weniges Geld für 
Nahrungsmittel auszulegen, und unfer Nachtlager während biefer 
Zeit in den Ställen zu fuchen. Ich wandte mid) nun an meinen als 
ten Freund, den Dolmetfcher, und entdeckte ihm meine traurige La⸗ 
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e; erverfprach mir, ſich zu bemühen um mir Erleichterung zu ver⸗ 
Ahäffen. Als ich eines Tages während diefer Zeit durd) die Stadt 
ging, begegnete mir ein Indianer Gefangener, welcher zu dem Dorfe 

ehe, wo mein Bater wohnte; dieſer berichtete mir, daß viele der 

ndianer von jenem Dorf eben angefommen wären, mit der Abficht 
mich wieder mit fic zurück zu nehmen ; da ich großes Zutranen im 
feine Aufrichtigfeit fetste, jo fuchte ich mich vor ihnen zu verbergen ; 
un der Zwifchenzeit wurden Plane gemacht um unſere Flucht zu bes 
wirfen, deren Ausgang auch erfolgreich waren. General Vaupdriel 
gab mir und meinem Sohn fehriftlich die Kreiheit um nach Quebec 
zugehen, und da zu arbeiten wo wir wollten, wodurd) ich der Be— 
zahlung eines eöfegeldes überhoben wurde. 

Commiſſär, Herr Partwe, war eben, wie mir mein Sohn be> 
richtete, im Begriff nad) Quebec zu reifen ; und daß ich des Abende 
nad) der Stadt fommen follte, und unfer Fährgeld beforgt wäre ; 
ich wartete, bis es beinahe dunkel geworden, ehe ich mich in die Stadt 
wagte, indem die Indianer auf mich fauerten ; da fie aber nichte 
von meinem Sohne wußten, jo Fonnte er ihre Bewegungen ungehins 
dert beobachten und mir ihre Plane mittheilen ; diefes war eine gro⸗ 
Ge Hilfe für mich, welches die Vorfehung ohne mein Zuthun für mei— 
ne Errettung alfogelenft hatte. Wie ich am nächſten Morgen ge: 
wahr wurde, daß ein Indianer vor dem Haufe angeftellt war, um 
auf mich zu lauern, fo nrachte idy mic, eilends zur hinteren Thüre 
hinaus, lief zur Stadt hinaus und fam glücklich an das Ufer des 
Stromes, wo ich mit Hülfe eines Kreundes mich verbarg. Der 
Commiſſar hatte ſich unterdeffen reifefertig gemacht, welches mir 
mein Sohn berichtete, worauf ich mich fo ſchnell wie möglich nad 
dem Boot machte. Hier angelangt, wurde ich ſogleich aufgenommen, 
und die Reife wurde angetreten, ohne daß ich die Indianer wieder 
zu jeben bekam, —jetzt war das Leben mit genauer Noth gerettet ! — 
denn fie hatten feft befchloffen, wenn ic) je verfuchen würde zu ent 
fliehen, mich umzubringen, welches mich im böchften Grade verbinds 
lich macht, zur Ehre meines gnadenvollen Wohlthäters, ein Leben 
zu beffern, das er fo oft aus den Klauen des Todes errettet hatte, 

Nachdem der Commiſſär mein Entlaffungs-Screiben von dem 
Generaf gefehen hatte, betrug er fich fehr freundfchaftlich egen ung, 
Auf den erften Mai langten wir zu Quebec ai, wo id) auf das 
freundfchaftlichite von Col. Peter Schuyler empfangen wurde; nach— 
dem er mich nach meinem Wohlbefinden u. dgl. aefragt hatte, fage 
te er mir, um mich zu beruhigen, daß ich mit allem Nötbigen verforgt 
werden follte. Diejer gewiß rechtfchaffene Mann, der feinem Lan 
de Ehre machte, hat in mehreren Fällen arme Gefangene zu Que⸗ 
bec auf die nämliche edfe Meife unterſtützt. — Hier hatte ich vollfom- 
mene Feiheit hinzugeben wie es mir gefiel ; ich befah alle Theile 
biefer Stadt, welche vermittelft ihrer Lage, eine vefte Stadt genennt 
werden darf, doch iſt fie ferne davon, unüberwindlich zu fein. 

Nachdem unſer Schiff bereit war, erhielt ich Freiheit mit nad) 
England zu neben ; wir festen am Morgen des 23ften Julys 1757 
Segel, und kamen in 28 Tagen zu Plymouth an, welches große 
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eude unter ung erweckte, denn wir waren zerlumpt, voll Ungezies 
Br franf und zum Theil fait verhungert ; und viele der Gefanges 
nen (ed mochten im ganzen etwa drei hundert fein) hatten die Por 
den. Sch und mein Sohn hatten ung in Canada Rüde gefauft, wel 
che Son Dede gemacht, und fehr warm waren ; und da wir mum 
glaubten ah: zu befommen, fo gaben wir dieſe Röcke zwei⸗ 
en unferen Mitgefangenen die franf und beinahe nadend waren. Es 
war umg nicht erlaubt an das Land zu gehen, fondern wurden auf 
ein Fönigliches Cchiff, und nahe an Portsmouth gebracht, wo wir 
bei zwei Wochen an Bord gehalten, und dann auf das Schiff Mers 
maid gethan wurden, um nad) Boſton genommen zu werden ; wir 
berenten nun unfere wohlgemeinte aber unuberlegte Wohltbätigfeit, 
daß wir unfere Röcke weggegeben hatten. Wir baten den Gapıtain 
für irgend etwas zu unferer Bedeckung, allein e8 war vergebens ; 
unfere Freude verwandelte ſich in Trauer, wie wir faben, daß wir 
mit MintersAnfang an eine Falte Küfte beinahe nadend gebracht 
werden follten. 

Den achten September fegelten wir in Begleitung einer Flotte 
nach Bofton ab, wo wir am Abend des fiebenten Novembers anlang- 
ten ; da eg fehr dunfel, und wir Fremdlinge waren, jo hatten wir 
viel Schwierigkeit ein Nachtlager zu befommen, Cich hatte feine 
Schuhe, nur Stüde von Strümpfen, und das Wetter war grimmig 
kalt ;) wir wurden zwar an ein Wirthshaus gewiejen, fanden aber 
falte Aufnahme ;—und als der Wirth eine lumpige und laufige Ge: 
fellfchaft erblicte, jagte er ung fogleid, hinaus. —Er vermutlete, daß 
wir von Halifar gefommen wären, wo die Pocken fehr graffirten, 
und fagte, daß er Befehl babe, Niemand von da ber zu bewirrben. 
Mir begegneten einem jungen Mann, welcher fagte, daß er ung er 
ne Serberge finden fönnte, bielt ung aber lange mit hin und herfras 
gen auf; worauf ich ihm fagte, daß wir in feinem Zuftand wären, 
um Fragen zu beantworten, bis wir an einen ſchicklichen Ort gebracht 
würden, welchen er nun bald fand, und wo wir gut behandelt murs 
den ; da wir aber voll Ungeziefer waren, fo fonnten wir fein Bett 
erwarten. Nächften Morgen machten wir Anfpruch fiir Kleider ; 
Herr Erwing, Tochtermann des gewefenen und berühmten General 
Schirly, verforgte und nicht nur mit Kleidungsftücden, fondern gab 
jedem noch drei Thaler um unfere Reife nach Newport zu beitreiten. 
Als ich frifche Kleider anzog, wurde ich mit einem heftigen Froſt bes 
fallen, und befam ein ftarfes Fieber, in welchem Zuftand ich genö— 
thigt war zu Fuße meine Reife bis nad) Rhode-Island fortzufegen, 
denn unfer Geld würde nicht hinreichend gewesen fein, anders alg zu 
Fuße zu reifen ; auf diefer Reife war ich in großer Verlegenheit.— 
Unfer Glück und Wohlftand in diefem Leben wird öfters mit bitteren 
Leiden vermengt, welche oftmals eine große Gnade für ung find, 
wenn wir fie recht anwenden. Zu Newport fabe ich Gapt. Gibbs, 
und wurde mit ihm für unfere Fracht nach Neu-York einig, wo wir 
auf den Aſten November anfanen, und viele Freunde antrafen, die 
frob waren ung wieder zu fehen, und ung fehr gütig behandelten. 

Auf den Z6iten November, 1757, langten wir zu Philadelphia an, 
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welches eine große Beeube verurfachte unter allen meinen Freun- 
den, insbefondere aber bei meinem lieben Weibe und Familie; welche 
nicht erwarteten, daß wir einander dieffeits des Grabes wieder fehen 
würden ; da id) dem Körper nach Frank und erfchöpft zurück gefomz 
men war, und feine Mittel hatte oder wußte, um mich oder m Fa 
milie zu verforgen, fo erbarmten fidy etliche wohlthätige Perfonen, uns 
terfchiedficher Benennung, in diefer Stadt, ohne Aufforderung dazu 

u haben, und gaben reichlich, und zur rechten Zeit ; wofür fie Gott 
bier zeitlich und dereinft ewiglich fegnen folle. 


Eine Befhreibung 
der Gefangenfchaft und Feiden von 
Benjamin Gilbert 
und deſſen Familie, 


welche im Frühjahr 1780 von den Indianern 
aufibren Bauereien überfallen und ent 
führt wurden. 





Benjamin Gilbert war fünf Sabre vor feiner Gefangenfchaft bei 
den Indianern der Eigenthümer und Bewohner einer Bauerei, an 
der Mahoning Greef in Penn Taunſchip, Northampton Gaunty, 
Pennſylvanien, nicht weit ab wo Fort Allen gebaut wurde. Wähs 
aend dieſer Zeit hatte er außer einem guten Blockhauſe und Scheuer, 
auch noch eine große fteinerne Mahl- und Sägemühle erbaut, wels 
ches in einer nenen Niederlaffung, von fehr großem Werthe war. 
Allein es war beſtimmt, daß er diefen Mohlftand nicht lange genies 
Ben ſollte; und die Gebäude, welche mit viel Mühe und Koſten er: 
richtet waren, wurden bald nach ihrer Vollendung dem verheerenden 
Elemente des Feuers zur Zerftörung übergeben. 

Auf den 25iten April, 1780, gegen —— wurde dieſe 
Familie von einer Parthie Indianer ſo unerwartet überfallen, daß 
der Verſuch zu entfliehen, Tollheit geweſen wäre. Die einzige Mög— 
ligkeit ihr Leben zu retten war, ſich ohne Widerſtand zu übergeben; 
—welches fie dann auch thaten. 

Die Indianer, welche diefen Einfall gemacht hatten, gehörten zu 
verjchiedenen Stämmen, welche fich wegen der Annäberung von Ges 
neral Sullivan Armee in das englifche Gebiet in Canada flüchte: 
ten, und fich da in der Naͤhe des Forts gemeinfchaftlich miederließen, 
und danır öfters nach indianifcher Weife gemeinfchaftlic; in die Nies 
derlaffungen unweit der Grenzen einftelent, und die erfchrocfenen und 
fchußlofen Einwohner zu Gefangenen machten. Dieſe Vartbie ber 
ftand aus zwei Hafbbltttigen, welche von einem Mohawk und einer 

ranzöfin abſtammen, drei Cayugas, einem Delawaren, und fünf 

Senecas. Die beiden balbblütigen Mohawks, welche Rowland 
und Johann Monteur biegen, ſchienen die Parthie zu befehligen. 

Die Gefangenen, welche in Herrn Gilberts Hanfe gemacht wur⸗ 
den, waren : Herr Gilbert, deffen Frau, feine Söhne Joſeph, Jefr 
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fe und Abner, feine Töchter Nebecca und Elifabetb, feine Schwieger⸗ 
tochter, Sarah Gilbert, Fran feines Solmes Jeſſe, Thomas Peart, 
(Sohn der Frau Gilbert, aus einer früheren Ehe,) Benjamin Gil 
bert, jr., fein Enkel, Andreas Harrigar, ein deutjcher Taglöhner im 
Dienfte des Herrn Gilbert, und Abigail Dodjon, ein Mädchen von 
vierzehn Jahren, welche von einem Nachbar an diefem Morgen mit 
Frucht zur Mühle gefchickt war. 

Mit diefen Gefangenen gingen die Indianer an das Haus von 
Benjamin Peart Ceinem anderen Sohn von Frau Gilbert) welches 
etwa eine halbe Meile von da entlegen war, und machten ihn, fein 
Weib und ihr etwa neun Monat altes Kind zu ihren Gefangenen. 

Hier wurden die Gefangenen mit Striden gebunden, und einer 
Wache für etwa eine halbe Stunde übergeben, während welcher Zeit 
die übrigen Indianer ſich befchäftigten, das Haus von folchen Sa— 
chen, die ihnen gefielen, zu plündern, bis ſie hinlänglich für 3 Pfers 
de genug hatten, welche fie Damit beluden. Nachdem diejes geſche— 
hen-war, machten fie ſich auf ihre Nücreife, zwei von ihnen blieben 
zurück um die Gebäude in Brand zu ſtecken. Bon einer Anhöhe, un: 
ter dem Namen Sommer:Berg befannt, worüber die Gefangenen 
genommen wurden, konnten fig die verheerenden Flammen und die 
einftürgenden Dächer ihrer Häufer wahrnehmen. —Sie fonnten nur 
einen wehmüthigen Blick nad) ihren rauchenden Wohnungen werfen, 
indem ihnen nicht erlaubt wurde ftille zu ſtehen, bis fie am Fuße des 
Hügels auf der anderen Seite angefommen waren, wo ihre Beglei- 
ter Halt machten um eine furze Mahlzeit zu machen ; woran aber 
die Gefangenen wegen Kummer feinen Antheil nehmen konnten, 

Die Indianer hielten ſich aber nicht lange bier auf, indem fie nicht 
weit genug von der Anfiedelung waren, um vor Verfolgung ficher zu 
fein. Eine kurze Strede weiter kamen fie an einen Berg, Machunf 
— wo ſie Halt machten, und etwa eine Stunde verweilten, und 

caſſins für etliche der Kinder machten. 

Die Reife wurde dann wieder fortgefet, wo fie über einen andern 
hoben Berg famen, und in kurzer Zeit erreichten fie den breiten Berg; 
die Gefangenen waren faft erjchöpft. Frau Gilbert, welche 
beinahe fechzig Sahre alt war, glaubte nicht, daß es ihr möglid) fei, 
den Berg zu eriteigen, ſetzte ſich mit ermüdetem Körper und trauri- 
gem Herzen nieder, und erklärte, daß ſie unmöglid) weiter gehen kön—⸗ 
ne. Da ihr aber die Indianer mit augenbliklichem Tode drobten, 
wenn fie Urfache fein würde, daß die Reife — würde, wur⸗ 
de fie bewogen, den beſchwerlichen Weg den Berg hinauf zu mas 
(hen, wo fie bei einem jeden Schritt vermeinte, niederfünfen zu müf 
fen. Als fie oben auf dem Berge angefommen waren, wurde den 

enen erlaubt, ungefähr eine Stunde zu ruhen, —E3 wird fies 
ben Meilen über den breiten Berg gerechnet und von ihrer Wohnung 
bis an den Berg war es etwa — Meilen. 

Nachdem fie von diefem Berg gegangen, fchlugen fie den Neska- 
pe Fußweg ein, worauf fie die übrige Bit diefes Tages fortwanders 
ten ; gingen über Quackac Greek, und den Pismir Berg—und durch 
den Herrnhuter Tannen Sumpf, nach dem Mahonia Berg, wo ſie 
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Halt machten, um zu übernachten. Es wurden grüne Tannenäjte 
für die Gefangenen auf den Grund gejtreut, um darauf zu liegen; 
und ihnen Deden gegeben um fich damit zuzubefen—eine Wohlthat, 
die ſie kaum von ihren rohen Entführern erwartet haben mochten. 
Um ihnen aber ihre Flucht unmöglich zu machen, wurde folgende 
Vorſicht gebraucht, weldye fie gänzlich aller Ruhe beraubte, die fle 
jonft genoffen hätten. Es wurden nämlich zwei junge Bäume ge 
hauen, einer derfelben wurde ausgehauen, fo daß die Füge der Ges 
fangenen Raum hatten, hineingelegt zu werden, dann wurde der ans 
dere dem erfteren gleich, darüber gelegt, und beive mit einander bes 
fejtiget ; auch wurde ihnen ein Strick um den Hals gemacht, und an 
Bäume befeftiget, und fo ausgeftredt, auf dem Rücken liegend, muß— 
ten fie die ganze Nacht zubringen. 

Am nächiten Morgen wurde die Reife frühe wieder fortgefetst.— 
Die Indianer glaubten es am ficherften firr fie zu fein, im halt da 
fie verfolgt würden, die Gefangenen paarweiſe 4 vertheilen, wel» 
ches fie dann auch taten, und jedes Paar einen befonderen Indianer 

ur Aufficht übergeben wurde, auf diefe Weiſe waren fie eine ziem⸗ 
iche Strecke von einander entfernt. Während diefem Tage wurde 
Herrn Gilbert und feinem Werbe mehrmals von dem Indianer, wel- 
cher fie unter feiner Aufficht hatte, mit augenblicklichem Tode bedroht, 
fo oft ihre ermüdeten Glieder ihnen verfagten, fo ſchnell wie die ans 
dern zu marfchiren. Gegen Abend ftießen die Parthien wieder zu- 
fammen, und lagerten fich um zu übernachten. Sie haften einen 
Hirſch gefchoffen, von welchem ein jeder ein Stück auf hölzernen 
Spießen übers Feuer hielt. — Die Gefangenen wurden auf dieſelbe 
Art verwahrt wie die Nacht zuvor. 

Folgenden Morgen nadı dem Frühſtück, wurde, wegen der Vers 
theilung der Gefangenen, Rath gehalten. Cine Vertheilung wurde 
dann gemacht und die Gefangenen ihren verfchiedenen Meiftern übers 
geben, mit der Erinnerung, daß fie dem Indianer, welches Eigen: 
thum fie num feien, Geborfan leiften müßten. In diefer Tagesrei⸗ 
je pafjirten fie nahe an Fort Wyoming vorbei, am öftlichen Zweig der 
Susquehanna, und etwa vierzig Meilen von ihrer ehemaligen Hei— 
math. Die Indianer waren fehr furchtfam, als fie nahe an diefes 
Fort famen, und vermieden forgfältig alles unmöthige Geräufch, um 
nicht bemerkt zu werden. —Sie übernachteten an dem Ufer eines Flei- 
nen Stromes, der fich unweit dem Fort in die Susquehanna ergießt. 
Am folgenden Morgen wurden die Gefangenen alle nach indiant 
jcher Weiſe bemalt ; einige blos mit rother, andere mit roth und 
ichwarz, und wieder andere blos mit ſchwarzer Farbe. Solche die 
fie alleın mit ſchwarzer Farbe befchmteren, And gewöhnlich beftimmt 
zu fterben ; und obfchon fie nicht allemal fogleich umgebracht werden, 
1 erreichen fie doch felten die indianischen Hütten. —Diefen Ta 

atten jie eine fehr ermüdende Reife über Steine und Berge, u 
waren des Abends wieder an der Susquehanna. Die Andianer 
waren hier befonders vorfichtig einen abgelegenen Winkel für ihr 
Nachtlager zu wählen, indem fie fürchteten, von den Kundſchaftern 
der Meißen entdeckt zu werden. Während diefer Nacht, entliefen 
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ihnen ihre Pferde, welche jie zuerft fpär am andern Morgen wieder 
fanden, und daher die Reife nicht eber antreten fonnten. Diefen 
Tag gingen ſie der Susquehanna entlang. Des Nachmittags ka— 
men jie an einen Drt wo die Indianer 4 Neger mit einem Vorrath 
von Welſchkorn zurück gelaffen hatten, die auf ihre Rückkuuft war: 
teten, Dieje Neger waren früber Sclaven, welche ihren Meiſtern 
fortgelaufen find, und auf ihrem Wege nad) Niagara waren, wo fie 
von den Indianern gefehen wurden, welche fie anbielten, und fru— 
gen, “ mit wen ſie's bieften 5” als fte fich fur den König von Eng: 

and erklärten, wurden ſie von den Indianern in ihren Schuß auf 
genommen. | 

Es war feine Wohlthat für die Gefangenen, das diefe Neger in 
die Gefellichaft famen. Ste zeigten eine folche beleidigende und 
berrjchjüchtige Gemuͤthsſtimmung, die faſt nicht zu ertragen war, bes. 
leidigten die Gefangenen auf alle Weiſe, peitfinten fie oftmals, um 
fich zu ergößen, und behandelten fie überhaupt viel unbarmberziger, 
als die Andianer jelbit. 

Auf den eriten Mat kam die ganze Geſellſchaft an einen Drt, wo 
zwei todte Indianer neben dem Fußwege lagen. Zwei andere was 
ren ebenfalls da getödter worden, welche aber weggejchafft wurdeıt. 
Die Gefangenen wurden berichtet, Daß eine Partbie Indianer eine 
Anzahl weißer Leute gefangen genommen und entführt hätten 5 daß 
Letztere in einer Nacht ibre Entführer angegriffen, vier derjelben ges 
tödtet, und ſich Dann gefluchtet hätten. Als diefe Geſellſchaft an bes 
nannte Stelle gefommen war, wurden Die Gefangenen Weibsper— 
fonen voran gejchickt, die Mannsperfonen aber zuruck behalten, und 
ihnen befohlen vor die getödteten Indianer hinzugeben, und diefelben 
anzufchauen.. Nach einer geraumen Zeit wurden jie an einen von 
Winde umgeworfenen Baume beordert; wo ihnen befoblen wurde, ein 
Grab zu machen ; ein Stuck Holz wurde mit einem Tomahawk auf 
beiden Seiten ſchräg gehauen, und mit dieſem ungeſchickten Werkzeug 
mußte einer die Erde aufbrechen, und die Uebrigen mußten mit ihren 
Händen diejelbe heraus werfen ; während dieſer ganzen Zeit, war 
den Negern erlaubt, fie zu fchlagen, und zu mishandeln, bis fie mit 
ihrer Arbeit fertig waren 5; wo Damm die todten Leichname hinein ges 
fegt wurden. Dann gingen fte weiter, wo fie bald zu den Uebrigen 
famen, die mit den Weibsperfonen voran gegangen, und befchäftige 
waren, ein Nachtlager aufzufchlagen —Die Gefangenen wurden 
wieder auf die fchon erwähnte Weiſe des Nachts verwahrt. 

Gegen Abend des folgenden Tages jegten fie in Kanves über den 
öftlichen Zweig der Susquebanna, an der nämlichen Stelle wo Ge— 
neral Sullivan mit feiner Armee in einer Erpedition gegen die In— 
dianer pafjirt war. Die Pferde ſchwammen neben den Kanoes. 
Ihr Lager war diefe Nacht auf der weitlichen Seite des Stromes ; 
allein zwei Indianer, welche nicht mit ihnen über den Strom gefoms 
men waren, fandten für Benjamin Gilbert, jr., und Jeſſe Gilberts 
Web,— Da man feine Urfache wußte, die diefen Befehl rechtfertigs 
te, fo waren die übrigen Gefangenen während diefer Nacht in gro- 
Ber Beſorgniß. Nächſten I NND fie aber aus ihrer Furcht 
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erlößt, ald ihre Gefährten wieder zu ihnen famen, und deren Bes 
bandlung nicht fchlimmer wie gemöhnlich gewefen war. Während 
der Reife an diefem Tage, fanden die Indianer einen Scalp, fo wie 
auch etwas Welfchforn, weld)es fie beides mitnahmen, und von dem 
Welfchkorn ein Nachteffen zubereiteten, Sie erlegten öfters Hirs 
iche, welches jetzt ihr einziger Proviant war, den fie hatten, indem 
das Mehl, weldyes fie mit von der Anſiedelung gebracht hatten, ver- 
sehrt war. . 

’ Auf den vierten Mai wurde die Parthie vertheilt ; eine Abtheis 
lung, worunter Thomas Peart, Joſeph Gilbert, Benjamin Gilbert, 
jr., und Jeffe Gilberts Weib waren, ging in einer weitlichen Rich— 
tung ; die Andern gingen mehr nördlich. 

Am Abend, als die Darthie, welche den nördlichen Weg genom- 
men hatte, im Begriff war fich zu — frugen die Gefangenen 
ihre Entführer, was ang ihren vier Gefährten, welche den weitlichen 
Weg genommen hätten, geworden wäre. —Die Antwort war, Sie 
wurden gemordet und fcalpirt, und ihr mögt das nämliche Schickſal 
diefe Nacht erwarten.” Hierüber wurde Andreas Harrigar, fo fehr 
erfchrectt, daß er ſich ſogleich entfchloß zu flüchten. Sobald es duns 
kel geworden war nahm er einen Ken als wolle er Waſſer hofen, 
und entwifchte ihnen auf diefe Weiſe. Als er vermißt wurbe, ſetz⸗ 
ten ihm mehrere Indianer nach; fie fuchten während ber ganzen 
Nacht nach ihm, und famen erft gegen Morgen zurück, ohne jedoch 
ihm gefunden zu haben. Er hatte viel Ungemac; in der Wildniß aus⸗ 
zuftehen, erreichte aber endlich die Anfiedelungen der Weißen wies 
der, und gab den Freunden und Bekannten der Gefangenen die erfte 
zuverläßige Nachricht von ihnen. 

Diefe Ennwiihung war Urfache, daß die Gefangenen mit noch 
mehr Schärfe behandelt wurden ; und wurden wmiederhoft befchufs 
digt, Kenntniß von Harrigars Vorhaben gehabt zu haben. Rows 
land war dermaßen entritjtet, daß er Jeſſe Gilbert niederwarf, und 
fein Tomahamf nahm, um ihn damit zu tödten, welches auch ohne 
weiteres vollzogen werden wäre, wenn nicht feine Mütter zugegen 

ewefen wäre, welche, als der Indianer den Tomahawk — 
* über ihres Sohnes Haupt warf, und den erboßten Wilden um 
Schonung bat. Hierauf drehte der Wilde ſich herum, und gab ihr 
einen derben Fußtritt, und band dann Mutter und Sohn am Halſe 
an einen Baum, bis daß ſich ſeine Wuth etwas gemäßigt hatte ; 
dann machte er fie log, hieß ſie aufpaden, und fortmarfchieren, Des 
Abends famen fie an ein verlaffenes Shipquagas Dorf, und über 
nachteten in einem noch ftehen gebliebenen Wigwam. Die Ship 
quagas hatten Furze Zeit vorher ihre Dörfer verlaffen, indem fie 8 
vor Gen. Sullivans Armee flüchteten. Die Geſellſchaft hielt ff 
drei Tage in den verlaffenen Dörfern diefed Stammes auf. Wild» 
pret war bier im Ueberfluß ; auch Kartoffeln und Rüben ohnweit 
den Dörfern, die von der durchziebenden Armee nicht zeritört wor: 
den waren. Etliche ‘Pferde, welche durch die eifige Flucht der Ship 
quagas zurüc gelaffen wrrden, und noch da waren, wurden mitges 
nommen. Als die Reife wieder angetreten wurde, fegten fie Frau 
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Gilbert auf eines diefer Pferde, welches fehr wild und unbändig zu 
reiten war, allein fie ritt etliche Xage darauf, ohne daß ihr ein Un— 
fall begegnete. 

Den erften Tag als fte ihre Neife wieder antraten, hatten fie eis 
nen befchwerlichen Marfch durch einen langen Sumpf, welcher mit 
Tannen bewachfen war, dann ging es an einem fchroffen Berg auf 
wärts, wo fein Fußſteig war. Das dickbewachſene Gefträuch mach⸗ 
te e8 jehr bejchwerlich für die Iheibsperfonen fortzufommen ; allein 
fie waren genöthigt jo ſchnell wie ihre Meifter zu marfchieren, fo 
ſchwer es ihnen auch halten mochte, Als fie ſich uber den Berg ges 

feppt hatten, jo wartete die Gejellfchaft auf die Neger, welche mit 

n Pferden ımd dem Gepäck die Hinterften waren, Als die ganze 
Gefellfchaft bei einander war, wurden fie einig, in einem Sumpf, 
nicht weit von da, zu übernachten. ine große Ausdehnung wilder 
Miefen, und niedern Grundes, machte ihre Neife am nächiten Ta— 
—— ermüdend und ſchmerzvoll, beſonders für Frauenzimmer; 

iſabeth Peart war beſonders ermüdet, indem ſie genöthigt wurde, 
ihr Kind zu tragen, und ihrem Manne nicht erlaubt war, es für ſie 
tragen, oder ihr auf einige Weiſe die geringſte Unterſtützung zu 
eiſten; einmal als ſie ganz erſchöpft war, und vermeinte niederſin⸗ 
ken zu müſſen, wurde ihr von dem Indianer der auf ſie Acht hatte, 
ein tüchtiger Hieb gegeben, und ſie gewaltſam fortgetrieben. 

Am dritten Tage, nachdem ſie die Shipquagas Dörfer verlaſſen 
hatten, fingen ihnen an die Lebensmittel zu mangeln; und die Ges 
gend wodurch fie gingen, war leer von Wildpret. An diefem Abend 
war Frau Gilbert von den Strapaten ermübdet, und durch Mangel 
der Nahrung fo fehr erfchöpft, daß fie einen Fieberfroft befam ; wo» 
rauf die Indianer etwas Mehl und Waſſer vermengt Fochten, und 
ihr zu trinfen gaben, welches fie wieder etwas erquichte. — Allen am 

nden Tage war fie fo fehr entfräftet, daß fie mit Hülfe zweier 
ihrer Kinder fich kaum fortſchleppen fonnte—das Pferd das fie frü⸗ 
her hatte, war ihr fchon vor diefem genommen worden, 

Auf den 14ten Mai erreichten fie Canadofago, wo fie Benjamin 
Gilbert, jr., und Sarah Gilbert, Weib von Jeffe Gilbert, zwei von 
den vier Gefangenen, welche vor zehn Tagen von ihnen getrennt 
wurden, und wie fchon erwähnt, den weſtlichen Weg genommen hats 
ten, antrafen. An diefem Tage wurde Benjamin Gilbert, jen., von 
dem jüngeren Hufton, einem der Cayuga Indianer, unter deſſen Auf 
ficht er war, und welcher beabfichtigte ihn zu tödten, gan ſchwarz ans 

ftrichen, welches die ganze Familie in die größte eliriung vers 

e; da fie aber wohl wußten, daß fie mit ihrer Fürbitte nichts aus⸗ 
richten würden, fo befahlen fie ihm der allvermögenden Borfehung. 
Durch anhaltendes Marfchieren ermübdet, und durch Mangel der Les 
bensmittel entfräftet, machten fie Halt um ſich zu erholen ; als der 
ältere der Cayugas, welcher mit Abner Gilbert zwei Tage zuvor für 
Lebensmittel vorausgefchict war, zurück Fam, und die Nachricht 
brachte, daß ein Vorrath bei der Hand wäre, 

Die Neger waren durdy den Mangel der Lebensmittel ſehr nede- 
müthiget, und in ihrem VBetragen ganz verändert, An diefem Abend 
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famen zwei weiße Männer in ihr Yager, einer von ihnen war eim 
Freiwilliger unter den Engländern, und der andere war furze Zeit 
zuvor gefangen genommen worden; dieje brachten Homony und 
Abornzuder ; ſowie anch einen Igel, den jie auf ihrem Weg ange: 
troffen batten, wodurch ſie ın den Stand gejett wurden, eine 
mehr behaglichere Mahlzeit zu machen, als jie in vielen Tagen 
hatten. 

Als der Freiwillige des Morgens erfahren batte, daß die Gefans 
genen jo viel von den Negern erlitten hatten, fo erbarmte er ſich 
uber jie, und nahm Die Neger unter jeine Aufficht. —G3 war mit 
nicht geringer Muhe und Gefahr, dag fie uber einen ſtarken Bach 
pafjirten, woruber Die Pferde jchwinmen mußten, Die Kräfte des 
Herrn Gilbert fingen an ihn zu verlafen; worüber der Andianer, 
welcher ihn eiguete, jehr entrujtet war und ihm einen Strif um 
den Hals machte, um ihn damit zu lenken; ganz erſchoͤpft fiel er 
endlich nieder, wo dann der Indianer jo ftarf am Strid zog, daß 
er ihn beinahe erwürgte. Als fein armes Weib Diefes jabe, vers 
wendete jie ſich herzhaft für ihn, obwohl ihr die Indianer befablen, 
den andern nachzufolgen 5 jie verweigerte diejes, wenn ihrem Mans 
ne nicht Zeit gegeben würde, ſie zu begleiten; hierauf fagten fie ihr, 
dap ſie bejchloffen hätten, den alten Mann umzubringen, und daß 
ſie ihn ſchon längſt zum Schlachtopfer bejtimmr hatten ; jedoch mit 
Bitten und Flehen bewegte fie die Wilden endlich, von ihrem Vor: 
haben abzuſtehen. —Als jid) ihr Zorn etwas gemindert hatte, mach— 
ten ſie ſich den Andern nad), weldye unterdejlen fortgegangen was 
ven; als fie Diejelben einbolten, erwedte es große Freude unter 
ihren Freunden, weldye nad) der graufamen Bebandlung, die. fie 
mit angejeben hatten, nicdyts anderes erwarteten, als daß: beide 
nachher wurden ermordet worden fein, und fühlten die Ueberzeu— 
gung, dag nichts anderes als Die gütige Vorſehung fie gerettet 
babe. 

Durch Mangel an Lebensmitteln waren jie genötbigt am folgen— 
den Lage zwei der Indianer mit Pferden nad) den Seneca India: 
nern zu ſenden. Die Gefangenen mußten während diefer Zeit Wurs- 
zeln graben, welche die Indianer Whappanies nennen. Sie ver: 
weilten an dieſem Ort bis gegen Abend des anderen Tages, und.be- 
reiteten Suppe von wilden Zwiebeln und Nübenfraut ; dieſes aßen 
fie ohne Brod oder Salz, weldyes natürlich eine zu dünne und wäf 
jerige Koſt für Alt oder Jung war, und ihnen allen auch ſchnell die 
Kräfte verſchwanden. | 

Als fie dieſen Ort verlaffen hatten, fegten fie auf Blöcken, die mit 
Hickory Weiden zufammen gebunden waren, über den Genefe Fluß, 
ſolchen, die dieſe Art über einen ſtarken Strom zu pafjiren nicht ge: 
wohnt find, jcheint es ein böchit gefährliches Unternehmen zu fein. 
Site lagerten ſich unweit dem Ufer diejes Fluffes und gruben wieder 
von den jchon erwähnten Wurzeln für ihr Nachteffen. Am folgen 
den Morgen verließ einer der Indianer auf dem beften Pferd, wel 
ches fie hatten, das Yager, und kam in etlichen Stunden mit einem 
großen Stück Fleiſch zurüd, und befahl den Gefangenen es zu fos 
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chen ; diefer Befehl wurde mit Freuden vollzogen, indem fie feit ges 
raumer Zeit Fein frifches Fleiſch genoffen hatten. Als es hinläng- 
lich gekocht war, vertheilten es die Indianer unter die Gefangenen, 
und aßen felbit nur fpärlich davon. Die Gefangenen genoßen ihre 
Mahlzeit ohne Brod oder Salz, und hatten guten Appetit fr das, 
was fie damals Dehfenfleifch zu fein glaubten, aber nachgeheng er; 
fuhren, daß es Pferdefleiſch war. 

Ein beller Schrei unweit der Gefellfchaft beunruhigte die Gefans 
genen ; einer der Indianer ritt fogleich nad) der Gegend, um die 
Urfache zu erforfchen, und fand, dap es Gapt. Nowland Monteur, 
feines Bruders Weib, nebit noch andern Indianern waren, welche 
mit Lebensmitteln für die Gefellichaft gefommen waren, Nach— 
dem fie alle beieinander waren, wurde etwas Brod unter ihnen 
vertheilt. 

Der Cupitain und feine Begleiter hatten Welſchkornkuchen mitges 
bradıt ; wovon fie eine gute Mahlzeit machten. Er ſchien ſehr vers 
guugt die Gefangenen zu ſehen, indem er mehrere Tage abweſend 
war, und verlangte, daß ein jedes der Gefangenen ihn mit Hän— 
dedruc bewillfommen follte. Von ihm erhielten fie Nachricht von 
Sofeph Gilbert und Thomas Peart, weldye am vierten felben Mo— 
nats von den andern getrennt wurden, und jchon eine geraume Zeit 
bei der Niederlaffung der Indlaner glucklich angefonmen waren. 

Die Sefellfchaft übernachtete an diefem Ort. Einer der Indias 
ner erlaubte feinem der Gefangenen zu feinem Feuer zu kommen, 
oder mit dem Gefangenen, welcher in der Vertheilung ihm zugefals 
len war, zu reden. 

Den folgenden Tag mußten fie Welſchkorn flogen, welches, da 
es warmes Wetter, eine harte Arbeit war; es wurde dann gekocht 
und fir ihr Abendeffen zubereitet, die Indianer aßen zuerjt, und 
als fie fertig waren, wifchten fie den Löffel ab an ihren Moccafing, 
und gaben ihn dann den Gefangenen. 

Nachdem die Reife wieder fortgefegt war, und Eliſabeth Gilbert 
allein reiten mußte, fo verfehlte jie ven Weg, wofür die Indianer 
fie mehrere Mate fehlugen. Ihr Marſch ging durdy prächtigen und 
fetten Miefenboden. Nachdem fie eine Zeit lang auf einem Fuß: 
weg, der von ihrem directen Wege abführte, gegangen waren, fas 
men fie an ein Indianer Dorf, wo fie die nöthige Kunde erhielten, 
um ihre Reife fortzufegen ; die Indianer famen aus ihren Hütten 
gelaufen, die Gefangenen zu fehen und Theil an dem Raub zu nehs 
men; allein hievon fchien ihnen nichts zu gefallen. Sie mußten 
denfelben Weg, den fie gekommen waren, wieder eine Gtrede zus 
rücgeben, wo fie dann in einen andern Fußpfad einfchlugen und 
auf demfelben bis Abend fortgingen ; da fie feit dem Morgen nichts 
gegeffen hatten, fo waren fie fehr hungrig; der Keſſel wurde dann 
wieder übers Feuer gefegt um Homony zu bereiten, weldyes ihr eins 
jiges Nahrungsmittel war, 

Am Morgen, den Aſten May, hörten fie den Schall einer Kano- 
ne zu Niagara, welches ihre Hoffnung auflebte. Ein Indianer 
wurde zu Pferd abgefchiet um Lebensmittel am Fort zu holen. 
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Elifabetb Gilbert fonnte nicht fo fchnell laufen wie die andern, 
und wurde daher vorausgeſchickt, aber auch bald wieder eingeholt, 
und da die Uebrigen durd) die Indianer fortgetrieben wurden, jo 
blieb fie allein zurüd. Sie würde ohne Zweifel fehr beitürzt gewe— 
fen fein, als fie an einen Ort fam, wo der Kußweg jid) vertheilte, 
wenn nicht ihr Mann einen grünen Zweig über denjenigen gelegt 
hätte, welcher fie irre geführt Babe würde—ein rührendes Beifpiel 
beides von Erfindung und Zärtlichkeit. Sie begegnete etlichen Ins 
dianern, welche vorüber gingen, ohne ein Wort zu ihr zu fagen. 

Ein Indianer, der zur Gefellfchaft gehörte, und welcher auf dem 
Pferde faß, welches Elifaberh Gilbert vorber geritten hatte, kam 
binter ihr her zu reiten und im ein Vorbeigehen fuchte er fie 
damit zu beunrubigen, daß fie zurüdgelaffen werden würde, und im 
Wald umfommen müßte; demungeachtet wurde fein Herz erweicht 
ehe er weit fam, er ſtieg ab und ließ fie aufjißen, damit fie die Ges 
fellfchaft einhofen möchte ; je mehr fie hierüber nachdachte, deito 
deutlicher überzeugte fie fich, daß die Vorfehung auf dag Herz diejes 
Wilden gewirkt hatte. 

So wie die Indianer fich ihrer Heimath näherten, wiederholten 
fie öfters ihr “Halloh’’ Gefchrei, auf welches fie endlich einen ähn— 
lichen Zuruf als Antwort erhielten, welches die Gefellichaft anfäng- 
lid, in Beftürzung verfegte ; allein fie entdecdten bald, daß es von 
einer Parthie Weißer und Indianer herrührte, welche auf einer Ers 
pedition waren, objchon fie zur Ausrede vorgaben, auf ihrem Wege 
nad; Neu VYork zu fein. Nicht lange nachdem fie fich von diefer Parz 
thie getrennt hatten, Fam Rowland Monteur’s Weib zu ihnen ; fie 
war eine Tochter von Siangorochty, König der Senecas, ihre Muts 
ter war aber eine Gayuga, und fie alfo nach ihrer Weiſe zu leßterm 
Stamm gezählt. Diefe Prinzefjin wurde durch des Capitains Brus 
der Sohn begleitet, audy) noch ein anderer Indianer nebit einem 
Weißen, welcher durch Romwland Monteur zu Wyoming gefangen 

enommen wurde, famen mit ihr; fie war ganz nach Indianiſcher 

rt gefleidet, und war mit vergoldeten Spigen und glänzenden 
Kleinigkeiten behängt. Sie hatten von dem Fort einen Borrath 
von Tebensmitteln gebradıt. Da der Gapitain eine Strede hinter 
der Gefellichaft war, als fie anfam, fo warteten fie, bis er anges 
fommen war. Nach der gewöhnlichen Begrüßung wandte er jich 
zu feinem Weibe und fagte ihr, daß Nebecca ihre Tochter wäre und 
daß fie diefelbe auf feinen Fall weggeben dürfte ; worauf fie einen 
fülbernen Fingerring von ihrer Hand nahm und ihn an einen von 
Nebecca’s Fingern that, wodurch fie ald eine angenommene Toch—⸗ 
ter anerfannt wurde. 

Sie thaten ſich gütlich mit den vom Fort gebrachten Speifen, 
denn fie waren feit einigen Tagen vom Hunger geplagt geweſen, 
dasjenige was fie befommen fonnten, war nicht hinreichend fie zu 
erhalten. 

Den nächſten Tag gingen fie wieder weiter und machten ein fürch— 
terliches Gefchrei. In diefer Tagegreife begegneten fie einer andern 
Parthie Indianer, welche den älteren Gilbert niederfißen machten, 
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wo ſie dann etliche Fragen an ihn thaten, welche er fo gut er im 
Stande war, beantwortete; worauf fie ihm feinen Hut nahmen 
und fortgingen. 

Da fie durch ein kleines Dorf nahe bei Niagara gingen, fam eine 
Indianerin heraus und flug einem jeden Gefangenen auf den 
Kopf. Nicht lange nachher, als fie diefen Ort verlaffen hatten, 
murde Selle, Rebecca und ihre Mutter aufgebalten, bie.die andern 
jo weit fort waren, daß fie nicht mehr gefehen wurden, dann wurde 
der Mutter befoblen, ſich der Gefellfchaft nadyzumachen ; da fie als 
lein gehen mußte und Fein Fußweg zu fehen war, fo war fie in gros 
Fer Berlegenheit, welche Nichtung fie nehmen follte. In diefer un: 
angenehmen Lage faßte fie den Entfchluß, fo gerade vor fich bin zu 
gehen als fie konnte, und nach Verlauf einiger Zeit hatte fie dag 
Vergnügen, die Gefellfchaft wieder anzutreffen. Der Geleitsfüh- 
rer madıte dann einen Furzen Halt, damit die, welche noch zurück 
waren, zu ihnen fommen möchten 5 der Gapitain reichte dann einem 
jeden einen Trunk Rum, ausgenommen den beiden Alten, welche 
fie einer folchen Gnade nicht würdigten. Der Gapitain, welcer 
hauptſächlich der Befehlshaber war, nahm bier Abner, Seffe, Re— 
becca und Elifabetly Gilbert, die Jüngere, und bemalte fie und gab 
dann einem jeden von ihnen einen Gürtel von Wampum, als ein 
Beweis, daß fie in Gnaden bei ihnen ftänden, wiewohl fie zur näm— 
lichen Zeit allen, Rebecca ausgenommen, ihre Hüte raubten. 

Die Gefangenen wurden des Tragen der fchweren Päcke hier 
enthoben, welche jie bisher zu fchlegpen gezwungen wurden, und 
wäre es nicht für die Behandlung, die fie bei der Ankunft in den 
Sndianerdörfern erwarteten, und die gewiffe Trennung von einan: 
der gewefen, die fie zu erwarten haften, fo wäre ihre Yage fo ziem— 
lidy erträglic; gewefen ; wie aber ihre Gefühle waren, als fie nahe 
an die Dorfer famen und dag furchtbare Gefchrei der wilden Unge: 
heuer überall ertönen hörten, läßt fich beffer denfen als befchreiben, 
denn fie waren nicht unwiffend in dem gräulichen Gebrauch, wenn 
Gefangene in ihre Dörfer gebracht werden. Die Indianer, Män— 
ner, Weiber und Kinder fammeln ſich zufammen mit Prügeln und 
Steinen verfehen, um fie damit zu fchlagen und zu werfen, welches 
fie gewöhnlich mit vieler Graufamfeit zu thun pflegen, und bei ih: 
nen als eine Art von Miedervergeltung für getödtete Freunde anges 
fehen wird ; diefes wird fogleich vollzogen, wenn fie in das Dorf 
einziehen, wo die Krieger wohnen. Diefe Behandlung kann nicht 
vermieden werben, nnd die Echläge, feien fie auch ncch fo graufam, 
müffen mit Etillichweigen erduldet werden, und ſich fchlagen laffen, 
bis die Keinde ihres graufamen Zeitvertreibs müde geworden. Ihr 
Neiden im dieſem Fall war fehr groß, fie erhielten etliche Wunden, 
umd zwei von den Weibsperfonen, welche zu Pferde waren, wurden 
von denfelben abgeworfen, indem die Pferde fcheuten und fie ftarf 
beihädigten. Elifabeth, die Mutter, fuchte Schuß an der Seite 
eines Indianers ; da er aber bemerkte, daß fie aus Ehrfurcht vor 
Ihm verfchont wurde, fo mußte fie von ihm gehen ; worauf fie etlis 
die barte Schläge befam, fo daß fie beinahe hülflos war. Das 
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Blut lief in Strömen über ihre kurz abgefchnittenen Haare, und ib 
re Kleider waren gänzlich zerlumpt und zerriffen, welches ıhre Rage 
äufferft traurig machte... Während fie noch unbarmberzig die Ges 
fangenen peinigten, Fam ihr Oberhaupt und fagte ihnen, daß ee 
nun genug fei, worauf fie fogleich nachließen. 

Benjamin Gilbert und Eliſabeth fein Weib, Jeſſe Gilbert und 
fein Weib, wurden nach Capt. Rowland Montenrs Wohnung ge 
nommen, die Weibsperfonen in derjelben behandelten fie fehr gutig, 
und gaben ihnen zu effen. Sarah Gilbert, Seffe’s Weib, wurde 
von drei Weibern weggenommen, um fie in eine Familie zu bringen 
wo fie adoptirt, oder angenommen werden follte. 

Zwei Offiziere, die Gapitaine Dace und Powel, Famen vom Fort 
Niagara, um die Gefangenen zu jeben, und um fie vor fernerer Bes 
leidigung zu fehügen. Benjamin Gilbert fagte ihnen, daß er be 
fürchte, fie würden von den Indianern ermordet, worauf fie ver: 
fprachen, nächiten Tag ein Boot zu fenden, und fie nad) dem Fort 
bringen zu laflen. 

Diefe wohlwollende Meinung der Offiziere nußte ihnen in dieſem 
Falle wenig, indem die Indianer darauf beftanden, daß fie zu Fuß 
nach Niagara gehen follten, obwohl ihnen diefes, durch die Tages 
zuvor erhaltenen Befchädigungen beinahe unmöglich war; da es 
aber Gapitain Monteur’s Wille war, fo mußten fie ohne weiteres 
fich dazu bequemen. 

Als fie das Dorf verließen, famen etliche aus ihren Hütten mit 
Knütteln verjeben, Freifchten auf eine furdytbare Reife und verfolg- 
ten fie ; allein, durch die Vermittelung der vier indianischen Weiber, 
die mit ihnen gingen, um fie vor fernerer Gewaltthätigfeit zu fchüs 
Gen, wurden fie verfchont. Eine von ihnen ging zwiſchen Benjas 
min Gilbert und feinem Weibe, führte fie, und erfuchte Jeffe, fich 
fo nahe als er fonnte, bei ihmen zu halten ; die andern drei folgten 
hinten nach, und überredeten die Indianer von ihrem Vorhaben ab; 

uftehen. Sie waren nicht weit gefommen, als fie Gapitain Sohn 

omwel gewahrten, welcher von feinem Boot fam und die Indianer 
überredete (momit er ziemlich viel Mühe hatte) mit den Gefange 
ven auf das Boot zu fommen, hierdurch wurden fie der Furcht vor 
fernerer Verfolgung von Wilden überhoben. Im Kort angelangt, 
wurden fie von Gapt. Powel den beiden Golonels Guy Sohnjon und 
Butler vorgeftellt, welche viele Fragen an die Gefangenen in Ges 
genwart der Indianer thaten. Gie reichten dem Gapitain einen 
we von Wampum dar, welches immer Gebrauch bei ihnen ift, 

enn fie einen Friedensvertrag zu beftätigen gedenfen. Vor ihrer 
Verbindung mit den Europäern wurden diefe Gürtel von Meermus 
fcheln gemacht; feitdem die Meißen aber unter ihnen find, werden 
die gemeinen Glasperlen dazu genommen. 

Auf den 25ſten May, wurde Benjamin Gilbert, feine Frau Eli- 
fabeth und ihr Sohn Seffe Col. Sohnfon übergeben, in deffen Ka 
milie fie fehr gütig aufgenommen und behandelt wurden. Die 
SHaushälterin des Colonel war befonders gut gefinnt gegen fie, 
Ind fie in ihr Haus, wo fie den alten Leuten ihr beftes Zimmer ans 
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bot, half ihnen zu dem, was fie nöthig hatten, und bemühte fich fie 
zu tröften, fo viel fie konnte. 

Etliche Tage nachdem fie bier waren, wurden fie berichtet, daß 
Benjamin Peart bei ven Indianern am Ufer des Stromes wäre; 
worauf feine Mutter ſogleich binging ihn zu fehen, alle Bemühun— 

en ihn zu befreien waren fruchtlos, Die Indianer wollten ihn unter 
ihn edingung losgeben. Bon bier wollten fie mit ihrem Ges 
fangenen nach dem Genefee Fluß geben, welcher ungefähr hundert 
Meilen entfernt war. Als die Bemubungen der zärtlichen Mutter 
ihn zu befreien fruchtlo waren, fo fühlte ihr Sohn nicht nur den 
Verluſt feines Weibes und Kindes, von welchen er kürzlich getrennt 
wurde, fondern diefer Furze Anblick einer zärtlichen Mutter erneuers 
te und vergrößerte feine Traurigkeit. Sie verfchaffte ihm einen 
Hut, ſowie aud) etwas Salz, welches eine angenehme Laft für die 
Reife war. 

In einem Gefpräch, welches Benjamin Gilbert mit dem India— 
ner Sapitain hatte, welcher jie entführte, bemerkte er zu ihm, daß 
er fagen könne, was fein anderer Indianer inne, von er nämlich 
den alteften Mann und das jüngite Kind gebracht habe ;” feine 
Antwort war ausdrudsvoll, “Sc war es nicht, fondern der große 
Gott hat did) Durchgebracht, denn wir hatten bejchloffen Dich umzu— 
bringen, woran wir aber verhindert wurden.” 

Als die Englifchen Offiziere berichtet wurden, daß Jeſſe Gilberts 
Weib noc unter den Indianern war, verfprachen fie großmütbig, 
fie angzumitteln, und nad) einer genauen Nachſuchung fanden fie, 
daß fie unter den Delawaren war; fie gingen zu ihnen und fuchten 
mit ihnen über ihre Befreiung einig zu werden ; die Indianer brach. 
ten fie am folgenden Tage nad) dem Fort, wollten fie aber ihren 
Freunden nicht übergeben. 

Frühe am andern Morgen übernahm Gapt. Nobefon großmütht 

ihre Befreiung zu bewirken, welches ihm mit Hülfe des Lieut. Hi 
Yard nach vieler Mühe gelang. Sie madıten den Indianern mely 
a Fleine Gefchenfe, und gaben ihnen dreißig Pfund als Lofer 
geld. 
y Als Sarah Gilbert ihre Freiheit erhalten hatte, änderte fie ihre 
Kleidung mehr ihrem Geſchlecht angemeffen, als fie vorher fonnte, 
fo lange ſie bei den Indianern war, und verfitgte fich zu ihrem 
Manne und Eltern in Col. Sohnfons Haufe, wo fie mit Freuden 
empfangen wurde. 

Col. Johnſons Hanshälterin fete ihr gütiges Betragen fort, fo 
Tange fie an diefem Drte waren, und verfchaffte ihnen Kleider von 
des Königs Waarenlager. 

Anfangs Juni brachten die Senecas Eliſabeth Peart als ihre Ge⸗ 
fangene an das Fort ; fobald die Mutter hievon Nachricht hatte, 
ging fie zu ihr und ſprach mit ihr, fonnte aber nicht erfahren, mo 
fie hingefandt werden follte ; fie ging alsdann zu dem Dolmetfcher 
und bat ihn fich doch zu bemühen und auszufinden, was fie mir ih— 
rer Tochter zu thun gedächten ; er gewährte ihrem Geſuch, und bes 
richtete ihr, daß fie einer andern Familie der Eenecas übergeben 
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werten follte. Gapt. Bowel bemühete ſich auch wegen ihr, und es 
bot fich bei den Indianern fie logzufaufen ; welches aber die Wilden 
nicht einmwilligten ; und da Mutter und Tcchter nicht eriwarteten, 
einander je wieder zu fehen, fo war ihr Abſchied fehr rührend. 

Die Indianerfran, welche Rebecca als Kind angenommen batte, 
fam auch an das Fort, und Elifaberh Gilbert benußte diefe Gele— 
genheit, fich nach ihrer Techter zu erfundigen ; der Dolmetfcher ja 
te ihr, daß feine Hoffnung wäre ihre Tochter zu befreien, indem die 
Sindianer nicht gefonnen ſeien fie herzugeben. Alles, was fie für 
fie thun könnte, wäre fie ihnen als eine fchwachliche Perfen anzus 

"empfehlen, welche nicht viel fehwere Arbeit aushalten könne, 

Nicht lange nachdem fie zu Niagara angefommen waren, fam ein 
Edyiff den Lale Ontario herauf ang Sort, mit dem Befehl die Ge— 
fangenen nadı Montreal zu bringen. In diefem Schiff fam ein ges 
wiſſer Gapt. Brant, ein Indianer Hauptlung, welcher in hohem Ans 
fehen unter ihnen ftand. Eliſabeth Gilbert ſuchte fegleich ihn zu 
bewegen, ſich für ihre Kinder ji intereſſiren; er verſprach ihr, fich 
u bemühen ihre Freiheit zu befördern. Kurz zuvor ehe fie nadı 

tontreal abreiften, erhielten fie Nachricht von Abner und der jüns 

eren Eliſabeth Gilbert, auch wurde ihnen berichtet, Daß ihre Mei: 

er nicht geneigt wären fie aufzugeben. Da die Ausficht, ibre Kin⸗ 
der befreit zu fehen, fo dunkel war, fo war es fein Troft für fie, daß 
fie nach Montreal gebracht werden follten, wo fie aller Wabrfchein- 
lichkeit nad) felten von innen hören würden ; weswegen fie ungerne 
von Niagara weggingen, allein der Colonel fagte ihnen, daß fie 
nicht dableiben dürften, ausgenommen der Sohn würde in Königlis 
chen Dienft treten: welches nicht bewilligt werten fonnte ; und was 
ven willig alles zu erdulden, was äbnen widerfahren follte, und woll⸗ 
ten ihre Hoffnung allein auf den großen Weltregierer fegen. 

Nachdem fie zehn Tage bei Col. Johnſon gewefen waren, ftiegen 
fie in ein Boot, feßten uber den Niagara, um an Bord des Schiffs 

u geben, welches fie nadı Montreal nehmen follte und welches im 
Dntario lag. 

Das Schiff begann feine Fahrt auf den fechsten Tag der Woche, 
und kam am folgenden Tag, als am Aten Juni 1780 zur Snfel 
Garlton an, wo eine große Anzahl Fleiner Boote mit Kebensmittel 
beladen, angefommen waren, Benjamin und Seffe Gilbert gingen 
ans Fand, um bei dem commandirenden Dfftzier um Erfaubniß zu 
fragen, in einem Fleinen Boot nach Montreal zu geben, indem dad 
Schiff, worin fie gefommen waren, nicht weiter geben konnte ; fie 
fanden eine gute Aufnahme und ihr Geſuch wurde ihnen ges 
mwähret. 

Nolgenden Tag verließen fie die Anfel Garlton, welche an der 
Mündung des Ontario liegt, und verfolgten ihre Neife in unbedeck— 
ten Fahrzeugen den Et. Yawrence hinunter, und paffirten eine 
Menge kleiner Inſeln. Es find bedeutende Strömungen in diefem 
Strom, welche folchen die unerfahren bier find, gefährlich erfchets 
nen. Der Franzoſe, welcher das Boot ruderte, bielt ed nahe am 
Ufer und fuhr ohne fonderliche Mühe an den Felfen vorbei, 
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Benjamin Gilbert war unwohl als fie das Fort verließen, und 
feine Unpäßlichkeit wurde durch einen Negen auf ihrer Reife vers 
fchlimmert, indem fie feine Bedeckung hatten. Cie paflirten Os— 
wagotchy, eine engliiche Sarnifon, neben dem Fluſſe, allein man 
erlaubte ihnen nicht bier zu bleiben, fie gingen den St. Lawrence 
Strom hinab und landeten, indem der Regen anbielt, auf einer 
Infel um fich vor den Wetter zu ſchützen. Hier beforgten fie für 
Benjamin Gilbert ein Obdach und als der Negen nachlich, bereitete 
man im Boote einen Piaß für ihn, wo er gemächlicher fiegen Fonts 
te. Die Entfräftung feines Körpers nahm fo fchnell zu, daß fie die 
anze Sorgfalt und Aufmerkſamkeit feiner Gattin und alle ihre 

afte in Auſpruch nahm, fie unterftüste ihn mit ihren Armen und 
bot alles auf, um feine aufferordentlichen Schmerzen zu lindern. 
Dbgleich in folche traurige Lage verfeßt, gab er einen befriedigenden 
Beweis der Tugend und Stärfe einer geduldigen, heiligen Erges 
bung, welcye ven Tod feines Schredens entwaffnet und ihn ala 
freundlichen Boten willfommen beißt. In diefem Zuftande der Prüs 
fung ſtarb er am Sten Juni, 1780, Abends, fein Weib und feine 
- zwei finder verlaffend, welche bei ihm waren, ibn ftets in feinem 
höchſten Elend begleiteten, und num die Gewißheit hatten, daß der 
Berluft für ihn Gewinn des ewigen Heiles fei. Da fein Licht im 
Boote war, erhöhte die finftere Nacht noch bedeutend ihre traurige 
Lage. Da aufer den Kindern mit Elifabetb Gilbert niemand im 
Boote war, als die vier Franzofen, die das Boot führten, fo bes 
jorgten fie, daß man den Leichnam, als läftige Bürde, über Bord 
werfen möchte ; wendete fich nun an einige brittifche Dffäiere, die 
hinter ihnen in einem Boote fuhren, und diefe fic) ihrer erbarmend, 
ihr auch Schuß gewährten. x 

Des Morgens paſſirten fie die Garnifon zu Coueur de Lac und 
bielten eine ziemliche Weile in einiger Entfernung davon an, Squire 
Campbell, der die Aufjicht über die Gefangenen hatte, fandte, als 
er von dem Tode Gilberts hörte, \effe zu dem Gommandanten der 
Sarnifon für einen Sarg, in welchen man den Yeichnam legte und 
ihn fchleunigft unter einer Eiche, nicht weit vom Fort, beerdigte. Die 
Bootsleute wollten es der Wittwe nicht erlauben, feinem Andenken 
den leßten Tribut zu zollen, und weigerten ſich, unbefümmert um 
ihren Schmerz, zu warten. 

Am nächiten Wade famen fie in Montreal an, wo fie länger ala 
ein Jahr blieben und fowohl von den brittiichen Offizieren und Sol⸗ 
daten, wie auch von manchen der Bewohner freundlich behandelt 
wurden. Da fie auf der Liſte der Föniglichen Gefangenen ftanden, 
erhielten fie tägliche Nationen. 

Während ihres Aufenthaltes daſelbſt verwendeten fie fich bei 
Dberft Campbell für jenen Beiftand, welchen er, zur Befreiung der 
übrigen Gefangenen von den Indianern, leiten fonnte. Er ließ 
fi, kurzlich ihre Leiden erzählen, teilte fie dvem General Huldimund 
von Quebec mit, und erflehte feine Theilnahme für die Leidenden, 
Der General erließ fogleich Befehl, daß ſich alle Dffiziere unter feis 
nem Commando bemühen follten, die Gefangenen zu befreien, und 
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daß 5 esunen fie auf ihrem Wege mit dem Nothwendigen ver: 
eben follte. 

Einige Zeit nach diefem Befehle befand fich Frau Gilbert eines 
Tages im Haufe eines Herrn Scott zu Montreal, und erhielt bier 
die Weifung, Daß einige Verfonen tim Nebenzimmer fie zu feben 
winfchten. Man ftelle fich Die Freude vor, da fie beim Eintritt im 
das Zimmer fechs ihrer längit verlorenen Kinder erblickte ! 

Ein Bote wurde abgefchiet, um Jeſſe und feine Gattin zu benach— 
richtigen, daß Joſeph Gulbert, Benjamin Peart, Elifaberh fein 
Weib, nebit Kind, Abner und Elifaberh Gilbert, die Jüngere, fich 
bei deren Mutter befänden. Es muß jedem fühlenden Herzen ans 
genehm fein, bei diefer Scene zu verweilen, da nach einer Gefan— 

enfchaft von mehr denn 14 Monaten foldy) ein glucfliches Wieder 
hen ftattfand. 

Thomas Peart, der feine Kreibeit erlangte, hielt fich zu Mias 

ara auf, um den beiden, Benjamin Gilbert, jr., und Rebecca 
ifbert, welche noch in Haft blieben, Hülfe zu leiſten. 

Abigail Dodfen, die Tochter eines benachbarten Bauers, die mit 
ihnen gefangen genommen wurde, bemühte fich vergebens ihre Frei 
heit dadurch zu erlangen, daß fie die Indianer verficherte, fie wäre 
nicht von der Familie Gilbert. 

Kir wollen num erzählen, wie eg Joſeph Gilbert, dem älteften 
Sohne des Berftorbenen, bei den Indianern erging. Er wurde mit 
Thomas Peart und Benjamin Gilbert, jr. und Jeſſe Gilberts Weib 
Sarah, wie früher gefagt, auf dem weftlichen Wege fortgeführt. 
Nach einer furzen Wanderung auf dieſem Wege wurden Thomas 
Meart und Sofeph Gilbert von den beiden andern getrennt und auf 
andern Wegen mit vielen Bejchwerden nach Garacadera gebracht, wo 
fie Die Beleidigungen der Weiber und Kinder ertragen mußten, de 
von Gatten oder Eltern auf ihren feindlichen Streifzügen gefallen 
waren. 

Sofeph Gilbert wurde von feinem Gefährten getrennt und nach 
einem indtanifchen Yandfite, genannt Hundow, gebracht, etwa fies 
ben Meilen von Garacadera. Seine Wohnung war einige Wochen 
fang im Haufe des Hänptlings, deffen Weiler ſich von den übrigen 
Hütten auszeichnete. Der Häuptling brachte ibm felbft ein Gericht 
Melfchkornbrei, behandelte ihn fehr Freundlich und hatte Die Abficht, 
ihn anftatt eines feiner Eöhne, der bei ihrer Vertreibung durch Ger 
neral Eullivan, ermordet wurde, in feine Familie aufzunehmen. 
Da Hundom nicht fein Aufenthaltsort fein follte, wurde er bald zus 
rück nach Garacadera gebracht. ein Körper war fo entfräftet, 
daß er dieſe Reife von blog fieben Meilen in zwei Tagen zurücklegte, 
und da die Lebensart der Indianer fie ohne Nahrungsmittel ließ, 
mußte er blos von Kräutern und Murzeln leben. Hier wurde er 
in der Kamilie eines der Söhne des Häuptlings aufgenommen, und 
verfichert, daß er unter ihnen alle Rechte genießen fünne, wenn er 
fich da verbeiratben würde, da er jedech nicht gefonnen war, in Die 
feg einzugeben, und da er feine Abneigung gegen fie wicht verbergen 
konnte, wurden feine Leiden in nichts gelindert, Ceine frübere Les 
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bensweife war von der jeßigen, wo er blos Kräuter und Wurzeln 
u effen befam, gänzlich verfchieden, und lahm von Kindheit und 
öfters Krankheiten unterworfen, hatte er für feinen ſchwachen Körs 
per weit mehr Sorgfalt zu verwenden, ald ihm Jene gewährte 
die ihn gefangen nahmen. Wenn das Haupt der Familie zu Haufe 
war, erichien ihm durch deffen freundliche Behandlung feine Lage 
erträglicher als während feiner Abweſenheit. Oft durch Hunger ges 
quält, fchien ihm eine reichlich befesste Tafel ein unſchätzbarer Se— 
en, welcher den wärmſten Dank erheiſcht. —In ſolch einer unglücs 
ichen Lage war ihm die Zeit fait unerträglich, um fo mehr, da fein 
Gemüth durch feine angenehme Beſchäftigung von feiner kläglichen 
Gefangenfchaft abgeleitet werden Fonnte, Dieſe Lebensweife dau— 
erte gegen drei Monate, und al3 fie jidy nicht länger durch die Jagd 
ernähren konnten, ſahen fie fich genötbigt, nacı Kort Niagara wegen 
Nahrungsmitteln zu gehen. Der größte Theil der Einwohner von 
Garacadera begab ſich auf den Weg, um Yebensmittel zu erbaften, 
indem fie bei ihrem großen Bedarf in acht Monaten den ganzen Jah— 
reövorratly verzehrt hatten und die Erndte noch nicht reif war. Ih— 
re verfchwenderifiche Weiſe, den fpärlichen Vorrat ihrer Yebengs 
mittel aufzuzehren, brachte ihnen gewoͤhnlich nach kurzem Schwelgen 
Hungersnoth. Bon Caracadera nad) Kort Niagara zahlt man 130 
eilen ; auf diefer Neife brachten fie uber 5 Tage zu, erlegten einis 
e3 Wild unter Wegs und verſchlangen es mit großer Gierde, da 
e lange Zeit olme Fleiſch waren. 

Als fie das Fort erreichten Fauften fie fir Joſeph Gilbert Kleider 
aus den königlichen Läden; folche, wie fie die Indianer gewöhntt 
felbit tragen, einen Wamms, kurze Hofen u. |. w. — Unpäßlichkeit 
hieft ihm einige Tage bei Dberft Johnſon zuruc, während welcher 
Zeit die brittiichen Offiziere ihn von den Indianern zu befreien firche 
ten; allein fie weigerten ſich. Die traurige Nachricht von dem Tos 
de ſeines Vaters, welche ihm bier mitgetbeilt wurde, vermehrte 
noch mehr feine Nievergefcylagenbeit. Nach einem vierwächentlis 
chen Aufenthalte im Fort mußte er den Indianern wieder zurück fols 

ei, dies war ein fihwerer Schlag für ibn, denn er hatte einige 

nnehntlichfeiten und Ueberfluß mit der Härte des indianischen Les 
bens zu vertanfchen. Diefe traurige Ausficht und feine Lahmheit 
machten ihm die Neife äuſſerſt beſchwerlich. Sie brachten 5 Tage 
auf ihrem Ruͤckwege zu. Als fie anfangten, war ihr Korn reif zur 
Erndte, und diefes fowohl, als der Vortheil der Jagd, gewährte Hr 
den Augenblick ein fornenfreieg Leben. 

Joſeph hatte die Erlaubniß, feinen Mitaefingenen, Thomas 
Peart, zu befuchen, der ſich in einem Fleinen Dorfe der Indianer, 
etwa 7 Meilen entfernt und Nundo genannt, aufbielt, dem er bie 
— Nachricht über den Wittwenftand ihrer Mutter mits 
theilte. 

Mit Fruͤhlings Anfang befchäftigten ſich Joſeph Gilbert und fein 
angenommener Bruder mit Holz einſammeln, um den Grund einzu— 

ãunen, welchen fie mit Korn zu bebauen beabſichtigten ; dieſe Weiſe 
ie Saat zu ſchutzen, war ihnen RUN indeg die Weiber Dag 
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Sand beitellen mußten, was bei ihnen augfchließlich mit der Hacke 
eſchah. 

De Lebensweife der Indianer war Joſeph Gilbert keineswegs 
angenehm ; die Unregelmäßigfeit im Eſſen Fonnte er ſchwer ertras 

en. Wenn fie Nahrung im Ueberflufje hatten, beobachteten fie 
einen ordentlichen Plan des Hausbaltes, fondern überließen fich 
der Gefräßigfeit, welche bald den Borrath verjchlang nıd Mangel 
zur Folge hatte. 

Mit dem Anfang Juni, 1781, war ihr Korn aufgezehrt, fie was 
ren genöthiget, zu wilden Kräutern und Wurzeln ihre Zuflucht zur 
nehmen, und fie litten folchen Mangel, daß fie das Nas eines Per: 
des, das fie am Wege fanden, brieten und verzehrten. 

Ein Offizier des Forts Fam, um ſich nach der Yage der Indianer 
zu erfundigen, und als er Joſephs traurigen Zuftand erfuhr, ließ 
er ibm einige Unterftügung zufließen, da es ihm erlanbt war, fein 
Haus zu befiichen. Er gab ihm den Rath, von den Indianern zu 
entfliehen, da es ibm nicht möglich wäre, auf andere Weiſe feine 
Rreibeit zu erlangen. Dies bejtärfte ibn in feinem fruberen Ent: 
fehluffe, welchen er jedoch feiner Lahmheit und Schwäche wegen bie 
jeßt nicht ausführen fonnte. 

Einige Zeit darnach, als die Männer theils auf Friegerifchen 
Streifzugen, tbeils auf der Sagd, vom Haufe abwefend waren, ents 
wifchte er des Nachts alg die Familie fchlief, und nahm die Richtung 
gegen das Fort Niagara, auf Demfelben Wege, auf welchem er früs 
her hinging. Ernahm ein Stück Brod von Haufe mit, bieft in 
Haft fein Mahl und wanderte Tag und Nacht, um dem ferneren 
Ungemach der Gefangenſchaft zuentsehen. Da er auf feiner zweis 
tägigen Neife weder fchlief, nech auffer dem erwähnten Brode et— 
was genof, war er fehr erfchöpft ala er das Fort erreichte. Bei 
Obriſt Johnſon, zu dem er feine Zuflucht nahm, wurde er gaſtfreund⸗ 
lich empfangen und am nächften Tage fah er drei Indianer, denen 
er im Dorfe begegnete, als er entfloh. 

Nach dem Aufenthalt von einigen Tagen, als die meiſten der Fa— 
milie der Haft entlaffen waren, und auf Gelegenheit nadı Montreal 
warteten, wurde ein Fahrzeug ausgerüſtet, das fie an Bord nehs 
men und über den Eee bringen follte. 

Wir beginnen mit Benjamin Peart, der in der eriten Nacht nad 

feiner Anfunft in ven Indianer Hütten mit Weib und Kind verblieb, 
dech nächſten Tag von ihnen aetrennt, etwa anderthalb Meilen 
weit einer Bamilie des Seneca Stammes übergeben und fpäter bei 
einem Häuptlinge defjelben eingeführt wurde, der ein Langes und 
Breiteg zu ihm fpradı, wovon er jedech nichts verftand. — Die Ins 
dianer übergaben ihn dann emem Weibe, um ihn als Kind anzu 
nehmen; ; fie brachte ihn im eine abgefenderte Sitte, wo fie in der 
Erinnerung Desjenigen weinte, an deſſen Stelle fie ibn empfangen 
hatte. Nach diefem folgte er feiner Mlegemutter zum Niagara 
Fluſſe, etwa zwei Meilen oberhalb dem großen Falle, verweilte 
bier einige Torge, und ging dann zu dem Fort auf Dem Wege zu dem 
Geneſee Fluſſe, wo er die Freude hatte, mit feiner Mutter zu fpres 
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den, und über Weib und Kind Kunde zu erhalten ; aber auch diefe 
war nur fehr kurz, denn es wurde ihm weder ‚geftattet fein 

ib zu befuchen, noch allein mit feiner Mutter zu forechen, da ihm 
die Indianer ſchnell das Canoe befteigen hießen, in welches fie ihre 
Lebensmittel luden und hurtig den See hinab nad) der Mündung 
des Geneſee fegelten. 

As die Geſellſchaft auf dem Pate ihrer Beſtimmung anlangte, 
erbaute man ſogleich eine Fleine Hütte oder Wigwam; und da der 
Boden reich und eben war, pflanzte man unmittelbar Welſchkorn. 
Zwei Weise, der Eine von Susquehanna, der Andere von Minifinfs, 
in Pennſylvanien, Die man gefangen genommen, lebten nahe bei dies 
fer Anfiedelung, und hatten von den Ändianern die Erlaubniß, Pfer⸗ 
de zu halten, und für ſich ſelbſt zu pflugen. Dieſe Männer erleich— 
terten die ſchwere Arbeit des Benjamin Peart, da er oft mit ihnen 
verkehrte, und die Befugniß hatte, Einiges für ſich ſelbſt zu arbeiten, 
obwohl mit wenig Erfolg. 

Seine neue Wohnung, welche fehr ungefund war, verurfachte ihm 
neues Un emach; denn bald nach feiner Ankunft erkrankte er, und 
konnte fajt drei Monate nicht wieder genefen, obfihon die Indianer 
an ihm ihre geringe Heilkunſt verfuchten ; erft mit dem eintretenden 
Winter, ward er wieder bergeftellt. Die Nahrungsmittel entſpra— 
chen wenig feinem ſchwachen Körper ; fie beftanden aus nichts denn 
Welfchfornbrei, und jelbit von diefem erbielt er kaum binlänglich, 
um bei eintretendem Appetit zu Kräften zu gelangen, Die Gefell: 
fchaft feines Bruders, Thomas Peart, der ihm befuchte, gewährte ihm 
große Erleichterung, und inden der Ort, in welchem er lebte, blog 
18 Meilen entfernt war, hatten fie oft Gelegenheit, fid) in ihrem Uns 
glück gegenfeitig zu tröften. 

Indem die Indianer nach Kriegsbeute augzogen, und die Weiber 
mit der Erndte befchäftigt waren, hatte Benjamin Peart Muße ges 
u der Einſamkeit Betrachtungen anzuftellen, 

gen Winter Anfang, Fehrten die Männer zurüc, erbauten ein 
Blockhaus für eine Scheuer, zogen dann etwa zwanzig Meilen von 
ihren Wohnſitzen in das Jagdrevier, und erfegten vielerlei Wild 
pret, das fie gewöhnlic, ohne Brod und Salz effen. Nach einem 
Aufenthalte von mehreren Monaten, wurde er mit ihrer Spradye 
mehr vertrant. 

Indem Jagen und Schmaufen ihre einzige Befchäftigung und Le— 
bensweiſe war, befreiten jie bald den Dat von Wild ; dies machte 
ein zweites Wegziehen notbwendig ; und fie find diefes Wanderle— 
ben jo gewohnt, daß es ihnen zur zweiten Natur wird. Sie fehlugen 
auf dieſem zweiten Plate, eine lange Hütte auf, blieben da bis he 
bruar, und Eirten zu ıhrer eriten Anſiedelung zurück, wo fie bloß 
einige Tage verweilten, und abermals zu ihrem Blockhauſe wanders 


Die gefammte Familie beſchloß eine Landreiſe nad) Fort Niagara 
zu machen, „welche man in fieben Tagen zurück legte. Im Fort hats 
te er das Sue feinen Bruder, Thomas Peart, zu fprechen, und an 
demfelben Tage Fam auch feine Gattin, von Buffaloe Creek, mit den 





356 Gilbert's Erzählungen. 


Senecas nach dem Fort. Diefes glüdliche Zufammentreffen nach eis 
ner Abwefenheit von zehn Monaten, entlocte ihnen Freudenthräs 
nen. Er erfundigte fich nad) feinem Kinde, da er feit der Trennung 
weder von ihm, noch von ter Mutter gehört hatte. Die Indianer, 
welche fie nicht viel zufammen verkehren liefen, meinten, fie würden 
fic) ihrer fruberen Berbältniffe erinnern, und fidy) weniger mit ih— 
rer gegenwärtigen Lage begnugen ; daher trennten fie diefelben auch 
fchon am erjten Tage, und entfernten Benjamins Weib, etwa vier 
Meiten weit ; allein die Truppe, mit welcher er fan, erlaubte ihm, 
einige Nächte da zu verweilen. Als die Indianer ihre Berrichtuns 
gen abgemacht hatten, kehrten fie zuruck, und nahmen ihn einige Meis 
len weit, bis in eines ihrer Dörfer, mit; da er ihnen fagte, daß er 
zudem Fort zurucdzufehren winjchte, indem er Etwas fur feine Reis 
fe ſich anzuſchaffen vergeffen babe, gewährte man ihm dieſes. Da 
er die Nacht bier zubrachte, kam fein Prlege-Bruder, der Indianer, 
ihm nach, und da er ſich beklagte, ſeiner Lahmheit wegen, ihnen 
nicht folgen zu fünnen, erlaubten sie ihm zuruck zu bleiben. 

Er bielt fih gegen zwei Monate im Kort auf, bevor die Indianer 
wieder dahin famen. Da er für die Weißen arbeitete, fab er fich in 
den Stand gejeßt, in den Yaden Salzfleiſch Faufen zu Ffonnen, das 
ihm fur lange Zeit ein Leckerbiſſen war. 

Als ein anderer Indianer Cein zweiter Plege-Bruder) nach ihm 
fam, ging Benjamin mit ihm zu Gapitain Domwel, den es nad 
ernten VBorftellungen und einigen Gefchenfen gelang, den Indianer 
zu bewegen, ibn fo Lange bleiben zu laſſen, bis er von feinem Kriegs— 
zug zurückgekehrt fein wırrde ; Doch dieſer war fein legter, da er fein 
Leben an der Grenze von Neu York verlor. 

Nach diefem fam ein anderer Häuptling Cein dritter Plege-Brus 
der) in das Kort, und als ihn Benjamin Peart fab, wendete er ſich 
an den General Adjutanten Wilfinfon, um jic fur feine reis 
laffung zu verwenden, der fich, dem gemäß, an Obriſt Johnſon und 
andere Offiziere wendete, um fie zu erfuchen, fic) feiner anzunebmen, 
Sie befchloffen, mit den Indianern in diefer Sache fich zu beratben, 
die ihn, nach einigen Finwendungen an Obriſt Johnſon überliefer 
ten, der ihnen werthvolle Entſchädigung gab. 

Benjamtn Peart, wurde nach feiner Befreiung im Dienfte de 
Dbrift Sobnfon verwendet, wo er einge Monate lang verblieb. 
Sein Kınd wurde furz vorber frei gegeben 5; und fein Weib bewog 
die Andianer durch inniges Bitten, und vorgeſchützte Krankheit, ihr 

uerlauben, im Kort zu bleiben, was nad) einer fo langen Trennung, 
n bobem Maße Troſt und Erleichterung gewährte, 

Gegen Mitte Auguft, wurden Anftalten zur Abreije nad) Mons 
treal getroffen, indem num fechg von den Gefangenen, nämlich : ‘os 
fepb Gilbert, Benjamin Peart, fein Weib und Kind, Abner Gilbert, 
und Elifaberh Gilbert, die Jüngere, bereit waren, fich an Bord eines 
Echiffe3 am Ontario Eee zu verfügen. Diefe fihifften fich ein, und 
erreichten nadı 8 Tagen Montreal. Nach ihrer Anfunft erwarteten 
fie * Mutter, die ſich, wie bereits geſagt wurde, bei Adam Scott 
aufhielt. 
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Nun folge die Erzählung der Lage Elifabeth Peart, der Gattin 
Benjamins, und ihres Kindes. ‘ 

Nachdem fie und ihr Kind den Gatten verliefen, wurden Abigait 
Dodfon und das Kind, des Nachts, einige Meilen weit in eine kleine 
Hittte gebracht, mo fie bis zum Morgen bfieben ; nächlten Tag gelei- 
tete man fie adyt Meilen weit, gegen Niagara, wo fie in eine Familie 
der Senecas aufgenommen wurde. Die Zeremonie der Aufnahme 
war für fie läftig und traurig; man hieß fie an der Geite eines jun: 
gen Indianers Dlab nehmen, und der ältefte Häuptling der Kami- 
ie wiederhofte einen ihr unverftändlichen Jargon, welchen fie jedoch 
für einen üblichen Heiratbsantrag halten fonnte, und wodurch fie fo 
heftig ergriffen wurde, daß fie den Entfchluß faßte, fih auf jeden 
Fall einem derartigen Schritte zu widerfegen ; nachdem aber der al 
te Indianer feine Rede ſchloß, erhofte fie fich von ihrer Beftürzung, 
da fie durch einen andern Indianer weggeführt wurde. 

Abigati Dodfon wurde an demfelben Tage einer Familie des Ca— 
zuge Stammes übergeben, und Elifabeth Veart fah fie nicht wie 


Der Mann, welcher Elifabeth von der Gefellfchaft wegführte, 
brachte fie zu der Familie, für welche fie angenommen ward, und 
ftellte fie ihren Eltern, Brüdern und Schweitern, nach indianifcher 
Sitte, vor, die fie fehr freundlich empfingen, und, nach ihrem Ges 
brauche jämmerlich bedauerten. Nachdem fie mit ihnen zwei Tage 
zugebracht hatte, verließ die ganze Familie die Wohnung und ging 
etwa zwei Meilen weit nad) dem Fort Schloffer, einem Fort, etwa 
—— oberhalb des Niagara Falles, wo ſie mehrere Tage ver⸗ 
weilten. 

Da ſie ſehr krank war, waren die Indianer ihrer wegen einige 
Tage aufgehalten; da ſie ſich doch wenig um ſie kümmerten, wurde 
fie genothiget, auf feuchtem Boden zu ſchlafen, was fie, an ihrer bal⸗ 
digen MWiedergenefung fehr binderte. Sobald die Heftigfeit ihrer 
Krankheit nachließ, machten fie fidy in einem Kanoe nach Buffaloe 
Greef,aufden Weg. Da fie langfam fuhren, hatten fie Gelegenheit 


zu fifchen. 

Als fie den Platz ihrer beabfichtigten Anfledelung erreichten, Tans 
beten fie, und erbauten eine Sitte. 

Einige Tage fpäter, als fie auf ihrer neuen Niederlaffung anges 
fommen, kehrten fie mit Eliſabeth nach Fort Schloffer zurück, wo fie 
benachrichtigt ward, daß fie ihr Kind übergeben müffe, was gewiß 
ſehr betrübend war ; doch alle Vorftellungen blieben fruchtlos. 

Bon Fort Schloffer wanderte fie zu Kuße mit ihrem Kinde nady 
Niagara ; eine Reife von achtzehn Meilen. Das ſchlechte Wetter 
verleitete ihr noch mehr den Gedanken, an die Trennung von ihrem 
zarten Sprößling. Der Zwed ihrer Reife war, Nahrungsmittel zu 
erhalten ; und ihr Aufenthalt im Fort dauerte mehrere Tage ; Ca: 
pitain Dowel gab ihr eine Zufluchtsitätte in feinem Haufe. _ 

Die Indianer nahmen ihr das Kind weg, und brachten es über den 
Fluß zu einer Familie, welche fie beftimmt hatten, e8 anzunehmen; 
obwohl Sapitain Dowel, auf Bitte feiner Gattin, verfuchte, fie dahin 
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zu bewegen, die Matter von dem Kinde niht zu trennen. Da 
jedoch das Kind noch fo jung war, brachten fie es nad) der Adop⸗ 
tion wieder ver Mutter zurück, bis e8 Zeit fein wurde, es der Fami— 
fie zu übergeben, deren Schuß e3 anvertraut werden follte. 

Nachdem fie Yebengmirtel und anderen Bedarf, weßwegen fie nad, 
Niagara kamen, erhalten, gingen fie zu Fuß nad) Fort Schloffer 
zuruck, wo fie fich in ihren Kanoes eingefcyifft batten. Di die 
Zeit des Pflanzens nabe war, befchleunigten fie fehr dieſe Reife. 

Da die häusliche Wirthſchaft in einer Familie, dem Weibe obliegt, 
mupte Eliſabeth dem Indianer Weibe helfen, den Acker zu beitellen, 
und Weljchkorn zu pflanzen. 

Da ihre Vorräthe knapp waren, litten fie viel 5; und da fie für ib» 
ren nötbigen Bedarf, big zur Erndte, von dem Empfange aus dem 
Fort abhängig waren, fahen fie fidy genöthigt, eine zweite Neife da: 
hin zu machen. 

Diesmal waren fie zwei Tage auf dem Meg. Kurz bevor fie dag 
5* erreichten, nahmen ſie das Kind von ihr, und ſandten es zur 

eſtimmten Familie. Es vergingen mehrere Monate, bevor ſie Ge— 
legenheit hatte, es wieder zu ſehen. Es war ein harter Schlag, dem 
Gatten entriſſen zu werden, und noch das Kind zu verlieren; ſie be— 
klagte ihre Lage, und weinte bitterlich, wofür ſie einer der Indianer 
unmenſchlich ſchlug. Ihr Indianer-Vater ſchien, ob ihres Schmer⸗ 
je etwas bewegt, und um fie zu tröjten, verficherte er fie, man wer: 

e ihr das Kind wieder bringen, was jedoch nicht vor dem nächſten 
Frühling gefchah. 

Nachdem fie über ihre Beute verfügt hatten, Fehrten fie wieder 
ein demjelben Wege, welchen fie famen, in ihre Wohnung zus 
rüd. 

Mit gepreßtem Herzen wanderte Elifabeth zurüd, trauernd über 
das verlorne Kind; diefer Gedanfe drängte fich ftets ihrem Gemüth 
auf; doch da fie ſah, wie fruchtlog, und fogar wie geführlich es fei, 
ihres Kindes wegen fich beforgt zu zeigen, unterdrücte fie ihre Thräs 
nen, und Flagte im Stillen. 

Bald nachdem fie ihre eigene Behaufung erreicht hatten, ward Elis 
faberh Peart abermals mit einer Krankheit befallen. Anfangs bes 

eigte man einige Theilnahme für ihre Leiden, allein da fie nicht 
Schnell genoß, um arbeiten zu Fönnen, vernachläßigte man fie gänzs 
lich, erbaute am Kornfelde eine Feine Shütte, wo fie wohnen, und 
das Korn hüten mußte. In diefer einfamen Lage, fah fie einen Weis 
Ben, den die Indianer gefangen nahmen. Er benachrichtigte fie, daß 
ihr Kind befreit fei, und unter den Weißen lebte. Diefe Botfchaft 
erhob ihren finfenden Geift, und in Furzer Zeit genas fie ; ihre Bes 
ſchaͤftigung bfieb jedoch fortwährend, das Korn zu hüten, big es zur 
Erndte reif war, wobei fie bülfreiche Hand leiftete. Nach der Ernds 
te erlaubte man ihr zurück zu fehren, und mit der Familie zu leben. 

Nun begann eine Zeit des Weberfluffes, und man lebte jeden Tag 
vollauf, als ob man für das ganze Jahr geborgen wäre. 

Eines Tages Fam ein betrunfener Indianer in die Hütte, und da 
ſich das alte Zudianer Weib über Elifaberh gegen ihn beflagte, wurs 
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be fie durch fein Benehmen in großen Schreden verfeßt ; er tobte 
wie rafend und verjeßste ihr endlich einen heftigen Schlag, welcher fie 
zu Boden ſtreckte. Dann begann er, fie herumzuftoßen, und zu miß- 
handeln, bis ſich ein anderes Weib dazwiſchen legte, und fie von fer 
neren Leiden befreite. So äußern ſich die Folgen der geiftigen Ges 
tränfe bei diefem Bolfe ; fie werden dadurch der Sinne und der 
Menfchlichkeit beraubt. - 

Ein langweiliger Winter hielt fie in_ihrer Behaufung eingefchlof- 
fen, und raubte ihr Das Vergnügen, öfters von ihren Freunden zu 
hören, die fehr zerftreut waren ; allein ein Gefangener, der vor Kurs 
zem ihren Gatten jahe, meldete ibr, daß er am Genefee Fluffe über 
hundert Meilen weit, ſehr Franf darnieder liege, Bei diefer Nach: 
richt, bedurfte fie jehr des Troftes ; fand jedoch nur in ihrem eige- 
nen Busen, die Quelle einiger Linderung. 

Gegen das Frühjahr fehlten die Lebensmittel ; fie waren daher 
genöthigt, für einen friſchen Vorrath zum Fort zu gehen ; fie hat: 
ten nurnoch ein wenig Weljchforn, welches fie einmal des Tages un: 
ter fich austheilten. 

Durch Schnee und ftrengen ge jesten fie ihren Weg fort, hatten 
aber viel durch die ungemeine Kälte zu leiden, Wie fie nun noch ei- 
nige Meilen vom Fort entfernt waren, welches fie in vier Tagen ers 
reichten, errichteten eine Fleine Hütte, ald Obdach für einige der 
Familie und die Gefangenen, bis die Krieger vom Fort zurüct wä— 
ren. 

Sobald Capt. Powels Frau hörte, daß des Fleinen Kindes Mut: 
ter bei diefen Indianern fei, verlangte fie dieſelbe zu fehen, indem fie 
vorgab, daß jie, nach indianifcher Art, eine Verwandte derjelben fet ; 
(je war auch einmal als Gefangene bei den Indianern gewefen.) 
Cie verwilligten ihr Geſuch; und Eliſabeth wurde demzufolge vor⸗ 
geſtellt; dieſe erfuhr nun, daß ihr Mann zum Fort zurückgekommen, 
und gute Hoffnung habe, befreit zu werden. Dentelben Tag fam 
Benjamin Peart um feine Frau zu jprechen, allein es wurde ihm 
nicht erlaubt, fie bei jich zu behalten, da die Indianer darauf beitan- 
den, fie. mit ſich, nach der Hütte, zurück zu nehmen ; welche, wie frü— 
ber bemerkt, einige Meilen entfernt war. 

‚Einige Tage lange durfte Eliſabeth nicht von der Hütte, allein 
eine weiße Familie, welche ihr Kind von den Indianern, die daffelbe 
angenommen, gekauft hatte, bot der Parthie, bei welcher Elifabeth 
war, eine Flafche Rum, wenn fie diefelbe über den Strom bringen 
wollten, um ihr Kind zu eben; dies geſchah, und beglückten die zaͤrt— 
liche Mutter mit diefer befeligenden Zufammenfunft, da fie ihr Kind 
ſeit acht Monaten nicht geſehen hatte. 

Sie befam die Erlaubniß zwei Tage bei diefer Familie zuzubrin; 
gen, dann mußte fie wieder mit den Indianern zur Hütte. Nach eis 
niger Zeit, erlangte jie Erlaubnifi, zum Fort zu gehen ; fie bekam 
von den Meißen etwas Näharbeit, und durch diefes erhielt fie eine 
Ausrede, daß fie oftmals nach dem Kort aeben fonnte. Endlich er: 
fuchte die Rrau des Gapitain Powels die Andianer, die Elifabeth eis 
nige Tage in ihrem Haufe zu laffen, und für ihre Familie zu arbeis 
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ten, dies wurde zugeftanden. Wie die Zeit verlaufen war, famen 
die Indianer um fie mit zurück zu nehmen, allein fie gab vor, daß fie 
unpäßlich fei; durch dieſes Mittel wurden fie wiederholt abgehalten, 
diefelbe mitzunehmen. 

Mie die Zeit zum Pflanzen heran Fam, machte fie Gebrauch von eis 
ner Lift, um die Abreiſe zu — da ſie eine kleine Geſchwulſt 
am Halſe hatte, ſo machte ſie Umſchläge darauf, und dieſes brachte 
die Indianer zum Glauben, daß es nicht thunlich wäre fie mit ſich zu 
nehmen, und wollten daher über zwei JBochen wieder fommen, um 
fie abzuholen. 

Gleich nach ihrer Anfunft im Kort, wurde ihr Kind ihr wieder ges 
geben, fie wohnte bier bei Gapt. Pomwel ; ihr Mann kam gelegentlich, 
um fie zu befuchen, zu ihr, welches eine große Genugthuung war, da 
ihre Leiden, während ihrer Trennung, viele gewejen. 

Zu der angefetten Zeit, famen einige der Indianer, um fie zu ho— 
len ; ‚allein fie aab noch immer Unpaßlichfeit vor, und hatte jich zu 
Bette gelegt. Eine der Weiber befrug fie fehr genau, beftand aber 
nicht darauf, daß fie mit ihnen müffe. So vergingen einige Mona 
te, während fie, fo oft diefelbe famen, Aufſchub erfann. 

Als das Fahrzeug, welches die fünf Andern an Bord nehmen foll- 
te, fegelfertig war, unter denen auch ihr Gatte und ihr Kind fich bes 
fanden, befchloffen die Offiziere zu Niagara, fie müßte auch mitge— 
hen ; da fie feine vernünftige Einwendung fehen fonnten, und da fie 
wußten, daß e8 in ihrer Macht ftehe, dieſe Indianer zu befriedigen, 
die fie als ihr Eigenthum betrachteten. 

Abner Gilbert, ein anderer der Gefangenen, wurde mit Elifaberh 
Gilbert, der Jüngeren, gegen Ende Mai, 1780, als die Gefellfchaft 
dad indianifche Dorf, drei Meilen von Fort Niagara, erreichte, von 
den übrigen getrennt, und beide wurden in der Kamilie des Johann 
Huſton aufgenommen, der zum Cayuga Stamm gehörte, Nach ei 
nem Aufenthalt von drei Tagen, auf oder nahe der Anfiedelung dies 
fer Indianer, zogen fie fich nach einem Mate, nicht weit von den 
Bes Fällen, etwa 18 Meilen vom Fort, zurüd, und weilten bier 

rei Tage länger ; dann jeßten fie über den Fluß, ließen fich an dem 
Geſtade nieder, machten ein Stück Land urbar, und bereiteten es mit 
der Hacke, zur Pflanzung, vor. Big fie ihr Korn einerndten konn- 
ten, waren fie ganz vom Kort abhängig. 

Nach drei Wochen, padten jie ihre bewegliche Habe zufanımen, 
welche fie gewöhnlic; auf ihren Wanderungen mit fich tragen, und 
zogen ftromabwärts, um Lebensmittel aus Butlersbury, einem fleiz 
nen Dorfe, von Obriſt Butler am jenfeitigen Ufer, gerade gegen Fort 
Niagara über, erbaut. Cie blieben bier eine Nacht vor dem Dorfe, 
mit großer Vorſicht, daß Feiner von der weißen Bevölferung mit den 
Gefangenen in Berührung fomme. Ant andern Tage, nach verrichs 
teten Gefchäften, Fehrten fie auf ihre Anftedelung zurüd, verweilten 
dort eine Woche, und befchloffen abermals nach Butlersbury zu ges 
hen. Kurz nachdem fie ihre Wohnung verlaffen batten, begegnete 
in Feiner Entfernung von derfelben, dem Haupte der Familie, fein 
Bruder; und da fie bei dergleichen Zufammentreffen ſehr zeremonirt 
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Sind, jo blieben fie auf diefem Plage einen Tag und eine Nacht trau⸗ 
lich beifammen. Des Morgens brach die Familie mit dem erwähn⸗ 
ten Bruder, nach Butlersbury auf, und langte bier vor Anbruch der 
Nacht an. Sie gingen in das Haus eines Engländers, Namens 
Johann Secord, den das Haupt der Kamilie Bruder nannte, 
nd mit dem er vor einiger Zeit gelebt hatte, 

Nach einiger Berathung, wurde Eliſabeth Gilbert die Erlaubnif 
geftattet, in diefer Familie fo lange zu bleiben, bis man für fie fenden 
würde, was ihr ein erwünfchter Tauſch war. 

Abner fehrte mit ihnen nach der Anfiedelung zurück, wo er dag 
‚Kornfeld einzuzäunen und zu hüten hatte. Dft fehlte es ihm an 
nichts, doch zuweilen litt er auch Mangel. 

Die Hausfrau beabfichtigte eines Tages, nach Butlersbury zu ge- 
hen, und befahl Abner, fie zu begleiten ; doch, fie gingen nicht weit 
zufammen, als fie ihn wieder zurück ſchickte. Obwohl er lange ge: 
wohnt war, in feinen Erwartungen fich getäufcht zu fehen, Fränfte es 
ihn doc) fehr, umkehren zu müſſen, in der Hoffnung getäufcht, feine 
Schweſter zu fehen. Als das Weib heim kehrte, gab fie ihm Feine 
Nachricht über fie, und alle feine Erfundigungen blieben fruchtlos. 

indem der Platz, wo fie ſich niederliegen, als Aufenthaltsort bie 

um Herbſte dienen follte, und da er nicht fehr weit vom Fort war, 

Eiinmerten fie fi) bei dem nothwendigen Bedarf der Lebensmittel, 
weniger darum, ob die alte Erndte hinlänglic, fein, und die neue ges 
rathen werde oder nicht, als andere, die in größerer Entfernung wohn: 
ten. 

Sm Herbite, ging Sohann Huſton, das Haupt der Familie, der 
Jagd nach, und verfältete fich, in Folge jener Unvorfichtigfeit auf 
feuchtem Boden zu liegen, der Art, daß er für lange Zeit nicht geben 
konnte. Als die Familie davon Knnde erhielt, zog fie nach jenem 
Page, wo er fich befand. Mean bereitete ihm ein Obdacht, (da er 
ſich ſelbſt nicht bevegen fonnte,) und verweilte hier einen Monat ; 
doch da es fern von irgend einer Anſiedelung war, und man zu oft 
nach dem Fort, um Kebensmittel zu holen, gehen mußte, befchloffen 
fie, in ihre Hütte zurüchzufehren. Abner, ein Indianer, und einige 
Weiber, trugen den Keruppel in einem Tuche gegen 2 Meilen weit ; 
dies ermüdete fie fo fehr, daß fie den Entfchluß faßten, eine Feine 
Hütte aufzufchlagen, und feine Geneſuug abzumarten. Bald darauf 
hatten fie jedocdy Gelegenheit, ihn auf einem Pferde 9 Meilen weit, 
oberhalb dem Forte, zu transportiren. Da fie die Saat auf ihrer 
— reif fanden, beſorgten ſie die Erndte, was, wie früher ge— 
ſagt, das Geſchäft der Weiber iſt. Dann wechſelten fie die Gegend, 
trugen den Lahmen, wie früher in einem Tuche am Fluſſe hinab, be: 
ftiegen ein Kanoe, und festen über, um ihren Sagdplat zu beziehen, 
wo fie gewöhnlich den ganzen Winter zubrachten. 

Abner Gilbert, lebte ein wahres indianifches Faullenzerfeben, träs 
ge und arm; nichts zu thun, als Hickory⸗Nüſſe einzufammeln, und 
obwohl jung, war ihm feine Lage doch höchſt langweilig. 

Sobald die Familie den Jagdgrund erreichte, fchlugen fie eine elen: 
de Hütte, für ihre Wohnung, auf, und befchäftigten ſich mit Sagen. 

31 
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Eie nahmen Abner auf einer ihrer Sagten mit ; allein fie waren 
Damals nicht glücklich, Da fie blos Wafchbären (Racoens) und Etas 
chelfd weine erlegten. 

Da die Welſchkornerndte einen zu geringen Vorrath für den Wins 
ter gab, erhielt Abner, ſeinem Wunfde nadı, Das angenekme Ges 
fchärt, Tas Fort zu befuchen, um Lebensmittel zu holen, welches er 
bis zum Ente tes Winters beforgte. 

Am Frubline, geneß Sohn Huften, der Indianer, welcher ten ganz 
zen Winter binturch lahm war. Unglücklicherweiſe erhielt er Rum, 
welchen er zuweilen im Lletermaße trank, und wenn Leraufct, war 
er mürrifch, zankte mit ten Weibern in der Familie, und verlieh fie 
entlih. Bald nach feinem Werzieben, begab ſch tie Familie gegen 
vierzig Meilen, nahe Buffalee Greek, ter fein Ecwäſſer in ten Grie 
See ergießt, Hier hörte Alter ven feiner Edwefter Rebecca Eil- 
bert, tie fortwährend in Eefangenfcdiaft, und nicht weit ven feinem 
nenen Aufenthalte war. Dies war ibre Ecmmermwelnung ; fie bes 
gannen ein Stück Yand urbar zu machen, in tag fie Kern, Kürbiſſe 
and Melcnenpfebe (quaſche) pflanzten. 

Alner, der feine nutzliche Beſckäftigung hatte, unterhielt ſch mit 
Fifehen im Ece, und verfah tie Familie eft mit verſchiedenen Serten 
von Fiſchen, welche fie ehe Bred und Salz affen. Die Entfernung 
diefer Anfiedelung vem Fert, binterte fie, den ftets nötbigen Bedarf 
von tort zu belen. Gapitain Johann Yewel und Themas Jeart, 
(letterer erbielt intefien feine Kreibeit von den Antianern,) und eis 
nige Andere, famen in die Pflanzungen der Indianer, und lradhten 
ihnen Nahrungsmittel und Soden mit. Die Kımde ıbrer Anfunft, 
verbreitete fich fehnell unter den Andianern. Der Häuptling eines 
jeden Stammes erfcbien, und brachte fo viele Etäbe mit fich, als ſch 
Derfenen in feinen Stamme Eefanten, um ven den zu vertbeilenten 
Yebenemitteln ven gehörigen Antbeil zu erhalten. Man ſagt, daß ib 
en auffer dieſer einfachen Art zu zählen, jede antere unbefannt fei. 

Es war über ein Sabr, feit Abner feine Nerwandten verlief, und 
da er in dieſem Zeitraume feinen Bruder, Themas Peart, nicht aefes 
ben hatte, machte ihm dies unerwartete Zufammtentreffen große Freu— 
de 5; aber fie war von furzer Dauer, indem fie gezwungen waren, 
ihn zurdchzulaffen. Während der Erndte, war er beauftragt, diefels 
be zu beftellen, und ta er von geduldiger Natur war, fo trug er feine 
Sefanaenfchaft ohne Murren. 

Am Menat July, 1781, zog die Kamilie nach Butlersbury, bei 
welcher Seleaenbeit Obrift Butler mit dem Weibe, welches dag 
Daupt dieſer Familie war, dahin überein fam, daß Abner [eeaelafs . 
fen werden folle. Nach einiger Meigeruna, willigte fie für erhaltene 
Geſchenke ein, verlangte jeded mit ihm erft zurückzukehren, und vers 
ſprach, ihn binnen 20 Tasen abzuliefern. Bei ibrer Ankunft zu 
Kaufe gab fie Abner die erfreuliche Botſchaft, daß er felle frei neges 
ben werten. Dies fpornte ihn zur Arbeit, und jede Mühe erfchien 
ihm gering. 

Einige Tage vor der verfprechenen Friſt, gingen fie nach Butlers⸗ 
bury, und zwar zu Johann Gecord, wo feine Echwefter, Eliſabeth 
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Gilbert, fich feit der bereits erwähnten Zeit aufbielt. Bei diefer Fa— 
milie bfieben ſie zwei Wachen, und da fie unter dem Schutz der brit- 
tifhen Dinziere waren, hatten fie Eclanbuiß, aus den Königlichen 
Laden leider und Nahrungsmittel zu beziehen. 

Später fam Benjamin Part, und fein Bruder Thomas, die bes 
freit wurden, zu deren Bruder und Shweiter, bei Johann Secord, 
und gingen mit diefen zu Capitain Powel, um dem Schiffe näher zu 
fein, da3 fie nach Montreal bringen follte. 

Die nächte der Familie, welcher wir bier erwähnen wollen, ift.Elis 
ſabeth Gilbert, die Schweſter. 

Seit der Zeit alg fie zuerit durch den Indianer bei der Familie 
Johann Secords eingeführt wurde, Fam ſie in Die Lage, neuer Klei— 
dung zu bedürfen 5; da jene, welche fie mitbrashte, zerriffen waren. 
Ihre Stellung bei der Familie, wo man ſie unterbrachte, war ange: 
nehm. Nach dem Aufenthalte von einigen Tagen daselbit, erfuhr 
fie wo dag fleine Kind war, das vor Kurzem feiner Mutter, Eliſa— 
beth Peart, entriifen wurde, wie ſchon früher erwähnt. Sie felbft 
ging mit Johann Secords Weib, bei der fie febte, und mit Gapitain 
Frys Battin, e3 zu befuchen, un der Abficht, es von der Indianerin, 
die e3 unter ihrer Obhut hatte, zu kaufen; allein fie fonnten zu dies 
fer Zeit nicht mit ihr übereinkommen, obfihon e3 ihr fpiter Die Gat— 
tin de3 Gapt. Fry für dreizehn Thaler abfaufte. Das Kind befand 
ſich unter den Indianern lange in einer Franfen und mißlichen Ras 
ge; doch unter feiner gegenwärtigen liebevollen Beſchützerin, Die es 
wie ihr eigenes Rind behandelte, erholte es fich bald. 

Eliſabeth Gilbert, die Jüngere, lebte in Johann Secords Haufe 
etwasüber ein Fahr fehr angenehm, und wurde durch ihre Wohlthä— 
ter fo liebgewonnen, daß fie die Frau des Hanfesgewöhnlich Ma ms 
ma, mannte. MWihrend ihres Aufenthaltes dafelbit, famen ihre 
Brüder, Abner und Thomas Peart, öfters fie zu befuchen. 

Der traurige Berluft ihres Vaters, dem fie herzlich zugethan war, 
and die Trennung ihrer Mutter, die fie nicht wieder zu ſehen hoffen 
fonnte, waren eine ſchwere Prüfung für fie ; obfchon fie einigen Er— 
—* — die freundliche Behandlung Jener hatte, mit denen 

e lebte. 

Johann Secord, der Geſchäfte zu Niagara hatte, nahm Eliſabeth 

mit ſich, wo ihr die Freude zu Theil ward, ſechs ihrer Verwandten 
u ſehen, die gefangen, aber zum Theile wieder auf freien Fuß ge— 
* waren. Dieſes Zuſammentreffen machte ihr die Reiſe nach 
dem Fort ſehr angenehm. Sie blieb die ganze Nacht hindurch bei 
ihnen, und kehrte dann wieder zurück. 

Bald nach dieſem Beſuche, ſandten Obriſt Butler und Johann Se— 
cord, für den Indianer, der Eliſabeth als ſein Eigenthum anſah, und 
als er anfam, machten fie ibm den Antrag, fie loszufaufen ; doch 
er erwiederte, daß er nicht gefonnen fei, fein eigenes Fleisch und Blut 
zu verkaufen ; denn alg folcheg betrachteten fie folche, die fie adoptirs 
ten.— Als fte jedoch ihre Zuflucht zu Gefihenfen nahmen, wurden 
feine Zweifel gelößt, und er trat fie ihnen ab. Nach diefem verblieb 
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ſie noch 2 Wochen zu Butlersbury, und ging dann zu ihrer Mutter 
nach Montreal. 

Da wir hier eine kurze Schilderung der Loskaufung jener Gefan— 
genen gegeben haben, die von den Indianern zurückkehrten, Tho— 
mas Peart ausgenommen, der ſich bemühte, das Wohl feiner Schwe— 
ſter und ſeines Vetters zu fördern, und deſſen Geſchichte vor— 
enthalten bleibt, wird es zweckmäßig ſein, zur Mutter zurückzukehren, 
die ſich mit mehreren ihrer Kinder zu Montreal aufhielt. 

Eliſabeth Gilbert verſäumte keine Gelegenheit, ſich nach ihren 
Verwandten und Freunden in Pennſylvanien zu erkundigen, und ſie 
hatte auch die Freude, durch Jemanden, der von Süden kam, zu er— 
fahren, daß Freunde in Philadelphia ſich alle Mühe gaben, von ih— 
rer Familie Auskunft zu erlangen, und daß ſie ſich an verſchiedene 
Verſammlungen wandten, um Kunde über die gefangen genommene 
Familie — und falls es in deren Macht ſtände, ihnen jede 
nöthige Hülfe zukommen zu laſſen. 

Jemand, der von Crown-Point kam, benachrichtete fie, daß Ben— 
jamin Gilbert, ein Sohn des Verſtorbenen, von ſeinem erſten Wei— 
be, dahin reiſte, um, wenn möglich, ſeinen Verwandten nützlich zu 
ſein, und ihn erſuchte, ſich deren Aufenthalt zu erkundigen, und ihm 
fo bald wie möglich Nachricht zu ertheilen. 

Die erite angenehme Borkhaft, welche fie zu Niagara erbielt, 
durch ein Weib, dag von dort her fam, war die : daß ihre Tochter 
Mebecca durch die Indianer an die Engländer abgetreten: wäre. 
Diefe Nachricht mußte fehr erfreulich. fein, da fie feine Hoffnung hate 
te, fie losfaufen zu fönnen, indem die Indianerin fie als ihr eigenes 
Kind betrachtete. 

Es war nicht lange nachher, daß Thomas Peart, Rebecca Gilbert 
und ihr Vetter Benjamin Gilbert, nach Montreal zu den übrigen 
der Familie famen. Diefes MWiederfehen, nach folchen traurigen 
— welche fie erfahren hatten, war von unausſprechlicher Se: 

igkeit. 

— Gilbert und Benjamin Gilbert, jun., wurden von ihren 
Freunden und Bekannten bei den Fünf Meilen Wiefen getrennt, 
welcher lab fo weit von Niagara entfernt fein fol. Die Tochter. 
des Seneca Häuptlings, dem fie bei Bertheilung der Gefangenen zu: 
getheilt wurden, brachte fie in eine Eleine Hütte, wo.ihr Vater, Si- 
angorochti, fein Weib, und die übrigen der Familie waren, eilf ander 
Zahl. Bei Aufnahme der Gefangenen in die Kamilie, gab es viel 
Jammern und Weinen, wie eg bei folchen Gelegenheiten der Fall 
ut, und je höher die adoptirten Gefangenen in der Familie gejtellt 
werde, defto mehr beflagt man fie. 

Nach drei Tagen verfügte fich die Familie nach einem Pate, Kans 
ding, genannt, an dem Ufer des Niagara Stromes. Hier verblie— 
ben fie zwei Tage länger, und zwei von den MWeibern gingen dann 
mit den Gefangenen nad) Niagara, um für fie Kleider aus den Kö— 
niglichen Laden zu holen. Man erlaubte ihnen, nach Fort Schlof: 
fer zu reiten, das etwa achtzehn Meilen von. Niagara Fort entfernt 
iſt. Auf diefer Reife faben fie die großen, Niagara Fälle. 
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Wihrend ihrem fech3täginen Aufenthalte zu Fort Schloffer, boten 
die britischen Dfitziere und Audere alles auf, um fie von den India— 
nern loszukaufen; doch der Häuptling ſagte, daß ſie ihm nicht für 
tauſend Thaler feil wären. 

Die Indianer, die Anſpruch auf Eliſabeth Peart machten, kamen 
zu dieſer Zeit mit ihr in daz Fort; und obſchon ſie ſehr ſchwach und 
kränklich war, war es Doch für beide eine erwänſchte Gelegenheit, zus 
ſammen zu fern; allein man lieh ſie nicht viel beifimmen, aus 
Furcht, daß je ſich gegenfeitig zur Unzufriedenheit bringen würs 
den. 

Di Rebecca auf indianiſche Weiſe gekleidet war, fah fie ganz ans 
ders aus wie gewöhnlich ; fie trug ein kurzes Kleid, Hosen, und einen 
Hut mit goldenen Streifen. 

Von Niagara Fort gingen fie etwa 13 Meilen oberhalb den Fäl— 
fen nach Fort Erie, einem englischen Poſten, und feßten dann ihre 
Reife ungefähr 4 Meilen, über Buffaloe Greef weiter fort, wo fie ihr 
Zelt aufſchlugen. Hier trafen fie mit Rebeccas Pflege Vater und 
Meatrer zuſammen, die zu Pferde voransritten. Sie fingen einige 
Fiſche, und Fochten eine Suppe davon, doch Rebecca Fonnte ſie nicht 
geniegen, da ſie nicht gefalzen, und mir indianiſcher Nachläſſigkeit bes 
reitet wır. 

Dieſes Stück Fand, wır für ihre Pflanzung bejtimmt, fie began— 
nen daher den Boden, um Welſchkorn zu pflanzen, urbar zu machen. 
Indeß die Weiber damit beſchäftigt waren, bauten die Männer ein 
langes Haus, fir ihre Wohnung, und zogen dann zur Jagd bins 
aus. 

Obwohl die Familie, mit der fie lebten, erjten Ranges unter den 
Indiaunern wır, und das Haupt den Titel eines Königs führte, was 
ren fie doch gendtliigt, eden jo que zu arbeiten, wie Jene, Die nieder 
ren Ranges; nur das hatten fie voraus, daß jte ſich mehr Lebens— 
mittel anſchaffen Fonnten, ala die Uebrigen. 

Benjamin Gilbert, jun., der blos eilf Sabre alt war, da man ihn 
gefangen nahm, wurde ald Nachfolger de3 Königs betrachtet, und 
hatte gänzlich freien Willen ; fo, day ihm feine Lebensweiſe anges 
nehm erfchien ; und würde er nicht dem oftmalıgen Rathe feiner Mit— 
aefangenen geneigtes Ohr geliehen haben, er hatte nie an eine Ders 
änderung feiner Lage gedacht. 

In dem Sze gab ed verfihiedene Arten Fiſche, welche die Indi— 
aner zuweilen mit Speeren erlegten ; Doch ziehen fie Angel und Ne— 
Be vor, wenn jich folche befommen fünnen. 

Ein Fiſch, Dzoondah, genannt, der Korm nad) dem Mutters 
hering (Shad) ähnlich, welcher jedoch dicker ut und Gräten bar, und 
im Erie See fehr bäuftz ut, machte oft ihr Mahl aus; er ſchmeckt 
gut, und wiegt 3 bis 4 Pfund. 

Sie bezogen diefen Sommer ihre Lebensmittel aus den Forte, 
weich? oft die Indianer verleiteten, jih dort aufzuhalten. Der 
Hiwprlinz, feine Tochter, feine Enkelin und Nebecca, gingen einmal 
zuſanmen nah Sort Erie, wo fie durch die brittiſchen Difiziere reich— 
lich bewirthet warden, und fo viel Wein erhielten, daß der König eis 
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nen tüchtigen Raufch befam ; und da er auf der Rückfahrt das Boot 
zu ftenern hatte, befanden fie ſich oft in Gefahr, zwijchen den Felſen 
im See den Wellen geopfert zu werden. 

Rebecca und Benjamin hatten es viel beffer als die übrigen Ges 
fangenen, da die Familie, mit welcher fie lebten, nur fehr felten Mans 
gel an dem Nothwendigiten litt ; dies war auch der einzige Vorzug, 
welchen fie über die andern ihres Stammes genoffen. 

Benjamin Gilbert, trug als Zeichen feines Ranges, eine fülberne 
Medailteam Halſe. 

Der König, die Königin, und ein anderer der Familie, nebit Re⸗ 
becca und ihrem Vetter Benjamin, machten ſich nach Miagara auf 
den Weg ; bis nach Fort Schloffer zu Waffer gehend ; von hieraus 
gingen ste zu Fuß, ihr Gepäck auf dem Nücden tragend, Ihr Ger 
ſchaͤft im Kort war, Lebensmittel zu erhalten, welches fie oft, wie 
oben gejagt wurde, dort hin zu fommen nöthigte. 

Nebecca ſchmeichelte fich mit der angenehmen Hoffnung, ihre Ber 
freiung oder wenigitens die Erlaubnif, bei den Weißen zurück zu blei⸗ 
ben, zu erhalten; allein in beiden Erwartungen wurde fie getäufcht, 
da fie wieder mit ihrem Herrn zurückkehren mußte ; alle ihre Bemüs 
hungen befreit zu werden, waren vergebens. Von Obriſt Johnſons 
Hausbälterin, deren wiederhofte Güte gegen diefe ſchon bemerkt wurs 
de, erhielt fie manch anfebnliches Geſchenk. 

Da fie Rum für die Reife gekauft hatten, traf es ſich, daß ber- 
Häuptling öfters betrunken war, und fich in diefem Zuftande ſtets 
unanftändig betrug. 

Auf dem Nüchwege, verfchaffte Thomas Peart, der zu Fort Niagas 
ra war, für Rebecca ein Bferd, um bis Fort Scyloffer zu reiten, wo 
fie —— Boot nahmen, und nad) neun Tagen zu Haufe wieder eins 
trafen. 

Bald nad) deren Zurückkunft, wurden Rebecca und ihr Better vom 
falten Fieber befallen, woran fie beinahe drei Monate franf waren. 
Während ihrer Krankheit behandelten fie die Indianer fehr gut; und 
da fich die Natur nicht von felbft helfen fonnte, unterftüsten fie die 
Indianer mit einigen heilſamen Kräutern, welche den Patienten un⸗ 
befannt waren, und woraus fie ihnen hinreichend Abfochungen ber 
reiteten, fie damit wufchen, und zwar, wie es fid) zeigte, mit gutem 
a. Die Indianer bielten diefeg für ein ganz vorzügliches Mit⸗ 
ie 


Der Tod des Vaters, worüber Rebecca Nachricht erhielt, hinderte 
fie bedeutend an ihrer MWiedergenefung. 

Sobald fie genas, gingen abermals einige von der Familie nad) 
Niagara, und fie erbielt die Erfaubnig mitzugehen. Man verweilte 
gegen zwei Wochen im Fort, und Obrift Johnſon bemühte fich, mit- 
den Indianern übereinzufommen, fie loszugeben ; allein feine Vers 
wendung blieb ohne Erfolg, und fo mußte fie denn den bitteren Weg 
wieder zurückmachen. Als fie das Fort Erie erreichten, wo ihr Kar 
noe ftand, festen fie die Reife zu Waffer fort. Als fie in ihrem 
Boote, einer Anzahl Andianer in einem andern begegneten, erfuhren 
fie durch dieſe den Tod ihres Pflegevaterg, der einen Ausfall nach der 
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Grenze Pennfylvaniens gemacht, durch die Milis verwundet ward, 
und fpäter an feinen Wunden ſtarb; bei welcher Gelegenheit fie 
fich ohmmächtig ftellen, und mit den Uebrigen weinen und wehklagen 
mußte 


Als fie zu Hanfe ankamen, war die Zeit der Welfchfornerndte, des 
Einfammelns ihrer Kartoffeln und Kuürbiffe, und ihre Kammer mit 
Hickory⸗Nüſſen zu verfehen. 

Gegen Anfangs Winter kamen einige Offiziere unter fie, bliebe 
da bis Frühling und boten alles auf die Gefangenen zu befreien ; 
doch vergebens. 

Bald darauf kam ein anderer brittifcher Offizier, begleitet durch 
Thomas Veart, mit Nahrungsmitteln und Haden zu den Indianern. 
Es gewährte ihnen großes Vergnügen, nad) fo langer Trennung 
fich wieder zu jehen. 

Rebecca und ihr Vetter hatten überdies noch die Freude ihren 
Bruder Abner zu fehen, der mit der Familie hieher kam, bei welcher 
erlebte, um ſich nahe ihrer Pflanzung niederzulaffen. Da fie fich 

fait ein Bahr nicht gefehen hatten, war die Freude um fo größer. 
Thomas Veart fuchte feine Schweſter mit der Hoffnung ihrer 
—* en Befreiung zu troſten; allein ihre Hoffnung wurde oft ges 
taujcht. 

Eine Zeit lang wohnte Gapitain Latteridge, ein brittifcher Offi⸗ 
ier, mit ihnen, interefiirte fich um die Gefangenen und hatte aud) 
Hoffnung fie loszubefommen, doch da er zum Regimente einberufen 
wurde, ward er unterbrochen, bis ihm fein Dienft zurüdzufehren 
erlaubte; allein bald wurde er wieder durch Obriſt Sohnfon befeh- 
figt, ihn wegen wichtiger Gefchäfte nad) Montreal zu begleiten, 
—— dab ſich für diefen Winter in feinem Borhaben gänzlich ges 

indert Jah. 

Mit großer Frende vernahm Rebecca die Losgebung von ſechs ih⸗ 
rer Angehörigen, und Thomas Peart, der fie abermals befuchte, 
nährte einigermaßen ihre Hoffnung, die eigene Freiheit zw erlangen. 
Sie ſannen auf Mittel und Wege zu entwifchen 5 doch nach reiferer- 
Veberlegung, fahen fie den Plan zu gefährlich, da die Indianer da⸗ 
durch bt erzürnt worden wären, und folche Unbedachtjamfeit das’ 
Leben aller übrigen Angehörigen auf das Spiel gefett haben würde. 

Während diefem Minter erlitt Rebecca viel Befchwerden und bit 
tere Taͤuſchungen, und da fie feinem freundlichen Bufen ihre Klage 
anvertrauen fonnte, wurden ihre Leiden durch Verheimlichung noch 
vergrößert, allein aus der Noth eine Tugend machend, erreichte fie 
eine Feftigkeit des Entfchluffes und wurde im ihrem Kampfe über 
ihre eigene Erwartung unterftußt. | 

‚Die Jugend und inerfahrenheit ihres Vetters erlaubten es nicht 
binfängliches Vertrauen in ihn zu feßen. Sie hatte fid um fein 
Betragen zur befümmern und über ihn zu wachen, und eg war eini— 
germaßen die Folge diefer Sorgfalt, daß er feinen Wunſch, die 
Freunde wieder zu fehen, nicht verloren hatte. 

Drift Butler fandte an den Häuptling eine Schnur bunter Mus 
fheln Wampum), im Folge deffen er fogleich eine Anzahl India 
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ner zufammenrief, in deren Verſammlung befchloffen wurde, fich 
nach Niagara hinab zu verfugen, wo man einen Vertrag ob der Ber 
freiung der ubrigen Gefangenen zu fchließen beabfichtigte, denn Ges 
neral Haldimund, zu Quebec, erließ einen befondereu Befehl, daß 
ihre Freiheit erwirft werden müffe. Ber dem Feuer der Verſamm— 
lung wurde befihloffen, die Gefangenen abzutreten. 

Bei ihrer Ruckkunft benachrichtigten fie Nebecca, daß Dbrift 
Butler fie zu feben verlange 5; was dag Einzige war, das fie erfah— 
ven konnte. Es iſt Sitte der Indianer, all ihr Borbaben möglichft 
geheim zu halten. 

Nach dieſem Borfalle zog Die gefammte Familie etwa ſechs Mei— 
len weit oberhalb den Erieſee, wo fie fait zwei Monate blieben, um 
ihren jährfichen Zuckervorrath einzuſammeln, welcher ein namhaf— 
tes Quantum ausmachte, 

Sobald die Zeit für dieſes Gefchäft vorüber war, fehrten fie auf 
ihre alte Anſiedelung zurüc, wo ſie in Kurzem durch einen Indianer 
erfuhren, daß lic) an einem gewiflen Mate eine aufferordentliche 
Menge wilde Tauben aufbalten, deren Weiter mit den Jungen man 
leicht habhaft werden Fönne, die Entfernung betrug etwa fünfzig 
Meilen. Dieje Nachricht erfullte die verfchiedene Stämme mit 
Entzüfen. Jung und altrottete jich eilends aus verjchiedenen Ges 
genden zufammen, ſie bejchleunigten möglichit ihren Zug, und bes 
fanden ſich bald im Beſitze von zablreichen Jungen, welche fie in der 
Sonne trocdneten und väucherten, und fullten mehrere Säde damit, 
die fie zu dieſem Zwede mitgebracht hatten. Benjamin Gilbert 
hatte die Erlaubniß, fie auf diefem Ausfluge begleiten zu durfen, 
welcher intereffant gewefen fein mag, da mehrere Stänme daran 
Theil genommen hatten. An diefen Leckerbiſſen ergögten ſie fich eis 
ne ziemliche Weile und gaftirten reichlich jeden Tag. 

Als die Zeit heranrückte, wo fie laut der Beltimmung, nach Nias 
gara gehen mußten, um die Gefangenen abzuliefern, ertbeilten fie 
Mebecca die erfreuliche Weifung, fich reifefertig zu machen. Sie 
bu Brod für den Weg mit der größten Bereitwilligfeit. 

Die Indianer, dreißig an der Zahl, mit den beiden Gefangenen, 
fuhren bis Fort Schloffer in einem Kanoe. Einige Tage, bevor fie 
Fort Niagara erreichten, gingen fie gemächlich zu Fuße. Nachdem 
fie bei Ddrift Butler angefommen und wegen einigen wertbvollen 
Befchenfen verhandelt hatten, gaben fie ‚die beiden fetten Gefanges 
nen, Rebecca Gilbert und Benjamin Gilbert, jr., frei. 

Ihr Erftes war, ihre indianiſchen Kleider gegen bequemere und 
üblichere europäiſche zu vertauſchen, und am Zten Juni, 1782, zwei 
Tage nach ihrer Befreiung, gingen ſie nach Montreal unter Segel. 

Nun folgt die Eczählung von der Behandlung des Thomas Peart 
eines anderen Gliedes der Familie. 

Er wurde mit den früher erwähnten Gefangenen, Joſeph, Sarah 
und Benjamin Gilbert, jr., auf dem weftlihen Wege gefangen 
fortgeführt. 

Thomas battte eine große Menge von der Beute zu tragen, wels 
che die Indianer auf ihrer Bauerei geranbt hatten, Als fie von den 
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übrigen getrennt wurden, gab man ihnen die Berficherung, daß fie 
fich ın vier Tagen wieder ſehen follten. 

Die erfie Tagereife geſchah auf aufferordentlic, ſchlechten Wegen, 
durdy mehrere tiefe Teiche ; durdy welcye Thomas Sarah und Ben 
jamin Gilbert, jr., zu tragen hatte. Dies wurde ihm fehr fauer, da 
er wegen Mangel an hinlänglicher Nahrung ſehr geſchwächt war. 

Die erfte Nacht brachten jie am Ufer der Cayuga Greek zu, wo 
die nn wie gewöhnlich, gebunden wurden. Nächiten Mor: 
gen befamen fie etwas Wild, das ihnen nebit etwas fchlechtem Korn, 
welches fie von den verlaffenen Feldern zufammenlafen, ale Nah— 
rung diente. Diefe Tagreife machten fie an der Cayuga Greef, und 
famen danı zu einem fteilen Hügel, welchen fie mit Mühe über; 


egen. 

Als die Nacht einbrach, fuchten fie Beherbergung in einer Wig- 
man, welche, bei dem Marfche des Generals Sullivan gegen die 
Bewohner diefer Gegend, plößlich verlaffen wurde ; das Land in 
der Umgegend ift ſehr fruchtbar und hat vortreffliche Weiden. 

Thomas Peart verſicherte die Indianer, daß er, mit den andern 
Gefangenen, ſie nicht verlaſſen würde, und bat daher um die Gunſt, 
des Nachts nicht gebunden zu werden; doch einer von ihnen ver: 
weigerte feine Bitte, mit der Bemerfung, daß er nicht fehlafen kön— 
ne, wenn die Gefangenen nicht gebunden wären. 

Da ihr Fleifch aufgezehrt war, ging Thomas mit drei Indianern 
faft drei Meilen weit, um altes Korn zu fammeln, welches fie, fo, 
fchlecht es auch war, effen mußten, da fie auffer einigen Winterrüs 
ben, weldye fie fanden, nichts zu genießen hatten. Sie zogen eine 

te Strede an der Cayuga Greef weiter und feßten mit großer Be- 

über. Am Ufer erflommen fie einen moraftigen Hügel, 
welcher voller Quellen war. Ze auf diefem Syügel verloren fie 
den Dad, und mußten mühevoll durch Moraft und Waffer waden. 

Abends famen fie auf eine fchöne Wiefe, wo fie übernachteten ; 
zur Nahrung hatten fie nichts als fchimmliges Welſchkorn, dag fie 
zufällig auf den Pflanzungen der Indianer fanden, welches durd) 
die Leute Sullivans absefhnitten und zurücgelaffen war. 

Nächiten Morgen zogen fie weiter und gingen fehr langfam, das 
mit fie die Gefellfchaft, welche einen andern Weg ging, einholen 
möchte, und blieben ihretwegen auch oftmals ftehen. 

Als es Abend ward, kamen fie zu einem großen Bach, wo fid) eis 
—* Indianer aufhielten, die eben er den Boden für die 

selichkornpflanzung urbar zu machen. Auf diefem Plate blieben 
wir zwei Nächte, und da fie zu faul waren, ſich Wildpret zu ſchie— 
Ken, war ihr Mahl noch immer fehr ärmlich, und ihr Körper wurde 
fo geſchwächt, daß fie mit Ungeduld die Andern erwarteten, derent- 
wegen fie vorzüglic; geblieben waren. 

achdem fe faft bis Mittag wanderten, hielten fie eine Furze 
Raft, jchälten die Rinde eines Baumes herab, und malten fich und 
die Gefangenen, auf indianifche Art, an den Stamm deffelben ; 
nachdem diefes gefchehen, ſteckten fie einen Stoc in die Erde, wel— 
her oben gefpalten und mit einem Büchel Laub verfehen war, und 
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gaben ihm eine folche Richtung, daß der Schatten des Laubes — 
die Spitze des in die Erde geſteckten Zeichens fallen ſollte, wodu 

die Anderen von der Zeit in Kenntniß geſetzt werden Fonnten, zu wel⸗ 

cher fie den Platz verließen. 

Hier trennten fie abermals die Gefangenen, Sene, denen Tho— 
mas Peart und Joſeph Gilbert zugetheilt waren, gingen wejtlich 
vom Pfade ab, und Sarah und Benjamin Gilbert verfolgten mit 
einem Indianer den früber verfolgten Weg. E3 war für Sarah 
fehr traurig, ihren Verwandten entriffen und von allen Beguemlich- 
feiten des Lebens, ja jelbit von dem Nothwendigiten beranbt zu 
werden. Diefe beiden, mit dem Indianer, dem fie übergeben was 
ren, famen, nachdem fie von den Andern getrennt und einige Mei- 
len zurückgelegt hatten, an der Seite eines Baches zu mehreren Int 
dianern, die ihnen zu effen gaben. Am andern Tage bemühte ſich 
der Indianer, ihr Fähre, einige Lebensmittel ji erhalten ; allein 
vergebens, daher hatten fie denn große Noth zu leiden. Nachts frug 
der Indianer Sarah, ob fie je Prerdefleifch oder Hunde gegeffen ha— 
be; — nnd nachdem fie e3 verneinte, frug er weiter, ob fie ſchon 
Menfchenfleifch aß? und da fie mit Entfeßen antwortete, fagte er, 
daß er genöthigt fei, den Senaben umzubringen, da er fein anderes 
Wild erlegen könne. Ueber diefe Drohung, obwohl er fie vielleicht 
nicht auszuführen gedachte, erſchrack fie doch außerordentlih. Er 
jagte mit großem Eifer, indeß er die Gefangenen ſich felbft überließ, 
und jchien fich felbft über feine Drobung zu entfegen ; daher er lieber 
alles andere aufbot ; allein troß feinen Bemühungen blieb doch ihre 
Furcht fehr groß. Sie zogen langfam vorwärts, da fie fehr müde 
waren; zu ihrem Unglüce fiel auch noch ein ftarfer Negen, in wel 
chem fie, da fie fein Dbdach fanden, ihren Weg fortfeßen mußten. 
In diefer mißlichen Lage kamen fie endlich zu einer der Hütten von 
Ganodofago, wo fie den Neft ihres fchimmligen Welſchkorns zuberei- 
teten. Nächten Tag holte fie jener Theil der Gefellfchaft ein, web 
chen fie vor 10 Tagen verlaffen hatten. 

Da wir der einfamen Leiden Sarah Gilberts, in diefen Tagen 
nicht erwähnten, wird die obige Abweichung von der Erzählung des 
Thomas Veart an feinem Plate fein. 

Set fehren wir zu den beiden zurüc, die vom Wege abwichen, 
ei über Berge, Thäler, durch Feiche und Gimpfe wandern 
mußten. 

Des Morgens verzehrten fie den Neft ihre3 Korns ; dann ſchnit— 
ten die Indianer ihre Haare bis auf ein Büfchel auf dem Scheitel 
ab; und nachdem fie fich auf ihre Weiſe bemalt hatten, um defto 
ſchreckbarer auszufehen, nahmen fie die Site ihren Gefangenen bins 
weg. Demzufolge genöthigt, in der Sonne mit blofem Kopfe zu 
reifen, wurden fie von den heftigiten Kopfſchmerzen befallen, was 
auffer dem Mangel an Lebensmitteln, Fein Fleines Uebel war. 

Als fie die indinnifchen Niederlaffungen erreichten, begannen bie 
Indianer ihr übliches Gefchrei, um ihre Ankunft mit Gefangenen 
ae ; ihre hohlen Raute fo oft ausſtoßend, als die Zahl ders 
felben betrug. 
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Nach einer Weile Fam ein Indianer zu ihnen, mit dem fie ein Ges 
ſpräch, die Gefangenen betreffend begannen, und bemalten fie dann 
neuerdings, halb ſchwarz, halb roth, als ein beſonderes Zeichen. 
Da tiefe Zeremonie voruber war, fehrte der ihnen begegnende Ins 
dianer zurück, und die übrigen zogen weiter. 

Da fte nicht weit von den indianifchen Dörfern waren, faben fie 
bald eine große Menge Indianer, von deren Vorhaben die Gefan— 
genen nichts wußten. 

Als fie diefe unangenehme Gefellichaft erreichten, nahm ein In— 
dianer, der ſich ihnen zuerſt genabet, den Strict, mit welchem Tho— 
mas Peart des Nachts gebunden wurde, und hielt denfelben, wäh 
rend deſſen ein Weib feine Weſte auffnopfte. 

Man bieß Joſeph Gilbert laufen ; dech da er lahm war, konnte 
er blos gehen. Die Keulen und Beile flogen fo Licht um ihn, daß 
er ſchwer verwundet wurde, und eine Art Defihäbigte ihn fo ftarf am 
Kopfe, daß er zu Voten fturzte. Als er bewußtlos da lag, fprang 
ein Knabe von etwa 15 Sahren nach ihm, erhob ein Beil und hätte 
ihn ficher erfchlagen, würde nicht ter Sohn des Käuptlings Befehl 
gegeben haben, ihn nicht zu tüdten. 

Nach ihm Fam die Neibe an Thomas Peart, der die Lage feines 
Bruders fehend fo erſchrecken war, daß er fich nicht befinnen konnte, 
daß der Indianer ihn am Stricke hielt, und als er haftig verwärte 
fprang, warf er denfelben nieder, wefür er ihn, als er aufitand, 
tüchtig Durchprügelte. Der Junge, welcher mit einem Tomabamf 
neben Sofepb Gilbert ftand, warf, als er neben ihm vorbeiging, 
dafjeibe mit ſolcher Geſchicklichkeit nach ihm, daß eg ihn gewiß getrofs 
fen. hätte, wäre er nicht durdy einen Eprung der Waffe ausgewi— 
chen. In einer ihrer Hütten gegenüber wies man ihm ein Yager 
an, wohin auch Joſeph Gilbert Fam, fobald er fich erholt hatte. In 
der Kammer, wo die Weiber ſich befanden, wurde gebeult und ge: 
weint, und obfchen diefeg Eitte der Indianer ift, glaubten die Ges 
fangenen doch, höchſt betroffen, daß dies ein Vorſpiel ihrer fichern 
Vernichtung fei. 

Ihre Haare kurz abgeftust, ibre Körper zerfchlagen, und bag 
Blut aus Joſephs Wunden fließend ; war ihnen gegenfeitig ein 
gräßlicher Anblick. 

Nachdem das Wehklagen aufbörte, frug- eine derfelben Thomas 

eart, ob er hungrig fei, er bejahte es und erhielt die Antwort : du 

ollſt zu effen befommen.” Cie brachten fogleich Epeife und feßten 
fie. ihm vor ; allein Joſephs Wunden hatten ihm feinen Appetit bes 
nommen. 

Ein Offizier, aus einer franzöſiſchen Familie in Canada, kam zu 
ihnen, und brachte einen Keger ale Dolmetfcher mit. Nachdem er 
fie ausgefragt hatte, befchloß er an Dbrift Sohnfon nad) Niagara in 
Betreff der Gefangenen zu fihreiben. 

Die Zudianer gaben ihnen den Natb, mit ihrer jeßigen age zus 
frieden zu fein, und verficherten fie der beiten Behandlung, wenn fie 
ſich unter ihnen verheirathen würden; allein diefe Bedingung war 
ihnen ein Gräuel. 
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Nach diefem wurde Sofeph Gilbert von feinem Bruder getrennt, 
wie eg bei der Erzählung feiner Leiden gefagt wurde. 

Thomas Peart blieb diefe Nacht im Dorke und wurde am näche 
ften Tage der Pflege einer Indianerin anvertraut, Die mit ihm etwa 
wei Meilen weit ging, wo mehrere Indianer verfammelt waren, 
Furchtbar bemalt und gekleidet, um ihn, wie er vermutbete, zu er- 
jchreden ; daher hütete er ſich Angſt zu zeigen, und da fie faben, daß 
er fich nicht fürchtete, ließen fie ihn wieder zurücfehren. Bald nach 
feiner Anfunft im Dorfe, fam Gapt. Rowland Monteur, der Tho— 
mag Peart die Nachricht brachte, was feine Familie zu leiden babe, 
und fagte ihm, daß er feine Mutter und Seffe beinahe getödtet hätte, 
weil Andreas Harrigar die Flucht —— Er war gekommen, um 
für die Compagnie — zu beforgen, woran ſie ſehr Mans 

el litten. 
; Als der Gapitain fie verließ, begleitete ıhn Thomas Peart eine 
Strede des Weges, wo ihm der Gapitain den Rath ertheilte, folgs 
fam und zufrieden zu fein, und fleißig für feinen Freund, wie er 
den Indianer nannte, dem er anvertraut war, zu arbeiten; und 
verſprach ihm, daß er bald nad) Niagara gehen dürfe, wenn er ſei— 
nen Natly befolge. 

Einige Tage lang mußte er Brennreis fammeln, mozu man ihm 
den Strick vom Halje nahm, mit den er jede Nacht forgfältig ange> 
bunden wurde. 

Die Pflanzung, wo fie ihre Sommerwohnung aufzufchlagen und 
ihr Welſchkorn zu pflanzen gedachten, war einige Meilen unterhalb 
dem Geneſee Fluffe, auch Firtle River genannt. Ehe die ganze Fa— 
milie hinzog, gingen einige Männer bin und fchlugen eine Hütte auf, 
was fchnell gefchehen ift, fo, daß fie ſchon nach zwei Tagen wieder 
nach Haufe kamen. 

Thomas Peart wurde am anderen Tage dem Häuptling überge 
ben, der fih Mühe gab, ihn zu beruhigen, und verfprach, daß man 
ihn gut behandeln werde. 

Der Indianer Lebensweife ift fehr lumpig und fchmugig, und obs 
fchon ſie fich felbft in ihrem Schmute gefallen, war es doch für die 
Gefangenen eine große Plage, fich nicht reinigen zu Fünnen, und ed 
war gewiß der Uebel Fleinftes nicht. 

Da Thomas Peart zur Arbeit gewohnt war, und fich unter ihnen 
ftets thättg zeigte, gewann er ihre volle Gunſt. Da fie befchloffen 
hatten, ihn zu der Familie abzufenden, für welche er beftimmt war, 
bemalten fie ihn mit ihrer re Farbe. So wurde er denn 7 Meis 
fen weit gebracht und von einer Familie adoptirt, die ihm den Namen 
Dchnufa” oder “Dnfel” beilegten. Nach der Geremonie der Aufs 
nahme verfammelte fich eine Anzahl der Verwandten, und dag 
Haupt derfelben nahm Thomas Peart in die Mitte der Verſamm— 
fung, und hielt eine lange Rede in indianifcher Sprache. Nach dies 
ſem brachte man ihn in das Haug, wo die Meiber vor Freude weins 
ten, daß abermals die Stelle eines dahingefchiedenen Verwandten 
befetst fet. 

Der alte Mann, deffen Plat Thomas Peart ausfüllte, hatte fich 
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nie die Gunst feiner Familie erworben, und fonderbar gemug, Tebt 
ftets in deren Gedächtniß der Werth oder Unmwertb des Verjtorbe- 
nen im Leben des Adoptirten fort, jo, daß felbit das befte Betragen 
diefes Vorurtheil nicht befiegen kann. 

Sobald die Feierlichkeit der Adoption an diefem Orte vollendet 
war, wurde er durch die Kamilie nach Nundow gebracht, einem 
Dorfe, am Little River, Das Haupt diefer Familie war Führer 
oder König des Seneca Stammes. Doc, ehe Thomas gänzlich 
in die Familie aufgenommen wurde, fand ein zweites Heulen und 
Schreien Statt. 

Ihre Nahrung, obſchon eben eine Periode des Leberfluffes war, 
beitand oft aus getrocfneten Hirſcheingeweiden, weiche fie zu fochen 
pflegten, umd für eine fehr gefunde Nahrung halten. Cie warfen 
nicht einen einzigen Theil des erlegten Wildes fort. 

Die Tracht des Thomas Peart war ganz nad) indianifcher Weife, 
bemalt und geſchmückt gleich einer derjelben, doch gemeiner, da fie 
ihm nach feiner Adoption wenig Achtung zollten. 

Höchft unzufrieden zog er jich oft in Gehölze zurüc, und ftellte 
Betrachtungen über fein unglücliches Schickſal an, olme Hoffnung 
je feine Verwandten wieder zu jehen oder von der Gefangenfchaft 
befreit zu werden. 

In diefer Einfamkeit brachte er gegen fünf Wochen zu. Ihr Korn 
war gänglich aufgezehrt, und da jie einen frifchen Vorrath vom Fort 
Niagara zu beziehen hatten, beſchloßen fie hinzugeben. Anfangs 
* e es nicht erlauben, daß Thomas ſie begleite, doch da er 
fie lange bat, gaben fie endlich nach, und am nächſten Tage ver: 
anftalteten fie einen indianischen Tanz, als Vorbereitung zu ihrer 
Reife. | | 

uf dem Wege erlegte Thomas einen Hirfch, was ein erfreuficher 
Gewinn war, da fie feit mehreren Tagen ohne Fleiſch und felbft oh— 
ne Korn gewefen waren. 

Innerhalb zweier Meilen von dem Fort machten fie Halt und 
blieben da bis nächſten Morgen, 

Ein weißer Gefangener, der vom Korte fam, gab Thomas Peart 
eine ausführliche Erzählung von feinen Angehörigen in der Gefans 
genſchaft. Dies war die erfte Kunde, welche er feit feiner Tren- 
nung in den indianifchen Dörfern erbalten hatte. Sobald er in 
das Fort fam, wendete er ſich am einige Dffiziere, um fie, wenn 
möglich, zu bewegen ihn loszufaufen, doch er täufchte jich, da man 
diesmal nichts thun Fonnte. 

Er af gefalzenes Fleifch, und da er feit feiner Gefangenfchaft 
nur felten Salz zu fehen befam, verdarb er ſich den Magen a 
es, jo fehr es auch dem Gaumen ſchmeckte, nicht verbauen konn 

Indem er im Begriffe war in zwei Wochen mit den Indian 
zurückzukehren, ward er ſehr traurig, denn der Verkehr mit ihnen 
war ihm ſehr läftig. . 

Sie gingen auf dem Wege über Fort Schloffer, dem Erie Se: 
entlang oberhalb Buffaloe Greek, und verfahen ſich mit Fiſchen. 
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Eie paffirten den Ort, wo Efifabeth Peart und Nebecca Gilbert 
ficth befanden, doch er hatte nicht Gelegenheit, fie zu ſehen. 

Die Yebengmittel, welche fie mit fid) nahmen, beftanden aus Salz 
und aus Pulver und Blei. 

Als fie ihr Welfchforn vom vorigen Sabre aufgezehrt hatten, Teb- 
ten fie ſehr armfelig, befanden fich in großer Noth ımd mußten 
Wurzeln fin ihre Nahrung graben. Dieſe Lebensweiſe war er fo 
wenig gewohnt, daß er fie unmöglich mit jenem Gleichmuth ertras 
gen konnte, mit welchen Indianer dergleichen Uebeln begegnen. 
Zeine ſchmerzlichen Betrachtungen und Der Mangel des Nothwen— 
digen, ſtimmten ibn ſehr herab. 

In dieſem Elend erhielt er glücklicherweiſe von einem weißen Wei— 
be, das gefangen genommen wurde und ſpäter heirathete, den Ge— 
brauch eines neuen Teſtamentes. —Mit dieſem tröſtenden Gefährten 
sog er ſich oft in die Wälder zurück, und las und Dachte uber die 
darin enthaltenen Lehren nach. 

Die Andianer fihiekten ein weißes Mädchen zu ihm, um ihn in 
Kenntniß zu feen, daß fie eine Jagd von zwanzig Tagen vorbätten 
und ihn Dabei zu haben wunfchten. Er willigte ein und Die ganze 

amtilie begleitete die Jäger. Sie paflirten das Dorf, wo Joſeph 

Gilbert war, der feinem Bruder meldete, daß er nach Niagara ges 

be. Thomas Peart erwiederte, daß er bereits dort geweſen fei und 
daß die Uebrigen zerftreut wären. Auf ihrem Wege am Genefee, 
wo fie zu jagen beabfichtigten, erlegten fie einen Hirſch. 

Am vierten Tage, als Themas Peart Die Spur des Wildes ver- 
folgte, verler er die Gefellfchaft, doch endlich Fam er zu Indianern, 
die ihn zurechtwiefen. Als er zur Familie fam, und ganz erſchöpft 
erzählt hatte, daß er fidy verirrte, ſchienen fte ſich jehr zu frenen 
über die mißliche Page, in welcher er fich befunden hatte. 

Am nächiten Tage zogen fie weiter, jagten auf ihrem Wege, ſchlu— 
gen des Abende ihr Lager auf, und blieben zwei Nächte da. 

Thomas Peart beftrebte ſich wenig ihnen zu gefallen, daber fie ſich 
auch wenig um ihn befümmerten. Diefes und ein Kieberanfall ber 
wog fie, ihn in den Wäldern zurüctzulaffen. Da er je ſchwach war, 
daß er ihnen nicht felgen fonnte, mußte er fich auf feinem Wege 
nach ihrer Epur im Yaube richten. 

ihre Lebensmittel waren bald verzehrt und gänzlich ohne Vor— 
ratl waren fie genöthigt, da fte fein Wild erlegten, fich an die wil- 
den Kirſchen zu halten. 

Die Ausficht erfehien unferem Gefangenen fehr traurig—gequäft 
durch Hunger und von der Heimath nahe an NO Meilen entfernt. 
Doch dieſe Lage fo ſchrecklich fie auch für ihn war, ſchien ihre ftoifche 
Gleichgültigkeit nicht zu jtoren. In diefer Noth erlegte einer der 
Indiauer ein Efendtbier, was ein lange gehegter Wunſch und eine 
willfommene Gabe war, Doch da eg fehr marm war, und man fein 
Salz hatte, ging es bald in Fänfniß uber, und lebte von Witrmern, 
was fie jedoch gar nicht hinderte, es zu verzehren. 

Nachdem fie über dreißig Tage ans waren, wendeten fie fich in 
ihrem Zuge wieder den Wolnplägen zu, machten nur wenige Abiter 
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her und jagten auf dem Wege. Da Thomas unwillig war, und 
ſich fehnte zurückzukehren, nicht erwartend, daß man länger als % 
Tage ausbleiben werde, gab man ihm einige Meifung und ehwas 
Lebensmittel ; und jo verließ er fie nach einer erfolglofen Jagd von 
40 Tagen. Obwohl ſchwach und faum im Stande, Die Reife fort 
ae brach er dennoch des Morgens auf, bielt fich fo weıt nord« 
weſtlich als er fonnte, und ging jo gut als es feine Kräfte erlaubten, 
über große Bäche, Sümpfe und rauhe Höhen. —Als die Nacht eins 
brach, machte er ſich Feuer, legte fidy auf die Erde und fihlief fehr 
gejund. Des Morgens ſetzte er feine Reife fort. | 

Die große Entfernung durch) die Wälder zu den Wohnplägen der 
Bes: und die Scwierigfeit, ſich Wild zu verfchaffen, um fein 

eben zu friſten, brachte ihn der Verzweiflung nahe. Sein Geift 
war jo niedergedrüct, daß er des Nachts, wenn fein Feuer erlofch, 
jelbjt die wilden Thiere gleichgültig um fidy her gehen ließ und brül⸗ 
fen börte, und obfcyon er bei aller Anftrengung kaum die fchwächfte 
Hoffnung hatte, je die Wohnplätze wiederzufehen, Fam er doch end« 
lich dort an. 

Auf dem Wege aß er eine Landfchildfröte, einige Wurzeln und 
wilde Kirſchen. Als er nadı Haufe Fam, freuten ſich die Judianer 

iner Ankunft und da er allein Fam, frug man ihn nad) der Urjache, 

ines Alleinfommens, und warum er die Familie verlaffen, mit der 
er ging;— worüber er ihnen vollen Ausichluß gab. ; 

‚Da e83 die Zeit der Erndte war, und da fie auch hinlänglich Küre 
biffe und Squaſche hatten, jah man einer karzen —— der Ge⸗ 
ſundheit und wenn gleich einfachen, doch öfteren Feſten entgegen. 

Etwa zehn Tage ſpäter kehrte die Familie zurück. Sie erkundig— 
ten ſich ſogleich, ob Thomas Peart heimkehrte, und da ſie hörten, 
fer nach Haufe gekommen, fagten fie, daß fe das nie geglaubt 

n würden. 


Die Indianer befchloßen, einen Eriegerifchen Einfall zu machen, 
und Bra Thomas ob er mitgehen wolle. Er lehnte es rund ab, 
und blieb dann mit der Familie zurück. Nicht lange darauf erfaubs 
te man ihm, feinen Bruder Benjamin Peart zu beficchen, der fich 
damals 15 bis 18 Meilen weit unterhalb dem Genejee Fluffe aufs 

Benjamin Peart war zu jener Zeit fehr frank. Thomas blieb das 
her einige Tage bei ihm, und da er wieder beſſer war, fehrte er in 
feine alte Wohnung zurück. h 
- Er war ganzgenau mit den Sitten, Gewohnheiten und Gemüths⸗ 
arten der Indianer befaunt, und da er fab, daß man ihn eben fo 
behandelte, wie ven alten Indianer, den blog die alten be 
günftiaten und an deſſen Stelle er angenommen wurde, ge ver 
vor, blos die Stelle feines Vorfahren auszufüllen und bemüh 
auch nicht ihnen zu gefallen, da er nur blog für das Haus Holz zu 
foalten hatte, nicytsdeitoweniger hätte er fich leicht binlänglich mit 
allem Nothwendigen verjehen können, doch er wollte nicht, fehlug 
Manches aus, und ließ es zuweilen den Weibern zur Verrichtung 
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über, wiffend, daß fie ihm defto eher feine Freiheit fchenfen würden, 
je weniger fleißig und forgfältig er ſich bezeige. 

Joſeph Gilbert Fam ihn zu befuchen, wie bereits gefagt wurde, 
benachrichtigte ihn über den Tod ihres Baters. 

Eines Tags im Herbft ftarb der Häuptling, deffen Bruder ‘Thor 
mas genannt wurde, und er hatte Befehl erhalten, Bretter zu ho— 
bein und einen Sarg für ihn zu machen. Als der Sarg fertig war, 
befchmierten fie ihn mit rother Farbe. Die Weiber, denen bei ben 
Indianern ftets Die Sorge der Leichen obliegt, verwahrten den Leich— 
nam einige Tage lang, bereiteten dann ein Grab und begruben ihn, 
diefe feierliche Handlung wurde bei diefem Stamme fir unmwürdig 
der Befchäftigung des Mannes gehalten. Es fammelte ſich eine 
Anzahl IBeiber bei diefer Gelegenbeit, und es war einige Tage bins 
durch, zu beftimmten Zeiten, großes Wehflagen. Da der Begräb- 
nißplat fowohl, wie der des Betrauerng, nahe zu der Hütte war, 
in welcher Thomas Peart wohnte, hatte er Gelegenheit feine Neus 
gierde, durch Deffnung eines Balkens, befriedigen zu können, ohne 
Aergerniß zu erregen. 

Bald darauf winnfchte eine der Weiber, welche fich die Schweſter 
Thomas nannte, er folle fie 50 Meilen weit gegen Niagara zu bes 

feiten. Es gingen auch einige andere von der Familie mit, auf dem 
Ihe e erlegten fe einen Hirſch und anderes Wild. 

Sie waren auf diefer Reiſe etwa ſechs Tage abwefend, während 
dem ein tiefer Schnee fiel, welcher ihre Reiſe befchwerlich machte. 
Die Meiber wurden voraus nad) Haufe gejchiet, um etwas bis zu 
deren Heimkunft zu bereiten, 

Nachdem fie einige Tage zu Haufe faulenzten, begannen fie ihren 
Wintervorrath von Hickory Nüffen einzufammeln. Aus einigen 
derjelben bereiteten fie Debl, das fle, nad) Gefchmad, entweder mit 
Brod oder mit Fleisch aßen. 

Dft veranftalteten fie vor beabftchtisten Jagdparthien ein indias 
nifches Seit, bei welchem gewöhnlich die ganze Gefellfchaft ſich bes 
raujchte. Als fie diefen Winter fortzuziehen beabfichtigten, gaben 
fie den Abſchiedsſchmaus. 

Als fie fortzogen befam Thomas Peart mit der Frau der Fami- 
lie einen Streit, da fie darauf beſtand, daß er fich an die Jäger ans 
schließen und Wild genießen folle, damit ihr mehr Welfchforn blei- 
be. Er jchiiöte die Kälte der Jahregzeit und Mangel an Kleidungs— 
ſtücken vor, Doch es war vergebens ;—man jagte ihn fort, und nach⸗ 
dem er die Jäger einbolte, fchlug er ihnen eine Hütte auf, worin fie 
einige Wochen verblieben. Cie jagten bier, und aßen dag Wild: 
pret ohne Welſchkorn, da ihr Vorrath davon fnapp war. 

Ihres Geſchäftes überdrüſſig Fehrten fie in ihre alte Wohnung 
zurück, und lebten da nach ihrer faulen Gewohnheit eine geraume 
zeit. Dann wanderten fie wieder zu ihrer Hütte, blieben etwa zehn 
Tage bier und erlegten mehrere Hirfche. 

Nach einigen Tagen, nachdem fie von der Jagd zuritdfehrten, 
meldeten fie Thomas, daß fie nach Niagara gehen wollten, was 
ihm fehr angenehm war, Es gingen ihrer fünfzehn auf diefen Bes 
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—* Das alte Weib gab Thomas Peart ſcharfe Weiſung zurückzu⸗ 
ren. 

Obſchon die Ausſicht, ſeine Verwandten zu ſehen oder von ihnen 
hören ſchmeichelnd war, wurde ihm Doch die Reiſe ſehr beſchwer— 
ich ; indem der Schnee ziemlich tief, die Kälte zunahm und mehres 
re tiefe Bäche zu dDurchwaden waren, das Waller an ihren Beinen 
fror, und Thomas Peart ſowohl, wie die Uebrigen nichts am Leibe 
hatten, denn eine Dede und Hofen. 

In fünf Tagen Famen fie nach Fort Schloffer, wo in Folge der 
Bewirthung die Meiſten betrunfen wurden. 

Nächiten Morgen gingen fie nach Niagara, wo er ſich unmittelbar 
an die —— Offiziere ſeiner Befreiung wegen wendete. Capi— 
tain Powel benachrichtigte Obriſt Johnſon, der feine Befreiung von 
den Indianern bewerfitelligte. Sie verlangten eine Frift, um über 
diefen Gegenitand nachzudenfen, und da fie den Obriſt nicht beleidis 
gen wollten, bejchlofien fie endlich feinem Wunſche zu willfahren ; 

emerfend, daß fie, fo ſchwer es ihnen auch fei, ſich von feinem eiges 
nen Fleifche zu trennen, ihm zu Gefallen eimwilligen, in der Hoff⸗ 
nung, daß er ihnen einige Gefchenfe machen werde. 

Dbrift Johnſon beftellte ihn dann in fein eigenes Haug, verlangte 
daß er ſich reinige, und fchicte ihm Kleider. Hier batte er hinlängs 
lich gefalzenes Kleifch und alles, wa3 zum Leben nothwendig ift.— 
Diefes und das Glüc der erlangten Freiheit, gab feiner Seele neus 
es Leben, und einige Tage wußte er faum, wie er ſich des uners 
warteten Wechſels hinlänglich freuen folle. e& 

Sergeftellt ging er zu Obrift Sohnfon zur Arbeit. Nach einigen Wo⸗ 
hen ward ihm das Glüd zu Theil, feinen Bruder Benjamin Peart 

u Ihe, der, obwohl nody nicht befreit, dennod; die Erlaubniß ers 
hi tim Fort zu bleiben, wo er mit feinem Bruder bis Frühling ars 

eitete, zu welcher Zeit Sapitain Powel, Lieutnant Sohnfon und 
Thomas Peart nad) Buffaloe Creek gingen. Sie fuhren in zwei 
Booten, welche mit Nahrungsmitteln, mit einer Menge Welfchkorn 
und mit Hacken befrachtet waren, um unter den Indianern vertheilt 
zu werden. 

Auf der Neife hatte Thomas die Freude feine Schweſter Rebecca 
zu ſehen und zu fprechen, was die erfte Begegnung nad) einem Jah— 
re war. 

Bei Bertheilung des Korns und der Hacken famen die Indianer 

u einem Feſte zufammen, nach weichem ſie ſich zerftreuten und die 
ziere fehrten nad; verrichtetem Gefchäfte, nad) einer Abwefens 
heit von 8 big 10 Tagen nadı Niagara zurüd. 

Thomas Peart verdung fich bei Obriſt Johnſon bis Auguft, 
fich für zwei Schillinge und fechs Pfennine zu arbeiten, Zu diefer 
Zeit wurden fechs der Gefangenen nadı Montreal gefchicdt. Tho— 
mas erhielt ebenfalls die Erlaubniß mitzugeben, allein er zog vor, 
a bfeiben, um feine Schweiter Nebecca Gilbert und feinen Vetter 

enjamin Gilbert, jr., zu unterftügen, die noch in Gefangenfchaft 
verblieben, und für die er alles aufbot, um fie zu befreien, 

Im Herbft ging er hinauf nad) Buffaloe Greek, wo er feine 
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Scweiter und feinen Vetter zum zweiten Mafe fah, die er verficher> 
te, daß fich der Obrift für ihre Befreiung verwendet. Dieß flößte 
ihr neue Hoffnung ein, 

im Winter fällte Thomas Peart Seh für die brittifchen Offiziere 
und baute ſich eine Hütte etwa zwei Meilen vom Kort, wo er die 
Rächte'zubrachte. Ein betrunfener Indianer fam eines Abende mit 
feinem Reife in der Sand in böfer Abficht in feine Hütte; doch da 
er durch den Brantwein entfräftet war, nahm ihm Thomas Peart 
feicht fein Meffer weg. 

In einer Nacht fam ein Molf zur Thür feiner Hütte, wie er e8 
am nächiten Morgen aus der Spur im Echnee fehen fonnte ; einige 
Nächte fpäter fam er wieder, er ſchoß nach ihm und Fonnte nach den 
Blute im Schnee vermutben, daß er ihn tödtlich verwundet babe. 

Nächften Frühling ging Thomas abermals mit den brittifchen Of 
fizieren nach Buffaloe Creek, wo er ſeine Schweſter durch die Na 
richt, daß General Haldimand den Offizieren Befehl gegeben, ihre 
Freiheit zu bewirken, neu belebte. 

Etwa nach zwei Wochen fehrten fie zurüd. Thomas Peart folg 
te einigen Dfftzieren, die zu den Indianern zu gehen beabfichtigten. 

Nach einer Reife von 15 Tagen fam er abermals nad) dem Fort, 

wo er fich einige Wochen fang aufbielt und mehrere Briefe von ſei⸗ 
nen —— ans Montreal erhielt, und zwar durch einige Of⸗ 
fiziere, die auf dem Wege nad) Cataraguors, am Erie See waren, 
etwa 80 Meilen von Niagara, und die Nebecca nebft Benjamin 
Gilbert, jr., und eine Anzahl Indianer ſahen, die nad) Niagara 
aingen. Thomas Peart machte fich fo ſchnell als möglicd auf den 
Weg, um ihnen zu begegnen, entzuckt durch die Ausſicht ihre Freis 
heit zu erlangen. 

Einige Tage nachdem er von dieſer Reife zurückgekehrt war, wur⸗ 
den die Gefangenen fosgegeben ; diefe Beiden waren bemahe zwei 
Sabre bei den Indianern. 

Kurz nach deren N Sand Thomas Peart für fich und 
die andern Erfaubniß, nach Montreal zu gehen. Man verjah fie 
mit Pärfen und einer Weifung, damit fie auf ihrer Neife mit den 
nötbigen Kebensmitteln verſehen würden, 

Am 2ten Sımi, 1782, fchifften fie fih an Bord des Fahrzeuges 
Lunner ein, und nady einer fiebentägigen Fahrt erreichten fe don 
Yafcheen, wo fie über Nacht blieben. Nächten Morgen kamen fte zu 
ihren Verwandten. Bald darauf fam ein Brief von dem erwähns» 
ten Benjamin Gifbert, von Gaftleton, in weichem er fie benachrich⸗ 
tigte, daß er ſich fo weit auf dem Wege nach Montreal befinde, um 
ihnen behülflich zu fein, daß fie wieder in ihre Seimath kommen könn⸗ 
ten, und erfuchte fie, ihm die Erlaubniß ji verfchaffen, daß er hin- 
fommen birfe ; Eliſabeth begab fich fogleich zu den Offizieren, die 
mit größter Bereitwilligkeit ihretwegen nadı Quebec, an Gen. Hal 
dimand fchrieben, der diefe Bitte, ſowohl als andere Gefälligfeiten, 
Elifabeth gewährte, die ihrer danfbaren Erinnerung wert find. 
So wurde denn die Reife Benjamin nach Montreal bald bewerf- 
ftelligt, wo er das Vergnügen hatte, abermals feine Verwandten 
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— * Argebörigen zu ſehen und zu ſprechen; was auch die: 
fen, nad) einer Abwejenheit von beinahe drei Jahren, große Freude 
gewährte ; während jener Zeit, hatten fie nur felten irgend eine ge 
wie Nachricht von einander. 
Nachdem einige Zeit mit Erfundigungen nad; Verwandten und 
reunden, und mit Gefprächen über die nie erwarteten und feltfamen 
ickſale, welche fie feit ihrer Trennung erlebt hatten, hingebracht 
wurde, war es nothwendig, fich für ihre Heimreiſe vorzubereiten, 
was auch geſchah; und in fünf Wochen, feit Benjamins Ankunft, 
nahmen fie Abſchied von ihren Freunden und Bekannten, welche fie 
ſich jeit ihrem bisherigen Aufenthalte gemacht hatten. Am 22jten 
August, 1732, fchifften fie jich, von zahlreichen Einwohnern begleitet, 
auf denen, für fie bereiteten Fahrzeugen ein, und nahmen Abfihied. 
Am 23ften des folgenden Monats, trafen fie zu Byberry ein, was 
ihr Geburtsort war, und wo ihre nächiten Verwandten und Freuns 
de wohnten ; wo Elifabeth und ihre Kinder einft durch glückiichere 
Berhäftniffe begünftiget, in der Nähe ihrer alten Mutter lebte, zur 
nfeitigen Freude und Zufriedenheit; unter welch glücklichen 
rhaͤltniſſen wir fie nun verlaffen. 


Die Abentheuer 


der 


Bhekerl s.* 





Ich gedenfe einige von einander gefonderte Erzählungen von der 
Whetzels Familie zu liefern, welche unter den erften weißen Leuten 
waren, die fich um Wheeling, in Birginten, niederließen. Diefes 
war damals der äufferfte Punkt unferer weitlichen Grenzen ; wo ges 
fchriebene Gefeße unbekannt, und wo daher die Menfchen durch ıhs 
re Leidenfchaften und finnliche Triebe fich feiten ließen. 

Herr Macpberfon fagt, in feinen Bemerkungen über die Gedichte 
Dfitang : “ Die edleren Gefühle des Geiftes entwiceln fich niemals 
fo frei und ungebunden, als in den Zeiten, welche man Barbarifche 
nennt. Jene unregelmäßige Lebensart, und jenes männliche Stres 
ben, von welchen der Barbarismus feinen Namen bernimmt, find 
im höchiten Grade jener Geiftesitärfe günftig, wie fie in gebildeten 
Zeiten nie gefunden wird. Im fortgefchrittenen Zuftand menfchlis 
cher Bildung, findet man die Sharafterzüge mehr einfürmig und vers 
ſtellt. Die menfchlichen Leidenfchaften find zum Theil hinter äuffe: 
ren Formen und fihlauem Benehmen verftecft ; und die Kräfte der 
— ohne die Gelegenheit ſich anzuſtrengen, verlieren ihre Stärs 

e ’ 


Geit unferer Befanntfchaft mit der Gefchichte des Menfchen bie 
auf die gegenwärtige Zeit, wurde die Kriegsfunft in größerer Hochs 
achtung als irgend ein anderer Stand, gehalten. Wenn alle Schrif 
ten zerftört werden follten, welche mit den DVerheerungen des Mens 
ſchen angefüllt find, als da find: Mordthaten ; Verfolgungen ; 
häußliche und öffentliche Kriege ; fo würden wenig Bücher in unfes 
ren Bücherfchränfen zurück bleiben. Die Gefchichte des Menſchen 
fcheint eine Gefchichte der Nevolutionen, des Blutvergießens, und 
der Meteleien zu fein. Wären nicht Kriege geweſen, wie viele gläns 
— Namen würden in Vergeſſenheit verſunken ſein ? Was ans 

ers als Kriege bat die Namen von Joſua, David, Cyrus, Alerans 
der, Nomulus, Marius, Säfar, Scipio, Hannibal, Gonftantin, 


*)Gefchrieben für den Chriftlichen Advocaten im Welten, von 
Sohn M’ Donald, von Ohio. 
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Srommell, ——— und zuletzt, Napoleon, nebſt vielen andern, 
fo berühmt gemacht 

Es ift ein natürlicher Antrieb des menfchlichen Geiftes, daß er 
gerne den Zuftand und das Treiben der Menfchen in jedem Zeital- 
ter zu wiſſen wünfcht. In feinem Zuftand erfchein der Menſch ans 
ziehender, als in der Anftedelung eines neuen Kandes. Die Philan: 
thropiften, welche fich durch ihre Studien und Arbeiten, fowohl in 
der Zurücgezogenheit ihrer Stuben, als in Werkſtätten, oder durch 
Urbarmachung der Erde, den Danf der Menfchheit in einem hohen 
Grade verdient haben, werden allgemein überfehen, als ſich anftren- 
gende, auf der Erde hinfriechende Menſchen, welche Feiner Beady 
tung werth find. Wenn die Menfchen fo nachläſſig find, fich der 
Namen folder Philofophen, Chemiften und Künftler, welche die Küns 
fte und Wiffenfchaften zu ſolcher Vollfommenheit brachten, von des 
nen der Zuftand der Menfchen, fowohl im öffentlichen als privat Les 
ben, jo fehr verbeffert wurde, nicht zu erinnern ; fo hat der Krieger 
wenigftens Feine Urfache zur Beſchwerde, da die Menfchheit, wie mit 
allgemeiner eg ängſtlich beforgt ift, den feurigen, 
ungeftümmen Srieger in der Geſchichte oben an zu ftellen. Denn, 
da man nicht annehmen Fann, daß die ganze Melt im Irrthum fei, 
und der Militairftand den Ruf des edeliten Standes hat, jo wollen 
wir es auch fein laffen ; denn eine Geringjchäßgung der Gewohnheit, 
und einer langbeftehenden öffentlichen Meinung, verrätl a 
einen hartnädigen, fchwachen oder fchlecht geregelten Geiſt. Waͤh— 


rand num die frühern Sefchichtfchreiber die Handlungen folcher Ges 


neräle, welche die Macht ganzer Neiche auf dem Schlachtfelde be; 

fehfigten, befchrieben ; will ich verfuchen, eine wahre Erzählung der 
errlichen Thaten einiger der alten Grenzer zu geben, welche häufig 

* ohne Bezahlung oder Ausſicht auf Vortheil, ſondern bloß um 
zu fechten, fochten. 

Da die Indianer ſeit undenklichen Zeiten, friedlichen Beſitz von 

dieſem Lande hatten, fo ſcheint es wohl ungerecht, fie ihres Beſitz⸗ 


thums zu entfegen. Allein die Weltregierung fcheint den Grundſatz 


feftgefebt u haben: "daß der Stärfere regieren 
off.” Das Eroberungsrecht jcheint daher ein urfprüngliches, 
durch göttliche und menfchliche Gefeße beftätigtes Recht zu fein. 

‚ Unfere Kriege an den Grenzen waren erſchrecklich und verheerend, 
ein Ausrottungs⸗Krieg. Wenn unfere Leute an den Grenzen auf 
Kundfihaft oder er Streit auszogen, jo gingen fie freiwillig, und 
verforgten fich ſelbſt.  Kriegszüge begannen und endeten ohne in 
Zeitungen bemerkt zu werden, weil man damals noch feine Druders 
preffen im Lande hatte.” 

‚ Kaffet die Einbifdungsfraft des Leferg der Spur des Abentheurers 
in die einfame Wildniß folgen, wie er fich nach der untergehenden 
Sonne binwendet—wie er über wellenförmige Hügel, durch fchat- 
age Wälder, mit ihren hohen Baummipfeln, durch ranfendes Unkraut 
und Gras, welches die Erde bedeckt, wadend ;—jetst auf der Höhe 

Hügels, wo er den gewundenen Lauf eines Stroms in der Fer⸗ 
ne gemahr wird, und die nördliche und füdliche Richtung permittelft 


% 
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der dicken Moosrinde auf der Nordſeite des Baumes erkennt —und 
nun in das Thal hinabſteigt, wo ihm die großen Eſchen, Plattannen, 
(Sycamore,) und Zuckerbaͤume mit Traubeugewinden, geziert, die 
Nähe eines Waſſerſtromes anzeigen. Mit Adlerdaugen mißt er al 
le Winkel um fich ber. In einer fremden Gegend, umringt mit Ger 
fahren, muß er fich felbft bewachen, und nur von fich felbit bat er 
Unterſtützung zu hoffen. Sit der ermüdende Marſch Des Tages vor: 
über, fo fucht er beim Einbruch der Nacht eine Hölle zu feiner Si 
cherheit ; zur Seite eines daliegenden Baumes zumdet er ein Neuer 
an, und nachden er feine fparfame Mahlzeit genoſſen hat, wirft er 
jeine Dede um fich, legt fich auf Das Laub, mit den Fußen zum Feu⸗ 
er hingekehrt, und— | chläft ein. 

Der Whetzel waren vier Brüder. Ihre Namen waren, Martin, 
Lewis, Jacob und Johann. Ihr Vater war ein Deutfcher, und eis 
ner der erften Weißen, die fich nahe bei Wheeling, in Virginien, nies 
derließen. An welchem Standpoften oder Fort er fich eigentlich nies 
derließ, erinnere ich mich jegt nicht, obfchon ich Die Gefchichte oft in 
meiner Jugend gehört hatte, Dbgleich es im beißelten Theil des 
ndianerfrieges war, war der alte Wetzel doch fo unverfichtig, eine 
Hutte in einiger Entfernung vom Fort zu errichten, und feine Fami— 
lie dahin zunehmen. Wie lange er dort war, ehe fein trauriges 
Schickſal ihn ereifte, tft nicht angemerkt. Eines Tages, in der Mits 
te des Sommers (als eben fein ältefter Sohn Martın auf der Jagd, 
und Sohann für etwas nach dem Kort gefchicft ward,) umringte eis 
ne Indianer Parthie das Haus—iprangen hinein, zermeßelten und 
fcalpirten den alten Wetzel, fein Weib und alle feine Fleinen Kinder. 
Lewis und Jacob, die ſchon muntere, thätige Knaben waren, wurden 
gefchont und zu Gefangenen gemacht. Als die Räuber dem Gäfar 
um ein kleines Pojegeld feine Kreibeit gaben, wußten fte nicht den 
Werth ihrer Gefangenen. Hätten diefe Indianer gewußt, welche 
Niederlage diefe zwei Knaben unter ihren Landsleuten machen würs 
den,anftatt fie als Gefangene mitzunehmen, würden fte ihre Scalps 
nach ihren Dörfern getragen haben, Wohl ung, daß Gott ung die 
Zufunft mit einem Schleier umhüllt! 

Folgende Nachricht von der Rlucht der Wetzels aus ihrer Gefans- 
genſchaft, ft entlehnt aus  Doddridges Anmerkungen” :—“ Als fte 
gefangen genommen wurden, war Kewis etwa 13, und Jacobe twa 11 
Jahre alt. Ele Lewis gefangen genommen wurde, erbielt er eine, 
jedod) unbedeutende Bunde, durd eine Kugel, in feine Bruft, welche 
einen Eleinen Theil feines Bruſtknoches mitnahm. Die zweite Nacht 
darauf, lagerten die Indianer ander Big Lid, MW Meilen vom 
Strom, an der M'Mahons Greef. Die Knaben waren nicht gebuns 
den. Nachdem die Indianer fchliefen, wisperte Lewis feinem Brus 
der in die Dhren, daß er aufitehen müffe, um mit ihm nach Haufe 
zu geben. Wie fie etwa hundert Yard vom Lager waren, ſetzten fie 
jich auf einen Baumſtamm. Nun,” fagte Lewis, wir können 
nicht baarfuß nach Haufe geben 5 ich will zurück geben, und ein paar 
Moccaſſins für jeden von uns holen,” was er auch that, und zus 
rückkehrte. Nach einer Weile fagteer : “Gebt will ich noch einmal 
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zurück — und eine Büchfe für den Vater holen, und dann wollen 
wir * Auch dieſes geſchah. Sie waren noch nicht weit auf 
dem den ſie gekommen waren, fortgegangen, als ſie ſchon hör— 
ten, daß ihnen die Indianer nachſetzten. Es war eine mondhelle 
Nacht. Als die Indianer ihnen ziemlich nahe waren, traten fie zur 
Seite in das Gebüfch, und ließen jene vorbeigehen, worauf fie ihnen 
nachgingen. Bei der Zurückkunft der Indianer, thaten fie wie früs 
her. Aldann wurden fie von zwei Indianern auf Pferden verfolgt, 
vor welchen fie ſich auf diefelbe Art verbargen. Den folgenden Tag 
famen fie glücklich nadı Wheeling, indem ſie auf einem N lbitverfers 
tigten Ar: über den Strom festen. Um diefe Zeit war Lewis durch 
feine erhaltene Wunde beinahe erjchöpft. 

Nach ihrer Zurückunft aus der Gefangenschaft, als diefe Knaben 
u Männern herangewachfen, Cdie Knaben an den Grenzen halten 

ch für Männer fobald fie mit einem Gewehr umgehen fönnen,) 
ſchwuren fie einen feierlichen Eid, daß fie nimmermehr Friede mit 
den Indianern machen wollten, jo lauge fie Augen zu fehen, oder 
Kräfte das Tomahawk zu fchwingen hätten ; und fie blieben ihrem 
Geluͤbde trreu—treu, wie der berühmte Held von Carthago. “ Dies 
fe Krieger ſahen die Pflicht, fich zu rächen, ald das theuerfte und heis 
ligfte Vermächtniß an. Das Blut ihrer_zeritimmelten und ermors 
deten Eltern, und Fleinen Brüdern und Schweſtern, war ihnen ſtets 
im Geiſte gegenwärtig, und ftärfte ihre Glieder und reißte ihren 
Geiſt zur hoͤchſten Stufe der Entfchloffenheit, ihre Hände im Blut 
ihrer Feinde zu färben. 

NRachſtehende Geſchichte zeigt, wie viel auf die Gewandtheit, 
Tapferkeit und Tätigkeit eines einzelnen Menjchen, während dem 
Kriege mit den Indianern an den weftlichen Grenzen ankam. Die 
Erziehung Lewis Whetzels, gleich feinen Beitgenoffen, war die eines 
Jãgers und Kriegers. Als Knabe war es feine Gewohnheit, im 

ung feine Buͤchſe zu laden und abzufenern. Dies war das Mitz 
tel, wodurch er nachher jo Verderben bringend für die Indianer 


wurde, 

Nach Crawfords Niederlage, 1782, ging Lewis Whetzel mit Tho⸗ 
mas Mills (welcher mit im Krieg war,) ein Pferd y holen, das er 
nahe an dem Ort, wo nun St. Clairsville erbaut üt, gelafjen hatte. 
Ander Indian Spring, zwei Meilen oberhalb St. Clairs— 
ville, an der Straße nadı Wheeling, begegneten ihmen etwa vierzig 
Indianer, weld;e bie in dem Feldzug Verfprengten auffuchten. Die 
Indianer und die Weißen wurden einander um diefelbe Zeit gewahr. 
ewig fenerte zuerft, und tödtete einen Indianer. Durch das Schies 
fen der Indianer wurde Herrn Mills verwundet, nnd bald eingeholt 
umd getödtet. Vier der Indianer traten jest heraus, warfen ihre 
Gewehre nieder, und verfolgten den Lewis Wesel, Diefer [ud eis 
ne Büchfe im Laufen. Nachdem er eine halbe Meile gelaufen war, 
und eben einer der Indianer auf 8 bis 10 Schritte ihm nahe war, 
fehrte er fich schnell um, ſchoß ibm nieder, und im Kortlaufen lub er 
wieder. Als er drei viertel weiter war, fam ein zweiter Indianer 
ihm fo nahe, daß, als er fic umfehrte zu feuern, der Indianer den 


VI 


384 Whetzel. 


Lauf der Büchſe ergriff, worauf er und der Indianer in einen hefti⸗ 

en Kampf um die Buchje geriethen ;—es gelang ihm jedoch, den 
Kauf auf die Bruft des Indianers zu bringen, und ihn auf der Stel⸗ 
fe zutödten. Zu diefer Zeit waren die Indianer, ſowohl als er jelbft 
fehr ermübdet, die zwei übrigen Indianer fegten die Verfolgung fort. 
Whetzel [ud jeine Büchfe wie vorhin, und blieb oftmals jtehen wäh- 
rend der letzten Jagd. Sobald er aber ftehen blieb, verftedkten fie 
ſich hinter Bäume. ine Meile weiter, als die Indianer eben durch 
ein offenes Grundjtück gehen mußten, machte ſich Whetzel dieſe Gele: 
genheit zu Nuten. Er machte plößlich Halt um den erften miederzus 
hießen, welcher fidy binter einen jungen Baum ftellte, der aber zu 
dünn war, um ihn zu verbergen. Wetzel feuerte, und brach ihm die 
Schenkel. Die Wunde erwies fich in der Folge als tödtlih. Der 
[este der Indianer that nur einen geringen Schrei, und verjeßte : 
“Das Mann nit zu fangen—PBüdys ewig gelade is — 
und ging nicht mehr weiter nach, obne Zweifel frob, daß er mit dem 
Leben davon gefommen war. - Dies wir ein furchtbares und gut ges 
führtes Gefecht. Man fagt, daß Lewis Whetzel während den Indi⸗ 
aner⸗Kriegen in der Gegend von Wheeling 27 Indianer getödtet has 
Ra vielen andern längs den Grenz Anfiedelungen von Ken, 
tucky. 


— — 


Martin Whetizel. 


Im Jahr 1780 wurde ein Kriegszug, um die Indianerdorfer am 
Coſchocton (einem Zweig der Musfingum,) — vorgenom⸗ 
men. Der Sammelplatz der Truppen war Wheeling. Der Zug 
wurde von Col. Broadhead befehligt, der in jenen Tagen ein be— 
rühmter Soldat war. In dieſem Krieg war Martin Whetzel ein 
Freiwilliger. Die Offiziere in der Armee an den Grenzen, waren 
nur ſolche dem Namen nach, denn ein jeder Soldat that mag 
ihm gut dünkte. Diefe Fleine aus vier hundert Mann beftebende 
Armee ging ſchnell vorwärts um die Indianerdörfer zu überraſchen. 
Sie ging geheim und raſch vorwärts, big fie eind der Dörfer, ehe 
e8 der Feind wußte, umringt hatten. Ale Männer, Weiber und 
Kinder wurden zu Gefangenen gemacht, ohne daß eing Büchſe abge— 
fchoffen wurde.” 

Unter den Gefangenen waren 16 Krieger. Kurz beim Einbruch 
der Nacht, wurde ein Kriegsrath gehalten, um das Schidfal der ges 
fangenen Krieger zu beftimmen. Sie wurden zum Tode verurtheilt, 
und auf Befehl des Befehlshabers gebunden, eine Fleine Strede un» 
terbalb dem Dorfe genommen, wo jie mit Tomahawks und Spießen 
getödtet, und dann fcalpirt wurden. In diefer Mordichlacht zeigte 
Martin Whetzel feine boshafte Freude, und hieb fein Tomahamf in 
die Schädel der wehrlofen Indianer. 

Früh am andern Morgen, zeigte ſich ein Indianer jenfeits des 
Stromes, und frug nad) dem "großen Gapitain.” Gol. Broadhead 
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kam, und frug ihn, was er wolle ? Sch will Friede,” war feine 
Antwort. roadhead erwiederte : fchit von euren Chefs 
herüber.— Mag fein ihr macht todt,” verfete der Indianer ; worz 
auf Broadhead ihn verficherte, daß fie nicht getödtet werden follten. 
Einer der Chefs, ein anjehnlicher Mann, kam nun berüber, und 
fieß fich in ein Gefpräd, mit dem Befehlshaber auf der Straße ein ; 
‚aber während diefem Gefpräc Fam Martin Whetzel mit einem To: 
mahamf, den er in feiner Bruft verborgen hatte, von hinten herbei, 
und fchlug ihn auf den hinteren Theil des Kopfes. Der arme Wils 
de ftel, und war fogleich todt. Der Befehlshaber hatte es nicht in 
—* Gewalt, wenn er es auch gewollt hätte, dieſe feige und unbe— 
onnene Rache zu beſtrafen, indem vielleicht zwei Drittheile der Ar— 
mee dieſe Rachſucht billigten. 

Den nächſten Tag fing die Armee an, ſich von Coſchocton zurückzu— 
ziehen —Col. Broadhead übergab die Gefangenen der Milis—es was 
ren ihrer etwa 20 an Zahl: Als fie etwa eine halbe Meile gegans 

en waren, fingen die Männer an jene zu tödten. Bei diefer Ger 
egenheit war das Tomahawk Martin Whetzels mit dem Blut und 
Gehirn der wehrlofen Indianer gefärbt. So heftig war feine Nach: 
begierde für die Ermordung feiner Eftern und unmündigen Brüder 
und Schweitern, daß fein Drt und feine Umftände heilig genug wa— 
ren, um ihn vom Mord abzuhalten, wann fie in feine Gewalt ka— 
men. In kurzer Zeit waren fie alle getüdtet, bis auf einige Weiber 
und Kinder, welche gefchont, und nach Fort Pitt genommen wur: 
den, wo fie für eine ähnliche Anzahl ihrer Gefangenen gelößt wur: 
den. 

Einige Sahre fpäter, wurde Martin Wheel von den Indianern 
überrafcht, und für eine geraume Zeit zum Gefangenen gemacht ; 
bis er endlich durch fein heiteres Benehmen, und feine jcheinbare 
Zufriedenheit mit ihrer Lebensart, ihr Zutranen erwarb, und als ein 
Glied in eine ihrer Familien aufgenommen wurde. In wie fern ſei— 
ne Schlauheit die armen Wilden übervortheilte, wird fich im Verfolg 
zeigen. Erwar frei; er jagte um das Dorf herum ; kam zurück; 
tanzte und ſchmaußte mit den jungen Indianern, und fchien mit ſei— 
ner fremden Lebensart vollfommen zufrieden zu fein. Und doch 
während der ganzen Zeit, troß feiner freundlichen Miene, war jein 
Herz mit feiner Flucht befchäftigt, welche er, durch irgend ein tragi— 
ſches Schaufpiel, an feinen vertrauenden Feinden denfwürdig mas 
chen wollte. Im Herbſt gingen Martin und drei Indianer auf die 
Sagd. Sie fchlugen an dem oberen Gewäffern des Sandusky Fluf 
ſes ihr Lager auf. Als die Jagd anfing, war er fehr beforgt des 
Abends zuerjt zum Lager zurüchzufehren, um Holz fir die Nacht zu 
bereiten, und andere Fleine Dienfte zu beforgen, um eg den Uebrigen 
bequemer zu machen. Auf diefe Weiſe befeitigte ev allen Berdacht, 
der etwa noch gegen ihn rege gewefen fein mochte. Eines Abends, 
während der Jagd, in ziemlicher Entfernung vom Lager, begegnete 
er einem feiner Fagergeführten. Der Indianer, der auch nicht im 
mindeiten daran dachte, daß Whetzels Herz voller Rache fer, war gar 
nicht erſchrocken, als jener fidh ihm näherte, Martin wartete auf 
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leblos zu feinen Fügen. Alsdann fealpirte er ihn, und warf. 
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eine Gelegenheit, und als der Indianer ſeine Aufme it au 
ſonſt etwas gerichtet hatte, ſchoß er ihn nieder, ſcalpirte ihn, wan 
alsdann den Leichnam in ein tiefes Loch, welches Durch einen umge 
fallenen Baum verurfacht wurde, und bedeckte denfelben mit 
und Caub, um die That zu verbergen. Nun eilte er zum Lager, 
wie gewöhnfich, Holz für die Nacht zu bereiten. Als es Nacht wur 
fehlte ein Indianer, vad Martin drückte Bejorgniß für feinen abwt⸗ 
fenden Kameraden aus ; allen Die Indianer hatten Feine Unruhe 
wegen feinem Ausbleiben. —Cie fagten, er werde wohl einen weiten 
Umfreig auf der Jagd, um einen Sagdgrund zu ſuchen, genommen 
baben, oder er möchte vielleicht einem verwundeten Wildpret nach⸗ 
gegangen fein, big es zu ſpät ſei zum Lager zurückzukehren. Eowurs- 
de dieſer Gegenſtand Kir die Nacht beſchloſſen; ſie affen ihre Mabl- 
eit, und legten ſich ſchlafen. Martins Gemüth war jo mit Sedan 
er an feine Heimatb, und wie er Nache an feinen Feinden ausüben 
ſolle, angefüllt, daf er nicht fehlafen Fonnte. Er war. jet jchen zus 
weit gegangen, um zurückzuziehen; und was jegt zu thun war, müß 
te bald gethan werden. Sutichlefen, jest feine Flucht bewert 
ſtelligen, hatte er bloß noch zu entſcheiden, ober die zwei ſchlafenden 
Indianer jetzt angreifen, eder ob er eine Gelegenheit einen j 
allein zu tödten, benußen follte, Der legtere Plan ſchien ihn 
der ficherfte zu fein. Den nächſten Morgen bereitete er jich vor ſei⸗ 
nen Vorfaß auszuüben. Als die zwei Indianer am folgenden Mor 
gen auf die Jagd gingen, beſchloß er dem einen (mie ein aͤchter Jagd⸗ 
hund) auf feiner Spur lanafam nachzugehen, bis er eine gute Ge⸗ 
fegenbeit babe, den Emmen, ohne Wiffen des Andern, abzufertigen, 
Er folgte ihm forgfältig nach bis gegen Abend ; alsdann ging, € frei 
anf ihn zu —ſprach mit ihm über den Gefoln ber Jagd waͤhrend des 
Tages, und indem der Judianer an feine Gefahr dachte, und nach 
einer anderen Richtung hinſah, ergriff Martin die — 

mit einem rachſüchtigen Schwung ſeines Tomahawks legte 









eine Höhle, und bedeckte ihn mit Laub und Gebüfh. Nun kebrie 
zum Lager zurück, feſt entichleffen den dritten Indianer ebenfalld.ang 
dem Wege zn fchaffen, und ermartete gelaſſen deffen Anfanft.: 8 

gen Sonnuntergang ſah er ihn kommen, fein gejchoffenes Wildpret 
auf dem Riten hängen. Mit dem Vorgeben ihm behüfflich suYein, 
ging Martin ihm entgegen, nnd als der Indianer fich bückte, nn ſich 
feiner Burde zu entledigen, brachte Martin ihm einen Schlag‘ mit 
dem Temabamf bei, der ibn in die Ewigfeit verfsgte, Anden er 
na feiner Gefabr war verfolgt zu werden, fo packte ich⸗ 










lich ſo viel er gut tragen Fonnte, zuſammen, und richtete feinen Marſ 
nach den Anfredelungen der Weißen, wo er mit feinen drei Indian 
Scalps, nadı einer Abweſenheit von mebr als einem Jahr, wohlbe— 
halten ankam. | van 
Die Bewohner der Grenzen fomtten in jener Zeit fein Ende des 
Indianer Krieges hoffen, bis daß eine oder die andere Parthie aus 
gerottet fein würde. Das Berfahren Martin Whetzels bei diefer/ 
und jeder anderen ähnlichen Gelegenheit, zog ihm den ungetheilten 
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Beifall aller jeiner Landsleute zu. Derjenige, der durch kriegeri— 
fche Tapferkeit eine ftegreiche Eroberung zuwege brachte, Cbefondere 
wenn Dazu viel Entfchloffenheit erfordert wurde) erbielt nicht nur 
den Beifall der Männer, fondern er erbielt auch — was für den von 
einer Indianerſchlacht zurüdgefehrten Soldaten am angenehmiten 
war— den gewiſſen Berfall und das holde Lächeln des fchöneren Ges 
fchlecht3s. Der Arm des Soldaten wurde als die Keibwache des Lan— 
des angejehen, und das waren die Whetzels im höchiten Grade. 


Johann Whetzel. 


In den Jahren 1791 und '92 machten die Indianer öfters Angrif— 
fe auf die Anſiedelungen längs dem Ohio Strom bin, zwiſchen 
Wheeling und dem Mingo Bottom. Ganze Familien tödteten fie 
oftmals, oder machten fie zu Gefangenen, und manchmal jtahlen fie 
alle zu einem Fort gehörigen Pferden. Ihnen zu begegnen, verſam— 
melten fich fieben Männer an dem fogenannten “ Beech Bottom,” 
am Dbio, etliche Meilen unterhalb dem jetzt befindlichen Städchen 
Mellsburg. Die Namen diefer Männer waren, Sohann Whetzel, 
Wilhelm M'Cullough, Sohann Hougb, Thomas Biggs, Sofeph Heds 
ges, Kinzie Dickerſon, und ein gewiſſer Linn, Ihre erklärte Abjicht 
war, Pferde bei den Indianerdoͤrfern zu ftehlen—ein Gefchäft, wels 
ches damals alg rechtmäßig und ehrenvoll angefehen wurde, weil 
wir im Krieg mit den Indianern begriffen, und meil fie nur in ihrer 
eigenen Minze zurücbezahlt wurden. 

Diefe fieben Männer waren alle zum Indianerfrieg geübt, und 
von Tugend auf gewohnt in Waldungen zu wohnen, Bielleicht 
fonnten die wejtlichen Grenzen zu feiner Zeit 7 Männer vorzeigen, 
deren Geiſtes- und Leibeskraͤfte beffer im Stande waren Thaten zu 
verrichten, wo Muth und Entfdyloffenheit am höchften Grade er: 
forderlich find. Sie gingen über den Ohio, und mit vorfichtigen 
Schritten und Adlergaugen verfolgten fie ihren Weg durch die düſte— 
te, freudenleere und beinahe undurchdringliche Waldung im India— 
nerlande, bis fie an ein Dorf famen, nahe an dem Zufammenfluß 
der Sandusky und Susfingum Flüffe. Hier machten fie einen ers 
folgreichen Zug, und kehrten mit 15 Pferden zurüd. Ihre Reife ging 
raſch vorwärts—fie hielten nur fo fang inne, um ihre Pferde grafen 
zu laffen, und ſich jelbit zu erholen. Am Abend des zweiten Tages 
famen fie an Die Wells Greef, nicht weit von wo jest Cambridge 
ſteht. Hier wurde Herr Finn fehr Eranf, und entweder mußten fie 
Halt machen, oder ihn, in der Einöde dahin fterben laſſen. Unſere 
Grenzer, obſchon fie eine rauhe Auffenfeite hatten, hatten fie dennoch) 
— von meines Onkels Tobys “Mitgefühl für die leidende 

enschheit,”” um einen armen Gameraden ım Elend zu verlaffen. 
Sie lagerten fich, und ftellten eine Mache auf den hergefommenen 
Pfad, die aber bis in die fpäte Nacht nichts bemerkte, und als fie zum 
Lager zurücfehrten, hatte Herr Linn noch immer die furchtbariten 
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Schmerzen. Man theilte ihm alle Mittel, die zu Gebote ſtanden, 
mit, obne jedoch etwas zu feiner Befferung beizutragen. Spät inder 
Nacht, legten fie fich alle, bis auf einen, der Wache ſtand, auf ihr ka- 
ger nieder. br Yager war auf dem Ufer eines Kleinen Gewäſſers. 
Gerade vor Tagesanbruch nahm der Wächter einen Eimer, um das 
mit Waffer aus dem Bach zu fchöpfen, und als er es zum Feuer | 
brachte, bemerfte er, daß es trube war. Dieſes erregte den Vers 
dacht in ihm, daß der Feind ſich ihnen vielleicht im Waffer nähere, 
um auf diefe Weiſe feinen Laut durch Kußtritte von fich zu geben. 
Er weckte feine Kameraden auf, und theilte ihnen feine Beforgnig 
mit. Sie ftanden auf; unterfuchen den Strou eine furze Strecke 
und laufchten eine geraume Zeit—allein fie ſahen und hörten nichts, 
und befchloffen daher, daß das Waſſer wohl durch Wafchbären (Rac— 
coons) oder andere Thiere müſſe trübe gemacht worden fein. Hier— 
auf legten fie jich wieder alle fchlafen, die INache ausgenommen, der 
ſich auffen vor dem Feuer poftirte. Glücklicherweiſe war das Feuer 
wiedergebrannt, und nur einige Kohlen gaben einen fchwachen 
Schein, wodurd; er zur Noth fehen Fonnte, wo fie ſich gelagert hat- 
ten. Der Keind war wirflich in aller Stille den Strom bera 
fommen, wie die Wache vermuthet hatte, bis auf 10 bis 12 Fuß 
von dem Lager, und fchoffen einige Mal uber das Ufer. Der frans 
fe Kinn, der dem Ufer zunächit lag, erbielt beinahe alle Kugeln die 
gejchoffen wurden. Mit furchtbarem Gefchrei forangen nun die In— 
Dianer nit geladenen Büchfen und Tomahawks auf das Ufer, und 
auf unfere Männer zu, welche baarfuß und ohne Maffeu ſich flüchte- 
ten. Herr Linn, Thomas Biags und Joſeph Hedges wurden in 
und bei dem Lager getödtet. —M'Cullough war nur eine kurze Stre⸗ 
ee gekommen, ald der Feind auch auf ihn ſcheß. In dem Augen: 
blick als gefchoffen wurde, fprang er in ein IBafferloch und fiel ; da 
die Indianer glanbten er fet todt, Tiefen fie an ihm vorbei, und den 
ubrigen nach. Er kam aber bald heraus, und entfam glüclich. Er 
traf mit Johann Hougb zufammen, und kam nad) Wheeling. Jo— 
hann Whetzel und Kinzey Dieferfon begegneten ſich auf ihrer Flucht, 
und kamen mit einander zurüd, Die, welche ſich retteten, waren 
ohne Waffen, olme Kleider oder Speiſevorrath. Ihre Leiden was 
ren groß ; allein da dieſes öfters des Kriegers Lohn ift, Titten fie es 
mit gefuhllofer Gleichgültigkeit. Ob die Indianer diefer Parthie 
von ihren Dörfern nachgefolgt, oder obes Krieger waren, die bloß 
von ungefähr mit unferen Leuten zuſammen trafen, bat man nie ers 
fahren. Bon dem Dorf wo die Pferde gejtohlen wurden, bis an den 
Drt wo jie überfallen wurden, waren fie zwei Nächte und beinabe 
zwei Tage ohne zu balten, gereifet, einige Minuten ausgenommen, 
um die erde grafen zu laſſen. Von diefem Umstand, nämlic, dem 
ſchnellen Marſch unferer Yeute, glaubte man, daß es wohl unmög⸗ 
lich ſei, daß fie eingeholt hätten werden fünnen ; fondern daß das 
Schickſal es jo gewollt, daß diefe Indianer fie hatten züchtigen follen, 
Sobald diefe Streifer in Wheeling angefommen waren, fammelte 
Solonel Johanu M'Cullough eine Anzahl Männer, und ging nady 
Wells Greef, um die Unglücklichen die in und um dag Lager gefallen | 
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waren, zu beerdigen. Die Indianer hatten die Leichname auf eine 
ſchreckliche Weiſe zugerichtet. So endete diefes Trauerfpiel des 
Pferdeitehlens. ; | 

Aus den vier damals überlebenden Männern, [ebt jetzt feiner 
mehr, der feine Leidensgeſchichte erzählen Fünnte. Sie fuhren fort 
zu jagen und zu ftreiten, jo lange der Krieg dauerte. Johann Whe⸗ 
tzel und Dickerſon ſtarben nicht weit von Wheeling. Johann Hough 
ſtarb vor einigen Jahren nahe bei Columbia, Hamilton Caunty, 
Dhio. Der tapfere Capikain Wilhelm M'Cullough fiel 1812, im 
Gefecht zu Braunstown, auf dem Zug mit General Hull. 


Johann Whetzel und Veach Dickerſon. 


Johann Whetzel und Veach Dickerſon beſchloſſen mit einander zu 
gehen, die Indianer auszukundſchaften. Sie gingen über den Ohio 
an dem Mingo Bottom, drei Meilen unterhalb wo jeßt Steubenvilfe 
ſteht. Sie gingen mit dem feiten Vorfaß, einen Indianer als Ger 
fangenen mitzubringen. Sie kleideten und färbten fich auf ächt in: 
Dianifche Art, und fonnten etwas indianiſch ſprechen. Was fie eis 
gentlich bewog diefes gefährliche Unternehmen zu beginnen, ift jetzt 
nicht mehr bekannt. Vielleicht war es die Neuheit und die damit 
verbundene Gefahr. Auch wurden fie von der Regierung weder ans 
geftellt noch bezahlt. Ein jeder focht auf feine eigene Fauſt —ver⸗ 
ſah ſich mit ſeinen eigenen Waffen, und trug fein eigenes Gepäd. 
Es mag daher, gewiffermaßen, diefes ein Achter “ Volkskrie— ” ges 
nannt werden, denn ein jeder focht jo oft und fo lang als es ihm ges 
fiel, entweder allein, oder mit folcher Gefellfchaft, welcher er vertraut 
en wollte. Indem die Weißen an den Grenzen felten Gefangene 
mitbrachten, fo bejchloffen Whetzel und Dieerfon diefe Gewohnheit 

u verändern, und einen Indianer, als Liebling mitzubringen. Wag 
dir eine Grille fie auch immer bewogen haben möge, fie gingen mit 
dem erklärten Borfaß, einen Gefangenen mitzubringen, oder ihre eis 
genen Scalps in dem Berfuch zurückzulaſſen. Sie ſchlichen geräuſch— 

os durch das Indianerland mit geſchärften Ohren und Augen, bis 
fie nahe an den oberen Gewäſſern des Sandusky Fluſſes, nahe ei- 
nem ndianerdorf, kamen. Sie verbargen fic nahe an einem klei— 
nen Stüd Land, welches ftarf betreten zu werden fchien. Während 
dem erſten Tag ihres Hinterhalts, fahen fie etliche kleine Indianer 
Parthien an ihnen vorbei gehen. Weil fie nicht wünfchten den Feind 
zu beunruhigen, ließen fie diejelben vorbei gehen. Am Abend deg 
andern Tages, fahen fie zwei Indianer in der beiten Laune daher 
fehlendern. Sogleich ftellten fich unfere Weißen in den Meg, und 
mit einer vertrauten Miene, als ob fie alte Freunde begrüßen wolls 
ten, gingen fie vorwärts big fie beinahe den Feind erreicht hatten, 

Nun zog Wheel fein Tomahawk, und mit einem Streich fchlug er 
den Indianer zu Boden ; im nämlichen Augenblick griff Dieerfon 
den Andern in feine Arme, und .. ihn zu Boden. Inter diefer 
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Zeit hatte Whetzel feinen Gegner getödtet, und half jetzt den Gefau⸗ 
genen binden. Als dies gefcheben war, nahmen fie den Scalp von 
dem todten \ndianer, und gingen mit ihrem Gefangenen nach Haufe 
zurück. Sie reiten die ganze Nacht auf dem Striegspfad, welcher nach 
Wheeling führte. Des Morgens gingen fie vom Pfade ab, machten 
öfters Krümmungen, und nahmen den bärteften Boden, we ihre | 
Auftritte am wenigiten gefehen werden konnten, falls man ihnen { 
machfpitren follte. . Sie eilten ihres Weges vorwärts, bis fie den 
Musfingum zum Theil hindurch waren ; jeßt zeigte der Gefangene 
fich widerfpenftig—endlich warf er fich auf den Boden, und wollte 
nicht mehr aufiteben. Er fenfte fein Haupt, und fügte, fie möchten 
ihn tödten fobald fie wollten, denn er fei entfchloffen, nicht mehr weiter 
zu geben. Cie verfuchten alle erdenkliche Mittel, um ihn von feinem 
Vorhaben abzubringen, aber vergeblich. Gr fagte, er wolle lieber 
in feinen vaterländifchen Waldımgen fterben, als fein Leben etwas 
kinger zu erbalten, um endlich am Feuer gemartert, oder fein Leib 
zermeßelt zu werden, wenn fie einmal an ihre Dörfer fämen. 
Sie verficherten ihn, daß fein eben gefchont, und daß er gut behan⸗ 
delt werden, und ihm nichts mangelır folle. Aber nichts fonnte ihn 
bewegen aufzufteben. Die Borftellung, daß er zum Vergnügen oder 
aus Rache fterben folle, in der Gegenwart vieler Zufchauer, welche 
mit Enzücken feine Marter und Tod anfehen würden, hatte fo feinen 
Geift ergriffen, daß er fich entfchloß, jede Möglichkeit, fich auf feine 
Koften zu erfreuen, zu vereiteln. Weil nun gute Worte nichts hef- 
fen wollten, und fie ihn doch auch nicht zu tödten wünfchten, ſo bes 
jchloffen fie den Verſuch zu machen, ob nicht vielleicht eine gute Hicko⸗ 
ry Ruthe feinen bartnäcıgen Geiſt beugen Fünne. Allen: er tru 
die Schläge wie ein Faßbinderpferd. Welche Stärfe des Entfchluf 
ſes —welchen Mutb zeigte nicht diefer Wilde, Als fie fanden, daß a 
le ihre Mühe vergeblich fei, befchloffen fte ihn zu tödten, welches auch 
geſchah, worauf fie ihn ſcalpirten, und feinen Xeib den Wilden Thies 
ren des Waldes, und den Bögeln übergaben. Unfere Helden kehr— 
ten alsdann zurück mit ihren zwei Scalys ; waren jedoch verbdrieß- 
lich weil ihre Hoffnung, einen Gefangenen mitzubringen, ihnen miß⸗ 
lungen war. 





Sacob Whetzel und Simon Kenton. 


Ich lann nur noch eine geringe Nachricht von der Geſchichte Jar 
cob Whetzels geben, obfchen ich während dem alten Andianerfrieg 
viel von feinen Abenthenern hörte. Allein meine Erinnerung ders 
felben it fo undentlich und verworren, daß ich nicht wunſche, mehr 
als ein einziges Gefecht, in welchem er mit begriffen war, anzufüh— 
ren. In dieſem Gefecht hatte er einen Gameraden, welcher in Fübner 
Verwegenheit mit ihm gleich war, und in jener vorfichtigen Klugheit, 
die jo nöthig it, um den vollfommenen Krieger zu machen, ihn fogar 
übertraf. Die ſtarrſinnige Wuth mit der manche unferer alten 
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Grenzer ſich in Gefahr begaben, war die Urſache vieler traurigen 
Ereigniſſe. Manchmal war ihr unbeſonnenes Unternehmen derma— 
fen glücklich, daß es mit Recht, und zwar im höchiten Grade, zu den 
erbabenften friegerifchen Thaten gezahlt werden Fonnte. Wenn irs 
gend ein Beruf als auszeichnend auf Seiten des Volks angefehen 
wird, fo giebt es doch immer ehrſüchtige Menfchen, die ſich mit Eifer 
darım bewerben. Gei es nun eine Verbefferung in der Regierung 
oder in den Sitten 5 fei es wegen bohen Abgaben oder in Banfen, 
oder fei es um die mehrſten Scalps des Feindes zu erhalten. Mens 
fchen von lebhaften, eifrigem Temperament, werfen jich, um Aus— 
zeichnung zu erlangen, in den Streit ; fie wagen es mit dem Kühn 
en, oder jterben in dem Unternehmen. 

Jedoch zum Gegenitand zurückzukommen: Folgende Erzählung 
erhielt ich von General Kenton :——Kenton und Whetzel hatten An— 
ftalten getroffen, um eine Herbitjagd vorzunehmen, und zu dem Enz 
de gingen fie in die Berggegend, nahe an der Mündung des Kentus 
cky Fluſſes. Als fie daſelbſt angefommen waren, fanden fih Spur 
ren, woraus fie fehloffen, daß die Indianer den Boden vor ihnen 
eingenommen hätten. Einem Whetzel und Kenton war es aber 
unmöglich, fich zurückzuziehen, bevor fie die Anzahl und Befchaffen- 
heit des Yeindes ausgejpähet hatten. Sie beichloßen, das India— 
nerlager aufzufuchen, welches, wie fie glaubten, nicht weit entfernt 
fein fonne, da fie Abends ſpät und frühe am andern Morgen Büch— 
ſenſchüſſe in jener Richtung gehört hatten. Unſere Helden bewegten 
ſich vorfichtig umber, um nicht entdeckt zu werden. Am Abend des 
—— Tages nach ihrer Ankunft dem Platze, fanden ſie das 

ager des Feindes. Sie verbargen ſich, in der Abſicht des Abends 
hinzugehen, um die Anzahl und Beſchaffenheit des Feindes auszu— 
finden, und ſich alsdann nach Befinden vorzubereiten. Sie fanden 
fünf Indianer im Lager. Da fie auf ſich ſelbſt und ihr gewöhnlich 
gutes Glück vertrauten, befchlogen fie diefelben dreift anzugreifen. 
Gegen alle übliche Kriegsregel, beſchloßen fie, den Angriff zu vers 
ſchieben bis es Tag ſei. Im Krieg iſt gewöhnlich Regel, ein Gefecht 
in der Nacht zu verhüten, es fei denn, daß eine geringere Zahl eine 
größere — gedenkt. In letzterem Falle wählt man die Nacht, 
weil man im Dunkeln die Zahl der Angreifenden nicht wiſſen kann, 
wo alsdann eine geringere Macht die größere in Schrecken und Aufz 
rubr verfegen und fie zu übermältigen Gelegenheit hat. Unſere Hel- 
den wählten Tageslicht und ein offenes Feld. Es war ein großer 
umgefallener Baum nahe beim Yager, welcher als Bruftwehr, fo 
wie auch zur Bedeckung diente, bis das Gefecht anfing. Sie bega- 
ben ſich hinter diefen Baum, und lagen dafelbit, bis es heller Tag 
war, und fie einen quten Anfchlag nehmen fonnten, Jacob Whe— 
Gel hatte eine dopyellaufige Buͤchſe. Ihre Büchſen waren gejpannt 
—ſe fegten au und gaben das wohlbefannte Zeichen—feuerten, und 
zwei Indianer ftürzten nieder, Augenblicklich feuerte Whetzel feine 
zweite Ladung, und der dritte Indianer fiel! Jetzt war die Zahl 
gleich, und fie ſprangen über den Baum, fehrieen und jauchzten 
furchtbar, um den hinterbliebenen Feinden Scyreden einzujagen, 
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und waren unter ihnen, ehe fie ſich noch aus der Angft erholt hat» 
ten. Die zwei Indianer machten ſich ohne Waffen in verfchtedenen 
Richtungen aus dem Staube. Kenton folgte dem einen nach, holte 
ihn bald ein, erfchlug ihn mit dem Tomahawk und fcalpirte ihn, und 
fehrte alsdann mit demfelben zum Lager zurüd. Kurz nachher kehr— 
te Whetzel mit dem Scalp des fünften Indianers zurück. —Dieſes 
war ein Gemeßel im Großen, was nur von Menjdyen wie Kenton 
und Whetzel unternommen werden konnte. 





Lewis Wheel. 


Das erfte Mal, daß ich mich erinnere diefen berühmten Krieger 
efehen zu haben, war, als er fich an eine Parthie Kundfchafter im 
Sahre 1787 oder ’88 anfchloß. Mein Bater wohnte damals in Virs 
inten, am Ohio Strom, an dem fogenannten Mingo Bottom, 3 
eilen unterhalb Steubenville. Eine Indianerpartbie war über 
den Strom gefommen, nicht weit von unferer Wohnung, hatte eine 
Familie ermordet, und unbeſchädigt ſich zurückgezogen. Indem die 
Indianer ſeit 2 Jahren nicht über den Ohio in jener Gegend gekom— 
men waren, fingen die Einwohner an zu hoffen, daß ſie in ihren 
Hütten ungeſtört bleiben könnten. Jene unerwartete Mordthat 
ſetzte daher die zerſtreuten Einwohner in den äuſſerſten Schrecken 
und man beſchloß Rache zu nehmen. Um die jungen Männer zur 
Thätigfeit anzufpornen, wurde eine Summe Geldes von den Wohl: 
habenderen zufammengelegt (etwa 8100) in der Abficht demjenigen 
eine ſchöne — geben, der den erſten Indianerſcalp zus 
rüdbringen würde, ajor M’Mahan, welcer öfters die biedern 
Grenzer befehligte, brachte bald eine Gefellfchaft von 20 Mann zus 
fammen, unter welchen ſich Lewis Whetzel befand. Sie gingen 
über den Ohio, und folgten der Indianerfpur nach bie fie an den 
Musfingum Strom famen. Dafelbit entdedte man, daß eine viel 
ftärfere Indianermacht, ale die der Weißen war, fich am Ufer be- 
fände. Da die Indianer die Weißen noch nicht bemerft hatten, 
08 fi) M'Mahan auf die Anhöhe eines Hügeld zurück, um eine 
nterredung miteinander zu halten, was wohl zu thun ſei? Sie 
befchloffen, eg fei beffer, jM jcheiden als zu leiden,’ und daß fie fich 
fchleunig zurücziehen wollten. Während diefer Unterredung, ob 
man die Indianer angreifen wolle oder nicht, faß Lewis Ttherel 
auf einem Baumftamm, mit feiner Büchfe auf feinem Schoos und 
dem Tomahawk in feiner Hand. Er nahm feinen Antheil an ihren 
Berathungen. Sobald als es befchloffen war, ſich zurückzuziehen, 
wurde der Beſchluß auch in Ausführung gebracht. Man zog ab, 
und lich Lewis Whetzel auf dem Baumftamme fiten. Der air 
rief ihn zu fich, und frug ihn, ob er mitgehen wolle ? Seine Ant— 
wort war Nein; er wäre gefommen, um Indianer zu fuchen ; 
man habe fie auch gefunden, und er wolle jest nicht wie ein Narr, 
mit dem Finger im Munde wieder zurüdgehen ; er wolle einen In— 
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dianerfcalp, oder feinen Eigenen verlieren, ehe er zurückkehre.“ 

Alle Einwendungen halfen nichts. Sein Eigenwille war dergeftalt, 

daß er ſich mie durch andere wollte rathen oder feiten laſſen, und fie 

mußten ihn tm einfamen Wald und unter;bittern und ſchlauen Fein: 

ben zurückfaffen. Dbfchon diefer Menſch wie ein Rafender jic) in 

Gefahr zu fürzen fchien, fo war er dennoch dabeı jo ſchlau wie ein 
chs, als grimmig wie ein Löwe. 

Sobald als feine Freunde ihn verlaffen hatten, raffte er feine 
Dede und feine Büchſe auf und ſchwenkte ſich — ſonſtwo bin, wo 
vielleicht das Glück ihm einen einzelnen Indianer in den Weg füh— 
ren möchte. Er ging nicht den großen Strömen nad), wo ſich ge: 
wöhnlich große Vartbien der Indianer aufhielten. — Mit leifem 
Tritt und mit dem fcharfen Auge des Adlers ging er durch den 
Wald bin bis an den Abend des andern Tages, wo er einen Rauch 
über dem Gebüſch emporfteigen ſahe. Er kroch leife zum Feuer hin, 
und fand zwei Decken und einen Eleinen Eupfernen Keffel im Lager, 
Er vermuthete fogleich, daß blos 2 Indianer zum Lager gehören 
müßten, und bejchloß fie beide zu tödten. Er verkroch ſich in das 
dicke Gebüfch, doch fo, daß er den Feind deutlich bemerfen fonnte. 
Gegen Sonnen Untergang fam einer der Indianer, ſchürte das 

euer, und fing an das Effen zuzubereiten. Ihm folgte bald der 
Andere. Sie aßen ihre Mahlzeit; darauf fingen fie an zu fingen, 
und befuftigten fich durch Fomifche Erzählungen, worüber jie oft in 
fautes Gelächter ausbrachen. Zu fingen und ſpaßhafte Anekdoten 
au erzählen, war bei den rothen und weißen Leuten etwas gewöhn⸗ 
iches, wenn fie in ihren Lagern lagen. Diefe armen Schluder 
dachten an nichts weniger in ihrem Frohfinn, als an den König des 
Schredens— den Tod—der in der Verfon des Lewis Whegel ihnen 
entgegen kam. Um 9 oder 10 Uhr des Abends warf der eine Ins 
dianer feine Dede um fich, nahm feine Büchfe in den Arm, nahm 
einen Feuerbrand mit fich, und verließ das Lager, vermuthlich um 
an eine Hirſchlecke zu gehen. Das Feuer fammt dem Rauch diente 
dazu, um die Mücken und Musguiten abzuhalten. Sonderbar iſt 
e8, daß ein Hirfch fich nicht durch Feuer ftören läßt, vermuthlich 
deshalb, weil im Sommer und Herbit gewöhnlich it, daß der Wald 
im Brand geräth. Das Kortgeben diefes Indianers machte Whetzel 
verdrießfich, weil er mit Gewißbeit ſchon auf ihn gezählt hatte; je 
doch er hoffte, ihn vor Tagesanbruch wieder zurückkommen zu ſehen. 
Jedoch, hierin war er betrogen. Es waren Vögel im Wald, und 
dieſe zwitfcherten und trillerten vor Tagesanbruch, und Findeten, 
gleich dem Hahne im Bauernhof, an, daß der Morgem heran fom- 
me. Lewis hörte die Trilfer der Waldſänger, und entichloß ſich 
nicht mehr länger durch das Ausbleiben des Indianers von feinem 
Todeswerf abhalten zu laffen. Leife kroch er nad) dem Lager, und 
fand fein Dpfer im tiefiten Scylaf auf einem Ohr Tiegen. Er 308 
fein Schlachtmeffer, und geftärft durch Nachgier, ftach er eg mit als 
fer Macht in das Herz deffelben. Er fagte, der Indianer habe nur 
wenig gezuct, dann ſich conwulfivifch bewegt, und fei dann ſtill in 
den Armen des Todes gelegen. Nun fealpirte er ihn und ging auf 
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die Heimreife. Er fam nur einen Tag fpäter au den Mingo Bots 
—5* feine Kameraden. Er forderte, und dem Recht gemäß, er⸗ 
hielt er auch feine Belohnung. 

Bald nachdem General Harmer ein ort an der ee jan des 
Muskingum Fluffes errichtet hatte, überredete er einige 
zu den Indianern zu gehen, und verfuchen fie zu überreden nach 
dem Fort zu fommen, um einen Friedensſchluß abzuſchließen. Ei- 
ne große Anzahl Indianer fam auf diefe Einladung bin, und 
ten ſich etliche Meilen oberhalb der Mündung des Musfingum 
fes. Gen. Harmer erließ eine Bekanntmachung, daß für jeßt f 
fenftillftand fein folle, bis ein Verſuch um den Wrieden herzuftellen 
gemacht fei. Weil fo mancher Friedenstraftat mit den Indianern 
war gefchloffen und wieder gebrochen worden, fo hatten die Grenzer 
wenig Zutrauen auf einen neuen Abjchluß ; obſchon die Weißen fo 
oft wie die Indianer daran Schuld waren. Die Hälfte der damaz 
ligen Grenzör wurden gleichfam in einem ort geboren, und im 
Krieg erzogen. Der Indianerfrieg dauerte fo Tone und war fo 
blutig, daß fie glaubten, es wäre an Fein Ende dejfelben zu denken, 
fo fange einer der Indianer übrig bliebe. In diefer Stimmung war 
es ſchwer ihnen Vertrauen auf einen Friedensichluß einzu 
Während Gen. Harmer eifrig bemüht um Frieden zu madyen, ent 
fchloß fich Lewis Whebel nad) Fort Harmer zu gehen, und weil dort 
die Indianer beftändig hin und hergingen, g aubte er eine gute Ges 
legenheit zu haben, einen zu tödten. Er vereinigte fich nut einem 

ewiffen Veach Diekerfon zu dieſem Zweck, der in raftlofer Tollfühn- 

eit nic)t weit unter Wegel ftand. Sobald die Sache abgemacht 
war, mußte fie ſchnurſtracks ausgeführt werden. Je größer die Ges 
fahr, deito hitiger waren fie ihren Dan zu vollziehen. Ohne ei 
schub machten fie fich auf den Weg, kamen glücklich auf dem 3 i 
neten Platze an, und legten ſich in Hinterhalt nahe an dem ad der 
nach dem Indianerlager führte. Bald fahen fie einen Indianer auf 
“einem Pferde haftig daher galoppiren. Sie riefen ibm entgegen, 
aber das Klappern der Hufeifen verhinderte ihn zu hören ig> 
ſtens er galoppirte nach wie vorhin. Als er beinahe vorbei war, bes 
jchloßen fie, ihn im Neiten zu erfchießen. Es gefchab, weil aber der 
Indianer nicht fiel, glaubten fie ihn verfehlt zu haben. Sie wußten 
wohl, daß es bald ruchbar werden würde, daß auf einen Indianer 
gefchoffen worden wäre; und weil ihrer viele in der Nähe waren, 
jo befchloßen ſie, ſich ſogleich nach Haufe zu fchaffen. Weil ihre 
Nachbarn wohl wußten, was ihr Borhaben gewefen war, jo wurden 
fie fogleich gefragt : “Glück oder Unglück?“ — Wetel antwortete, 
“fie hätten jchlechtes Glück gehabt — ſie hätten blos einen Indianer 
und den zu Pferde gefehen — daß fie auf ihn im Galopp geſchoſſen 
hätten—er ſei nicht gefallen, fondern in voller Eile fortgejagt, und 
habe feinen Rücken gefratt als ob ihn eine Horniffe geftochen habe.” 
Im Grunde aber hatten fie ihn durch die Hüfte und den unterm 
Theil des Leibes gefchoffen. Er ritt bie zum Fort und ftarb noch 
biefelbe Nacht. 

Es wurde bald an General Harmer berichtet, daß Lewis Whetzel 
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der Mörder fei. Gr hidte einen gewiſſen Capt. Kingsbury mit eis 
ner Compagnie Männer nad) dem Mingo Bottom mit dem Befehl, 
Whetzel, lebendig oder todt, zu liefern —eine unnöthige und Fraftlofe 
Drder. Man hätte den alten Maupertius eben fo leicht aus feinem 
tiefen Loch, als Lewis Whetzel mit Gewalt aus der Gegend des 
Mingo Botton nehmen Fönnen. Auf dem Tag, da Gapt. Kings— 
bury anfam, war eben ein Scheibenſchießen an meines Vaters Haus 
fe, wo auch Whetzel jid) befand. Sobald die Abficht des Gapitaing 
laut wurde, befchloß man fein Boot zu verheimfichen, und ihn und 
feine Compagnie zu tödten. Zum Glück war Major WMahan zus 
egen um diefes Unheil zu verhiten, welcher Whetzel und ferne 
eunde überredete, den Angriff zu verzögern, bie er erft mit ihm 
eforochen habe, um ihn zu bewegen zurüczugehen, ohne den Vers 
uch zu machen, Wbetel zu nehmen, Cs Foftete viel fie zu überres 
den, nicht den Angriff zu niachen bis M'Mahan zurückkäme. Whe— 
gel und feine Freunde wallten und ſchnaubten vor Unwillen und 
Wuth, gleich dem Dampfe aus dem Ableitungsrohr eines Dampf 
ſchiffes. Ein fchöner Streich,” fagten fie, "einen Mann zu hans 
en, weil er einen Indianer getödtet hat, während fie beinahe tägs 
ich von unfern Leuten umbringen.” MMahan ließ Gapt. Kings⸗ 
bury die Kraft und Wuth diefer Menfchen wiffen, und rieth ihm, 
wenn er und feine Mannjchaft fich am Leben erhalten wollten, fos 
gleich zurückzugeben. Der Gapitain nahm feinen Rath und Fehrte 
or Fort Harmer zurück. Whetzel glaubte nun, die Sache fei völ— 
ig abgemacht. 
je Lewis nie lang an einem Drte bfieb, fondern von Fort 
Pitt bis an den Ohio Fall am Strom hin und ber fehlenderte, und 
auch überall wohl aufgenommen wurde, fo ging er kurz nadı obigem 
Borfall in einem Kance, um aufdem Ohio hinunter nad) Kentucky 
zu fahren. Er hatte einen Bekannten, Namens Hamilton Karr, 
der auf der Inſel nahe bei Fort Harmer wohnte, Hier wollte er 
übernachten. Auf eine oder andere Weiſe erbielt Gen. Harmer 
Mind davon. Eine Wache wurde dahin gefchieft, das Haus ums 
ringt, und im Schlaf wurde Whetzel von einer Anzahl ſogleich feft- 
enommen. Seine Hände und Fuße wurden gebunden, und in Die 
em uftande wurde er eilfertig in das Boot gebracht, von da in eis 
ne Wachtftube und ihm Feffeln angelegt. Die Befchimpfung an 
Händen und Füßen in Eifen gelegt zu werden, war für den unbänz 
digen und entfchloffenen Geiſt ſchwerer zu erdulden als felbft der 
Kurz nachdem er eingeferfert war, bat er fich einen Beſuch 
von Gen. Harmer aus. Der General fam. Whetzel geſtand auf 
richtig, Ler habe den Indianer gefchoffen.” Weil er nicht wünfchte 
wie ein Hund aufgehängt zu werben, fo bat er den General, ihn an 
die Indianer auszuliefern, von denen viele gegenwärtig wären. 
Er möchte die Indianer alle in einen Ring um ihn ber ftellen, mit 
Ihren Schlachtmeffern und Tomahawks, und dann ihn und die Sons 
dianer mit einander fechten laffen, fo gut fie Fönnten. Der Gene- 
tal erwiederte : “daß er von der Regierung beftellt fei, und er müfe 
fe nach den Landesgeſetzen verfahren — und weil diefe es ihm nicht 
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uließen eine ſolche Ausgleichung zuzulaſſen, ſo dürfe er ihm feine 
Bitte nicht gewähren, ”— Nach einigen Tagen fandte er wieder für 
den General, der auch wieder Fam. Whedtzel fagte, er jei nie zuvor 
eingefperrt gewefen, und er Eönne es nicht mehr lange aushalten, 
wenn er nicht mehr Raum habe, fidy umber zu bewegen.” Der 
General befahl den Wächtern die Feffeln von feinen Fußen zu neh—⸗ 

men, aber feine Hände gefchloffen zu laffen, und ihm zu erlauben, 
an der Mündung des Musfingum —5** umber zu fpazieren, 
ja ihn genau zu bewachen, Sobald fie drauffen vor dem Thore des 
Forts waren, fprang Lewis wie ein losgelaffenes wildes Füllen 
herum. Er fprang einige Yard davon, als ob er fliehen wollte ; 
dann fehrte er wieder zur Wache zurück. Das nächte Mal ging er 
ein wenig weiter, und hielt wieder ein. Auf diefe Art untetdiet er 
die Wache eine lange Zeit, und ging jedesmal weiter und weiter. 
Endlich fammelte er alle feine geäfle und Entſchloſſenheit, und be> 
ſchloß ſich die Freiheit zu verfchaffen, oder beim Verfuch zu fterben, 
Er machte plößlicdy einen Sprung vorwärts, und eilte auf feine ges 
liebte Waldung zu, um ſich dort zu fchüßen. Seine Bewegung war 
fo fchnell und unerwartet, daß er beinahe hundert Schritte voran 
war, ehe ſich die Wache aus ihrer Beſtürzung erbolt hatte. Man 
fchoß, aber alle verfeblten ihn ; fie folgten ihm nach, aber in einem 
Nu! war er aus ihren Augen, Da er in der Gegend gut befannt 
war, wollte er ſich in ein dichtes Gebüſch verftedten, welches zwei 
bis drei Meilen vom Fort entfernt war. In diefem dichten Gebü- 
jche fand er einen Baum, der über einen Block gefallen war. Uns 
ter diefen Baum drücte er fich, und das Geſträuch war fo dicht, 
daß er nicht ohne genaue Unterfuchung gefunden werden fonnte, 
Sobald als feine Flucht befannt gemacht wurde, fehickte Gen. Har⸗ 
mer die Soldaten und Indianer gut Verfolgung aus. AS er etwa 
wei Stunden da gelegen hatte, Famen zwei Indianer und ftellten 
ch auf den nämlichen Baumjtamım unter dem er fich verborgen hats 
te. Sein Herz fchlug hörbar, daß er befürchtete die Indianer möch⸗ 
ten es hören. Gr fonnte das Halloh in jeder Richtung rufen hören, 
wie fie im Gebüfche nach ihm ſuchten. Endlich, als der Abend die 
Tageshelle vertrieb, fand er ſich allein in feinem geliebten Walde. 
Aber was follte er thun? Seine Hände waren gefeffelt, umd er 
wußte von feinem Freund auf jener Seite des Obio, der ibm Hülfe 
feiften würde. Er batte einen Freund auf dem Virginien Ufer, der 
letsthin eine Hütte aufgefchlagen batte, der ihm ohne Zweifel alle 
mögliche Hülfe leiften würde. Mit den dunfelften Ahnungen über 
die Zufunft,werließ er bald nach eingetretener Nacht: fein Gebüfch 
und ging nach dem Ohio. Er kam etwa 3 bis 4 Meilen unterhalb 
dem Fort au den Strom. Er nahm einen Umweg, weil er befürch— 
tete, daß überall Wachen aufgeftellt fein wirben, wo Kanoes Wäs 
ren, Mie follte er aber jetst über den Strom fommen ? Mit fei: 
nen gefeffelten Händen konnte er fein Floß machen. Er war ein 
vortrefflicher Schwimmer, aber er befürchtete, Daß es ihm nicht möge 
lich fei, mit feinen fchweren Feffeln durch den Ohio zu ſchwimmen. 
Nach einer geraumen Zeit, befchloß er ven Verſuch zu machen. Er 


Whetzel. 397 


Tonnte dach nur fterben ; und er wolle lieber ertrinfen, als in die 
Hände von Harmer und den Indianern zu fallen. Gleich dem be: 
rühmten Cäſar im Sturm wollte er fich dem Schickſal überlaffen, 
under warf fich in den Strom. Den größten Theil fchwamm er 
auf dem Rücken und erreichte wohlbebalten das Virginifche Ufer, 
aber fo ermüdet, daß er ſich eine Zeit lang ruben mußte, ehe er wie- 
der aufitehen fonnte. Er ging zu feinem Freunde, der ihn mit of— 
fenen Armen aufnahm. Kelle und Hammer entledigten ihn bald 
feiner Feſſeln. Sein Freund, (jenen Namen habe ich vergeffen ) 
verfah ihn mit Gewehr, Pulver und Decke; nun war er wieder 
frei, und konnte fich wieder, wie er wollte, befchäftigen. Er nahm 
ein Kance und fuhr nad) Kentucky, wo er fich vor General Harmer 
fiher bielt. 

Vielleicht glauben meine Lefer ich jer zu umständlich in der Erzäh— 
fung diefer Begebenhett. Meine Entfehuldigung it: daß dieſe Anz 
gelegenheit Whetzel mehr Unrube, Verdruß und Leiden verurjachte, 
als alle Begebenheiten feines Lebens. Und zugleich zeigt fie auf eis 
ne ausgezeichnete Art, feinen unbezähmbaren Muth in uuwider— 
ftehlichen Schwierigkeiten, vor welchen vielleicht der Tapferfte den 
Muth finfen ließ. 

Bald nach Whesels Flucht verlegte General Harmer fein Quarz: 
tier nad) Fort Wajchingten. Bon da aus erließ er eine Befannt: 
machung, in der er eine bedeutende Belohnung für die Gefangen: 
nehmung Whetzels verfprach. Es konnte aber fein Kentuckier ger 
funden werden, der für den höchſten Preis diefen Fürften der Tas 
pfern verhaften wollte, 

Whetzel war meiſtenthels auf der Jagd, oder fpürte Indianer 
auf. War er nicht gerade befchäftigt, fo beluftigte er fi in Mays⸗ 
ville und Wajchington mit Scheibenfchießen, Wettlaufen oder Nine 
gen mit andern Sägern, 

Während er mit einer feiner Luftbarfeiten in Maysville befchäfs 
tigt war, fam ein gewiffer Rieutnant Loller, von der Armee auf fei> 
nem Weg den Ohio hinab nach Fort Wafıhington, mit einem Boot 
voller Soldaten nach Maysville, und fand Whetzel in einem Wirths— 
haus fißen, Loller ging nach dem Boot zurüd, bratche eine Anzahl 
Soldaten, ergriff Wbeßel, fchleppte ihn fogleich nach dem Boot, 
und überlieferte ihn in derfelben Nacht dent General Harmer, zu 
Fort Wafchington, wo er wieder an Händen und Füßen gefeffelt 
wurde. Das Gerücht, daß Whesel gefangen genommen wäre — 
und zwar um einen einzigen Indianer gefchoffen zu haben — erſcholl 
bfitsfchnell durch die ganze Gegend. Die Leidenschaften der Grenzer 
waren bis auf den höchiten Punkt gereizt. Bittſchriften fir die Freis 
Taffung Whetzels wurden von den einflußreichften Männern von als 
fen Richtungen an den General eingeſchickt. Anfangs kehrte fich 
der las nicht an diefe Vittichriften. Endlich machten die 
Bewohner längs dem Ohio und den bint.rn Caunties, Anftalten 
um Whetzel mit Gewalt zu befreien. Als General Harmer ten 
Sturm herannahen fah, lößte er ihm die Feffeln und ließ ihn 
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Whetzel war jetzt wieder ein freier Mann. Er kehrte zu ſeinen 
Freunden zurück, und wurde von jung und alt mit der größten 
Theilnahme begrüßt. Die große Anzahl der genommenen Scalps 
bewies ſeine überwiegende Tapferkeit ſowohl wie ſein Glück im 
Krieg. Die Leiden und Verfolgungen durch General Harmer, flöß— 
ten nur deſto größeres Mitgefühl bei den Grenzern für ihn ein; und 
je höher Whetzel geſchätzt wurde, deſto mehr ne Harmer in den 
Augen der feurigen Grenzer. 


ie Lewis Whetzel drei Indianer tödtet. 


Diele der Grenzer brachten ihre ganze Lebenszeit im Krieg zn. 
Waren fte lange an einem Ort, oder Kort, ohne durch Die eine eder 
andere That aufgereizt zu werden, jo wurden fie ſtumpf—ſie beka— 
men lange Weile, und in den Worten des Dichters :— 


“Erkrankten ans Unthätigkeit.“ 


Ihr Glück beſtand in beſtändigem Wechſel etwaiger Abentheuer. 
Ein Waldleben, nebſt einem Kampf nun dann und wann mit In— 
dianern, das gab Stoff zum Erzählen, bis die öftere Wiederbolung 
ermüdete. Dann ging es wieder in den “Wald”, wo man fein Les 
ben wieder in “Fluth und Feld“ anf das Spiel feßte — a sdann 
fehrte man mit neuem Stoff zuriick, den man wieder den Maul und 
Naſe auffperrenden Zubörern vorſchwätzte. Ein Waldleben würde 
dem, der nicht Dazu gewöhnt ift, ein ewiges Einerlei vorkommen — 
aber gewiß, dem Aäger tft es nicht fo, fei es auch in dem finſterſten 
dickſten Gehölze. Seine Erreaung wird ununterbrechen Durch An: 
ftrengung, Vortheil über das Wild zu erhalten, oder feinen Feind 
zu überliften, aufrecht erhalten. Gr bat, bei feiner fortgefeßten 
Eile, feine Zeit ſich allein zu fühlen. In dem langen Indianerfrieg 
trugen ſich manche Begebenheiten zu, beides unter den Nothen fos 
weht als unter den Weißen, Die in Bezug auf Die erwiefene Klug: 
heit, Tapferkeit und fogar Schauderhaftigkeit in der Ausübung, 
welche die romantifchen Erdichtungen der Borzeit in Echatten 
ftellen. 

Noch eine Schauderfcene von Lewis Whetzel, und ich will dann 
mit ihm beſchließen. —Er ging (wie er öfters that) ganz allein auf 
eine Andianerjagd. Es war fpät im Herbſt, wo die Indianer auf 
ihren Jagden fich gewöhnlich in Fleine Partbien vertbeilt haben. Er 
aing irgendwo an den Musfinaum, und fand ein Lager, in welchem 
fich vier Indianer für eine Winterjagd einguartiert hatten. Weil 
eg fo fpät in der Jahreszeit war, fo waren fle gar nicht unruhig wes 
gen Keinden, und hatten daher feine Mache ausgeſtellt. Anfange 
war Wessel unſchlüſſig, ob er eine fo viel ftärfere Macht wohl ans 
greifen folle. Jedoch nach einigem Betenfen befchloß er fich auf fein 
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ewöhnliches gutes Glück zu verlaffen, und ſann wie er fie angreis 
* ſolle. Er glaubte, im erſten Schlaf ſei wohl die beſte Zeit das 
“Werk des Todes“ zu beginnen. Seine Abſicht war mit der Büch— 
fe in der einen, und dem Tomahawk in der andern Hand, in dag 
Lager zu gehen; würden fie munter fein, jo fünne er einen erfchies 
Ben, und in der dunfeln Nacht fich flüchten ; würden fie fchlafen, 
fo fünne er mit Scylachtmejfer und Tomahawf den Angriff mas 
hei. 

Nun Leſer, bilde dir ein, du ſäheſt ihn durch die Finfterniß dahin 
ſchweben, mit der ftillen, geräufchlofen Bewegung eines überirdis 
ſchen Dämonen, welcher Unbeil brütet; und dem heilen Blick des 
fabelhaften Argus, fo kannſt du dir Whetzels leife und verjtohlene 
Annäherung zu feinen fchlafenden Feinden vorjtellen. 

Er fam zum Lager, das Fener brannte fihwach, allein gab hin— 
‚reichend Licht die Geftalten der Schlafenden unterfcheiden zu kön— 
nen. Ginen Augenblick ftand er Faltblürig da, und ſann noch eins 
mal anf dag ficherite Mittel feine Abficht in erreichen. Er lehnte 
feine Büchſe an einen Baum, und beſchloß blos fein Tomahawk und 
Meffer zu gebrauchen, ald welche nicht fehlen könnten, wenn ein 
ftarfer Arm diefelbe führte. Welch furchtbar ſchauerlicher Anblick! 
Seht ihn mit Falter Selbitbeherrfchung und eifriger Nachbegierbe 
fic) vorwärts lehnen, als wenn er der Bote des Todes wäre; er 
jteht einen Augenblick, dann ſchwingt er fein TZomahamf, und mit 
dem eriten Hieb fällt einer in des Todes ewigen Schlaf. Blißs 
fchnell und mit wilden Gefchrei den Zweiten ! Als der Dritte übers 
rajcht und erfchrocen fich aufrichtete, erbielt er zwei Siebe, die ihn 
blos zu Boden ſtreckten. Der Vierte floh nackend wie er war in den 
Wald hinein. Whetzel folgte ihm eine Zeit lang nach, aber endlich 
fieß er ibn geben. Dieſes geglückte Abentheuer giebt unferm Heb 
den eine Stelle unter den Wagehälſen, ohne Gleichen. Nun Fehre 
te er in das Lager zurüc, fealpirte die drei Indianer, und ging 
alsdann nach Haufe. Was Oſſian von feinen Helden fügte, möch— 
te wohl mit völligem Recht aud) von Whetzel gejagt werden — daß 
der weitliche Himmel rings umber mit Geitern hinge. Als er zur 
rück fam, wurde er gefragt, wie fein Glück gewefen ? Nicht viel,’ 
verjeßte er ; ich habe vier Indianer aufgejagt, und einer it mir 
davon gelaufen; und habe nad) aller Mühe doc nur drei Scalps 
genommen.” 

Die Anzahl der Scalps, welche die Whetzel während dem Krieg 
genommen, überfteigt allen Glauben. Es it fein Zweifel, daß es 
nicht viel weniger als hundert waren. Der Krieg war ihr Eles 
ment. Sie fchlichen einfam durch die Gegenden von Indianern bes 
wohnt; litten Spunger und Ermüdung bei jchlechtem Wetter, lagen 
verborgen und laufchten auf die Gelegenheit vem Opfer ihrer Nache 
den Todesftreich zu verjegen, fobald daffelbe in ihren Bereic; Fam. 


Bon Martin und Sohann Whetzels äufferer Geftalt habe ich Feine 
beftimmte Erinnerung. Jacob Whetzel war ein großer Mann, jer 
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doch nicht unterſetzt. Er war ungefähr ſechs Fuß hoch, und wo 

etwa zweihundert Pfund. Er war ein heiterer angenehmer Geſell— 
ſchafter, und war in jeder Beziehung ein ſo achtungswerther Mann, 
als die mehrſten Grenzer eg waren. Cie hatten alle@ine dunkele 
Haut, und trugen ihr langes, Dickes Haar in einem Haarbeutel, 
denn jie liefen nie etwas davon abfedmeiden, Lewis Whetzel war 
erw fünf Ruß und neun Zoll hoch. Er war vollbruftig—hatte gros 
Be Arme—ſein Knochenbau war nicht ftarf—feine Haut dunkler als 
die feines Brudere—fein Geficht war bedeutend hödericht, durch Die 
Blattern—fein Haar reichte ibm bis auf die Waden—feine Augen 
waren befonders ſchwarz, und wenn er zornig wurde, (und Das 
war er bald) funfelten fie mit einem Glanze, daß ein Blick beinahe 
genug war, um das Blut in den Adern zu ftarren. In feinem Gang 
und Anfeben war etwas ihm Eigenthumliches. Gleich einem der 
Helden des Homer— 


+ Schreclic, fchritt er einher, und tödlich war fein Blick,” 


Wann er fich als Freund ausgab, fo war er gewiß Freund — feine 
Feindfchaft war gefahrvoll. in Gefellfchaften hatte er nicht viel 
zu fagen 5 aber bei feinen vertrauten Freunden war er geiprächig, 
ja fogar heiter. Obſchon fie vieles Glück im Kriege hatten, börte 
man fie Doch nie davon prahlen. Hatten fie ihre Feinde getödtet, 
jo dachten fie nicht melr daran, als der Mebger, wenn er feinen 
Dchfen gefchlachtet bat. Es war ihr Gefchäft. 

Es wird nicht behauptet, das alle Grenzer folche Wagehälfe, wie 
die Whetsel, gewefen find. Die, welche mıt Kamilien dahin gingen, 
ſich Blockhäuſer und Korts_ errichteten, dablieben, dieſelben zu vers 
theidigen, und die Erde bebauten, waren die nützlichſten Einwoh— 
ner. Die Whetzel, und andere von gleichem “Korn und Echrot,” 
waren gleichjam Wächter an der äuffern Grenze, welche beitändig 
von Ort zu Drt ftrichen, und auf Abentbener laufchten ; fo daß eg 
wohl bei folchen Herumſtreichern nicht möglich war, die Anfiedefuns 
gen zu überfallen, denn fie waren immer beider Hand, um Allarm 
un den Forts zu machen. Auf diefe Weiſe, waren alle mütlich ; 
felbft die Aurchtfamen (denn es waren auch folche) waren bereit, 
zur Vertheidigung des Korts zu Fechten, 

Da ich diefe Erzählungen num beendigt habe, fo nehme ich Ab: 
fchhied von dieſem Gegenftande, Sch bielt dafür, daß ich durch die 
Ueberreichung Diefer Skizzen von den Thaten der alten Girenzerart, 
«wenn auch fehlecht befchrieben) das leſende Publikum befriedigte ; 
die Leiden, die Entbehrungen und der Heldenmutb der alten Girens 
zer, welche fo felbjtverleugnend den Weg zur Anfiedelung des We— 
ten bahnten, verdienen, da fie die eriten Anftifter waren, den er: 
ften Mat in der Gefchichte unferes Landes. Manche der Helden 
biuteten nnd ftarben in diefer Sache ; während Andere durch Ges 
fahren und Entbehrungen ſich Krankheiten zuzogen, welche fie in ein 
frübzeitiges Grab ftürzten. Cie fannten nichts von der Fünftlichen 
Betriebſamkeit der Politif, oder Theologie, Doch fo dürftig fie in 
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Hinſicht der gebildeten Wiſſenſchaften waren, ſo bewieſen ſie doch in 
militairiſcher Hinſicht durch ihre Handlungen, daß ſie keinen über 
ſich hätten. Mit kleinen Mitteln erfolgreiche und wichtige Unters 
nehmungen zu verrichten, beftimmt das Wefen militatrifcher Grö— 
fe; darum follten wegen der glänzenden Erfolge der Männer, von 
welchen ich gefchrieben, ihre Namen in allen zufünftigen Zeiten in 
Ehren gehalten werden. 


34* 


Kurze Skizzen 
von den 


AbenthbeuernverfhiedenerPerfonem 


Die Brenzer.---Gen. Wanne.---Capt. Wells.* 





Es giebt gewiffe Epochen in der Gefchichte jedes Landes, welche 
den Stolz des Volkes verewigen. Der Befreiungsfrieg, die erften 
Niederlaffungen in den wejtlichen Yändern, (welches zu einer Zeit 
gefchah) und die herrlichen Thaten, welche unfere Vorväter ver: 
richteten, um diefe bemerfenswertbe Gegenftände bervorzubringen, 
ſcheinen die enticheidende Zeitrechnung gebildet zu haben, an welcher 
fo lange in zweifelhafter Ungewißbeit das Schickſal diefer Vereinig— 
ten Staaten hing. Es wird von jedem zugegeben werden, daß der 
afte indianifche Krieg eine Fortfegung des Nevolutiong-firiegs war. 
Wie Thomas Payne zu jener Zeit fehr beredt fagte : “Dies find die 
Zeiten, wo der Menfchen Seelen geprüft werden! Der Sommer 
Soldat, der Sonnenfchein Patriot, werden in diefer Grifis vor dem 
Dienfte feines Vaterlandes zurücfchreden ; allein wer jest Stand. 
hält, verdient den Danf des Menfchengefchlechts.”’ In manchen 
Scenen diefes erhabenen Drama's wurden Trauerfpiele aufges 
führt, deren Erbabenbeit und Kühnheit der Ausführung, Erdichtung 
und Nomanze in Schatten warfen. Die Namen und Gharaftere 
einer Anzahl diefer Schaufpieler, fanden einen Platz in der Ges 
ſchichte dieſes Landes; allein von Vielen, ja fehr Vielen ! welche 
herrliche Thaten verrichteten, find die Namen und dag Gedächtniß 
verloren ; während, der Namen Anderer, nur nod) allein in übers 
fieferten Legenden gedacht wird. 

Der befcheidene Schreiber diefer Erzählung, wuchs auf in der 
Mitte diefer Scenen der Gefahr, und da er felbit perfünlich mit den 
Perfonen Coon welchen er fehreibt) befannt war, fo hat er verfucht, 
mit der Wahrbeit als Führerin, fein Scherflein zu der Gefchichte 
dieſes Landes beizutragen. Es iſt möglich, daß er den Handlungen 





*) Von dem Verfaſſer des VBorhergehenden. 
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der früßeren Grenzer, mehr Verdienft beilegt, als die Menfchen jes 
giger Zeit zugejtehen wollen. Jedoch dies mag fein, wie es will, 
dennoch will er dem lefenden Publikum einige Thatfachen vorlegen, 
welche bei dem Feldzuge des General Wayne, im Jahr 1791, Statt 
fanden. 

Sen. Wayne hatte mit einem fühnen, wachfamen und gewandten 
Feind zu thun; es wurde daher unerläßlich für ibn, feine Bewe— 
gungen mit der größten Vorſicht zu machen, und jeden Ueberfall zu 
verhüten. Um feine Armee von der Möglichkeit eines Hinterhaltes 
zu bewahren, wählte er eine Anzahl der beiten Säger, welche die 
Grenze hervorbrachte, um als Spione oder Wildmeilter (Nängers) 
r dienen. Gapt. Ephraim Kibby, einer der erften Anfiedler zu Co— 
umbia, adıt Meilen oberhalb Cincinnati, welcher fich als ein kuͤhner, 
unerſchrockener Krieger, Dadurch, daß er dieſe junge Anfiedelung bes 
ſchützt hatte, bekannt gemacht ; befebligte den Hauptbeil diefer Spis 
onen. Der Schreiber diefeg, nebft feinem Bruder Thomas, gehörten 
zu Capitain Kibby3 Wildmeilter Compagnie ; welches hinlänglich 
Rechenſchaft, für die — Befanutjchaft des Authors mit dieſem 
Gegenſtand, von welchem er eine Erzählung liefert, gilt. Eine 
ſehr braudybare Abtheilung der Spionen, wurde durch Gapt. Wells 
befehligt. Gapt. Wells wurde, wie er noch fehr jung war, von den 
Indianern gefangen genommen, wuchs bei ihnen zum Manne heran, 
und ıwar folglidy ſehr gut mit ihren Kunſtgriffen und Kriegsliſten 
befannt. Aus Urfachen, welche jet nicht gedacht werden, verließ 
er diefelben vor ungefähr achtzehn Monaten, und Fehrte zu feinen 
civiliſirten Berwandten und Freunden zurüd, Da er num durch feis 
nen Aufenthalt bei den Indianern, mit der Gegend, welche der 
Kriegsichauplag fein follte, gut befannt war; einige ihrer Sprachen 
fließend fprechen fonnte, und nach allem tollfühn tapfer war, fo war 
ein jolcher Krieger eine brauchbare Erwerbung für diefe Armee. 
Gapitain Wells war derfelbe Herr, welcher von dem Ehrw. D. M: 
Spencer, in der Erzählung feiner Gefangenfchaft und Befreiung 
von den Indianern, genannt wird. Letztere hatte Herr Spencer 
hauptjächlich Capt. Wels zu verdanfen. (Siehe Spencers Erzäbs 
kung, Seite 105.) Sch bin etwas umftändlich in der Befchreibung 
diefer Abtheilung der Armee, da fie mehr wirkliche Dienfte-leiftete, als 
jede andere. Mit Capt. Wells, und unter feinem Befehl, waren 
folgende Männer : Nobert M’Lelland, Cdeffen Namen durd) die 
deutlich bezeicyende Feder Wafhington Irwings, in feiner “ Aftoria’* 
anſterblich gemacht wurde,) war der beite und thätigite Kämpfer zu 
Ruß, welcher nur auf der Erde erfiheinen konnte. Bei der großen 
Truppenfchau zu Fort Greenville, fprang er, um feine Gelenfigfeit 
zu zeigen, über einen Wagen über welchen das Tuch gefpannt war ; 
der Wagen mit den Bogen war acht Fuß bach. Der zweite war 
Heinrich Miller. Diefer, nebiteinem jüngeren Bruder, Namens Chris 
ſtoph, wurden, wie fie noch jung waren, von den Indianern gefangen, 
und ın eine indianische Familie aufgenommen. Heinrich Miller 
blieb bei diefen, bis zu feinem vier und zwanzigften Jahre ; und, obs 
ſchon er alle ihre Sitten und Gebräuche angenomnten, dachte er Doch, 


— 


404 Die Grenzer. 


wie er dieſes Alter erreicht hatte, zu ſeinen weißen Verwandten zu⸗ 
rückzukehren. Je länger er über dieſen Gegenſtand nachdachte, de— 
ſto ſtärker wurde der Entſchluß, einen Verſuch, die Indianer zu ver— 
laſſen, zu machen. Er theilte ſeinem Bruder, Chriſtoph, fein Vor 
haben mit, und wandte alles an, was in feinen Kräften ftand, feinen 
Bruder dahin zu bringen, daß erihn begleite. Alle feine Beweis: 
gründe waren fruchtlos. Chriſtoph war jung, wie er gefangen ges 
nommen wurde—jeßtwar er ein guter Jäger, ein erfahrner Wildſchü— 
Ge, und im vollen Sinne des Worts, ein freier uud unabbängiger 
Indianer. Nun machte ſich Heinrich Miller allein durch die Waäl— 
der, und erreichte ficher feine Freunde in Kentucky. Gapt. Welle 
war während feiner Gefangenjchaft fehr gut mit ibm befannt, und 
wußte, daß er die fefte Unerſchrockenheit befise, welche ibn als einen 
wertbvollen Gefährten in Zeiten der Noth, erzeigen wurde. Zu dies 
fen famen noch die Herren Hickman und Thorp, welche Männer von 
geprüftem Werthe in indianiſcher Kriegsfunft waren. 

Capt. Wells und feine vier Gefährten, waren zuverfichtliche und 
bevorredhtigte Herren im Lager, welche nur blog bei fehr befonderen 
und anziebenden Gelegenheiten zur Pflicht gerufen. Es war ihnen 
eine Vollmacht gegeben, fich von den —— der Dragouer auszu— 
wählen, und wenn fie zur Pflicht einberufen wurden, kamen fie gut 
beritten ; während Gapt. Kibbys Spione zu Fuße gingen, beftändig 
munter gehalten wurden, und das Land in jeder Richtung ausfpios 
niren mußten. 

Das Hauptquartier der Armee war Kort Greenville. Sm Mos 
nat Juni, fchicfte Gen. Wayne Gapt. Wells mit dem Befehl aus, 
einen gefangenen Indianer ins Yager zu bringen, damit er denfelben 
über das fpätere Vorhaben der Indianer befragen könne. Gapıtain 
Tells ging fehr vorfichtig durch das Fand der Indianer ; überfchritt 
den Fluß St. Mary, ohne mit einer berumftreichenden Partbie Ins 
Dianer zunfammen zu treffen. Wie er den Strom Auglaize hinauf 
ging, entdeckte er einen Rauch; fie ftiegen ab, banden ihre Pferde 
an, und gingen vorfichtig den Feind zu erfunden. Cie fanden drei 
Indianer, welche fich auf ein bobes, offenes aänzlich von allem Reis⸗ 
holz oder anderem Buſchwerk befreites Stud Fand, gelagert batten. 
Da es eine Lichtung war, fo war eg ſchwierig, dag Lager, ohne ents 
det zu werden, zu erreichen ; während fie dieſes beobachteten, bes 
merften fie einen Baum, welcher Fürzlich gefallen war ; fie gingen 
zurück, und um das Lager herum, fo daß fie die Krone des Baumes 

wiſchen ftch und den Andianern befamen ; die Krone war voller 

lätter, fonnte binlänglich als ein Verftecf dienen, und fie vor der 
Beobachtung derfelben fchirmen. Cie frochen jeßt auf Händen und 
Fügen, mit der geräufchlofen Bewegung einer Kate, bis fie die Spis 
Be des Baumes erreichten 5; fie waren nun gegen 70 bie SO Schritte 
von der Belagerung. Die Indianer ftanden oder faffen beim Feus 
er, brieten fich ihr Wildpret, lachten und machten andere Scherze, 
wenig daran denfend, daß der Tod im Anmarſch gegen fie ſei. Wie 
fie den Baum erreichten, war bald ihr Plan zum Angriff gemacht ; 
fie befchloffen zwei zu tödten, und einen zum Gefangenen zu machen. 
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MrLelland, muß bier bemerkt werden, war fo leicht aufden Füßen, 
wie ein Hirſch des Waldes ; er wurde auserjehen den Indianer zu 
fangen, wo Wells und Miller das Erſchießen ver beiden Anderen, 
auf fid) nahmen ; Einer follte den zur Rechten, der Andere, den zur 
Linfen erſchießen. Ihre Büchfen waren in guter Ordnung, die Laͤu⸗ 
fe wurden auf den gefallenen Baum gelegt, das Vifir genommen— 
und abgedrüct ; beide Indianer fielen. Ehe der Pulverranch ver: 
ftogen, war M’Lelland mit voller Kraft, und einem Tomabawf in 
der Hand, im Laufe gegen den Indianer begriffen. Der Andianer 
feste ab fo ſchnell er fonnte, und machte ftromab, allein wie er fah, 
daß ihn in diefer Richtung M’Lelland überbofen werde, wendete er 
fich, und fief nach dem Fluß ; bier hatte der Fluß ein ohngefähr 20 
Fuß hohes Ufer. Wie er zum Ufer kam, fprang er in den Fluß, defs 
jen Boden ein weicher Schlamm war, in welchen er bis zur Mitte 
des Körpers verſank; wie er nun fuchte fich aus diefem Schlamm zu 
befreien, fam M’Lelland auf dem Ufer an, und ohne fich bedenfen, 
fprang derfelbe auf ihn zn. Der Indianer z0g fein Meffer—M’kel; 
land hob feinen Tomahawk, und fagte ihm : wenn er nicht augen- 
blicklich ſein Meffer niederwürfe, fo würde er ihn tödten ; er warf 
nun fein Meſſer fort, und übergab fic ohne weiteren Verſuch fich zu 
widerjeßen. Kaum war das Handgemenge im Schlamm vorüber, 
fo kamen Wells und feine Gefährten ans Ufer, und fahen M'kel— 
fand und den Indianer ruhig im Schlamm ftecfen. Wie fie fahen, 
daß ihr Gefangener ihnen jicher fei, hielten fie es nidyt nöthig, den 
efährfichen Sprung zu thun. Cie gingen zu einer Stelle, wo das 

fer nicht zu fteil war, gingen herunter, und zogen den Gefangenen aus 
dem Schlamm, und banden ihn ; diefer war fehr mürrifch, und wollte 
weder indianifch noch englifch fprechen. Ginige der Parthie gingen 
für ihre Pferde, während die Andern den Schlamm und die Karbe 
von ihrem Gefangen wufchen ; wie diefer gewafchen, zeigte es fich, 
daß er ein Weißer war ; allein noch immer fchlug er eg ab zu fpre- 
chen, oder Nechenfchaft von fich abzulegen. Die Parthie fcalpirte 
ihre beiden Erfchoffenen, und gingen mit ihrem Gefangenen zum 
Hauptquartier zurück. Während ihrer Rückreiſe, machte fich Hein— 
rich Miller die “dee, daß eg fehr qut möglich wäre, daß ihr Gefanz- 

er fein Bruder Chriſtoph fei, welchen er vor einigen Jahren vers 
affen hatte. Unter diefem Eindruck, ritt er neben ihn, und nannte 
ihn mit feinem Andianernamen ; bei dem Laut feines Namens ftuß- 
te er, wendete ſich um, und frug, woher er feinen Namen wiffe ? 
Das Geheimniß war bald erflärt—ihr Gefangener war wirflic) 
Chriſtoph Miller. Eine geheimnifvolle Vorſehung fehien Chriſtoph 
Miller in folche Lage im Lager verfetst zu haben, daß fein Peben 4 
halten wurde 5 hätte er zur rechten oder linfen Seite geftanden, jo 
wäre er unausbleiblich getödtet worden, Allein das Schictfal, we 
ches die indianifche Nace zu —— beſtimmt zu haben ſcheint, 
läßt zu, daß der Weiße lebt, während die Indianer dem Schickſale, 
welchem fie nicht entfliehen fönnen, überlaffen find. 
Gapitain Melle Fam glücklich mit feinem Gefangenen nadı Kort 

Öreenville, Hier wurde er ins Wachhaug gefegt, wo Gen. Wayne 
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ihn oftmals über dasjenige, was er von dem Vorhaben ver Indias 
ner wiffe, befragte. Gapt. Wells und Heinrich Miller waren faft 
beftändig im Wachbaufe bei Chriſtoph, und drängten ihn alle Gedan— 
fen, noch länger mit den Indianern zu leben, fahren zu laffen, und 
ſich mit feinen Verwaneten unter den Weißen, zu vereinigen. Ghri- 
ſtoph war eine furze Zeit ſehr zurückhaltend und mürrifch, allen bakd 
wurde er freundlicher, und gab zu, daß wenn er aus feinem Gefäns 
nijfe befreit würde, er bei den Iheigen bleiben wolle. Gapt. Wells 
und fein Bruder Heinrich baten den General Wayne für Chriſtophs 
Freiheit. Gen. Wayne konnte faum folchen Bittitellern eine Bitte 
abjchlagen, daher gab er, ohne fich zu bedenken, den Befehl, Chriſtoph 
in Freiheit zu feßen ; und bemerfte dabei, daß wenn er fie hinterges 
hen follte, und zu den Indianern zurückkehren, fo würden diefe Doch 
nur um einen ſtärker fein. Chriſtoph wurde in Freiheit gejegt, und 
ſchien bei dem Mechfel feiner Lage fehr vergmügt zu fein ; er wurde 
mit einem fchonen Pferde beritten gemacht, und für den Krieg gut 
ausgerüftet. Er vereinigte fich mit der Compagnie des Capt. Wells, 
und mit feinem Bruder, und focht, während der Dauer des Krieges, 
tapfer gegen die Indianer ; er war treu feinem Wort, und bei jes 
— Gelgenheit zeigte er ſich als einen unerſchrockenen und beherzten 
rieger. 

Sobald Capt. Wells und feine Compagnie ſich ausgeruht, und ih⸗ 
re Pferde erneuert hatten, ſo waren ſie beſorgt für einen anderen 
Streich mt den rothen Männern, Zeit, ohne Thätigkeit, war lä— 
ſtig für folche erregbaren Geiſter. Sie verließen daher Greenville 
frub im Juli; ihre Sompagnie war durch Chriſtoph Miller verſtärkt, 
und ihre Befehle lauteten : daß fie Gefangene bringen möchten. 
Sie zogen durchs Land, ganz auf indianifche Art gekleidet und bes 
malt ; gingen über den St. Mary Fluß, und dann durd; das Land 
bis nahe zum Fluß Auglatze, wo fie mit einem einzelnen Indianer 

ufammentrafen, fie riefen ihm zu, fich zu ergeben ; diefer, obfchon 
* Weiße gegen ihn allein waren, wollte er ſich nicht gefangen ge— 
ben, er legte ſein Gewehr an, und da die Weißen ſich ihm zu Pferde 
näherten, ſchoß er, da er aber fein Zeil verfehlte, gab er er Ferſen— 
geld um feine Flucht zu bewirken. Das Neisholz war aber fo did, 
daß er an Raum zwijchen feinen Verfolgern und ihm gewann ; Chris 
ſtoph Miller und M’Yelland ftiegen ab, und bald batte ihn M'kLel— 
land überholt; wie diefeg der Indianer fab, fehlug er mit feiner Flin— 
te nach M’Lelland, diefer parirte den Schlag ; und da deffen Abs 
ſicht war, nicht zu tödten, fo ftellte er ihn, bis Chriſtoph heran fam, 
und fie nahmen ihn, ohne daß ihm oder ihnen ein Leid zugefügt wär - 
. re, zum Gefangenen ; dann zogen fie fich wieder zum Hauptquartier 
zurück, welches fie ficher erreichten. Ihr Gefangener wieß fich ale 
ein PotawotaniesHäuptling aus, deffen Mutb und Tapferfeit feines 
Gleichen fuchte. Da Chriſtoph Miller bei diefer Gelegenbeit feinen 
Theil, zur allgemeinen Zufriedenheit der Tapferen, mit welchen er 
wirfte, verrichtet hatte, fo hatte er, wie er verdiente, ihr gänzliches 
Vertrauen. 
Es iſt nicht mein Vorhaben, einen genauen Bericht über die vers 
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ſchiedenen Verrichtungen zu geben, welche von den Spionen der Ar: 
mee Waynes, geleifter wurden ; dennech würde diefes cine fehr in- 
tereffante Erzählung für weſtliche Lefer geben. Blog einige der 
TIhaten Capitain Wells und feiner unternehmenden Gefährten, ba: 
be ich ausgefucht, um zu zeigen, was für eine Art Männer fie waren. 
In feinem Alter der Welt, giebt die Gefchichte fo viele Beifpiele 
wiederholter Tapferkeit, alg bei den Thaten, welche die Grenzer vor 
Weſt-⸗Pennſylvanien, Weſt-Virginien und Kentucky verrichteten ; 
doch diefe Thaten augenſcheinlicher Verwegenheit, wurden fo oft und 
in großer Anzahl verrichtet, daß man fte zu der Zeit, wie fie ges 
macht wurden, kaum bemerkte, da es die gemeinen Begebenheiten 
des Tages waren. 

Ich zweifle feinen Augenblick, daß während dem Feldzug des Ges 
neral Wayne, Capt. Wells und ſeine Leute, nicht weniger als zwan— 
ig Gefangene machten, und mehr als eine gleiche Anzahl tödteten. 
So verwegen fie auch int Kampfe waren, war doc, Tapferkeit nur 
ein Theil ihres Werthes, diefes wird durch folgende Begebenbeit bins 
länglich bewiefen : Während einer ihrer Wanderungen durch das 
Land der Indianer, famen fie zum Ufer des Fluffes St. Mary, und 
ſahen im einem Kanoe eine \ndianersFamilie ftromanf fommen, 
Capt. Wells ſtieg ab, verbarg feine Leute nahe am Ufer, und ging 
ſelbſt an das Ufer, fo daß er frei gefehen werden fonnte, und rief den 
Indianern zu, berüber zu fommen. Da er auf Indianer-Art gekfeiz 
det, und ihre eigene Sprache ſprach, fo Famen die Indianer, indem 
fie feinen Feind in diefem Theile des Landes vermutheten, und daher 
feine Gefahr argmohnten, herüber. Denfelben Augenblick wie der 
Kanve gegen das Ufer ftieß, hörte Wells die Halmen an den Büch— 
fen feiner Gefährten knacken, alg wenn fie vorbereiteten die Indianer 
zu erichießen ; allein wer war in dem Kanoe ?—e8 war fein indiaz 
nifcher Bater nebit einem andern, mit ihren Kindern, Wie feine 
Gefährten, mit gefpannten Büchfen vorwärts famen, um den tödtliz 
chen Sturm itber die verurtheilten Indianer fahren zu laffen, rief in: 
nen Wells zu, daß ste davon abftehen follten ; er unterrichtete fie 
denn, wer die Indianer feien, und erflärte feierlich,daß der Mann, 
welcher den Verfuch mache diefelben zu befchädigen, eine Kugel durch 
den Kopf erhalten würde. Werner — zu dieſen Leuten: Die: 
ſe Familie gab mir zu eſſen, wenn mich hungerte; kleidete mich, 
wenn ich nackend war, und pflegte mich gütig, wenn ich krank war; 
ja ! in jeder Hinſcht waren fie fo gütig und freundlich zu mir, ale 
zu ihren eigenen Kindern. ”—Diefe furze, aber nachdrücliche Rede, 
fand ihren Weg zu den mitfühlenden Herzen feiner Gefährten. 
Dennoch, würden dieſe eine lumpige Erfcheinung gemacht haben, bei 
ber Einführung in eine modifche Thee-⸗Parthie; oder in einem pracht- 
vollen Ballfaal, unter verfeinerten Großen; oder bei einem ceremo- 
niellen Morgenbeſuch, um durch alberne Minfe, Verbeugungen ımd 
Höflichfeiten zu kommen —die jetsige war eine Scene der Natur, und 
Dankbarkeit der Beweaarimd ; alle, wie auf einmal, theilten die Ge— 
fühle ihres Führers. Nie habe ich einen wahrhaft tapferen Mann 
gefannt, der die Thräne des Mitaefühlg bei der Freude, dem Gram 
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oder Kummer feines Mitmenfchen zurüc gehalten ; es ift der vers 
agte fing der graufam ift, wenn er im Vortheil ift. Cie wars 
ven ihre Büchfen und Tomahawk von ſich, gingen zum Kanoe zu dem 
itternden Indianern, und fehüttelten ihnen auf die freundlichite 

rt die Hände, Capt. Wells verficherte ihnen, daß fie nichts von 
ihm zu fürchten hätten, und nachdem er mit ihnen geredet hatte, um 
ihre Furcht zu vertreiben, fagte er zu ihnen : daß Gen. Wayne ſich 
mit einer überwältgenden Macht nähere ; und daß das Beſte, was 
die Indianer thun koͤnnten, Friede zu machen wäre; indem bie Weis 
fen nicht wünfchten den Krieg fortzufegen ; und bat feinen indianis 
ſchen Vater, fi) aus der Nähe der Gefahr zu entfernen.” Er bot 
ihnen nun Lebewohl. Sie fchienen ſehr danfbar fur feine Gnade zur 
fein; und ftießen ihr Kanoe ab, und fuhren ftromunter fo fehnell als 
fie nur fonnten. Capt. Wells und feine Gefährten, wenn auch volle 
endete Berwegene im Gefecht, zeigten bei diefer Gelegenheit, daß fie 
im Beſitz der rechten Dankbarkeit und Gute des Herzens feien, wel⸗ 
ches dem Menfchengefchlecht Ehre bringt. 

Anfangs Auguft, wie die Hauptarmee aufder Stelle, welche nach⸗ 
her für das Fort Deftance befiimmt war, angefommen war, winfch- 
te Gen, Wayne über das Vorhaben der Indianer unterrichtet 
fein. Um dies zu erlangen, wurde Gapt. Wells wieder abgeichict, 
einen anderen Gefangenen zu bringen. Die Entfernung von dem 
Fort Defance zu dem brittifchen Fort an der Mündung des Maus 
mee Fluſſes, betrug nur 45 Meilen ; er batte daher nicht lange zu 
reifen um Indianer zu finden. Da fein Vorhaben war, einen Ges 
fangenen zu machen, jo wurde e8 nothwendig fich aus dem Wege 
großer Partbien zu halten, und zu verfuchen mit Herumftreichern 
ſammen zu treffen ; inanderen Fällen fonnte er fonft leicht übers 
wältigt und gefangen genommen werden. Cie gingen vorfichtig 
den Maumee hinab, bis fie in die gegenüberliegende Gegend famen, 
wo im Jahr 1813, General Harrifon das Fort Meigs errichtete; 
dies war zwei Meilen oberhalb dem brittifchen Fort, Damals | 
Campbell genannt. Auf dem weftlichen Ufer des Maumee lag ein 
indianiſches Städtchen. Wells und feine Gefährten ritten in dag 
Städtchen, als wenn fie erft eben vom brittifchen Fort fämen ; da fie 
durch aus nach indianifcyer Art gekleidet und bemalt waren, 
ritten fte durd) das Städtchen ; dann und wann ftill haltend, um fich 
mit den Indianern in ihrer eigenen Sprache zu unterhalten, i 
Ahndung wurde gehegt, wer Diefe wohl wären, denn allgemein wurs 
de geglaubt, daß diefes Indianer von ferne her fommend, feien, und 
gekommen wären, um an der Schlacht, welche, wie jeder wußte, bald 
gefochten werden folle, Theil zu nehmen Nachtem fie die Stadt 
in einiger Entfernung hinter fich hatten, begegneten fie einem Indi⸗ 
aner und einer Frau zu Pferde, welche von der Jagd zurück zur Stadt 
famen 5 diefe wurden ohne Widerſtand zu Gefangenen gemacht. 
Nun machten fie fich wieder nach dem Kort Defiance zurüd. Wie 
fie fhmell den Manmee binauf gingen, kamen fie, etwas nachdem e8 
dunfel geworden war, nahe an ein großes Lager der Indianer, wels 
he ſich um ihr Lagerfeuer erfuftigten, Inter der Drohung augen» 
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blicklichen Todes, wurde den Gefangenen Stillſchweigen aufer- 
legt ; und gingen mit diefen rund um Das Lager, bie fe ungefähr 
eine halbe Merle oberhalb denfelben ankamen, wo jie hielten, und fich 
über ihre fernere Verrichtungen beriethen. Nach der Berathung, 
fnebelten und banden fie die Gefangenen au Bäume, und wollten 
dann nach dem Lager zurucreiten, einen Scherz mit den Indianern 
treiben, und nachdem, jeder einen Indianer tödten. Mir Bedacht 
ritten fie ftromab, und Fühn in das Yager, und bielten, mit ihren 
Büchfen quer über dem Sattel liegend. Sie befrugen nun, wann fie 
am leiten von General Wayne und deu Bewegungen feiner Armee 
ebört hätten ; auch wie bald und wo die Schlacht geliefert werden 
olle, welche man erwartete ?_ Die Indianer, welche um Wells und 
ſeinen Berwegenen jtanden, waren ſehr gefprächig, und beantwortes 
ten alle ihre rd ohne zu vermuthen, daß Betrug binter ihrem 
Beſuche ſtecke. In einiger Entfernung von ihnen, ſaß ein Indianer, 
welcher endlich Betrug merkte, diefer flufterte zu einem, der nabe bei 
ihm war, in einer anderen Sprache: er vermuthe, daß diefe Kreme 
den Unheil brüteten. Wells verſtand was er fagte, gab fehnell das 
abgefprochene Signal, und jeder ſchoß in der Entfernung von nicht 
mehr als ſechs Fuß feine Büchfe in den Leib eines Indianer ab. 
Der Indianer, welcher Verdacht gegen fie gebegt, war gleich, nachdem 
er die Bemerkung gemacht, mit mehreren Anderen mit ihren Büch— 
fen in den Händen aufgeftanden, allein ehe fie fertig waren, hatten 
Wells und feine Partie geſchoſſen. Sobald letztere gefchoffen, 
fpornten fie ihre Pferde, und legten fidy flach auf deren Ruͤcken, um 
dem Feinde weniger Ziel, um darnach zu fchiegen, zu geben. Gie 
waren noch nicht aus dem Schein der Lagerfeuer als die Indianer 
fchoßen. M’Lelland wurde unter das Schufterblatt gefchoffen, fo 
daß die Kugel auf der Schulter wieder heraus fam ; Capt. Wells 
wurde durch den Arm, in welchem er feine Büchje trug, gefchoffen ; 
der Arm war gebrochen, und feine treue Büchfe verloren. Die übris 
en der Darthie fowohl wie die Pferde erlitten feine weitere Beſchaͤ— 


ung. 

elite Dreiftigkeit, welches Selbitvertrauen, wurde bei dieſem 
fürchterlichen Zufammentreffen, von diefen Männern gezeigt. Die: 
fe übertreffen Gen. Marion, und feine Sergeanten. Gie waren 
fo oft unbefchädigt aus fo manchem verwegenen Gefechte gekommen, 
o daß fie gegen alle Gefahr verbärtet waren ; da fie Feine Neben: 

ubfer in der Armee batten, fo fuchten fie ihre früheren Thaten zn 
übertreffen. In ein feindfiches Lager zu reiten, und fich- mit dem 
Feinde zu unterhalten, ohne ein Zittern zu befommen, oder in Ders 
wirrung zu geratben, zeigt wie ſehr ihre Herzen abgebärtet waren. 
Diefe Begebenheit des wirklichen Kebens, wetteifert mit der erdichtes 
ten doch herrlichen Mufe des griechifchen Dichters. Homer fendet 
feinen uniütberwindlichen Helden, unterftügt von der undurchdringlis 
chen Ruͤſtung Inpiters, um einen Nachtangriff auf den Feind zu mas 
hen. Diomedes macht einen erfolgreichen Angriff auf den ſchlafen— 
den Keind. Nicht fo unfere weitlichen Helden ; diefe geben kühn in 
Die Mitte des Feindes, während en Lagerfeuer heil brennen, und 
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offen beginnen fie bad ‘Werk des Todes. Nachdem fie diefe zu weit 

etriebente Handlung verrichtet, fprengten fie in voller Eile zu der 
Stelle, wo fie ihre Gefangenen gelaflen, festen fich zu Pferde, und 
machten fich auf, um nach Fort Deftiance zu fommen. Gapt. Wells 
und M’relland waren fchwer verwundet 5; und da ſie nach dem Fort 
ungefähr dreißig Meilen hatten, um die Hülfe eines Wundarzteg zu 
erlangen, und ibr March langſam und fehmerzvoll war, fo wurde 
einer nach dem Fort abgefchieft, um eine Wache nnd einen Wunds 
arzt zu bringen. Sobald der Bote des Gapt. Wells das Fort ers 
reichte, und die Nachricht von der Berwundung und der gefährlichen 
Lage diefer heidenmutbigen und treuen Epionen bradıte, ſo war ein 
allgemeines Mitgefuhl für Diefelben erregt. Das Gefubl tes Gen, 
Wanne mit den leidenden Eoldaten, war zu jeter Zeit ſchnell und 
empfindlich erregt ; man kann fich Daher leicht vorftellen, wie ftarf 
feine Befummerniffe waren, wie er von den Leiden und ber Gefahr 
feiner Freie und augerwählten Bante hörte, Dbne einen 
Augenblick zu verfäumen, ſchickte er einen Wundarzt, netjt euer Cem— 
pagnie der ſchnellſten Tragener, Diefen tapferen Yeuten beizuſtehen, 
und fie bis ins Hauptquartier zu bewachen. Um genug zn jagen, fie 
famen gliteflich Dort an, und die Werwunteten wurten fobald ale 
möglicdy wieder bergefteltt. 

Einige Tage nach diefer Begebenheit wurde die Echlacht aefchlas 
gen, und ein herrlicher Eieg gewennen. Gapitain Melle und feine 
wagbälfigen Gefährten, waren fpäter nicht mehr betbeiligt, in fernes 
ren Thaten der Reintfeligfeit, bi8 der Krieg glüdlidy Turdy einen 
dauerhaften Friedensvertrag beendigt war. 

Eine neue und glücdliche Zeitrechnung tagte im Meften. Ein 

aufamer, faft fünfzig Sabre währenter Bertilgungsfrieg, wurde 

urch einen allgemeimen Frieden mit den rotben Leuten des Waldes 
beendigt. Die Namen und das Andenken diefer tapferen Männer, 
welche bei der Gefahr immer vorne waren, follten in Berebrung ges 
halten von den Millionen, welche jetst in Frieden und Ruhe fchlas 
fen, in dem Lanftriche, welchen fie mit Gefahr ihres Lebens in taufend 
Schlachten, erworben. 

Es iſt fehr natürlich, vom .Lefer, zu fragen, was it. aus diefen 
Männern nach dem Ende des Krieges geworden ? Was aus 
Thorp, Hickman, und-den beiden Miller geworden, babe ich nie ges 
hört ; allein wenn fie noch leben, fo. wird mwahrfcheinlich eine raus ' 
cherige Hütte ihre Wohnung im weiten und entfernten Weiten fein ; 
unbefannt und ungeebrt. Bon dem tapferen abgebärteten und thäs 
tigen M’Pelland, babe ich zum feßten Mal gebört, daß er im Jahr 
1812, von einem Zug nach den Kelfengnebirgen, in St. Louis anges 
kommen fei. Er war big zum jtillen Meere, an der Mündung des 
Columbia Etromeg, gemeien. Solch eine Reife, durch unbebaute, 
unbewohnte Meere von Steppen (Prairies), ſich durch Das fturmis 
fche Edineegeftöber und Hagelmwetter zu arbeiten, welches fich in faft 
fortdauernden Stürmen um die Höhen der furchterregenden Kelfen, 
woraus die Felfengebirge zufammen gefegt find, wirbelt ; wo Win⸗ 
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ter ewiglic; regiert, —diefe Unternehmung ftimmte mit der waghaß 
figen Anlage des Manneg überein. 

Das Schickſal des tapferen und beklagten Gapitain Wells endigte 
mit ihm, während des letzten Krieges, am 15ten Auguft, 1817, bei 
Fort Dearbone, bei der Mundung des Chicago Fluffes, am Ufer des 
Michigan Sees; bier wurde er in einem ungleichen Gefecht erjchlas 
gen ; es wurden nämlich wier und fechzig Weißen, von mehr ale 
vier hundert Indianern angegriffen. Hier fiel ein Mann, fo kühn, 
— jemals einer eine Büchſe trug, oder einen Tomahawk hands 

abte. ’ 
9 Beim Verfuch die fchredlichen Begebenheiten, und furchterregens 
den Gefechte zu bejchreiben, weldye an der weitlichen Grenze vorftes 
fen, treffen wır oft mit Scenen zufanmen, welche zu befchreiben, die 
Sprache zu arm ift. Der Begriff iſt zu ſchwer, um ihn lebendig an 
den Tag zu bringen, und in der Bemmubung fih auszudrücken, vers 
ſucht jeder Finger eine Zunge zu fein 5 wenn wir die kühnen Angrifs 
fe, oder die fcharfjinnigen, meiſterlichen Nüczuge der alten Grenzer, 
und den geduldigen Muth mit welcyem fie Ermüdung und Hunger 
ertrugen, erwägen. Es tt erwiefen, daß Menfchen wenig wiffen, 
wie viel Unglück und Mühfeligfeiten fie ertragen können, als bis fie 
geprüft werden. Die Gefahren von den Feinden, wenn fchon groß, 
waren nnr ein Fingerzeig bei der Aufzählung ihrer Leiden ; fie mußs 
ten durch dicke Wälder, ohne Straße noch Pfad, gekratzt von Skräu— 
chern, gebrannt von Neffeln, oder zerriffen von Dornen, Wenn fich 
die Nacht näherte, fein Zufluchtsort um fie gegen die graufame Hef— 
tipfeit des Sturmes zu ſchützen, oder bequemes Lager um ihren ere 
mudeten Körper auszuruben ; die feuchte Erde war ihr Bett, dag 
Himmelgewoͤlbe ihre Bedefung. Bon Müden und Musquiten ges 

einigt, waren ihre Nächte fchlafloes. Bei Sonnenaufgang mußte 
ihre Borficht und Wachſamkeit erneuert werden, um fie vor der Ges 
fahr eines Ueberfalls ihres wachfamen, Fühnen und gewandten Fein 
des zu jchügen. 


—j 
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Eine Anzahl Kiel-Boote fuhren unter dem Befehl des Maj. Nods 
gers, im Herbite, 1779, den Obio hinauf, und waren ohne Zufall, 
bis an die Mündung des Licking gefommen. Jedoch, bier bemerften 
fie einige Indianer, welche auf dem ſüdlichen Ende einer Sandbanf 
ftanden, wihrend ein Kanve, von 3 Andern gerudert, von dem Ken⸗ 
tucko Ufer abitieg, als wenn fie die Anderen an Bord nehmen wolls 
ten. Rodgers befehligte fogleic), daß die Boote an das Kentucky 
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Ufer befeitigt, während die Mannfchaft, deren Anzahl ſich auf fiebens 

ig belief, ſich wohl bewaffnet, und vorjichtig vorwärts bewegen fol 
e, auf eine foldye Art, daß die Stelle wo die Indianer gefeben wurs 
den, umfchloffen wurde, Wie aber Rodgers, als er glaubte den 
Feind umzingelt zu haben, fidy) bereitete auf diefelben zu ftürzen, 
wurde er, wie vom Donner gerührt, als er fah, daß einige hundert 
Wilden ſchnell von allen Seiten aurfprangen. Diefe begannen ein 
heftiges Feuer, warfen ihre Büchfen bin, und fielen mit dem Tomas 
7 über die Ueberlebenden her! Der Schrecken war allgemein, 
und das Gemetzel ungeheuer. Major Rodgers, mit fünf und vier— 
zig ſeiner Lente waren ſchnell getödtet. Die Ueberlebenden machten ei— 
nen Verſuch ihre Boote zu erreichen, allein die fünf Männer, welche 
jie zu bewahren, zurück gelaffen waren, hatten fich fogleich im binters 
jten Boote vom fer entfernt, und die Uebrigen waren fihen von 
den Indianern in Befig genommen. Getäufcht in dem Berjuch, 
wendeten fie ſich withend gegen den Feind, und durch die Annähes 
rung der Nacht unterſtützt, brachen fie durch ihre Linien, und bewirf: 
ten ihre Flucht, mit Hinterlaffung einiger tödtlich Berwundeten, nach 
Harrodsburgh. 

Unter den VBerwundeten war Gapt. Benham ; diefer wurde, furz 
nachdem fie durch die Linien des Feindes brachen, durch beide 
Beine gefchoffen, da der Knochen zerſplittert war, fieler zu Boden. 
Zum Gluck war ein großer Baum, nabe bei der Stelle wo er fiel, 
vor Kurzem gefallen, er fürleppte fich mit großen Schmerzen in die 
Krone deijelben, und lag fo veritecft unter den Zweigen. Die Ins 
dianer, eifrig in Verfolgung der Anderen begriffen, pafjirten ibn, obs 
we ihn zu bemerken ; gegen Mitternacht war alles ruhig. Am tob 
genden Morgen, fehrten die Indianer zum Schlachtfeld zurüd, um 
die Todten auszuzieben, und wegen den Booten Sorge zu tragen. 
Benbam, objchon in Gefahr zu verhungern, ließ fie vorbei geben, ob- 
ne ihnen etwas von feinem Zuftande wiffen zu laffen ; richtig vers 
muthend, daß feine zerjchmetterten Beine, fie blog verleiten wurde, 
um ibn mit dem Tomahawk zu tödten, um fich Die Mithe, ibn nach 
Ihrer Stadt zu tragen, zu erfparen ; daher lager jtille, bis gegen 
Abend des zweiten Tages, wo er einen Ißafchbären, nahe bei fich, 
einen Baum binanffteigen fah, er ſchoß ihn, indem er Mittel zu fin— 
den hoffte, denfelben zu erreichen, wo er dann verfuchen wollte ein 
Feuer anzuzünden, und fih ein Mahl zu bereiten. Kaum batte feine 
Büchſe gefnallt, als er einen menfchlihen Schrei, augenscheinlich 
nicht mehr als fünfzig Schritte entfernt, hörte. Daer glaubte eg 
wär ein Indianer, lud er ſchnell feine Büchſe, und bielt fich ſtill, die 
Ankunft eines Feindes erwartend. Augenbliclich wurde dieſelbe 
Stimme, jedoch weit näher, gehört. Noch immer bielt ſich Benham 
ftilfe, doch fpannte er den Hahn feiner Büchſe, und ſaß fertig, ſobald 
ein Gegenftand fich nähere, zu fchießen. Gin dritter Nuf erfcholf, 
von einem Ausruf der Ungeduld und Verlegenheit begleitet, welches 
Benham verleitete zu glauben, daß der Unbekannte ein Kentuckier 
fein müffe. Qedoch, fo bald er den Ausruf: “Mer ihr auch feid— 
um Gotteswillen gebt mir Antwort ’—börte, antwortete er ihm 
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mit Bereitwilligfeit, und bald waren die Parthien vereinigt. Mie 
wir ſchon bemerft haben, war Benham durch beide Beine gefchoffen ; 
der Mann, welcher jest erfchien, war aus derfelben Schlacht entron⸗ 
nen, und zwar mit beiven Armen gebrochen. So war jeder im 
Stande, dem Einen zu erfegen, wa3 dem Andern feblte. Benham 
hatte den vollfommenen Gebrauch feiner Arme, Fonnte feine Büchfe 
laden, und mit großer Fertigkeit Wild erlegen, während fein Freund 
den Gebrauch feiner Beine hatte, konnte daher mit feinen Beinen 
das Wild, zu der Stelle wo Benham faß, binfchieben ; diefer fonnte 
es dann fochen. Wenn fein Holz nahe war, fo feharrte fein Gefähr— 
te mir feinen Füßen Reiſer zufammen, und fchob ed nach und nach, big 
Benham daſſelbe erreichen Fonnte, welcher beitändig feinen Gefährten 
furterte,—Jeffen Wunden ſowohl wie feine eigenen verband— wozu 
er beider Hemder zerriß. Große Schwierigkeit machte es ihnen fich 
Waſſer zu verſchaffen —allein Benbam nahm endlich feinen Hut, 
gab ſeinem Gefährten den Rand deſſelben zwiſchen die Zähne, und 
ſagte ihm, daß er bis an den Hals in den Licking gehen, und durch 
Neigen feines Kopfes, fo Waſſer in den Hut fchöpfen ſolle. Dieſer 
war fo im Stande Waſſer zu beforgen, welches dann Benham ges 
brauchte, wenn es nötbig war. 

In einigen Tagen waren alle Eichhörnchen und Vögel, welche zu 
erreichen waren, getödtet, und der Mann, mit den gebrochenen Ars 
men, wurde ausgefchiet, um Wild in die Schußweite zu treiben. 
Glücklicherweife waren in diefem Walde wilde Truthühner im Uebers 
Fluß, und diefer Mann trieb fie gegen Benbam, welcher felten vers 
fehlte, zwei oder drei aus jeder Heerde zu ſchießen. Auf diefe Art 
verforgten fie fich mit Lebensmitteln für einige Wochen, bis ihre 
Funden fo weit hergeitellt waren, daß fie reifen fonnten. Sie vers 
ließen num ihr altes Quartier, und errichteten fich einen kleinen 
Schuppen an der Mündung der Picfing, wo fie fich fagerten, bis tief 

in den November, ängftlich die Ankunft eines Bootes erwartend, 
welches fie mit fich nach den Fällen des Ohio nehmen würde, 

Am 27iten November, beinerften fie ein Flach-Boot, welches lange 
fam den Ohio fich herunter bewegte. Benham ftedte feinen Hut 
auf einen Stock, und rief laut für Hilfe. Jedoch, die Mannfchaft, 
fie fir Indianer haltend— zudem wenigfteng vermuthend, daß fie die 
Adficht hätten, fie an dag Ufer zu locken, gab nichts um ihr Unglücks⸗ 
Signal, fondern wendete gleich, und fuhr zur gegenüber liegenden 
Seite des Stromes, dann jedes Nuder bemannend, verfuchten fie 


dieſelben fo ſchnell als möglich zu pafiiren. Benham ſah fie vorbeis 


fahren mit einer Gemüthsbewegung, welche an Berzweifelung gren 
te, denn die Stelle wurde fehr oft von den Indianern befucht ; a 
die Annäherung des Winters drohte ihnen mit Vernichtung, wenn 
fie nicht bald befreit würden. Endlich, nachdem das Boot beinahe 
eine ha be Meile den Strom hinunter gefihren, fah er ein Kane 
vondem Boote abitoßen, und fich vorfichtig dem Ufer von Kentucky 
nähern, gelegentlich daffelbe mit großer Borficht unterfuchend. Bens 
ham rief laut um Hulfe, —namıte feinen Namen, und feine Befchäfs 
tigung. Nach langem Hin⸗ und Herreden, und manchen Beweifen von 
35 
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Widerſetzlichleit auf der Seite der Mannſchaft, ſtieß endlich dag Ka⸗ 
noe gegen das Ufer, und nahm Benham und ſeinen Gefährten an 
Bord. Ihre Erſcheinung erregte viel Argwohn. Cie waren faſt 
ganz nackend, und in ihren Geſichtern war ein Bart von ſechs Wo— 
chen Wachsthum. Der Eme war faum im Stande auf Krücken vors 
an zu fommen, und der Andere konnte es eben einrichten fich mir eis 
ner Hand das Effen zum Munde zu bringen. Cie wurden mit nach 
Louisville genommen, wo ihnen ibre Kleider (welche in dem Boote, 
melches fie verlaften hatten, waren, und durch daſſelbe mitgenoms 
men wurden,) zurie gegeben ; und nach emigen Wochen Unpäßs 
lichkeit, wurden beide gänzlich bergeftellt. 

Benbam diente fpäter während der Dauer des Indianerfrieges im 
Nordweiten ; begleitere die Feldzuge von Harmer und Wilfinfon ; 
theilte das Unglück St. Claire, und war fpäter bei dem Triumphe 
Waynes. Nach dem Friedensjchluß kaufte er das Fand, auf wel 
diem Rodgers gefcehlagen wurde, und endete feine Tage in Ruhe, 
mitten unter den Ecenen, weiche Zeuge feiner Leiden waren. 


———— 


Alexander M'Connel. 





Anfangs Frühling des Jahres 1780, ging Alexander M'Connel, 
von Lerington, in Kentucky, zu Fuß in den Wald, um Hirſche zu fchies 
gen. Bald hatte er einen großen Bock getödtet, nnd ging nach Hau⸗ 
fe, ein Pferd zu holen, um ihn mit dieſem nach Haufe zu bringen. 
Während feiner Abwefenbeit, fam eine Parthie von fünf Indianern, 
auf einem ihrer verſteckten Züge, ftießen zufällig auf den Hirsch, 
und bemerfend, daß er erit vor furzem getödtet, jo vermutheten fie 
richtig, daß der Jäger bald kommen würde, um dag Fleiſch zu bofen. 
Drei von ihnen nahmen daher ihren Standort auf furze Schußwei— 
te vom Hirfch, während die zwei Anderen der Spur des Jaͤgers folgs 
ten, und den Weg, wovon man vernutthete, daß er denfelben foms 
men würde, verlegten. M'Connel, feine Gefabr vermuthend, ritt 
ohne Sorgen den Wen, welchen die beiden Kundfchafter bewachten, 
bis er den Hirfch zu Geficht befam ; wo dann von der ganzen Pars 
thie auf ihn gefchoffen, und fein Pferd getödtet wurde. Während 
er arbeitete, um fich von dem fterbenden Thier loszumachen, wurde 
er von den Indianern erariffen, überwältigt, und als @efangener 
mitgenommen. eine Beſieger fehienen jedoch fuftige, qut geartete 
Geſellen zu fein, und erlaubten ihm ungebunden mit ihnen zn geben, 
und. was noch auferordentficher war, ließen ihm feine Büchfe und 
Sagdaerätbichaften. Er begleitete fie mit augenfcheinlicher Heiter— 
feit während des ganzen Tages, und zeigte feine Gewandtheit, Hirs 
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ſche für den Gebrauch der Geſellſchaft, zu erlegen, bis ſie ihn mit 

roßer Partheilichkeit anſahen. Nachdem ſie auf dieſe Art einige 
Tage gereifet waren, erreichten fie endlich Das Ufer des Ohio. Fruͤ— 
her hatten fie zur Vorficht ihn jede Nacht gebunden, wenn auch nicht 
ſehr feit ; allein an diefem Abend, machte er ihnen Borftellungen 
über diefe Sache, und Flagte fo fehr über die Edimerzen, ** 
die Stricke ihm verurſachten, daß ſie bloß den Strick um ſeine Hand— 
gelenke legten, und in einen leichten Knoten banden; das andere 
Ende des Strickes befeſtigten ſie an ihren eigenen Körper, damit er 
keine Bewegungen machen könne, ohne ſie zu erwecken; ſie legten ſich 
ruhig ſchlafen, ihrem Gefangenen freiſtellend, ihrem Beiſpiele zu fol⸗ 
gen oder nicht, gerade wie es ihm gefiel. 

M' Connel beſchloß dieſe Nacht ſeine Flucht zu bewirken, wenn 
moöglich; da fie am folgenden Morgen über ven Strom ſetzen woll—⸗ 
ten, weldyes ihm dann mehr Echwierigfeit machen würde. Daher 
(ag er rubig bis gegen Mitternacht 5 ängftlich darüber nachdenfend, 
welche die beiten Mittel feien, feinen Zweck auszuführen. Zufällig 
fiel fein Blick auf feine Fuße, und rubten auf der glänzenden Klinge 
eines Meſſers, weldyes aus der Scheide gefallen, und nun nahe bei 
den Rufen eines der Indianer lag, an welchen er befeftiget war. 
Daſſelbe mit feinen Händen zu erreichen, ohne die beiden Indianer 
zu ftören, an welche er feitgemacht, war unmöglich, und es mar fehr 
gewagt, den Verſuch zu machen, dafjelbe mit den Füßen mach fich 
zu ziehen. Jedoch diefes verfuchte er. Mit großer Schwierigkeit 
faßte er die Klinge zwijchen feinen Zeben, und nach oft wiederholten 
und lange fortgefetsten Verſuchen, brachte er es dabin, daß er ee 
mit den Händen erreichen konnte. Seme Stride durdyzufchneiden 
war dann das Werk eines Augenblicks, nach und nach und fehr leife 
befreite er ich von den Indianern, ging zum Feuer und feste ſich 
nieder. Er fab, daß fein Werf nur halb getban war, denn, wenn 
er verſuchen follte, nadı Haufe zurückzukehren, ohne feine Feinde 
vernichtet zu haben, fo würde er gewißlich verfolgt, und wahrfcheins 
fich überholt werden, und dann wäre fein Schiffal gewiß. Zum 
andern, fehien e8 faſt unmöglich für einen einzelnen Mann, erfolg- 
reich in einem Gefecht mit fünf Indianern zu fein, wenn auch unbe, 
waffnet und fchlafend. Er konnte nicht erwarten, einen Sieb mit 
feinem Meffer fo ftille und verderblich zu thun, um Einen zu ver- 
richten, ohne die Andern zu erweden. Ihr Schlaf war fprichwörts 
lich feicht und unrubig, und wenn er mit Einem fe’Ite, fo wäre er 
unausbleiblich von den lleberlebenden itberwältigt. Daher war dag 
Meſſer auffer ver Frage. Nach ängitficher Ueberlegung einiger Aus 
genblicke harte er feinen an gemacht. Die Flinten der Indianer 
waren nabe beim Keuer aufgeftellt, ihre Meffer und Tomahawks 
ſtacken in Scheivden an ihrer Seite. —Rettere durfte er, aus Furcht 
die Eigentbiimer derfelben zu erwecken, nicht berühren, allein erftere 
brachte er forgfältig fort, mit Ausnahme zweier, und verbarg fie in 
den Wald, wo er wufte, daß die Indianer fie fobald nicht finden 
mwirden, Danu fehrte er zu der Stelle, wo diefelben noch immer 
fehliefen, gänzlich unbekannt mit dem Schickſal, was fie erwartete ; 
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nahm in jede Hand eine Flinte, legte die Läufe, ſechs Fuß von den 
Opfern entfernt, auf einen Bloc, und nachdem er genau einem auf 
den Kopf, und einem andern auf das Herz gezielt hatte, drückte er 
beide in demfelben Augenblick los. Beide erwiefen fich verderblich. 
Bei dem Knall ihrer Alınten fprangen die andern auf ihre Fuße, und 
blickten wild um fich. M'Connel, welcher gleich zu der Stelle ges 
laufen war, wo er die Flinten verſteckt hatte, ergriff ſchnell eine 
berjelben, und ſchoß nach zwei feiner Feinde, welche zufällig in einer 
Linie ftanden. Der Vorderfte ftel todt nieder, da er durch die Mitte 
feines Körpers gefchoffen war, der Andre fiel auch laut aufjchreis 
end, allein ſchnell wieder zu fich Fommend, fprang er auf, und hinfs 
te in den Wald, fo ſchnell er immer konnte. Der Fünfte und Einzis 
ge welcher unbefchädigt blieb, rann fort gleicy einem Hirſch, mit eis 
nem Schrei, welcher eben fo gut Furcht ale Erftaunen ausſprach. 
M’Eonnel, nicht wunfchend, mehr foldye Echlachten zu fechten, ſuch⸗ 
te feine eigene Buchfe, und machte fich jo ſchnell als möglich nach 
Leringten, wo er glücklich in zwei Tagen anfam. 

Kurz nachdem bewirfte Fran Dunlap, von Fayette, welche eine 
Zeit fang bei den Indiauern gefangen gewejen, ihre Flucht, und 
fam nach Lerington zurück. ie berichtete, daß der Ueberlebende 
zu feinem Stamme zurücgefommen, und eine traurige Gefchichte 
erzählt babe. Er erzählte, daß er einen fchönen, jungen Jäger bei 
Lerington gefangen genommen, und ibn glücklich bie zum Ohio 
bracht habe, wihrend fie fich auf dem Ufer des Ohio gelagert häts 
ten, hätte fie eine Partbie Weißer bei Nacht überfallen, und alle 
feine Gefährten, nebft dem armen vertheidigungslofen Gefangenen 
getödtet; leßterer babe an Händen und Füßen gebunden gelegen, 
und wäre daher unfähig ſowohl zur Flucht als zur Bertheidigung 
gewejen !! 


——— 


Robert und Samuel M’Afee. 





Anfangs May, 1781, wurde M’Afee’s Standpoften, in ber 
Nachbarſchaft von Harrodsburg, beunruhigt. Samuel M’Afee 
verließ in Geſellſchaft eines andern Mannes, am Morgen des Iten 
May, das Fort um eine Fleine Bauerei zu befuchen, als plöglich, 
wie fie geaen dreihundert Echritte vom Thore entfernt waren, auf 
fie von einer Partbie Indianer, welche im Hinterhalt lagen, ges 
fhoffen wurde. Der Mann, welcher ibn begleitete, fiel * 
und M'Afee verſuchte das Thor zu erreichen. Wie er, um dieſen 
Zweck zu erreichen, ſchnell lief, fand er ſich plöglich Durch einen In⸗ 
dianer, welcher aus dem Rohrdickicht fprang, und fich in feinen 
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Reg pflanzte, aufgehalten. Es mar feine Zeit Gomplimente zu 
machen. Jeder bejah den Andern für einen Augenblick ſtillſchwei⸗ 
gend, beide hoben ihre Büchſen in demfelben Augenblick, und drück 
ten zugleich los. Des Andianers Büchſe verfagte, während M’» 
Afees Kugel durch fein Gehirn fuhr. Da er feine Zeit hatte, feine 
Büchfe wieder zu laden, fo fprang er über den Körper feines Geg— 
ners, und fette feine Flucht zum ort fort. Wie er nicht mehr 
hundert Schritte vom Fort war, traf er auf feine beiden Bruder, 
Robert und Jacob, welche bei dem Knall der Flinten, fchnell heraus— 

efommen, um ihrem Bruder beizujteben. Samuel unterrichtete 
Ge haſtig von ihrer Gefahr, und ermahnte fie, zurückzugehen. as 
cob war gleich bereit, allein Robert war taub gegen alle Warnumns 
gett, und erflärte, daß er vorher den todten Indianer ſehen müſſe. 
um feinen Zweck zu erreichen, lief er voran, und nachdem er feine 
Neugierde befriedigt hatte, fehnell auf demfelben Wege zurück, als 
er auf einmal fünf oder fechs Indianer zwifchen fich und dem Fort 
erblickte, augenfcheinlich darauf bedacht, ihn lebendig zn fangen. 
Alle feine Schnelligkeit und Gegenwart des Geiftes wurde jet in 
Anfpruch genommen. Schnell lief er von Baum zu Baum, ſich bes 
ftrebend um ihre Flanke zu fommen und eines der Thore zu erreis 
chen; nachdem er ſich oftmals gewendet und ſich in dem dichten Ges 
hölze hin und ber gewunben, fand er ſich nur von einem Indianer 
verfolgt. M’Afee warf fich fchnell hinter einen Zaun, wendete ſich 

egen feinen Gegner, und zwang ihm Schuß hinter einem Baum zur 
— Beide blieben für einen Augenblick ruhig; M'Afee hatte 
den Hahn geſpannt, und ſeinen Blick auf den Baum gerichtet, auf 
die Stelle wo er vermuthete, daß der Indianer den Kopf vorſtrecken 
würde, um nach ſeinem Gegner zu ſehen. Nach einigen Secunden 
wurde er befriedigt. Der Indianer ſtellte langſam und vorſichti 
einen Theil feines Kopfes blos, und erbob feine Büchſe; fobald ft 
aber hinreichendes Ziel zeigte, Ichoß M’Afee, und der Indianer fiel, 
Wie er fich umdrebte, um feine Flucht fortzufegen, ſchoßen ſechs 
Andere auf ihn, und nöthigten ihn hinter einen Baum. Kaum hats 
te er dies vollführt, als auch ſchon von der andern Seite von drei 
2... nach ibm gefchoffen wurde ; die Baumrinde flog um feinen 

opf und der Staub erhob fich in die Luft, von diefen Schüffen. 
Da ihm diefer Poſten zu heiß wurde, fo verließ er allen Schuß, und 
lief in gerader Richtung nach dem Kort, welches er, troß allem 
MWiderftand, zur unausfprechlichen Freude feiner Brüder, welche an 
feiner Rückkehr verzweifelten, erreichte. 

Die Indianer eröffneten jet ein beftiges Feuer gegen das Fort, 
nach ihrer gewöhnlichen Art, allein da fie fanden, daß jeder Ver: 
ſuch nutzlos fei, brachen fie fchnell ihr Lager auf, ohne weitern Vers 
luft, als die zwei von den Händen der Bruder Gefallenen; und auch 
ohne der Beſatzung weitern Schaden zugefügt zu haben. Nach einer 
halben Stunde fan Major M’Gary in vollem Galopp, mit einer 
Parthie von Harrodsburgb, vereinigte fich mit der Befagung, und 
verfolgte den Feind mit aller möglichen Lebhaftigfeit. Bald wurde 
berfelbe überholt, und ein fcharfes Gefecht fand Statt. Die India⸗ 
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ner waren in wenigen Minuten zerftreut, und ließen ſechs Krieger 
todt auf dem Mae, hatten auch mehrere Verwundete, welche fie 
wie gewöhnlich mir ſich fortnahmen. Die Verfolgung wurde einige 
Meilen weit fortgefeßt, allein wegen der Dichte des Gehölzes, und 
der Außerften Anftrengung und Benehmen des Feindes, war fie nicht 
febr folgenreih. M'Gary verlor einen Todten, und einen Mann, 
der tödtlic) verwundet war. 


EIS RER 


Bryant und Hogan. 


Ungefähr zu derfelben Zeit wurde Bryants Poſten von Fleinen 
Parthien Indianern fehr gequält. Diefer war ein Grenzpoften, 
und empfing am eriten die Heftigkeit indianischer Feindſeligkeit. 
Er wurde von vier Brüdern von Nord Carolina, im Sahr 1779, 

egründet, einer diefer Brüder, Namens »illiam, hatte Die Schwe— 
er de3 Bol. Boone gebeirathet. Die Indianer lauerten . 
in der Nachbarfchaft, verlegten die Wege, ftablen ihre Pferde un 
tödteten ihr Vieh. Endlidy wurde es nöthig mit Parthien von 20 
bis 30 Mann zu jagen, jo daß man im Stande war, ohne Gefahr 
mit ihnen zufammen zu treffen und ihren Angriff abzufchlagen ; wels 
che faft mit jedem Tage kuhner und häufiger wurden. Den Nady 
mittag des MAſten Mays, verliefen William Bryant in Begleitung 
bon zwanzig Mann das Fort, um einen Jagdausflug den Elfhorn 
luß hinunter zu machen. Sie bewegten fich mit Borficht vorwärts, 
i8 fie an allen Punkten, wo gewöhnlich Hinterhalt gelegt wurde, 
vorbei waren ; dann, wie fie feinen Keind fahen, wurden fie kuh— 
ner, und befdyloffen, fich in zwei Partbien zu theifen um einen grös 
ßeren Theil de3 Landes beitreichen zu können. ine diefer Bars 
thien, von Bryant in Perfon begleitet, follte ven Elfhorn Fluß auf 
dem fudlichen Ufer binunter geben, fidy dort weit ausdehnen, und 
fo viel Raum einnehmen als mönlıch. Die Andere unter Befehl des 
James Hogan, eines in quten Umständen fich befindenden Bauers, 
follte fich in derfelben Linie auf dem nördlichen Ufer fortbewegen. 
Die zwei Bartbien wollten fich des Abends wieder vereinigen, und 
fich zuſammen in der Mindung der Gane Run lagern. Jede befolg— 
te punktlich den eriten Theil ihrer Plane. Allein Hogan war kaum 
einige hundert Schritte vorangegangen, als er eine laute Stimme 
hinter fich in fehr gutem Gnglifch rufen börte: “Halt, Freunde !” 
Schnell ſahen fie ſich um, und bemerften einige Sndianer, welche 
fie fo ſchnell als möalich zu Fuß verfolgten. Ohne fich aufzuhalten, 
um die Anzıbl zu zählen, fpornten fie ihre Pferde, und ftürzten fich 
in voller Eile durd) den Wald, die Indianer blieben nahe bei ihnen, 
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und oft gewannen fie an Raum. Die Varthie hatte ein Packpferd 
bei ſich, um auf dafjelbe das erlegte Wild zu packen; —— 
aufgegeben, und fiel in die Hände der Indianer. Einige verloren 
in der Eile ihrer Flucht ihre Hüte ; fobald fie aber in das offene Ges 
ößz kamen, Liegen fie ihre Verfolger fo weit binter fich zurück, daß 
de Athem holen, und mit einander fich befprechen Fonnten, ob eg 
wohl der Muͤhe werth gewefen fei, ihre Pferde fo anzuftrengen, ehe 
fie ſich über die Anzahl ihrer Feinde vergewiffert hätten; ſchnell 
befchleffen fie Durch den Bach zu reiten, und die Ankunft der Indias 
ner zu erwarten ; follten fie diefelben, wenn fie fic) mit Bryante 
rtbie vereinigt hätten, überlegen finden, fo wollten fie ſich zum 
ort zurückziehen; da, wenn fie ihren Marjch zur Gane Nun forte 
egten, fie einen überlegenen Feind uber ihre Freunde bringen, und 
fo das Leben der ganzen Partbie gefährden wurden. — Demgemäß . 
ritten fie durch den Bad, ſtiegen ab, und erwarteten die Ankunft 
des Keindes. Während dem wurde es dunkel, und man fonnte 
deutlich die Annäherung der Indianer auf dem andern Ufer hören ; 
nad) einer Eurzen Pauſe jtieg ein einzelner Krieger das Ufer hinab, 
und begann durch das Waſſer zu waden. Hogan wartete, bis ders 
felbe aus dem Schatten der Baume, welche auf dem Ufer wuchfen, 
getreten war ; doch fobald er die Mitte des Waſſers erreicht hatte, 
zielte Hogan genau, und fchoß ; ein ftarfer Schlag im Waſſer wur: 
de gehört, umd ſogleich war alles fill. Die Verfolgung wurde nicht 
meiter fortgefeßt, Die Parthie beitieg ihre Perde und Fehrte nach 
Haufe zurück. Jedoch beforgt, Bryants Parthie von ihrer Gefahr 
zu benachrichtigen, verließen ſie das Fort vor Tagesanbruch, und 
ritten eilig den Bach herunter, in der Richtung der Mündung der 
Gane, ie fie noch einige hundert Schritte von der Stelle waren 
wo fie das Lager vermutleten, hörten fie den Knall mehrerer Schüfe 
fe, in ſchneller Folge. Dafir haltend daß Bryant mit einer Heers 
de Büffel zufammen gefommen, befchleunigten fie ihren Mitt noch 
mehr, um Theil an der Jagd zu haben. Der Morgen war nebelig, 
und der Pulverdampf lag fo ſchwer über dem Boden, daß man 
nichts erkennen konnte. Als fie fich auf zwanzıq Schritte dem Bas 
che genähert hatten, fanden fie ſich auf Piſtolenſchußweite von einer 
Parthie Andianer entfernt, welche gelaffen auf ihren Päcken ſaßen, 
und ihre Pfeifen zubereiteten. Beide Parthien ftußten, doch schnell 
erg end, ſchützten fie fich wie gewöhnlich, und das Ges 
£ begann mit großem Eifer. Die Indianer behaupteten ihren 
Stand ungefähr eine halbe Stunde, allein von vorne gedrängt, und 
in der Seite umgangen, zogen fie ficy endlich zurück ; und da fie hef⸗ 
tig verfolgt wurden, wurden fie mit bedeutendem Verfuft, welchen 
man aber nicht genau angeben fonnte, endlich zeritreut. Bon Ho: 
gu Parthie wurde ein Mann getödtetz und drei andere, doch 
iner tödlich, verwundet. 

Es ereignete jich, daß Bryants Gefellichaft fich an der Mitndum 
bes Gane gelagert hatte, wie abgefprochen war, und Fonnten fi 
daher feinen Begriff davon machen, warum Hogan ausblieb. Ges 
gen Tagesanbruch hörten fie eine Scyelle in der Entfernung, wel 
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che fie ſogleich als diejenige erlannten, die das Packpferd von Ho⸗ 

ang Parthie an fich hatte ; und welches wie wir gehort haben, dem 
Feinde am vorhergehenden Abend überlaffen wurde. Sie vermus 
theten nun, daß ihre Freunde in dem Nebel fich verirrt hätten, und 
das Lager nicht finden Fünnten; Bryant, von einem feiner Mäns 
ner, Namens Grant, begleitet, machten fich beritten, und ritten 
nach der Stelle, wo man die Echelle noch immer hörte. Kurz nach⸗ 
ber fielen fie in einen Sinterbalt, woraus auf fie gefchoffen wurde. 
Bryant wurde tödtlichh und Grant ftarf verwundet ; eriterer war 
durch die Hufte und beide Knie, letzterer durch den Rücken gefchofs 
fen. Da jedoch beide im Stande waren, ſich im Sattel zu halten, 
fpornten fie ihre Pferde, und erreichten kurz nach dem Frühſtück das 
Fort. Mährend dem, hatten die \ndianer das Lager überfallen, 
und zerftreut ; und da fie fich bereiteten, nach ihrem Siege fidy güt— 
lich zu thun, wurden fie plößlich, wie wir gehört haben, von Hogan 
angegriffen. Die Furcht der Partie Hogan's bei der erften Er— 
feheinung der Indiener, war die Urfache von Bryants Tod. Dies 
felben Männer, weldye den Abend zuvor fo baftig gefloben, waren 
am nächſten Morgen im Stande, mit ein wenig Standhaftigfeit, 
diefelbe Parthie zu befiegen. Hätten fie zuerit geftanden, fo würs 
den fie wahrfcheinlich einen gleichen Erfolg gehabt, und das Leben 
ihres Führers erhalten haben. 


u 


Adam Boe. 





Einige Meilen oberhalb Wheeling gingen, Mitte July 1782, fies 
ben Wyandorts uber den Obio, und verubten große Berbeerungen 
auf dem fübdlichen Ufer, tödteten einen alten Mann, welchen fie in 
feiner spürte allein fanden, und verbreiteten durch Die ganze Gegend 
Furcht und Schredten. Einige Stunden nachdem fie ſich zurückgezo— 
gen, hatten ſich acht Männer aus verfihiedenen Gegenden der Fleis 
nen Anſiedelung verfammelt, und verfolgten den Feind mit großer 
Schnelligkeit. Unter den lebbafteften und tüchtigiten der Parthie 
waren zwei Brüder, Namens Adam und Andreas Poe. Adam war 
befonders beim Volke beliebt, in Stärfe, Munterfeit und Kühnbeit 
fuchte er feines Gleichen, er war ſchön gebaut, und in allen Gefabs 
ren des Waldes abgebärtet. Sie waren nod; nicht lange der Spur 
gefolgt, fo wurden fie überzeugt, daß die Verwüſter von Großfuß 
begleitet würden; einem berühmten Häuptling des Wyandott 
Stammes, welcher den Namen von feinen ungeheuern Fügen bats 
te. Seine Höbe überftieg bedeutend fechs Fuß, ımd feine Stärke 
wurde für berfulifch angefehen. Er hatte fünf Brüder, welche ihm 
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an Geftalt und Muth wenig nachgaben, nud da fie fait immer beir 
mmen waren, fo waren fie der Schreden des Landes. Adam 
ve war voller Freude bei der Vorſtellung, daß er ſeine Stärfe mit 
der des berühmten Häuptlings meſſen koͤnne, betrieb Daher die Ders 
folgung mit ſolchem Eifer, daß jte bald in die Nähe des Feindes ka⸗ 
men. Die legten Meilen führte fie die Spur am fudlicyen Ufer des 
Shio, wo die Rußitapfen im Sande tief und deutlich waren, allein, 
wie fie noch einige hundert Schritte von der Stelle entfernt waren 
wo Weiße ſowohl wie Indianer gewöbntich überfegten, wand fte fi 
plöslih vom Strom ab, und dehnte ſich neben einem feliigen Nüge 
zu einem ſtumpfen Winkel mit der frühern Richtung. Hier hielt 
Adam für einen Augenblick, befahl fi nem Bruder mit den andern 
jungen Männern der Spur mit geböriger Borficht zu folgen, wähs 
rend er fich auf dem Pfad am Stromshalten wolle, welcher durch ei⸗ 
ne Menge Weiden gerade zu der Stelle führte, wo er den Feind zu 
finden erwartete. Wie er Das Pulver auf der Panne feiner Bd 
je unterfucht batte, kroch er vorfichtig durch das Gebüfih, bis er eine 
Anficht des Platzes der Einſchiffung hatte. Hier fagen zwei Kauoes 
fedig und augenfcheinfich verlaffen. Hiermit zufrieden, verlor er 
doc, nicht feine Wachfamfeit, weil die Judianer nahe waren, und 
ewann einen hervorftehenden Felſen, welcher unmittelbar über die 
anses hing. Hier hörte er von unten ein. leiſes Gemurmel, fah 
vorfihtig hinunter, und hatte den Gegenſtand feines Suchens vor 
ſich. Der gigantifche Großfuß lag unter ihm ın dem Schatten einer 
Weide, und ſprach in einem leifen tiefen Ten mit einem andern 
Krieger, welcher neben ihm ein bloßer Zwerg zu fein ſchien. Adam 
zog ſich leiſe zurück und ſpannte den Hahn. Das Ziel war ſchön, 
die Entfernung überftieg nicht zwanzig Fuß, und fein Zielen untrüge 
fich. Er bob feine Büchſe vorsichtig und langfam, nahm ein fichere® 
Ziel auf Groffuß’s Brujt und drüdte los. Die Panne brannte ab, 
Peide Indianer forangen mit einem Ausruf des Eritaunens auf, 
alle drei ſtarrten ſich für einen Augenblick an; allein dieje Uhchätige 
keit wurde ſchnell gehoben. Adam war zu ſehr durch das Gefträu 
gehindert, um fich zurück zu ziehen, und fein Leben auf einen Ku 
jegend, forang er uber dag Geſtraͤuch, welches ihn verborgen, und 
alle feine Kraft zufammen nehmend, fprang er vom Feljen hernie⸗ 
der gerade auf Großfuß's Brut, welcher durch dieſen Stoß zu Bor 
den ftrste. Im Augenblick des Berührens, natte Adam feinen 
rechten Arm um den Hals des Heinen Indianers geihlagen, fo daß 
affe drei beifammen auf dem Boden lagen. Ju demjelben Augen 
blif wurde ein ftarfes Schießen unter den Gefträuchen über ihnen 
gehört, dies bewieß, daß die andern Partheien aneinander waren, 
allein das Trio da unten war fo ſehr befchäftigt, daß fle auf nichts 
anderes achteten, als auf ſich ſelbſt. Großfuß war eine Zeit fang 
don dem Stoße betäubt, dadurch wurde Adam in den Stand geſetzt 
beide wiederzubalten ; allein die Anstrengung um diefen Zweck zu eve 
reichen, war zu anhaltend, als daß er fein Meffer hätte zieben Füns 
zien. Großfuf war bald wieder zu fich gekommen, und ohne dem 
Verſuch aufzuftehen zu machen, verrug er feinen langen Arm um" 
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Adams Körper, und drückte ihn gegen feine Bruft, mit ber erbrüs 
enden Gewalt einer Boa Gonftricter, Adam, mie wir ſchon bes 
merften, war ein ftarfer Mann, und batte felten feines Gleichen 
gefunden, doc) nie hatte er eine folche Umarmung gefühlt, als dieſe 
von Großfuß. Er ieß feinen Halt an dem Heinern Indianer fahr 
ren, weldyer gleich aufiprang. Großfuß bieß ihn fein Temabanf 
holen, welches zehn Schritte entfernt lag, und den Weißen tüdten, 
während er ihn fefthielt. Adam, feine Gefahr einfehend, ftrengte 
ſich männlich an, fich von der Umarmung des Rieſen zu ven, 
doch vergeblich. Der andere Indianer näherte fidy mit aufgehobe⸗ 
nem Tomahawk, allein Adanı bewachte ihn genau, und ale der Ans 
dianer zum Siebe bereit war, trat er ihn fo plöglich und gewaltig, 
daf ihm das Tomahamf aus der Hand flog, und er ftolpernd zurid 
ins Waffer fiel. Großfuß makhte bei der % ehlfchlagung einen Augs 
ruf der tiefiten Verachtung, und feine Stimme zum höchſten Punft 
erhebend, donnerte er einige Worte in der indianiſchen Epradhe, 
welche Adam nicht verftand, vermuthete aber, daß es ein Befehl zu 
einem neuen Angriff wäre. Der Andianer näherte ſich aufs Neue, 
indem er ſich forgfältig vor Adams Beinen hütete, und machte mans 
cherfei Bewegungen mit dem Tomahawk, um ihn über den Punkt, 
wo der Hieb binfallen follte, zu tänfchen. Diefes währte einige 
Augenblide, bis ein donnernder Ausruf von Großfuß ihn den Hieb 
u thun nöthigte. Doch fo war die Gewandtbeit und Echnelligfeit 
dams befchaffen, daß er ven Hieb des Tomahawks in einer ſchi 
fen Richtung auf das Handgelenk erhielt ; weldyer ihn zwar tief ver⸗ 
wundete, allein nicht unfähig machte. Gebt machte er einen plößli 
chen und verzweifelten Berfuch, ſich aus den Armen des Rieſen zu 
befreien, und es gelang ihm. Gleich ergriff er eine Büchfe, Cdenn 
der Indianer durfte nicht ſchießen, aus Furcht feinen Gefährten 
befchädigen,) und fchoß den Fleinern Andianer durch den ’ 
aum batte er diefes gethan, als Großfuß aufitand, ibm mit einer 
anf der Bruft und der andern an der Hüfte faffend, warf er 
ihn in die Luft, wie er ein Kind in die Luft geworfen haben würde, 
Adam fiel am Rande des Waffers auf den Rüden, allein ebe fein 
Gegner auf ihn foringen fonnte, war er wieder auf feinen Füßen, 
und wüthend bei der Vorftellung, daß er fo leicht gehandhabt wur⸗ 
de, griff er feinen riefenbaften Gegner mit einer dug Wuth a, 
daß dieſe die geringere Kraft erſetzte. Es begann nun ein ſchönes 
een denn feiner hatte Muße genug bei diefem Kampfe, 
ein Meffer zu ziehen. Adams überlegene Behendigfeit und Erfah» 
rung als ein Fanſtkämpfer, brachte ihm großen Vortbeil. Der Ans 
dianer ſchlug ungefchiet, und da er fand, daß er rafch zum Waſſer 
rieben wurde, machte er mit feinem Gegner kurzen Prozeß, und 
chleuderte ihnen nochmals zu Boden. Echnell rollten fie in den 
Strom, und der Kampf wurde bier mit unverminderter Wuth fort 
gefeßt, indem Jeder verſuchte den Andern zu -ertränfen. Der In⸗ 
dianer war auf folche gewaltige Anftrengungen wenig geübt, und da 
er bei dem erften Stoß in feiner Bruft viel gelitten hatte, fo war er 
nicht im Stande, diefelbe Kraft anzuwenden, welche ihm im Anfans 
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e eine fo große Ueberlegenheit gegeben hatte ; Adam ergriff ihn bei 
* Scheitellocke, zog feinen Kopf unter das Waſſer, big der ſchwa⸗ 
che Wideritand des Indianers ihn zum Glauben bewegte, daß er 
ertrunfen fei, er ließ daber feinen Halt fahren, und verfuchte fein 
Meffer zu zieben. Der Indianer war jedoch nach Adams eigenem 
Ausdruck, nur ihn irre leitend, Er war fchnell auf feinen Füßen, 
und brachte feinen Widerfacher unter. In diefem Kampfe waren 
beide fo weit in das Waffer gefommen, daß fie nicht mehr ſtehen 
konuten, daher wurden beide genöthigt, fich gegenfeitig loszulaſſen 
und fir ihr Leben zu ſchwimmen. Da noch eine geladene Büchfe 
am Ufer war, fo verhuchte jeder diefelbe € erreichen, wie nun Adam 
ſah, daß er zu fpät kommen würde, weil der Indianer ein fehr fer 
figer Schwimmer war, wendete er fich, und fchwamm in den Strom 
hinaus, um fich unterzutauchen, damit das Vorhaben des Indianers 
vereitelt würde. In diefem Augenblick kam Andreas, da er gehört 
hatte, daß fein Bruder allein mit zwei Indianern kämpfte, und in 
großer Gefahr ſich befände ; er lief eilendg zu dem obern Ufer um 
ihm beizuftehen; ein anderer weißer Mann folgte ihm. Wie 
er Adam mit Blut bedeckt und fihnell vom Ufer abſchwimmen 
fah, hielt er ihn für einen Indianer, fchoß nach ihm, und vers 
mundete ihn gefährlich in der Schulter. Adam wendete ſich um, 
und wie er "einen Bruder ſah, rief er ihm mit lauter Stimme 
Du, daß er den großen Indianer am Ufer tödten folle. Allein 

ie Flinte des Andreas war leer, denn fie war eben abgejchoffen. 
Zum Glück hatte Großfuß die leere Flinte ergriffen, mit welcher 
Adam den andern Indianer erfchoffen hatte, fo daß beide fich gleich 
mare. Die Frage war nun, wer am erjten geladen habe. Großs 
fuß hatte zuerjt fen Pulver in den Lauf geſchüttet, da er aber in 
zu großer Eile den Ladeſtock auszog, flog derjelbe in’s Waſſer, wie 
er num lief, denjelben wieder zu erlangen, fo hatte Andreas den Vor⸗ 
theil. Doch der Indianer war nur einen Augenblick zu fpät, denn 
feine Flinte war an feiner Schulter, wie die Kugel des Andreas 
feine Bruft traf. Die Flinte fiel aus feinen Händen, und er fiel 
vorwärts am Rande des Ufers auf fein Geficht. Andreas, wegen 
feinem Bruder beunruhigt, welcher Faum im Stande war zu ſchwim⸗ 
men, warf feine Flinte auf den Boden, und fprang in den Strom, 
um ihn an das Ufer zu bringen, allein Adam mehr darauf bedacht, 
den Scalp des Großfuß zu fihern, als für feine eigene Sicherheit, 
rief feinem Bruder faut zu, den großen Indianer zu fealpiren, und 
ihn ich ſelbſt zu überlaffen, da derſelbe Caus einem romantischen 
Berlangen, dem indianischen Krieger eigen, feinen Scalp vor dem 

einde zu fichern) fich in den Strom zu rollen verfuchte, Jedoch 

ndreas ſchlug es ab zu gehorchen, und bejtand auf der Sicherung 
des Lebendigen, che er den Todten beachten wollte, Unter dieſer 
Zeit hatte es Großfuß geglückt, ehe er jtarb, das tiefe Waffer zu 
erreichen; fein Körper wurde von den Wellen weggetragen, ohne 
den Stolz und die Zierde eines Indianers verloren zu haben. 

Nicht einer der Indianer war entfommen ; fünf der Brüder Großs 
fuß's, die Blume des Wyandott Stammes, hatten ihm auf diefewm 


4 


424 Woods. 


Zuge begleitet, und famen alle um. Es ift nefagt worden, daß die 
Nachricht Davon den ganzen Stamım in Trauer verjegt babe. Ihre 
bemerfenswertbe Größe, ihr Muth und ihr überlegener Verſtand 
ab ihmen großen Einfluß, welcher ſich jehr zu ihren Gunften ım 
ee auf der Seite der Menfchlichkeit zeigte. Ihre kräftige 
Verwendung, batte manchen Gefangenen vom Pfahle befreit, und 
der Kriegsführung der Indianer in diefom Theile des Landes einen 
mildern Gharafter gegeben. Adam Poe wurde von feinen Wunden 
wieder bergeftellt, und lebte manches Jahr nach dDiefem denkwürdi⸗ 
en Gefecht, allein nie vergaß er die fürchterliche “Umarmung’” un 
en Armen des Großfuß. 


BAER, ——— 


Frau Woods. 





Gegen die Mitte des Sommers 1792, zog unbedachterweiſe ein 
Herr, Namens Woods, aus der Nacbarichaft eines Forte ; und 
m Beiten feines Viehes ließ er ſich auf einer einfamen Seide, nas 

e bei Beargraß nieder. Eines Morgeng verließ er feine Familie, 
welche aus feiner Frau, einer noch nicht erwachſenen Tochter, und 
einem lahmen Neger beitand, und ritt nach dem nächften Fort, nicht 
erwartend vor Nacht zuriczufommen. Frau Woods, welche in 
ihrem Milchhaus bejchäftigt war, wurde fehr "beunruhigt, wie jie 
mehrere Indianer fich fchnell dem Haufe nähern ſah. Um Alarm 
zu machen, fchrie fte laut, und lief mit der größten Eile, um vor ib» 
nen das Haug zu erreichen. In diefem war fie glücklich, allein bats 
te nicht fo viel Zeit die Thüre zu fchließen, als der vorderfte India— 
ner feinen Eintritt mit Gewalt erzwang. Sobald er eintrat ergriff 
ihn der lahme Neger und verfuchte ihn auf den Boden zu werfen ; 
allein er wurde felbit mit Gewalt zu Boden geworfen, und der In— 
Bianer fiel auf ibn. Frau Woods war zu fehr befchäftigt, die Thü— 
ve gegen die Außenftehenden zuzubalten, als daß fie den Kämpfen» 
Ben beiſtehen fonnte, allein der fahme Neger, den Indianer in feis 
nen Armen bhaltend, rief dem jungen Mädchen zu, demfelben mit 
einer jebr fcharfen Art, welche unter dem Bette faq, den Kopf abzu- 
hauen. Sie verfuchte zu geborchen, da fie aber mit einer zitterns 
den Hand bieb, war der Hieb erfolglos. Unter den Befehlen des 
Negers wiederholte fie ihre Siebe, und verwundete endlich den In— 
dianer fo ftarf, Daß der Neger im Stande war aufzufteben, und die 
Verrichtung vollftindig zu machen. Aufgeblafen durch den Erfolg, 
rief er feiner Herrin zu, fie folle noch einen bereinlaffen, fo wellten 
fie einen nach Dem andern tödten. Während fie noch uber dieſen 
Vorfchlag nachdachte, hörten fie ein heftige Schießen, worauf fid) 
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die Indianer fchnell entfernten. Eine Parthie weißer Männer hat 
te fie in der Entfernung gefehen, und waren ihnen vorfichtig gefolgt ; 
und hatten in einem fehr bedenflichen Augenblicke fich eingemifcht, 
und fo eine hülfloſe Familie vor gewiffer Vernichtung bewahrt. 


— — 


Davis, Caffree und M'Clure. 


—— 


Im Frühling 1784, verfolgten drei Kentudier, Davis, Gaffree 
und M’Clure, eine Parthie füdlicher Indianer, welche in Lincoln 
Gaunty Pferde geftohlen hatten, da fie ed unmöglich fanden, diefels 
ben einzuholen, fo befchloßen jie, in die nächite Indianer Anfiedes 
fung zu gehen und Repreffalien re machen ;— zu der Zeit war Pfers 
deitehlen ein fehr gewohnliches Vergnügen, und von beiden Ceiten 
häufig begangen. Nach einer Reife von mehreren Tagen, famen 
fie bis einige Meilen von einer Indianer Stadt am Tenneffee Fluffe, 
Chicacauga genannt. Hier trafen fie mit drei Indianern zufammen, 
da fie ſich an Anzahl gleich fanden, fo machten fie Zeichen des Fries 
dens, fchüttelten fich die Hände, und waren darin einverftanden zus 
fammen zu reifen. Jedoch waren beide Parthien au enfcheintich 
———— gegen einander. Die Indianer gingen auf der einen 
die Weißen auf der andern Seite der Straße, ſich gegenſeitig auf⸗ 
merkſam betrachtend. Die Indianer fingen endlich ein leiſes ernſtes 
Geſpräch an, ſo daß die Weißen glaubten, ſie hätten verrätheriſche 
Abſichten, und beſchloſſen, ihnen darin zuvor zu kommen. Caffree 
war ein ſehr ſtarker Mann, und nahm auf ſich, einen der Indianer 
zu ergreifen, während Davis und M'Clure die beiden andern töd⸗ 
ien ſollten. Der Plan war ſchlecht, wurde aber unglücklicherweiſe 
angenommen. Kuͤhnlich ſprang Caffree auf den nächiten Indianer, 
ergriff ihn bei der Gurgel, warf ihm zu Boden, und zog einen dün⸗ 
nen Strid aus der Tafche, womit er ihn zu binden verfuchte. Im 
demfelben Augenblid verfuchten Davis und M'Clure ihren Theil 
des Planes auszuführen. M'Clure erfchoß feinen Mann, allein 
die Flinte von Davis verfagte. Alle drei, das ift: die zwei Weißen 
und der Indianer, auf welchen Davis Flinte abgebrannt, fprangen 
gleich hinter Bäume und bereiteten fich für ein Scharmüßel, waͤh⸗ 
rend Gaffree mit dem gefangenen Indianer auf dem Boden liegen 
blieb, wo fie beide den Schüffen der andern bloßgeftellt waren. E⸗ 
nige Augenbfide nachher ſchoß der Wilde, hinter feinem Baume her, 
Gaffree und verfeßte ihm eine tödtliche Bunde, wurde aber dagegen 
von M'Clure augenblicklich erfchoffen. Gaffree wurde fehr ſchwach 
und rief Davis herbei, ihm — des Indianers behuifuch 
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zu fein ; kaum hatte er dies getban, jo ftarb er. Davis lief un ſei⸗ 
nem Freunde beizufteben, allein der Indianer, durch den Ted Eaf⸗ 
frees befreit, fprang anf, ergriff Gaffrees Flinte, und erbob fie Dres 
hend gegen Darig, deſſen Flinte untauglic, zum Kampfe war ; Dies 
fer lief in den Wald, und nabe hinter ibm ihn verfolgend fief der 
Andianer. M’Elure lud baftıg feine Flinte, nahm die Flinte von 
Davis, welche diefer hatte fallen laffen, und folgte ihnen eine Zeit 
fang in den Wald, indem er alle Signale machte, welche fie im Yals 
(e der Trennung verabredet hatten. Allein, alles war umfenft, er 
ſah nidyts mehr von Davis, und nie bat er fich mit deffen Schickſal 
befannt machen können, weil terfelbe nie wieder nad) Kentudy zu⸗ 
rücfam ; er iſt Daber wahrjcheinfich umgefenmen. 

M' Clure fand ſich nun allein im feindlichen Fande, und von tod» 
ten Körpern umgeben hielt es taber für das Beſte, das Vorhaben 
ihres Zuges aufzugeben, machte fidy daher auf den Röckweg nadı 
Kentucky, und nahm Davis Flinte zu der feinigen mit fich,. Raum 
war er cine Meile gegangen, als er von der andern Seite einen 
Indianer fich nähern fab, Diefer faß zu Verde, welches eine Schelle 
am Halſe hängen batte, nnd ein Knabe begleitete ihn ir Auf; 
er ließ M'Elure eine Flinte fallen, welche ſonſt Verdacht erregt 
yaben würde, und ging mit dem Anfchein von Zutranen auf den 
Indianer zu, bot ıhm die Hand und machte fenftige Zeichen des 
Friedens. Die andere Parthei fchien offenberzig die Vorfehläge 
empfangen, ftieg ab, fetste fich auf einen Block, nahm feine Pfeife, 
that einige Zuge felbft, und itberreichte fie dann M'Clure. Wenige 
Minuten nachber hörte man wieder eine Echelle in der Entfermur 
von ungefähr einer halben Meile, und bald machte eine zweite Par- 
tie Andiomer zu Pferde ihre Erfcheinung. Der erfte Indianer un— 
terrichtete M’Gfure nun kalt Durch Zeichen, daß wenn die Neiter 
herankamen, er gebunden und als Gefangener mit fortgenommten, 
und feine Fuße unter dem Bauche des Pferdes befeftigt werden würs 
den; um eg ihm deutlicher zu machen, ſetzte er fich auf einem Block, 
und ſchloß feine Schenkel um denfelben. M'Elure ihm ee 
feine Offenheit dankend, befchloß ibm die Freude zu vereitefm ; 
ber, wie der Indianer im Neiten feines Blockes fleifig ſich abmübte, 
und die Geberten eines Gefangenen mimifch daritelfte, ſchlug er 
ihm den Echädel ein, und entfleb in den Wald. Der Knrabe 
Indianers beſtieg ſchnell das Pferd, und ritt in einer andern Rich—⸗ 
tung davon. M’Glure wurde eifrig Durch einige Feine Andianers 
hunde verfolgt, welche ibm oftmals zwifchen die Veine liefen und 
ihn zum Falle brachten. Nachdem er fünf oder ſechsmal gefallen, 
waren feine Angen voller Etaub, und er konnte daber nicht mehr 
feben. Da er nım an dem Entfommen verzweifelte, legte er fi 
mürrifch auf fein Gleficht, und erwartete jeden Aunenbfic die Schnei⸗ 
de eines Tomabamwfg zu firklen. Allein zu feinem Erftaunen erfchien 
fein Feind, und fogar Die Hunde, wie fie eine Zeitlang an ihm ge 
riffen, ja ihm buchſtäblich die Hoſen abceriffen hatten, verließen ihn 
und lichen ihn unbeläſtigt feine Neife fortfeßen. Da alles um 
herum fill war, erhob er fich ach einigen Angenbliden, und ging 
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feiner Wege nach Kentucky. Er erreichte ficher feine Heimatb, und 
lebte noch im Jahr 1820. Diefe Mittheilung ift aus feinem eigenen 
Munde, und man kann fie als wahr anjehen. 


— — 


Col. Thomas Marfhall. 





Im Laufe des nächtten Jahres, Famen viele Familien in Booten 
den Dbio herunter, landeten zu Maveville, und fegten ihre Neife 
nad) ſolchen Theilen des Yandeg, welde ihnen gefielen, zu Yande fort. 
Aus der Menge Begebenbeiten, welche bei ter Neife in Bocten den 
Strom hinunter, vorftelen, babe ıch zwei ausgeſucht, welche mir bes 
merfenswerth fchienen. Gol. Thomas Marfchall, früber Befehle: 
haber des dritten Virginier Negiments, (nach dev Continental-Ein⸗ 
richtung,) und nachher den nämlichen Nang in der Birginier Artil 
lerie begleitend, fchiffte fich in einem Flachboot ein, und fuhr den 
Ohio hinunter, ohne daß etwas Benterfenswertbes, bis zur Mün— 
dung der Kenawha, vorfiel. Hier wurde ihm Abends gegen zehn 
Uhr, vom nördlichen Ufer, durch einen Mann, in gutem Engliſch, 
und welcher fih als James Girty, (Bruder von Simon) ausgab, 
zugerufen. Das Boot trieb lanafam, in einer Entfernung von hun— 
dert und fünfzig Schritte, den Sterm hinunter ; da nun Girty eine 
entiprechende Bewegung machte, fo wurde Die Unterredung einige 
Minuten fortgefeßt. Er begann zuerft mit Nennung feines Nas 
mens, und verlangte den Namen des Herrn vom Boote zu wiffen. 
Wie man ihn darin zufrieden geitellt, jo verficherte er, daß er ihn 
gut kenne, ihn fehr bochachte u. ſ. w., und endigte mit einigen auf 
ferordentlihen Bemerfungen: “Er fagte, daß er bier auf Poften 
geftellt fei, und zwar von feinem Bruder Eimon, um alle Boote 
vor der Gefahr zu warnen, ſich an das Ufer locken zu laſſen. Die 
Andianer wären auf ihn eiferfüchtig geworden, und er babe daher 
allen Einfluß, welchen er früber unter ihnen hatte, verloren. Er 
bereue tief den Schaden, welchen er feinen Pandsleuten zugefügt, 
und winfche wieder in ibre Gefellfchaft aufgenommen zu werden. 
Um diefelben von feiner Aufrichtigfeit zu überzeugen, babe er ihn das 
hingeftelft, um alle Boote vor den Schlüngen, welche ihnen gelegt, 
zu warnen. Alles würde verſucht, Die Neifenden ang Ufer zu zies 
hen. Weiße Menfchen würden an das Ufer fommen, — finder wirs 
den um Grbarmen fihreien —Allein, fubr er fort, halter euch nur 
mitten im Etrom, und frählt eure Herzen gegen jete betrübte Aore— 
de, welche an euch gemacht wird.” Der Eolonel danfte ihm für dies 
fe Nachricht, und fetste feinen Fauf fort. 

Nie wurde wieder etwas davon gehört, Daß Girty wünfche feinen 
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Stand in der Geſellſchaft einzunehmen ; allein feine Warnung, ſei 
der Beweggrumd was er wolle, hat vielen Familien gute Dienſte ges 
leiſtet. 


— | UFER 


Capt. James Ward. 





Gapt. James Ward, fpäter ein ch geachteter Bürger, in Maſon 
Caunty, Kentucky, fubr fait zu derfelben Zeit, den Strom hinunter ; 
unter Umjtänden, welche ein Gefecht mit den Indianern befonderg 
fürchten ließen. Er, mit ſechs Andern, wovon einer fein Neffe war, 
fchifften fich in einem gebrechlichen Boote ein, welches funf und viers 
zig Fuß lang, und acht Fuß breit war ; ohne weiteren Schutz, als 
einem einfachen Tarnenbrett, iiber jeder Seite des Bootes. Das 
Boot war fehr mit Gepäck beladen, und fieben Pferde waren aud) dars 
innen. Da fie jeit mehreren Tagen feinen Feind geſehen hatten, 
fo wurden fie ganz ficher und forglog, und ließen das Boot funfzig 
Schritte vom Ufer treiben. Plötzlich zeigten fich mehrere hundert 
Indianer, welche kühn bie an den Rand des Waffers liefen, und ein 
beftiges euer auf das Boot richteten. Das Eritaunen der Manns 
fchaft läßt ſich denken. Gapt. Ward und fein Neffe ruderten, wie 
der Keind erfchien ; da der Sapitain wußte, daß ihre Sicherheit auf 
der Gefchicklichkeit, die Mitte des Stromes zu erreichen, beruhte, fo 
behauptete er ftandhaft feinen Sitz, und verfuchte feine ganze Kraft 
am Ruder, allein fein Neffe fprang bei der Erfcheinung des Feindes 
auf, ergriff feine Flinte, und wollte die anlegen, als er einen Schuß 
in die Bruft erhielt, und todt niederftürzte. Zum Unglück fiel fein 
Ruder in den Strom, und der Gapitain, da er fein Ruder hatte, um 
auf der anderen Seite zurubern, näherte ſich eher der feindlichen 
Küſte, ale daß er fich von derfelben entfernte. Schnell nahm er ein 
Brett, gab fein eigenes Ruder zu einem der Mannfchaft, nahm den 
Sitz feines Neffen, und unbefchädigt von den Kugeln, welche um ihn 
flogen, fuhr er fort fich zu bemühen, bis dag Boot eine anfebnliche 
Entfernung erreicht hatte. Dann erft fah er fich nach dem Zuftand 
ber Mannfchaft um. Gein Neffe lag in feinem Blut, durchaus lebs 
log ;—die Pferde waren entweder getüdtet, oder tödtlich verwundet. 
Einige waren über Bord gefallen, andere ftrengten fich fo gewalthäs 
tig an, daß ihre bebrediliche Barfe fo viel Waffer einnahm, um die 

rößte Beforgniß zu erregen. Allein die Mannfchaft gab die fonders 

arite Anficht. Ein Gapitain, welcher mit Ehre im Sontinentalfries 
ge gedient hatte, fchien nun gänzlich feiner Geiftesfähigfeit beraubt. 
Er lag auf feinem Rüden auf dem Boden des Bootes, die Hände 
emporgehoben, und mit einem Gefichte, in welchem Furcht perjonifi 
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zirt war, während er in einem Tone der VBerzweifelung ausrief: 7 DO 
Herr! D Herr!” Ein Holländer, deſſen Gewicht fich gegen 
drei hundert Pfund belaufen mochte, war fehr beforgt, Schutz für ferne 
ungefchicfte Perfon zu fuchen, welches wegen den niedrigen Ceiten, 
fehr fchwierig war. Trotz feiner übermäßigen Anftrengungen, er: 
fchien doch ein Theil feines übermäßigen H.....n über dem niedrigen 
Seitenbrett, und gab den Feinden ein Ziel, welches eine beftändige 
Kugelfchaner um denfelben bervorbrachte. Umſonſt fuchte er feine 
Lage zu verändern. Der Hügel machte beftändig feine Erfcheinung, 
und die Kugeln flogen noc immer um denfelben, bis endlich der 
Holländer feine Geduld verlor, feinen Kopf erbob, und in einem 
Tone Hagender Warnung ausrief: DO nun! laßt diefen 
Unfinn, ibr da—wollt ihr!” Nicht ein Schuß wurde 
vom Boote gefeuert. Zu einer Zeit, da fie beinahe die Strömnng 
erreicht hatten, verfuchte Gapt. Ward feine Büchfe auf fie zu rich» 
tea, doch fo ftarf war die Bewegung des Boots, von den wüthenden 
Anftreugungen der Pferde, daß er feine Flinte nicht ruhig balten 
Fonnte, um in einer Entfernung von zwanzig Schritten zu jchießen ; 
fchnell legte er fie bei Seite, und fing wieder an zu rudern. Die Indias 
ner folgten ihnen mehr als eine Stunde den Strom hinunter, da fie 
aber feine Kanves hatten, fonnten fie keinen Verfuch machen, dad 
Boot anzugreifen ; und da endlich diefelben glücklich nach dem ande, 
ren Ufer famen, gaben fie ihre Verfolgung auf, und verſchwanden. 
Keiner der Mannfchaft, den jungen Mann, wie früher bemerft, augs 
genommen, war befchädigt, obfchen des Holländers Sit der Ehren, 
als eine Scyießfcheibe, für mehr denn eine Stunde, gedient hatte ; 
ber Gontinental-Gapitain fränfte fich fehr über den plötzlichen, und 
wie er fagte, unerflärlicden” Schrecken, welcher ihn ers 
griffen hatte. Gapt. Ward, wurde durch einen Pfoften, welcher an 
* Seite befeſtigt war, und er, um zu rudern ſitzen mußte, ges 


———— 


Francis Downing. 





Als junger Mann, wohnte Herr Francis Downing, im Jahr 1786, 
in einem Fort, wo nachher einige Eifenwerfe von Herrn Jacob My— 
ers, errichtet wurden, welche unter dem Namen, Slate Greef Works, 
befannt find. Gegen den 16ten Auguft, erfuchte ein junger Mann, 
welcher zum Fort gehörte, Domning, ihm behülflich zu fein ein Pferd 
zu fuchen, welches am vorhergehenden Abend fortgelaufen fei. 
Downin ı war gleich bereit ; die beiden Freunde durchftrichen nun 
den Wald in jeder Richtung, big fie ſich endlich gegen Abend in eis 
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nem wilden Thale fanden, welches ſechs oder ſieben Meilen vom 
ort entfernt lag. Hier wurde Downing beunrubigt, und wieder⸗ 
olt verficherte er feinen älteren Gefährten, deffen Name Yates war, 
daß er Neifer fnaden böre, und er gewiß fei, daß ibnen Judianer 
nachfolgten. Yates, welcher ein erfahrner Jäger uud aus Gewohn⸗ 
heit gleichgültig gegen die Gefahren des Waldes war, befuftigte 
fich fehr auf die Koften feines jungen Begleiters, ıbn oftmals fras 
end, wie boch er feinen Ecalp anfchläge, und bot ſich an, denfelben 
ei ſechs Pence zu verſicheren. Allein Downing war nicht fo leicht 
befriedigt. Er bemerkte, daß in welcher Nichtung fie ſich wenden 
mochten, derſelbe geheimnißvolle Ton hinter ihnen —— 
de, und da Yates fortfuhr, mit der größten Gleichgü ihn mit 
feiner Furcht aufzuziehen, jo befchloß er auf feine eigene Verautwort⸗ 
lichfeit Maßregeln zu ergreifen. Nach und nad) verkürzte er feine 
Schritte, und ließ Yates zwanzig bie dreißig Schritte vor 
und gleich nachdem fie einen Hügel hinunter geftiegen waren, ſpraug 
er ploͤtzlich auf die Seite, und verbarg fich hinter Heielbeeren-Ge 
fträuchen. Yates, welcher um diefe Zeit einen Waldgeſang —— 
Lunge fang, war viel zu ſehr für ſeine Stimme eingenommen, 
daß er an Domwning oder die Sudlaner achtete, und war bald auffer 
Geficht. Kaum war er verfehwunden, ald Downing, zu feinem uns 
ausfpredjlichen Schreden, zwei Indianer die Stängel eines Rohr⸗ 
dickichts auseinander biegen fah ; welche vorfichtig nad) der Rich⸗ 
tung, die Yates genommen, binfaben. Furchtſam, daß diefe ihn auf 
die Seite hätten fpringen fehen, befchloß er auf fie 2 fchießen, und 
feine Eicyerheit feinen Ferfen anzuvertranen ; allein feine Hand 
jitterte fo ſehr, daß, als er feine Flinte erhob, dieſelbe losging, ehe 
er gezielt hatte, Gr verlor feine Zeit füh aus dem Staube zu mas 
chen, und nachdem er 50 Yards gelaufen war, traf er auf Yates, wel- 
cher durd; den Schuß beunrubigt war, und zurüd fam, um zu ſehen 
was es wäre. Es war nicht notbig ibm die Urfache des Schuffes zu 
fagen, denn die Indianer waren im Geficht, und famen mit großer 
Schnelligkeit näher, und der T——I nelime den Hinterſten,“ 
war in diefen Tagen an Tagesordnung. Yates batte leicht Doms 
ning auslaufen können, lief aber nichts deftoweniger an feiner Geis 
te, obfchon er beider Leben dadurch aufs Spiel feste. Die Indianer 
waren fehr gut mit der Gegend befannt, und wählten einen Pfad, 
welcher von dem, auf welchem die Weißen liefen, abwich, allein an 
einem andern Punkt fich wieder mit ibm vereinigte, und dieſelbe 
Verwandtichaft befaß, wie der Bogen mit der Sehne. Die beiden 
Pfade waren nirgends mehr denn hundert Schritte von einander, fo 
daß Nates und Domning leicht ſehen konnten, daß fie im Vortheil 
gegen ihnen waren. Dennoch erreichten fie ven IBiedervereinigungss 
punft am erften, kamen aber zu einem tiefen Graben, welchen fie 
entweder überfpringen, oder zurückkehren mußten, ates fprang 
ohne Schwierigkeit hinüber, allein Downing, welcher ſehr ermattet 
war, fprang 31 furz, fiel mit der Bruft gegen den gegenüberliegens 
den Rand, prallte zurüc, und fiel der Länge nadı auf den Boden, 
Die Indianer fprangen einige Schritte unterhalb über den Graben, 
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und da fie eifrig in der Verfolgung Yates begriffen waren, fo ſchie⸗ 
nen fie Downing nicht zu bemerfen, Letzterer, welcher ſich für vers 
foren augeſehen hatte, erhielt bald feine Stärfe wieder, und begann 
langfam in dem Graben fortzugehen, da er fich fürchtete aus demſel⸗ 
ben zu gehen, weil ihn dann die Indianer gefeben haben würden, 
Alleın wie er voran ging, wurde der Boden immer weicher, fo daß 
er ihn endlich nicht mehr trug. Wie er ſich umfab, ſah er einen der 
Indianer zurükfommen, augenscheinlich um nady ibm zu feben. Uns 
glücklicherweife hatte er vergeffen feine Flinte zu laden, während er 
im Graben war ; da nun der Indianer fich fchnell nahte, fo blieb 
ihm Feine andere Wahl als Flucht. Er warf feine nun unbrauchs 
bare Flinte von fich, und gebrauchte feine Beine tüchtig, allein da er 
einen langen Hügel binlief, fo fah er, daß der Indianer fich immer 
mehr näherte, und verlor dadurch, alle Hoffnung zu entfommen, 
Endlich kam er zu einem großen Pappelbaum, welchen der Wind ums 
geweht hatte, er lief num an der einen, der Indianer an der andern 
Seite des Baumes, hoffend, ihn bei der Wurzel des Baumes abzus 
fehmeiden. Allein bier zeigte das Glück ſeine Uebermacht. Es ereigs 
nete fich, daß eine große Bärin ihre Jungen fäugte, in einem Bett, 
welches fie ſich in der Wurzel ded Baumes zugerichtet hatte,und da 
der Indianer diefen Punkt zuerit —“ prang dieſe auf ihn, 
und ein erſtaunlicher Lärmen nahm Platz. Der Indianer ſchrie und 
ſtach mit ſeinem Meſſer, die Baͤrin brummte, und begrüßte ihn mit 
einer ihrer zärtlichiten Umarmungen ;—während Downing, ihr gu⸗ 
ten Erfolg wiünfchend, durch den Wald fortlief, ohne ſich um den 
Sueaang des Kampfes zu befummern. Domning erreichte in Si— 
cherheit das Fort, und * Nates, ſich von der heißen Jagd ausru⸗ 
hend ; er hatte den Indianer getäuſcht, und war zwei Stunden 
früher zum Fort gefommen. Am nächiten Morgen, fammelte fich 
eine Parthie, und ging nach dem Pappelbaum, allein eg war weder 
von den Andianern noch vom Bären etwas zu ſehen. Wahrfcheinfich 
kamen beide mit dem Leben davon, allein nicht ganz ohne Befchädis 


gung. 
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Wittwe Scraggs. 


Das Haus einer Wittwe in Bourbon Caunty, wurde in der Nacht 
des EIten Aprils, 1787, der Schauplatz eines Abentheuers, welches 
verdient, beſchrieben zu werden. Die Wittwe beſaß, was man eine 
doppelt gebaute Sitte nennt, in einer einſamen Gegend des Landes; 
eine Stube wurde von der Wittwe ſelbſt, mit zwei erwachſenen Söh— 
ven, und einer verwittweten Tochter, welche ein Sind füugte, ber 
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wohnt ; die anderen hatte mei unverheiratbete Töchter von 16 bis 
20 Jahren alt, und ein halberwachſenes Mädchen im Befig. 
war nun elf Uhr Nachts ; die Eine der unverbeiratheten Töchter 
war noch fleißig auf dem Mebftuhl bejchäftigt, während die anderen 
Glieder der Familie, mit der Ausnahme eines der ohne, ſich 
Ruhe begeben hatten. Einige beunrnbigende Zeichen hatten = 
Aufmerkſamkeit des jungen Mannes, ſchon eine Etunde vorber, che 
etwas von entichiedenem Gharafter vorftel, erregt. Das { 
von Eulen wurde im anftoßenden Walde gebört, und auf e ne uns 
gewöhnliche Art beantwortet. Die Pferde waren nahe beim Haufe 
eingefperrt, waren ungewöhnlid; unruhig, umd zeigten durch wieder⸗ 
boltes Schnauben und Galoppiren, die Gegenwart eines — 
ſtandes des Schreckens. Der junge Mann war öfters auf de 
— ſeinen Bruder zu erwecken, aber eben ſo oft, vor Furcht ſich 
ächerlich zu machen, und ſich Vorwürfe wegen Furchtſamkeit zuzu⸗ 
ziehen, (welche unverzeibliche Schande, zu der Zeit, auf den Charak; 
ter eines Kentuckiers brachte,) zurückgehalten. Endlich, hörte er 
haftige Schritte im Hof, und zieh Darauf wurde unter dem gemwöhns 
lichen Ruf, in gutem Englih: #Wer hält bier Haus!” 
mehrere Male an die Thür geflopft. Der junge Mann dachte, daß 
einige von der Nacht überfallene Anfiedler an der Thüre wareit, 
ftand ſchnell auf, und ging um die Stange, welche die Thür zubielt, 
wegzunehmen ; als feine Mutter, welche lange an der Grenze ges 
wohnt, und wahrfcheinlich den indianischen Ton, in dem Berlange 
für Aufnabme, entdeckt batte, aus dem Bette forang, und ihrem 
Sohn befabt, fie nicht einzulaffen, denn es feien \ndianer. Schnell 
erweckte fie ihren anderen Sohn ; und die jungen Männer ergri 
ihre Flinten, welche jederzeit bereit waren, den Feind abzufihlagen, 
Da die Indianer es fiir unmöglich fanden, unter dem angenomm 
nen Gharafter ins Haus zu fommen, fo ſchlugen fie mit 67 
walt gegen die Thür, allein ein Schuß durch eine Deu nöthigs 
te fie, ihren Angriff auf einer weniger ausgefegten Stelfe zu beginnen; 
fie fanden, zum Unglüd, die andere Thür der Syittte, worin fid die 
drei Töchter befanden. Die Flinten der Brüder fonnten nicht auf 
diefen Punkt gerichtet werden ; durch Anwendung mehrerer Pfoten 
aus dem Hofzaun, wurde die Thür aus ibren Angeln geworfen, und 
die drei Schweitern, waren der Gnade der Milden bloßgeftellt. Eir 
ne derfelben wurde gleich gefichert, allein die Aeltefte vertheidigte fich 
verzweifelungsvoll mit einem Meffer, welches fie auf dem Webftuhl 
gebrauchte, und jtach einen der Indianer ins Herz, ehe fie mit dem 
Tomahawk getodtet wurde. Während dem, war das Heine Mäd- 
chen, in dem Eifer der Indianer, der Andern fich zu verfichern, übers 
fehen, und lief in den Hof; diefe hätte wohl ibr Entfommen be 
wirft, wen fie den Bortheil, den ihr die Dumfelbeit gewährte, be- 
nutzt hätte 5 anſtatt dieſes zu thun, lief dieſes Feine, in Furcht gez 
fette Weſen um das Haus, rang ihre Hände, und fehrie : meine 
Schweſtern find gemorver !” Die Brüder fonnten das Gefchrei 
nicht länger mehr hören, und wollten ihr Leben wagen, um fie zu ers 
retten, daher fprangen fie zur Thür, um einen Ausfall zu macher, 
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allein ihre Mutter warf ſich vor fie, und erflärte ruhig, daß dag 
Kind aufgegeben werden müſſe, —denn der Ausfall würde ihrer al 
fer Leben gefährden, ohne dem Kind von Nutzen zu fein. Denfelben 
Augmblif that das Mädchen einen lauten Schrei, welchem ein 
Geſtoͤhne folgte, und alles war wieder till. Augenbliclich hör— 
te man das Kniſtern der Flammen, von dem triumpbirenden Ge— 
fchrei der Indianer begfeitst, welches anzeigte, daß fie den Theil 
des Hauſes, welches von den Schweitern eingenommen war, in 
Brand geſetzt batten. 

Das Feuer ergriff bald den Reſt des Hauſes; und es wurde nös 
thig entweder ſich herauszumachen, oder un den ‚Flammen umzufoms 
men. Su einem Falle war noch Möglichkeit zu entfommen; tm Ans 
dern war ihr Schieffal beides gewiß und furchtbar. Die fihnelle 
Annäherung machte ihrem augenblifichen Zweifel ein Ende, 
Schnell wurde die Thüre aufgerijfen, und die alte Frau, unters 
ftüßt von ihrem älteiten Sohn, verfuchten den Zaun an einem 
Punkte zu eriteigen, während die Tochter, ihr Kind in ihren Armen 
tragend, von ihrem jüngeren Bruder beachtet, in einer anderen Rich 
tung lief. Das brennende Dad, warf eine Helle über den Hof, wels 
che dem Tageslicht gleich Fam ; und man fab die Wilden deutlich die 
Anfunft ibrer Opfer erwarten. Der alten Frau wurde erlaubt, die 
Steige zu betreten, allein wie jie uberfchreiten wollte, empfing fie 
mehrere Schiffe in die Brust und ftel todt nieder. Der Sohn wur: 
de durch die Vorfebung unbefchädigt erbaften ; und bewirfte durch 
außerordentliche Anftrengung, feine Flucht. Die andere Vartlyie ers 
reichte auch unbejchädigt den Zaun, allein wie fte denjelben übers 
fchreiten wollten, wurden fie von den Indianern beftig angegriffen, 
welche ihre Flinten von ſich geworfen, und mit ihren Tomahawks 
auf fie zuſtürzten. Der junge Mann verteidigte tapfer feine Schwes 
fter, ſchoß auf den Feind, wie er fich berannäberte, und ſchlug dann 
mit. dem Kolben feiner Klinte, mit folcher Wuth um fich, daß er die 
ganze Aufmerffamfeit des Feindes auf lich zog, und fo feiner Schwe— 
jter eine Gelegenheit zur Flucht gab, welche jie auch bewirkte. Als 
fein er fiel bald unter den Streichen des Tomahawks, und wurde 
gegen Morgen, fealwirt und zermegelt in einem fürchterlichen Zus 
ftand, gefunden. Bon der ganzen, aus acht Perſonen beitebenden 
Familie, entfamen nur drei. Vier wurden auf dem Plate getödtet, 
und eine (die zweite Tochter) wurde als Gefangene mitgenommen, 

Die Nachbarfihaft war fihnell unter den Waffen 5; gegen Tages— 
anbruch waren unter Befehl des Col. Edwards, gegen dreißig Män— 
ner verfammelt. Es wır in der zweiten Hälfte der Nacht etwag 
Schnee gefallen, daher konnte der Spur der Indianer im Galopp ges 
folgt werden. Sie führte gerade in das beraigte Land, welches an 
den Licking grenzte, und bewieß augenscheinlich, daß div Verfofgten 
große Eile qaebrauchten. Unglücklicherweiſe hatten die Weißen einen 
Jagdhund bei fich, w>Lcher, wie die Spur frifch, und der Geruch er— 
wärmt wurde, disfelbe laut bellend verfolgte, und dadurch die Ins 
dianer alarnıirte. Die Folgen diefer Unverfichtigfeit befam man bald 
zu Geſicht. Der Feind, wie er fah, daß er ſtreng verfolgt wurde, 
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und wie er bemerkte, daß die Kräfte ihrer Gefangenen nachließen, 
bieb er ihr mit den Tomahamfs in ten Kopf, und ließ fie noch 
warn und bintend auf dem Schnee liegen. Wie die Meißen herau⸗ 
famen, erlangte fie noch fo viel Stärke, ihre Hand zu bewegen, zum 
Zeichen ihrer Erfennumg, und fchien ibnen ncch einige Belehrung 
über den Keind geben zu wollen, allein ihre Kraft war zu fd wech. 
Ihr Bruder fprang vom Pferte, fniete an ihre Eeite, und verfuchte 
ihr das Blut zu flillen, allein umfenft ; fie reichte ihm die Hand, 
murmelte einige unverfläntliche Worte, und verfchied zwei Minuten 
ach der Ankunft der Parthie. Die Verfolgung wurde num mit grös 
ferem Eifer fertgefeßt, und man bekam in zwanzig Minnten den 
eind zu Eeſcht. ie hatten ven einem fteilen fh malen Hügel Bes 
itz genemmen, und ſchienen darauf bedacht, ihre Anzahl in ten Au⸗ 
en der Meifen zu vergrößern, indem fie fAmell ven Baum zu 
Baum liefen, und ein beftändiges Geſchrei in ihren ſchrecklichſten 
nen unterbielten. Allein die Verfolger waren zu erfahren, um ſich 
durch eine fo gewöhnliche Liſt betrugen zu loffen, und da fie nun wuß⸗ 
ten, daß der Keind ihnen an Anzahl nicht überlegen war, fo fliegen 
fie ab, banden ihre Pferde an, fuchten ven Feind fo zu nehmen, daß 
er immer mehr zufammen gedrängt wurde, ımd erftiegen ten Hügel 
fo fchnell als es nur bei der Eicherbeit ihrer Perſenen möglich war. 
Das Echiegen nahm feinen Anfang, und jest fand man zuerft, daß 
man nur zwei Keinde ver fich habe. Diefe hatten fih für die Er 
dyerbeit des Haupttruxps gecyfert, und war ihnen geglückt Lie Vers 
folgung fo lange auf uhalten, bis ikre Freunde die Berge erreicht 
hatten. Einer von ibnen wurte erfcheffen, und der Antere fdiwer 


verwundet, welches man aus tem Blut an feiner Dede, fo wie an. 


dem, welches man auf feiner Epur in einer großen Strecke fand, 
ſchleß. Die Verfolgung wurde erneuert, und heftig bie zur Nacht 
fortgefeßt, wo die Epur an einem fließenden Waſſer entigte, und vers 
Ioren war. Am nächften Morgen war der Schnee geſchmolzen, und 
jede Spur des Feindes vertilgt. Diefe Begebenbeit ift für die Ger 
fchiclichkeit, Das Benehmen und die Thätigfeit der Indianer fehr 
ehrenvoll, und die Selbſtaufepferung des Nachzuges iſt ein lebhafter 
Beweis von Seelengröße, welcher fie zuweilen fähig find, und wel 
dies um deitomehr bemerfenswertiy ift, da fie fonft fo äußerſt vor⸗ 
fichtig und behutfam mit ihrem eigenen Leben find, und welches ges 
wöhnlich ihre Krieger berühmt macht. 
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Begebenheiten bei der Entwifchung eines wei⸗ 
ßen Mannes von einer Parthie Indianer. 





Einige Wochen nach dem vorhergehenden traurigen Vorfall, ges 
ſchah eine bemerfenswerthe Begebenheit in derfelben Gegend. Eis 
ne3 Myrgens, gegen Sonnenaufgang, ſtand yplößlich ein junger 
Mann, von rober und wilder Ausjicht, hinter einem Gebüſch auf, 
weldye3 nahe vor einem Haus wuchs, und rief das Haug in einem 
barbariſchen Dialect an, welcher weder gut indianifch noch englifch, 
fondern eine Bermifchung von beiden war, wo aber die Schönheiten 
derjelben gänzlich ausgefchloffen waren. Seine Haut war einfteng 
weiß gewejen,—aber dadurch, daß er beftändig dem Wetter ausges 
jet war, batte fie eine bräunliche Narbe angenommen. Seine Klei— 
dung war in jeder Hinficht indianifch, fo waren auch feine Geberden, 
Zone und Ausrüftung, und fein Alter Eonnte nicht über zwanzig Jah 
re fein. Er ſprach beweglich, doch ungefchlacht, legte die Hand auf 
die Bruft, machte heftige Geberden, und fchien fich ernitlich anzu— 
ftrengen, um etwas mitzutheilen. Man lud ihn ein in die Hütte zu 
‚Fommen, und fchnell verfammelten ſich die Nachbarn um ihn; ums 
freiwillig fihract er vor der Berührung derfelben zurück 5 feine Aus 
gen rofften jchnell von Einem zum Andern mit einem mißtrauifchen 
Ausdruf, und fein ganzes Weſen war gleich dem eines wilden Thies 
re3, welches cben gefangen, und Daher vor dem Griff feiner Beſieger 
zurück fchresft. Da einige der Grgenwärtigen die indianifche Spras 
che verftunden, fo wurden folgende Umſtände, fo genau als fie übers 
fest werden Fonnten, gefammelt, und zwar aus einer Sprache, wels 
che ein * Omnium gatherum,” von allem was ſchlecht, ungefchlacht 
und barbarifcy zu fein fcehten. Er fagte, daß er von einem Indianer 
als Kind mitgenommen, fönne aber jich feines Namens eben fo we— 
nig al3 feines Geburtslandes erinnern, —und fei von einen Indins 
nijchen Krieger mit feinen andern Söhnen auferzogen, ohne den ges 
ringſten Unterfchied unter ihnen zu machen, und daß er unter feineg 
Vaters Dad) bis zum lebten Monate glücklich gelebt habe. Vor eis 
nigen Wochen babe fein Vater, von ihm und einem jüngeren Brus 
der begleitet, am Fluffe Miami gejagt, ungeführ 40 Meilen von der 
Stelle wo jetzt Gincinnati ſteht; und nachdem fie ihr Fleiſch, Häute 
u. f. w. ficher verwahrt hatten, fo bejchloß der alte Mann, um feis 
ne Söhne zu vergnügen, einen Kriegszug nach Kentucky zu machen. 
Demzufolge erbauten fie ein Rinden-Kanoe, und überfuhren in dies 
fem den Dbio, nahe bei der Mündung der Licking; wie fie den Ka— 
noe eingegraben hatten, um ibn vor der Gewalt der Sonne zu bewah⸗ 
ren, gingen fie weiter ing Land, und lagerten ſich fanfzehn Meilen 
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vom Strom. Hier wurde fein Vater von einem fonderbaren Eufen- 
ſchrei beunrubigt, welcher, wie er fagte, ihnen entweder Tod oder Ge⸗ 
fangenfchaft bedeute, wenn fie ihren Zug fortfeßten, —ımd ſprach ſei⸗ 
nen Entfchluß aus, ohne Zeitverluft wieder — 5 Beide 
Söhne waren eifrig dagegen, und endlich erlangten ſie vom alten 
Manne, daß er den Eulenſchrei nicht beachten, und wie er verß 
chen, mit ihnen gegen die Grenzer in Kentucky ausziehen wolle. Cie 
legten fich dann zur Ruhe, wurden aber bald vom Vater erweckt, 
welcher aufs Neue durch einen Traun gewarnt wurde, daß fie der Tod 
in Kentucky erwarte, erſuchte abermals feine Kinder, ihm fein Ber- 
prechen zu erlaffen, und augenblicklich zurückzukehren. Nochmals 
wogen fie ihren Vater, die Warnung in den Wind zu fchlagen, und 
auf dem Marſch zu bebarren. Er gab feine Ginwilligung, erklärte 
aber feinen Augenblick länger in dem Yager, wo fie fich befanden, bfei- 
ben zu wollen ; demgemäß verließen fie augenblicklich ihr Kager, gin⸗ 
en die Nacht durch, ihren Weg nach Bourbon Caunty richtend. 
egen Abend näherten fie fich einem Hauſe, welches daffelbe war 
was er angerufen, und in welchem er fich jetst befinde, Mößlich Frl? 
te der Gedanke, fich an fein Wolf wieder anzufchließen, fo ſtark fein 
Gemritb, daß alle andere Vorftellungen ausgeſchloſſen waren, und 
die erfte günftige Gelegenheit ergreifend, verbarg er fich in ein Ge 
büſch, und fette alle Signale hinten an, welche fie unter fich, im Fal⸗ 
Te fie zerftreut wurden, und um fich wieder zu fammeln, abgefprechen 
hatten. Diefer Bericht war jo außerordentlich, und des jungen 
Mannes Aussicht war fo wild und verdächtig, daß manche der Nache 
barı ihm eines Verraths befchuldigten, und für gut hielten, daß man 
ihn als einen Spion feſtnehme; allein Andere waren dagegen, und 
gaben jeiner Erzählung vollen Credit. Um aber ſich vollftändig dar⸗ 
über zu überzeugen, verlangten fie, daß er fie fogleich zu der Stelle, 
wo fie den Kanoe vergruben, binfirbren folle. Diefem fette fich der 
junge Mann beftiq entgegen, und fagte : wenn er auch feinen Vater 
und Bruder verlaffen, jo wolle er fie doch nicht verratben. i 
Gefühle waren zu zart um Mitgefühl bei den rauhen Grenzern zu 
erregen, welche um ihn herum waren, und es wurde ihm zu — 
hen gegeben, daß nichts Geringeres, als die Begleitung nach dem 
Einſchiffungsplatze, als Beweis ſeiner Aufrichtigkeit angenommen 
würde. Mit deutlichem Widerwillen ſagte er endlich zu. Zwiſchen 
wanzig und dreißig Mann waren bald verſammelt; auf guten 
erden, und unter Füͤhrung des Ausreißers, ritten fie fchnell gegen 
die Mündung des Licking. Auf dem Wege unterrichtete fie der juns 
ge Mann, daßer fie zuerjt nach dem Lager, wo fie den Eulenruf bör- 
ten, begleiten wolle, wo fie einen eifernen Topf in einem bohlen 
Baum verſteckt hätten. Er richtete diefes wahrfcheinlich fo ein, um 
feinen Freunden mehr Zeit zum Entfommen zu verfchaffen, und ih: 
nen Gelegenheit zu geben, in Gicherbeit über den Strom zu fommen. 
Wenn diefes feine Abſicht war, fo konnte feine Mafregel übler ge 
wählt fein. Die Weißen näberten fich in tiefem Stillſchweigen dem 
Lager, und erblicten zwei Indianer, einen alten Mann und einen 
Knaben, welcye beim Feuer faßen, und damit befchärtigt waren, fich 
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Wildpret zu fochen. Der Ausreißer wurde bei diefem Anblick fehr 
bewegt, und flehte feine Landsleute jo inftändig, fie nicht zu tüdten, 
daß es ihm zugefagt wurde; fie umzingelten Daher das Lager, und 
verfirchten fie zu Gefangenen’ zu machen ; allein der Widerjtand der 
Indianer war fo verzweifekt, und ihre Verſuche zu entfliehen fo ents 
fchloffen, daß die Weißen genöthigt wurden, auf fie zu ſchießen; 
worauf der alte Mann tödtlidy verwundet niederfiel; während der 
Knabe, durd) eine unglaubliche Darjtellung, von Gewandtheit und 
Schnelligkeit, in den Stand geſetzt wurde, zu entfliehen. Wie der 
Ausreißer feinen Bater fallen jab, warf er fid) vom Pferde, lief zu 
der Stelle wo fein Vater bintend, aber noch feiner Sinne mächtig, 
lag, warf fich auf feinen Körper, batumr Vergebung, daß er die uns 
willknhrliche Urfache feines Todes fei, und weinte bitterfich. Aus 
genfcheinlich erkannte ihm fein Bater, reichte ihm die Hand, allein 
gleich darauf verfchied er. Die Werfen verlangten nun von ihm, 
dag er fie im Galopp zu der Stelle führen folle, wo der Kanoe vers 
graben fei, da fie vermutbheten, diefe Stelle eher als der Indianer- 
knabe zn erreichen, um denfelben aufzufaugen. Umfonft jtellte ihe 
nen der Angreifer vor, daß fie doch mit feinen Gefühlen Nachficht 
haben möchten. Er fagte, daß er fchon hinreichend genug gethan 
babe, um die Wahrheit feiner früheren Ausfage zu beftätigen, fogar 
auf Reiten des Lebens feines Vaters, und bat fie ernitlich feinen juns 
geren Bruder entkommen zu laffen. Allein feine Gefährten waren 
unerbittlich ; nichts als das Blut des jungen Indianers konnte fie 
befriedi zen, und der Ausreißer war geneigt, wieder als Führer zu 
dienen. Innerhalb zwei Stunden erreichten fie die bezeichnete Stel⸗ 
le. Der Kane war noch da, feine Spur im Sande zu fehen, das 
ber war es augenfcheinlich, daß ihr Opfer noch nicht angefommen, 
Haſtig ftiegen fie ab, banden ihre Pferde an, und verbargen fich in 
fürzer Schufweite vom Kanoe. Innerbalb zehn Minuten nach ihe 
rer Ankunft erfchien der Indianer, ſchnell auf ſie zukommend. Er 
ging gerade auf die Stelle zu, wo der Kanoe vergraben war, und 
egann ihn auszugraben, ald er auf einmal mehrere Kugeln in den 
Leib befam ; er forang in die Höhe, und fiel todt wieder auf ten 
Sand. Man fcalpirte und begrub ihn auf der Stelle wo er fiel, oh⸗ 
ne feinen Bruder gefeben zu haben, und wahrfcheinlich die Verraͤthe⸗ 
rei nicht wiſſend, Durch welche er und fein Vater ihr Leben einbüßen 
mußten. Der Ausreißer bfieb nur eine kurze Zeit in Bourbon, allein 
nie erlangte er feine Ruhe des Gemüthes wieder. Kurz nachdem 
verfchwand er, ob nun feine Verwandte in Virginien oder Pennſyl⸗ 
vanien zu fuchen, oder ob er, durch die Giraufamfeit der Weißen abs 
gefchreckt, wieder zu den Indianern ging, hat man nie evfahren, 
Nie hat man wieder etwas von ihm gehört. 
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Während des Sommers, wurde von den Indianern das Haus 
des Herrn Achann Merril, in Nelſen Caunty, Kentucky, angegrif— 
fen, und mit beſonderem Eifer und Gluck vertheidigt. Merril wur: 
de durch das Bellen eines Hundes beunrubigt z wie er nun ging, 
um die Thür zu öffnen, um ſich uber die Ulrfache der Störung zu 
vergewiflern, wurde von fechs bis ficben Indianer auf ihn geſchöſ— 
fen, und dadurch fen Echenfel und Arm gebrechen. Er fanf auf 
den Boden, und rier feiner Kran zu, die Thure zu ſchließen. Kaum 
hatte jie dies getban, als ein gewaltfamer Angriff mit tem Toma— 
hawk auf dieſelbe gemacht wurde, und bald war eine große Deff: 
nung bewirkt. Allein Tran Merrit, eine Amazone, ſewobhl in Stär- 
fe als Muth, bewachte fie mit einer Art, und war fo glücklich vier 
der Angreifer entweder zu tödten oder gefährfich zu verwunden, wie 
fie verfuchten, fich gewaltfam Eingang in die Hütte an verihaffen. 
Da eritiegen Die Indianer dag Dach, um durch den Schornſtein in 
das Ännere des Hauſes zu fommen ; allein auch bier wurden fie 
von demjelben entichloffenen Feinde empfangen. rau Merrif 
nahm das einzige Federbett, welches im Hanfe war, ſchnitt daſſelbe 
auf, und warf den Inhalt ins Fener. Eine wurbende Rlamme, 
und ein erjtickender Rauch ftteg im Schernitein auf, und bald fielen 
weder Keinde herunter, welche einige Angenblicte der Gnade dies 
Er Dame überlaſſen, auf dem Boden fagen ſchnell ergrüf fte die 
Art, und fertigte auch Diefe ab, Doch aleich wurde fie zur Tihitre ges 
rufen, wo der einzige übriggebliebene Wilde nım erſchien, und mwab: 
rend fe am Kamin befchäftigt war, den Verfuch machte einzudrins 
gen. Bald hatte er einen Meb über die Wange, welcher ibn nöthig— 
te mit einem lauten Echrei fein VBorbaben aufzugeben, und haſtig 
nach Ehilltcotbe zurückzukehren, wo er, nach der Ausſage eines Ges 
fangenen, einen übertriebenen Bericht von der Wuth, Stärke und 
dem Muth der “Langmeſſer Frau” machte, 
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Eine Anzahl Vferde, welche Gapt. Luther Calvin, von Maſon 
Caunty gehörten, wurden im April, 1792, von den Indianern ger 
ſtohlen; bald ſammelte fich eine jtarfe Anzahl Freiwilliger, um den 
Feind zu verfolgen, ımd das Eigenthum zurück zu bringen. Die Var: 
tbie bejtand aus fieben und dreißig Mann 5; meiſtens junge Bauern, 
welche noch wie mir dem Feinde zufammen getroffen, und wurde von 
deu Gapttainen Calvin und Kenton befebligt. Cie famen auf dem 
Kentucky Ufer, Ripley gegenüber, zuſammen, fubren in einem Kleinen 
Fährboote über den Ohie, und verfolgten die Spur 5 bis 6 Meilen 
weit mit großem Eifer. — Allein bier wurde eine Probe des Eigen— 
finns und der Unficherheit, welche Die Bewegungen der Mitig begleiten, 
gegeben. Einer diefer Parthie, deffen Stimme fo lange man ſich 
auf dem Kentucky⸗Ufer befand, laut und entfehloffen war, ſchien jegt 
auf einmal entdeckt zu haben, Daß der Auszug zu rafıh, fchlecht über— 
leat, und wenn fortgeführt, fich unglücklich erweifen wurde. Ein 
heftiger Wortwechfel entitand, in welchem der junge Spencer Gals 
vin, zu der Zeit ein Jüngling von achtzehn Sabren, den obigen 
Herrn öffentlich der Feigbeit befihuldigte, und drohte das Maß feis 
nes Rückens auf der Stelle mit feinem Ladftok zu nehmen. Durch 
das kräftige Eintreten des älteren Calvin und Kenton, legte fich der 
Zorn des jungen Mannes ; und es wurden alle, welche Sicherheit 
der Ehre vorzogen, eingeladen, fogleich zuriick zu treten. Die Er: 
laubniß wurde fehnell angenommen, und nicht weniger als funfzebn 
Mann, von dem Keiglinge angeführt, wendeten ihre Pferde, und gin— 
gen uber den Ohio zurück. Die Uebrigen, faft alle erfahrne Strieger, 
festen die Verfolgung fort. 

Die Spur furhrte fie nadı dem Miami herunter, und am zweiten 
Tage des Nachmittags, börten fie eine Schelle ver ſich, welche uns: 
ftreitig von einem arafenden erde getragen wurde. Vorſichtig nä- 
berten fie fich demfelben, und bald faben fte einen einzelnen India— 
ner zu Pferde, welcher fich langfam ihnen näberte, Einige ihrer ber 
en Scharfſchützen fchoffen ihn nieder. Nach eier kurzen Berath- 
ſchlagung wurde befchteffen, feiner Spur zurück zu folgen, um fich zu 
verjichern ob noch mehr in der Gegend wären, Gin fleiner, thäti— 
ger und entjchloffener Wildichüge, Namens M’intyre, von 3 Ans 
Deren begleitet, wurde worauf gefchickt, Cwährend das Hauptcorps 
ihnen langſam nachfolgte,) um frühzeitig von der Annäherung des 
Feindes Nachricht zu geben. — Innerhalb einer Stunde fam M’Ins 
tyre zurück, und benachrichtigte: daß fie fich nicht weit von einer ſtar— 
fen Partie Indianer befinden, welche dem Anfchein nach, ihnen 
weit überlegen wären ; daß diefe fich in einem Thal am Ufer eineg 
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Baches gelagert hätten, wo fie ſich befuftigten ; augenfcheinfich die 
Ankunft des Indianers erwartend, welcher erft eben getödtet wäre, 
denn fie fchrieen gelegentlich laut ihr Hallob, und lachten dann ms 
mäßig, wahrſcheinlich glaubend, daß ihr Geführte den Weg verloren 
babe. Die Nachricht fiel gleich einem Negenfchaner anf ten Muth 
der Partbie ; fie hielten daher fur das Kluͤgſte einen größeren zwi⸗ 
ſchenraum zroifchen fich und dem Feind zu machen ; jpernten ihre 
erde, und galoppirten in Derfelben Richtung, die fie gekommen, zus 
rück. So heftig war der Schrecken, daß einer der Fußgänger, ein 
ſehr großer ſchwerfälliger Gefelle von ſechs Ruß Höbe, in feinem Eis 
fer fur feine Sicherheit, hinter Gapt. Calvin aufſprang, (welcher 
Capt. Wards Pferd ritt, der, um ihm auszuhelfen, abgejtiegen war,) 
und nichts Geringeres Fonnte denfelben zum Abfteigen bringen, als 
die Drolnina, ihm den Schädel einzufchlagen. Auf diefe unordent- 
liche Art, liefen fie verfchiedene Meilen durch den Wald, als fie den 
Befehlen Kentons und Calvins gehorchten, bieten, und fich zımm 
Widerftand gegen den Keind, welcher fie wahrfcheinfich entdeckt habe, 
und in. der Berfolgung begriffen fein fünne, vorzubereiten. Kenton 
und Galvin waren allein in tiefer Berathung begriffen. Es wurde 
vorgefchlagen, eine Anzahl Bäume zu füllen, und von denfelben eine 
itgemäße Bruftwehr zu errichten ; während die Rüglichkeit Die 

Maßregel in Unterfuchung war, blieben die Männer ſich — 
uͤberlaſſen. | 

Capt. Ward, welchen wir früher fchon bemerft haben, war zu die⸗ 
fer Zeit nody fehr jung und ungebildet. Er hatte fi) gewöhnt, auf 
einen Mann, als auf einen vollfommenen Hector zu blicken, da er 
allezeit gehört hatte, daß errals ein Mann von unbezweifeltem Muth 
in feiner Nachbarschaft angefeben wurde, und ein vollfommener Hans 
nibale unter den Indianern ſei. Wie fie bielten, fab er ſich natürs 
ich gleich nach feinem Freunde um; um aus feinen Mienen, ſonſt fo 
ſtark und zuverfichtlich, Sicherheit, Muth, und Verfichernng des E— 
folgs zu leſen. Doch, ach ! der tanfere Krieger war traurig, zerfaß 
len. E83 war jonft ein röthlicher Flecken auf der Spite feiner Nafe, 
welchen Einige dem Aufbraufen, einer heißen Tapferfeit, während 
Andere, mehr zur Tuͤcke geneigt, ihn dem- Dunite des Branntweine 
zufchrieben. Sogar diefeg brennende Yärmzeichen war verſchwun— 
den, und hatte einer afchgrauen Farbe, noch dunkler, wenn möglich, 
als die feiner Tippen, Mat gemacht. Capt. Ward dachte, die Ges 
fahr müffe ſehr groß fein, welche die Hiße eines Maunes, wie ; 
einer war, löfchen Fonne, er war daher heftig erfchroden, und die 
Anſteckung schien fich Schnell auszubreiten, als Kenton und Calvin 
fich mit ihnen vereinigten, und in einem fröhlichen zuverfichtlichen 
Tone mit ihnen ſprachen, welches in kurzer Zeit ihren Muth ers 
neuerte: 

Da fie ſich nicht verfolgt ſahen, wie fie erwartet hatten, fo wurde 
beſchloſſen in ihrer jegigen Stellung bis gegen Nacht zu bleiben, wo 
fie dann einen ſchnellen Angriff inzwei Abtheitungen auf dag Lager 
der Indianer beginnen wollten, unter dem Einfluß der Dunkelheit 
der Nacht, und der Beftürzung der Feinde, hofften fie einen Vor⸗ 
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theil zu befommen, den fie ſchwerlich bei Tage zu befommen hoffen 
konnten. Demzufolge bielten fie fich ftille bis gegen Abend, dann 
eritiegen fie ihre Pferde, und ſchnell, doch ftillfchweigend, ritten fie 
egen das Lager der Feinde. Man batte jich verfichert, daß die ges 
— Pferde ſich in einem reichen Thal, unterhalb dem Lager 
weideten. Wie fie nun zum Angriff voranfchritten, beorderte Cal— 
pin feinen Sohn in Begleitung einiger Männer, (mit einigen Half: 
tern, welche er von der Mannfchaft lieb) die Pferde wieder zu ers 
langen, und fich bereit zu halten, daß wenn fie vom Keinde übers 
wältigt würden, diejelben fortzuführen. Der Angriff wurde in 
zwei Abtheilungen gemacht; Galvın fuhrte die obere, Kenton die 
untere Abtheilung ; das Gehölz war Dicht, allein der Mond fchien 
fo heil, daß man die Segenftände mit binreichender Genanigfeit uns 
terfcheiden fonnte. Galvins Vartbie Fam zuerft mit dem Feinde in 
Berührung. Sie waren bis auf dreißig Schritte von einem großen 
—5* welches vor einer Anzahl Zelte brannte, gekommen, als ein 
Hund, der fie fchen einige Minuten beobachtet batte, laut zu bellen 
anfing. Augenblicklich erjchien ein Indianer, und fam vorfichtig 
auf fie zu, Dann und wann zu dem Hunde auf indianifch fprechend. 
Diefe Anficht war zu verfuchend um fie unbenußt vorübergeben zu 
faffen. Calvin hörte auch fchon den Knall von einem Dutzend Flin- 
tenbähnen, welche feine Parthie foannte, um zu fehießen. Der In— 
dianer war zu nabe, um zu erlauben, daß er zu feinen Leuten ſpre— 
chen fonnte, daher wehrte er mit der Hand gegen fie, daß fie ftille 
fein follten ; erhob dann vorfichtig feine Büchfe, und fchoß, nachdem 
er gut gezielt batte, gerade wie der Indianer das Teuer erreichte, 
und dem Scheine dejfelben ausgefekt war. Der Schuß brad) die 
Stille der Nacht, und bald waren ihre Obren von dem Gefchrei ib- 
ver Feinde betäubt. Der Indianer, nach welchem Calvin gefchoffen 
batte, war vorwärts in das Feuer auf die glühenden Brände gefal- 
fen, wie er nun fämpfte, fich von denjelben zu befreien, fo warf er 
die Brände fo auseinander, daß das Yicht fait ganz verfchwand. 
Einige dunfle Geftalten, welche fich ſchnell für einen Augenblick vor 
ihmen ber bewegten, zogen fich eine Yadung der Leute Calvins zu 
allein mit welchem Erfolg, fonnte man fich nicht verfichern. Ga 
vin, welcher feine Büchſe entladen, drehte ſich fo jchnell, fo daß er 
mit feinem Ladſtock gegen einen Baum ftieß, und ihn fo feſtſtieß, daß 
es einige Minuten erforderte, ihn wieder loszumachen ; durch die: 
fen Umſtand zerbrach er zwei feiner Zähne, 

Jetzt begann ein heftiges Schießen vom Lager, welches mit dem- 
felben Eifer von den Weißen erwiedert wurde, allein ohne viel Er- 
folg auf beiden Seiten. Bäume wurden entrindet, Hunde beilten, 
die Indianer fchrieen, die Weißen jauchzten, die Weiber Freifchten 
und ein ungebeurer Aufruhr entftand, welcher gegen fünfzehn Mis 
nuten anbielt, als auf einmal Galvin den Bericht erbielt, daß Ken— 
tons Parthie überwältigt und in vollem Rückzug begriffen fei. Es 
war nicht nötbıg Befehle zu einer befondern Bewegung zu geben ; 
kaum war der Bericht empfangen, als die Kentucier der obern Abs 
theilung aus den Linien brachen, und verfuchten ſich fo gut als fie 
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fonnten, zu retten, Bald hatten fie die untere Parthie überhoft; 
jet fand ein Gedränge wegen der Pferde ftatt. Einer rief dem Ans 
dern zu, er folle auf ihn warten, bis er fein Pferd gefangen, welches 
den * zerriſſen, allein der Bitte wurde fein Gehör gegeben. 
Einige flohen auf ihren eigenen, Andere auf ihrer Freunde Pferde. 
Erſt gekommen, erſt bedient,“ ſchien der Befehl fur dieſe Nacht zu 
ſein, und eine närriſche Verwirrung des Eigenthums nahm Platz, 
in Folge deſſen, zu ihrem größten Schrecken, einige genöthigt wur— 
den, zu Fuß zu gehen. Die Flucht wurde urſprünglich durch den 
Schrecken einer Perſon vorbereitet. 

Wie die untere Abtheilung ſich zum Angriff bewegte, ſchien der 
größere Theil der Männer mit Heiterkeit voran zu gehen. Es ges 
ſchah, daß Capt. Ward neben M'Intyre geſtellt, welcher ein tüchtis 
ger Wildſchütze und beſonders fertiger Scharfſchütze war. Hierzu 
war er jederzeit der Erſte in jeder Gefahr, und war wegen ſeinem 
Benehmen, F hätigfeit und Kühnheit, welche er zeigte, beruhmt ges 
worden. Wie fie die Fleine Erhöhung, auf welcher das Lager ftand, 
binanfchritten, fchien er ſehr niedergeſchlagen, und fprad) verzweis 
felnd vom Unternehmen. Er fagte: daf ibm in einem Traume im 
der vorhergebenden Nacht offenbart fei, daß ihre Anftrengungen 
vergeblich, und er beftimmt fe, umzufommen ; daß er nichts deito 
weniger entjchleffen fei zu fechten, fo lange ein Mann ihrer Parthie 
auf dem Plage fei, allein wenn die Weißen Hug wären, fo würden 
fie ihr Unternehmen gegen denFeind aufgeben, und fo fchnell ale 
möglich über den Ohio zurücgeben. Diefe Bemerkungen machten 
Br Eindrud auf" ard, allein fchienen tiefe Wurzeln in dem 
Hemüthe des Herrn zu fehlagen, deſſen bleiches Geſicht die Manns 
fchaft bei der Berfchanzung beunrubigt hatte. Gleich darauf begann 
der Angriff, und bei den erften Schuffen der Indianer ftel ein jun 
ger Kentucier, Namens Barre, an der Eeite ’8. Diefer 
Umftand warf vollends feinen Muth über den Haufen, welcher ſicht⸗ 
barlich feit dem Morgen niedergebeugt war; er erbob num feine 
Stimme zu den böchiten Tönen, und fihrie laut: “Freunde! es 
thut bier Fein Gut für ung, —Barre ift todt, und die Indianer ges 
ben über den Bach!” Bonaparte fagte: es ift in jeder Schlacht 
eine bedenkliche Periode, wo der tapferfte Mann eine Entſchuldiqung 
fucht um fortzulaufen. Diefe Bemerkung iſt doppelt wahr in Bezug 
auf Milis. Kaum war die Rede von einem, den man noch nie der 
Feigbeit befchuldigen fonnte, gehalten, als der Lärm begann, und 
alle Befehle fiir Nichts geachtet wurden. Zum Glück war der Feind 
eben fo erfchroden, und würde wahrfcheinlich geflohen fein, wenn 
die Weifen ihnen Zeit gegeben hätten. An eine Verfolgung. wurde 
daher in einigen Stunden nicht gedacht, und dann wurde das Haupt⸗ 
corps noch nicht verfolat. Unglücklicherweiſe gefchab es, daß M'In— 
tyre, anitatt fich dem Zuge anzufchliefen, von Der Hauptſtraße ab 
mich, und zu der Verfchanzung zurüdpina, um etwas Mehl und 
Wildpret zu holen, welches dort zurücagelaffen wurde. Die \ndias 
ner wurden bald diefen Umſtand gewahr, folgten ihm fchnell, und 
holten ihm ein, wie er am folgenden Morgen fid ein Frühſtück bes 
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reitete ; mit dem Tomahawk tödteten-und fealpirten fie ihıt. So 
wurde der Traum in Erfüllung gebracht. Die Vorberfagung in 
diefem, wie in andern Fallen, brachte wahrfcheinlich die Verwir— 
rung feines Gemütbeg zur Erfüllung, und benahm ihm feine fonftige 
Munterfeit und Erfahrung. Cicherlidy forderte er fein Schickfal 
heraus, durch feine ungewöhnliche Unflugbeit. 

Anmerkung. Es tt bemerfenswertb, daß ein Bruder des 
Gapitain Ward, während dem Angriff ſich in dem Lager der India— 
ner befand. Diefer wurde von den Indianern im Jahr 1758, weg: 
—— ; er war zu der Zeit drei Sabre alt, wurde als Glied des 
Schawaneejen Stammes angenommen, heirathete nachmals eine 
Indianerin, mit welcher er einige Kinder hatte, und welche alle, 
fanmt der Mutter im Lager gegenwärtig waren, Capt. Ward uns 
terrichtete den Schreiber dieſes, daß, einige Augenblicke früher ehe 
das Schießen begann, während er in Schußweite vom Lager ftand, 
ein indianifches Mädchen, augenſcheinlich fünfzehn Sabre alt, feine 
Anfmerkfamfeit feffelte. Sie jtand einen Augenblick in einer beuns 
rubigenden Stellung, vor einem der Zelte, und ſah aufmerkfam 
nach der Stelle wo er jtand. Nicht gleich bemerfend, daß es ein 
Mädchen war, bob er feine Klinte, und war auf dem Punkte loszu— 
ſchießen, als ihre offene Brust ihr Gefchlecht verrietb ; und ihre bes 
fonders helle Farbe machte ibn für einen Augenblic zweifelhaft, ob 
e3 eine Indianerin bei Geburt fein könne. Später erfuhr er, daß 
eb feines Bruders Kind war. 


— — —— — 


Ward, Baker und Kenton. 


u 


Es ift noch bemerfengwerther, daß gerade ein Jahr nachher, in 
einem Nachtgefecht, welches dem Befchriebenen ziemlich ähnlich war, 
der von den Indianern angenommene Sobann * nochmals ges 
gen einen ſeiner Brüder, Capt. James Ward, focht. Capt. James 
Ward, mit Kenton, Backer und dreißig Andern, waren auf der 
Verfolgung einiger geſtohlenen Pferde begriffen, als ſie auf eine 
friſche Indianerſpur trafen, welche den Weg durchſchnitt, den ſie 
verfolgten. Augenblicklich gaben fie ihr früheres Vorhaben auf, 
und verfolgten die frijche Spur mit großer Heftigkeit; als fie, kurz 
nachdem es dunfel geworden, auf das Lager ſtießen. Wie fie es 
mit der größten Aufmerkſamkeit unterfucht hatten, befchloffen fie, 
bis gegen Tagesanbruch ſich ruhig zu verhalten, und dann, wie zus 
vor in zwei Abtheilungen, eine von Kenton, die andere von Bater 
befehligt, sich auf den Feind zu kürzen. Alles blieb rırbig big gegen 
vier Uhr Morgens, wo fich Baker mit feiner Abtheilung vorwärts 
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bewegte, um feinen Poften einzunehmen, Cwelcher jehr vortheilhaft 
war, und in Verbindung mit Kenton den Feind ganz umzingelte,) 
während Kenton jteben blieb und das Signal des Angriffs erwartes 
te. Durch Mißverftand bewegte ſich Baker in einer falfchen Rich⸗ 
tung, und anftatt den Feind zu umgeben, traf er, zu beiderfeiti 
Eritaunen, gerade auf denfelben. in heftiges Schießen, und das 
gewöhntiche Gefchrei, machten Ktenton bald bekannt mit der Sache, 
welcyer dann haftig vorwärts fchritt, um feinen Freunden beizuftes 
ben. Es war noch fehr dunfel, und das Schießen gefchab auf das 
Gerathewohl. Baker, in deffem feurigem Gharafter Muth die 
Dberhand uber alles batte, verlor alle Geduld wegen der Hinder—⸗ 
niffe, welche fie hatten, und beitand beftig daranf, Daß man fich auf 
den Feind ftürzen, und fo das Gefecht mit dem Tomahawk auf eins 
mal zur Entfcheidung bringen folle. Kenton, welchen wiederbelte 
Unglufsfälle ſehr vorfichrig gemacht batten, beftritt es fo feurig, 
daß man es nicht that. Einer ibrer Peute war gefallen ; fo fonns 
ten fie auch einen Indianer, augenfcheinlidy nidyt weiter als dreißig 
Schritte entfernt, tief ſtöhnen, und gelegentlich mit feinen Gefähr— 
ten in der Indianerſprache ficy unterhaltend, bören. Der Verwun— 
dete war der unglüuckliche Johann Ward, deifen hartes Schidfal es 
war, in einer Schlacht genen die Weißen zu fechten, in welcher fein 
Vater fiel; zweien feiner Brüder im Kelde entgegen zu fteben, und 
in einem Nachrgefecht tödtlich verwundet zu werden, we fein Bruder 
ibm gegenuberftand und fein Geftöhn bören fonnte, Cein Vater 
Fam in der langen Schlacht am Point,” wie man fie nannte, um, 
nabe bei der Mimdung der Kenawha. Die ganze Macht der Echa- 
mwaneefen war auf diefer Stelle verfammelt, und es it daber fein 
Zweifel, daß, da Johann Ward zu der Zeit neunzehn Sabre alt, er 
aud) gegenwärtig war. 


TEE. VEN 
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Herr Sohann May von Virginien, war fehen früb als Vermeſſer 
der Kentucky Pändereien angeftellt, und wurde mit Gefchäften ber: 
häuft, daß fie die Hülfe eines Schreibers erforderten. Im Jahr 
1789, bejchäftigte er, Herrn Karl Johnſton, einen jungen Mann 
von kaum zwanzig Sabr'n, in dieſer Lage. Johnſton begleitete ſei— 
nen Herrn, im Sommer ’S89, nach Kentucky, von wo er ım Herbſte, 
ohne ein beinerfengwertheg Abenthener, nach Virginien zurückkehrte; 
im Monat Kebruar 1790, wurde eg nöthig, daß fie wieder nad 
Kentucky aingen, um die Geſchäfte, welche im vorjährigen Sommer 
unbeendigt geblieben, zu beendigen. Früher waren fie zu Yand ges 
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reift ; allein bei diefer Gelegenheit beſchloß May zu Waffer, den 
roßen Kenawha und Ohio hinunter, zu reifen. Demnach reiften 
% die gewöhnliche Straße nad) dem Gerichtshaufe zu Green Briar 
(wo fpäter die Stadt Lewisburgh erbaut wurde) von bier durch— 
fchritten fie die Wildniß welche zwifchen hier und der großen Kenaw— 
liegt. Nachdem fie viel vom Wetter, welches fehr Falt war, ges 
itten hatten, erreichten fie endlich Kelly’s Standpoften an der Ser 
nawha; an diefem Punkte hatte ſich May vorgenommen fich einzus 
chiffen. Nachdem er ein folches Boot, wie jie gewöhnlich zur Bez 
Kinn der wejtlichen Gewäſſer gebraucht wurden, gefauft hatte, 
jo ahifften fie ſich in Gejellichaft eines Herrn aus Virginien, Nas 
mens Jakob Sfyles, Cdiefer hatte Waaren welche nach Lerington 
beftimmt waren) ein; und erreichten ohne beſondere Zufälle, in ei— 
nigen Tagen Point Pleafant. Hier vermehrte fidy ihre Gefellfchaft 
um drei Verjonen, einem Manne, Namens Flinn, und zwei Schwer 
jtern, Namens Fleming. Flinn war ein abgehärteter Grenzer, von 
Jugend auf an die Gefahren der Grenze gewöhnt ; die zwei Schwe— 
jtern Fleming waren von niederm Stand. Diefe waren Gingebor- 
ne von Pittsburg, und auf ihrem Weg nach Kentucky. 

Während ihrem Fnrzen Aufenthalt zu Point Meafant, erfuhren 
fie, daß fich räuberifche Horden Indianer, fait beftändig auf beiden 
Ufern des Ohio herumtrieben, welche unter allerlei Borwänden die 
Boote andas Ufer zu locken juchten, und dann entweder die Manns 
fchaft ermorden oder gefangen nehmen ſie befchloffen daher, wie 
fie Point Pleafant verließen, daß nichts jie verleiten folle, fich einem 
oder dem andern Ufer zu näbern, daß ſie gegen jede Bitte verhärter 
durchaus die Mitte der Strömung halten, und unglüclichen Perſo— 
nen fich ſelbſt zu helfen überlaffen wollten. Wie jte ihre Befchlüffe 
ausfürhrten, wird Die Folge zeigen. Das ausgetretene Frühlings: 
gewäſſer, hatte zur Zeit ihrer Einfchiffung den höchiten Punkt ers 
reicht, daher trieb ihr Boot mit der größten Schnelle jtromunter. 
Man hatte nicht nöthig, die Ruder zu gebrauchen, es war nur als 
fein nöthig, daß eine Perſon über Nacht Wache bielt, dag Boot zu 
fteuern, um es in der Strömung zu erhalten. So lange fte fo tha— 
ten, hatten fie feine Kurcht vor den Indianern nöthig, es mochten 
ihrer fo viele fein, als nur wollten, da diefe um Boote anzugreifen 
roch nicht eingerichtet waren, und auch dafür bielten, daß fo lange 
ſich Waffen ın dem Boote befänden, der Angriff unausführbar 


ſei. 

Am Morgen des WDiten März, als fie dem Einfluſſe des Scioto 
nahe waren, wurden fie durch Flinn erwect, der gerade aufder Wa: 
che war. Diefer benachrichtigte fie, daß Gefahr bei der Hand fei. 
Alle forangen auf, und eilten, ohne ihre Nachtmiüsen abzulegen und 
fich gehörig anzuffeiden, auf das Verdeck. Die Urfache der Beuns 
rubigung Flinns wurde bald jichtbar. Weit ſtromunter wurde 
Rauch gefehen, welcher in dicken Wirbeln über die Bäume anfitieg, 
und dann in duͤnnern Maffen uber das Strombett dahinzog. Alle 
waren darin übereinverftanden, daß diefer nur von einem großen 
Feuer entjtchen fönne,—wer war nun da um diefes Feuer in der 
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Mildnif, welche es umgab, — ? Keiner bezweifelte, daß 
ſich Indianer dort befänden, und die einzige Frage, welchent 
Ufer eg fei, bfieb zu beantworten übrig, denn die Krümmung des 
Etromes, und die Entfernung des Rauches, machte es unmöglich, 
wenigfteng im erften Augenblide, den Punkt, wo daffelbe fich befin- 
de, genau anzugeben. Allein wie das Boot weiter hinunter getrie- 
ben, wurde es Har, daß eg fich auf der Dbio Eeite befand, und man | 
beſchloß, fich auf die gegenüberliegende Eeite zu begeben. Dech ehe 
Diefes ausgeführt werden fonnte, Famen zwei weiße Männer zu dem 
Ufer gelaufen, rangen ihre Hände auf Die traurigfte Art, und er: 
fuchten die Mannfchaft fie in Das Boot zu ne'men, Sie fagten : 
daf fie vor einigen Tagen von einer Vartbie Andianer in Kennedyſs 
Rottom, gefangen genommen— wären tiber den Ohio gebracht, und 
hätten ihre Flücht bewirft. Cie fetsten hinzu, daß der Keind nabe 
hinter ihnen wäre, und wenn fie nicht ins Boot aufaenonmen wür- 
den, ihr Ted gewiß ſei. Ihrem Entſchluſſe treu, fich in der Mitte 
der Strömung zu halten; und da fie die Vermuthung begten, daß 
die Vittfteller VBerrätber feien, fo gaben fie den Vorftellungen fein 
Gehör, verfolgten ihren Weg ſtremunter, und waren bald eine gu⸗ 
te Etredfe voraus. Die zwer Weißen liefen in einer gleidylaufenden 
Yinte mit dem Boot der Fluß entlang ; ihre, Vorſtellungen wurben jeßt 
in erfchutterndes Geſchrei und Wehklagen verwandelt, da fie faben, 
daß ihre Bitte nicht geachtet wurde. Die Hartberzigfeit der Manns 
ſchaft ſchien bald nadızulaffen. Alien und die beiden Frauenzimmer, 
von ihrer Jugend auf gewöhnt, Gefahren von Indianern gering zu 
achten, beitanden ernftlich Daranf, fich dem Ufer zu nähern, um die 
Weißen aufzunehmen; felbit May's Unglaube ſchwankte bei der bes 
barrlichen Zubringlichfeit der Bittiteller. Ein Geſpräch über diefen 
Gegenftand fand Statt. —May rief ihnen vom Verdeck des Bootes 
zu, und verlangte zu willen, was es mir dem Feuer für eine Bes 
wandtniß babe, deſſen Rauch fie fo ſehr beunruhigt hatte. Die bei 
Den Männer verlengneten durchaus, daß ein Neuer fich in ihrer Nä— 
be befinde. Diefe Luge war fo bandgreiflich, dag May's früberer 
Entſchluß fich noch mebr verftarfte, und beftig auf die Fortfeßung 
ihrer Neife beſtand, ohne weiter von dem Gefuch der Männer Notiz 
su neben. Dieſer Entfchluß wurde von Johnſton und Skyles 
Randhart unterſtützt, und eben fo beftig ven Flinn und den beiten 
Echweftern widerſprochen; denn, gegen alle Berfahrungsart, wurs 
de den beiden Frauenzimmern eben fo gut eine Stimme erlaubt, wie 
den Männern an Bord Des Bootes. Alınn behauptete, Daß die 
Männer jeden Beweis von wirflichem Unglück gäben, welchen man 
nur verlangen fönne, und wiederbolte fo manche befonderen Umſtän— 
de, welche ihre Gefangenschaft und Flucht begleiteten ; fo daß man 
nicht glauben könne, daß ihre Erzählung bloß für diefe Gelegenheit 
eingerichtet wäre 5 und, feste er hinzu, es müffe ihnen für immer 
eine brennende Echaam vernrfachen, wenn fie bei geringer Magniß 
uaeben wollten, daß zwei ibrer Yandsleute ein Oyfer der Wuth der 
— fielen. Er gab zu, daß ſie in Hinſicht des Feuers gelogen; 
er erklaͤrte ſich aber in dieſem Punkte zufrieden geſtellt, weil ſie die— 
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fes wohl aus Furcht, die reine Wahrheit zu fagen, gethan hätten ; 
Damit die Mannfchaft nicht glauben folle, daß Indianer in der Nähe 
veriteft wären. Der Streit wurde warm, und während feiner 
Dauer, trieb dad Boot fo weit hinunter, daß es fihien, ald wenn 
die Männer die Verfolgung in Verzweifelung aufgegeben hätten. 

Um diefe Zeit, machte Flinn einen anderen Vorſchlag, welcher, 
nach feinem Geſpräch zu urtheilen, ohne die geringfte Wagniß fir 
einen Anderen, ausgeführt werden fonnte, Sie waren nun mehr 
als eine Meile unterbalb den Männern. ein Borjchlag war, daf 
May nur fo nahe ang feindliche Ufer fahren folle, daß er ang Fand 
fpringen fünne ; daß es unmöglich fir Indianer fei, (wenn er zuges 
ben wolle, daß derfelben da wären,) fo jehnell am Boote anzukom— 
men, um es nehmen zu Fönnen, und follten fogar einige Eommen, fo 
fönnten fie ja gleich abftoßen, und ihn feinem Schickſal uberlaffen. 
Er wäre jicher, daß er im Stande ſei, dieſe rothen Teufel auszulaus 
fen, wenn fie ihn zuerft fähen ; und wäre eben fo verfichert, daß er 
fie, fo bald als fie ihn, fehen würde. May warnte gegen eine 
foldye Bloßitellung, allein Slinn war unbiegfam ;—und in einer bös 
fen Stunde, wurde das Boot gegen das Ufer gerichtet. Bald wurs 
den fie inne, daß dag Boot nicht fo raſch mehr trieb, als in der Strör 
mung, und hatten daher mehr als. doppelt die Zeit nöthig um an dag 
Ufer zu kommen, als fie gedacht hatten. Wie man das Ufer erreidy 
te, jprang Flinn furchtlos auf dag feindliche Ufer, das Boot aber 
ftieß a f den Sand. In diefem Augenblicke, famen fünf oder fechs 
Indianer außer Athem, aus dem anitoßenden Walde, an das Ufer 
gelaufen, ergriffen Slinn, und fingen an, auf die Maunfchaft des 
Bootes zu fehießen. Johnſton und Sfyles fprangen nach ihren Wafs 
fen, um die Schüffe zu erwiedern, während May ein Ruder ergriff, 
um den Berfuch zu machen, die Strömung wieder zu erreichen. Ser 
doch, Indianer famen auf Indianer, in rafcher Folge, fo daß das 
Ufer bald von ihnen bededt war 5; May aber rief feinen Gefährten, 
das Schiegen aufzugeben, und die Ruder zu ergreifen. Dies wurs 
de gethan, allein es war zu fpät. 

Der Strom war, wie fchon früher bemerft, fehr boch, und ihr 
fchwerfälliges, unlenfbares Boot, hatte fich in die Zweige der Bäu— 
me, welche am Ufer ſtanden, verwicdelt, jo daR nad) einem verzweis 
felten Berfuch, daſſelbe zu befreien, fie genötbigt waren, diefen Ver— 
ſuch in Berzweifelung aufzugeben. Wahrend diefer ganzen Zeit, 
fchoffen die Indianer beitändig ind Boot, aus einer Entfernung, wels 
che nicht zehn Schritte betrug. Ihre Prerde, welcher fie eine ziemlie 
che Anzabl an Bord hatten, hatten ihre Halftern zerriffen, und toll 
vor Schreden, fprangen fie wuthend berum, fo daß fie von diefen 
nicht viel geringere Gefahr hatten, ald vom Ufer. Nun fam noch 
hinzu, daß feiner, niit Ausnahme May, einen feindlichen Indianer 
gefehen hatte ; fie wurden daher, durch ihre wüthende Geberden 
und ihr furchterregendes Gefchrei, fo in Schrecken gefeßt, daß fie ih— 
rer Geiltesfähigfeiten fait nicht mehr mächtig waren. Da fie faben, 
daß es unmöglidy wäre, fid) berauszumwideln, legten je fidy alle auf 
ihre Gefichter, in folchen Theilen des Bootes, wo fie vor den Pfer— 
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ben ficher waren, und erwarteten in unthätiger Hülflofigfeit, die Anz 
näherung ihrer Befieger. Allein der Feind griff noch immer nicht 
das Boot an, fondern ſchoß beftändig in daffelbe, wodurd alle Pfers 
de getödtet wurden, und bald auch verderblich auf die Mannichaft 
wirfte. Eines der Frauenzimmer befam eine Kugel durch den Mund, 
welche über Johnſton's Kopf geflogen, und fait augenblilich ver: 
fchied fie. Skyles, fat gleich nachher, wurde ftarf ın beide Schul— 
tern verwundet ; die Kugel ftreifte dag rechte Schulterblatt, und 
fuhr quer über feinen Nüden. Dus Schießen fchien jeden Augen— 
blick zuzunehmen; als endlich May aufftand, und feine Nachtmüge 
uber dem Kopf ſchwenkte, als ein Zeichen der Ergebung. Augen— 
blicklich erhielt er eine Kugel in die Mitte ſeiner Stirne, und 
fiel todt zur Seite Johnſton's hin, ihn mit ſeinem Blute be— 
deckend. 

Nun, endlich verſuchte der Feind an Bord zu fommen. Fünfzehn 
bis zwanzig warfen ſich in das Waffer, mit ihren Tomahawks in 
den Händen, ſchwammen zum Boot, und Fletterten in daffelbe ; 
Johnſton ftand bereit, fle zu begrüßen, reichte mit Erfolg jedem Ans 
dDianer feine Hand, und half zwanzig derfelben insg Boot fteigen. 
Nichts Fonnte freundlicher fein, als dieſe Zufammenfunft. Jeder 
Indianer fchürtelte ihm, mit der gewöhnlichen Begrüßung, in ſchlech— 
tem Englisch : “ Wie gehts,” Die Hand ; während Schniton, ibs 
nen mit einem zärtlichen Händedrud, und einem erzmungenen kLä— 
cheln, in welchem Furcht und Höflichkeit rang, entgegen fam. Dann 
gingen die Indianer weiter zu Skyles, und der überlebenden “unge 
frau Fleming, wo die vollfommene Beweisführung gegenfeitiger 
Freude nicht fo Tebbaft waren. Skyles litt an einer ſchmerzhaften 
Wunde, und das Mädchen faß beidem todten Körper ihrer Schwe— 
ter. Nachdem fie die Hände mit allen ihren Gefangenen gefchüts 
telt, gingen die Indianer bin, die Todten zu fcalpiren, welches mit 
großer Raltblütigfeit verrichtet wurde ; die rauchenden Scalps wur: 
den auf Reife gefpannt, um fie zu trodfnen, diefes alles gejchab vor 
den Augen der eberlebenden. Das Boot wurde nun an dag Ufer 
gezogen, und der Inhalt mit großer Gierigkeit durchfucht. Der ar- 
me Skyles mußte num noch, bei feinen ee zuſehen, wie fein 
Eigenthum durch diefe gierigen Zerftörer, gänzlich verdorben wurde ; 
fie warfen feine Seiden- und feine Leinenwaaren, fo wie ſeinwolle— 
nes Tuch, mit der forglofeften Gfeichgirltigfeit in den Schmuß. Ends 
lich ftießen fie auf ein Feines Faß Branntwein ; diefe Beute wurde 
gierig angegriffen, und alles Andere aufgegeben. Der \ndianer, 
welcher es gefunden, trug e8 zum Ufer, und alle folgten in tumultus 
arijcher Freude. Es wurde dann ein Feuer, nahe an fünfzig Fuß 
fang, angezündet, und Sieger fowohl wie Beftegte, festen fih ohne 
Unterjchted rund um baffelbe. Es war noch fein Verſuch gemacht, 
die Gefangenen zu entfleiden, allein Johnſton war unglüdlichermeis 
fe mit einem feinen Tuchüberroc bekleidet, hatte eine rothe Weite, 
fchön in Falten gelegtes Hemd, und ein neues Paar Gtiefeln an. 
Die Indianer fingen an, ihn aufmerffam zu betrachten ; endlich aber 
fam einer, der ein Schawaneeſen⸗Häuptling war, und deffen Name, 
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wie er nachher erfuhr, Chick⸗-a-tommo war, zu ihm, 309 zwei big drei 
Mat heftig an den Schößen feines Rockes, und machte Dabei verfchier 
dene Geberden, welche nicht mißverftanden werden fonnten. John— 
fton zog ihn aus, und überreichte ihm denfelben ſehr höflich. Seine 
rothe Weſte war nun dem Auge ausgefeßt, und erregte große Aufe 
merfjamfeit. Chick-a-tommo rief aus: “Hughe; Ihr groß Gap 
tan!” Johnſton verficherte ihn, daß er irre, daß er fein Offizier 
fei, und Feine Bekanntſchaft mit militairiſchen Gegenſtänden befite, 
Der Indianer warf fich in die Bruſt, zeigte mit dem Finger auf dies 
jelbe, und rief: “ Ich Saptän, all dies (auf jeine Lente zeigend,) 
mein Soldat.” Die rothe Weite begleitete den Oberrock, und Sohn« 
fton ftand, ſich jchüttelmd vor Kälte, in feinen Hemde und Hojen. 
Kun Fam ein alter Indianer zu ihm, legte feine Hand auf fein eiges 
nes Hemd, (ein fehhmieriges Gewand, welches wahrfcheinlich in feche 
Monaten nicht gewafchen war,) und die Andere auf Johnſton's, und 
rief auf Englifch :  Taufch’ ! Tauſch'!“ zu derfelben Zeit gab er 
dem Hemde einen freundfchaftlichen Ruck. Johnſton kämpfte bei 
diefem Vorſchlag feinen VBerdruß nieder, und war bereit zu willfahe 
ren, hatte auch fchon das Hemd über den Kopf gezogen, ald es mit 
Gewalt von einem anderen Indianer wieder zurück gezogen wurde, 
defjen Name, wie er nachher erfuhr, Thomas Lewis war. Gein 
neuer Verbündeter verwies dem andern Andtaner ernitlich feinen 
Wunſch, das Hemd des Gefangenen bei diefem Falten Wetter zu 
nehmen, und gleich nachdem warf er feine eigene Dede über Johns 
fton’s Schultern. Diefe That wurde mit einem Bli fo voll von 
Mitleid und Güte begleitet, daß Johnſton, welcyer eine bei weitem 
andere Behandlung vermuthete, erjtaunt war. Er überzeugte ſich 
nun, daß angeborne Güte des Herzens, und Großmuth der Gefüh— 
len, auf feinen Fall felten, fogar nicht bei Wilden wären. 

Die beiden weißen Männer welche fie an das Ufer gelodt hatten, 
und deren Namen Divine und Thomas waren,erjchienen num auch, 
umo nahmen ihre Site neben den Gefangenen ein. Fühlend, daß 
fie ficy einer jchändfichen That fchuldig gemacht hatten, fuchten fie 
ſich fchnell wegen ihrem Betragen zu entjchuldigen. Sie erklärten, 
daß fie wirflidy vor einigen Tagen in Kennedy’s Bottom gefangen 
genommen, und daß die Indianer fie, durch die Drohung eines au: 
genbliklichen Todes genötbigt, fo zu bandeln, wie fie gethan hätten. 
Sie fchloffen mit einigen allgemeinen Ausdrüden der Reue, über das 
Unglück, welches fie herbei geführt hätten, und erflärten, daß ihr cie 
genes Unglück durch den Anblick des Unglücks ıhrer Landsleute noch 
vermehrt wäre. In einem Wort, Worte waren wohlfeil bei ihnen, 
und wurden im Ueberfluß ausgefchtittet. Allein die Leiden Johnſton's 
und Sfyles waren zu ernitlich, als daß ihr Unwille durch folche ge— 
ringe Genugthuung befänftigt wäre. Ahr Verdacht von dem Beſte— 
hen.einer freiwilligen und bösartigen Verrätherei von Seiten diefer 
weißen Männer (zum wenigften von einem diefer,) wurde durch den 
Bericht eines Negerg, der ſchnell berzu Fam, und auch, wie es ſchien, 
einige Tage vorher in Kentucy gefangen genommen wurde, gerechte 
fertigt. Diefer erflärte, daß Thomas ſehr abgeneigt gewefen, An⸗ 
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theil bei diefer Verrätherei zu nehmen, wurde aber durd; Divine g 
leitet. Letzterer hatte diefe Sache allein entworfen, und war amt 
meiften bei der Ausführung thätig gewefen ; er hatte ein Verfpres 
chen von den Indianern erhalten, daß, im Kalle guten Erfolgs, feis 
ne eigene Freiheit ihm wieder zurück gegeben werden folle. Diefer 
Bericht wurde volltommen durch fpätere Zeugniffe beftätigt. 

Wenige Minuten nachher famen ſechs, meiſtens fehr alte Weiber, 
in’Begleitung zweier weißen Kinder, einem Knaben und einem Mäds 
chen, zum Feuer, und fegten ſich nieder. Die Kinder waren in Ken» 
tucky mitgenommen. Skyles' Wunde wurde jetzt außerordentltch 
fchmerzbaft ; da nım Flinn, ım Laufe feines abentheuerlichen Les 
beng, einige Kenntniffe der Wundarzneifunft aufgefaßt, fo wurde 
ihm erlaubt, diefelbe zu unterfuchen. Er fand bald, daß ein Eins 
ſchnitt gemacht werden müffe, welches er auch geſchickt mit einem Ras 
firmeffer that. Cine alte Frau wufch dann die Wunde, und nach: 
dent fie das blutige Waſſer in einem Blechgefchirr aufgefangen, reich 
te fie es zu Skyles, mit dem Erfuchen, daffelbe zu trinfen, ihn ver: 
fichernd, daß dieſes fehr jene Befferung befchleunigen würde. Er 
bielr es für Flug zu willfahren. 

Während diefer ganzen Zeit, rauchten die Indianer ftillfchmeigend 
ihre Pfeifen, oder lagerten fic faul um dag Feuer. Keine Wache 
wurde, um einen Ueberfall zu verbitten, ausgejtellt, allein eines jes 
den Mannes Flinte, ftand unmittelbar hinter ihm, mit der Schwanz⸗ 
fchranbe auf der Erde, und den Lauf gegen eine Stange gelehnt, 
weiche borizental auf zwei Gabeln lag. Bei der geringiten Beuns 
rubigung, fonnte jeder feine Flinte ergreifen. Die Sieger waren 
aus Fleinen Abtheilungen von verfchiedenen Stämmen zufammenge: 
fetst ; bei weiten der größere Theil gehörte zu den Schawaneejfen ; 
die Hebrigen aber, waren Delawaren, Wyandotts und einige berums 
ftreichende Cherofeefen. Wie fie geraucht hatten, fehritten fie zur 
Dertbeilung der Gefangenen. Flinn wurde einem Schawaneeſen 
Krieger, — Skyles einem miürrifchen, wilden Indianer deffelben 
Stammes übergeben, während Sohnfton einem jungen Häuptling 
der Echawaneefen übergeben wurde, von welchem er fchreibt, Daß er 
eine Denfart befeffen, welche jedem Alter und jedem Wolfe zur Eh— 
re gereichen witrde. Sein Name war Mesſhawa, und faum war 
er zum Manne herangewachien ; feine Geſtalt war ſchlank, und 
drückte mehr Behendigfeit als Stärfe aus ; feine Miene war edel, 
und feine Geſichtszüge fanft, offen, und befonderg einnehmend. Au— 
genfcheinfich befaß er großen Einfluß unter denen feiner eigenen Na: 
tion, welchen, wie Die Kolge zeigen wird, er mit großer Bebendigfeit 
auf Seiten der Menfchlichfeit, benutzte. Die überlebende Aungfrau 
Fleming, wurde den Gherofeefen übergeben, während die Wyandotts 
und Defawaren ledig ausgingen. Dennoch wurde feine Unzufries 
denheit geäußert. Die Thetlung wurde von einem alten SMuptling 
mit lauter Stimme befannt gemacht, und ein furzer guttural Aug: 
ruf, fprach ihre Uebereinftimmung aus. Nach der Pertheilun 
der Gefangenen, wurden Flinn, Divine und Thomas befehligt, u 
vier Nuder zu bereiten, denn fie hatten bejchloffen, das Boot, wel 
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ches fie genommen, zu bemannen, und andere Boote, melde wähs 
rend ihrem Aufenthalte am Ohio, pafftren follten, damit anzugrei- 
fen. Diefe und andere Vorbereitungen nahmen den Reit dee 
Tages. 

—* andern Morgen, ſtanden die Indianer früh auf, und bereites 
ten ſich für ein Gefecht, weil fle hofften, daß wie gewöhnlich, Boote 
vorbeifommen würden. Gie fchmücten ihren Scalpbüfchel, und 
färbten ſich ihr Geficht vor einem Tafchenfpiegel, deren jeder einen 
bei ſich trug, auf die am meiften beliebte Art ; machten Grimmaſſen 
nnd erzürnte Blicke, um ihr Geficht zuzurichten, die fürchterlichiten 
Leideufchaften zu zeigen. Es mochte ungefähr 10 Uhr gewefen fein, 
als man ein Kanoe erblickte, in welchem ſich ſechs Männer befan- 
den, welches langſam und arbeitend am Kentucky Ufer hinauf fuhr. 
Augenblicklich wurde allen Gefangenen befoblen, das Ufer binabzus 
fteigen, um den Kane in den Bereich der Flinten der Indianer zu 
locken. Johnſton wurde, wenn auch mit Widerwillen, genöthigt, die 
Uebrigen zu begleiten, Divine, war ſowohl bei diefer, als bei der 
früheren Gelegenheit, ehr thätig und erfinderifch in Kriegsliſten. 
Er erfann eine bedauernswürdige Gefchichte, daß nämlich ihr Ka: 
noe umgefchlagen, und fie num vor Hunger umfommen müßten, da 
fie weder Flinten noch Aerte befäßen. Mit Angft fah Sobniton den 
Kanoe ſich vom dem Kentucky Ufer entfernen, und ſich fchnell auf fie 
zu bewegen, allein die Strömung war fo ftarf, daß fie weit hinunter 
getrieben, und fo verhindert wurden, die wiederholten Signale Johns 
ftong, fie zu warnen nahe zu fommen, zu bemerfen. Wie die \ndis 
aner faben, wie weit der Kanoe binabgetrieben war, fo liefen fle 
fchnelf, unter dem Schutze des Waldes, am Strom hinunter, und 
verbargen fich unter den Meiden, welche häufig am Ufer wuchſen. 
Die feinen Verdacht hegenden Leute im Kanoe famen bald näher ; 
als fie aber noch fechzig Schritte entfernt waren, wurde auf fie ges 
ſchoſſen, und alle an Bord wurden getödtet. Einige ftelen in den 
Strom, und bewirkten, daß das Kanode umfchlug, diefer trieb ſchnell 
ſtromunter, und fo gefchah es auch mit den Körpern der Erfchlages 
nen. Die Indianer fprangen ins Waffer, zogen fie and Land, er— 
ſchlugen zwet, welche Yebengzeichen von ftdy) gaben, mit dem Toma— 
hawk, und fcafpirten alle. 

Kaum war dies gefchehen, als eine glänzendere Beute ſich fehen 
fieß. Es geichah, daß Capt. Thomas Marfball, von der Virginier 
Artillerie, nebft einigen andern Herrn den Ohio hinabfuhren ; fie 
hatten fich einen Tag fpäter, ale May, eingefchifft. Sie hatten drei 
ſehr ſchwach bemannte, aber fehr ſchwer mit Pferden und MWaaren 
beladene Boote, und wollten nach Yerington. Es mochte zwölf Uhr 
Mittags, am zweiten Tage der Gefangenfchaft Sohnftong fein, wie 
dieſe Feine Flotille an der Stelle erfchten, wo fidy die Indianer be- 
fanden. Augenbliclich war alles thätig. Die neu verfertigten Ru: 
der wurden am Ufer befeftigt, die Wilden fprangen an Bord, die Ge: 
fangenen wurden genöthigt, ihren Stand an den Rudern zu neh— 
men, und mit augenblidlicyhem ‘Tode bedroht, wenn fie nicht Die größ> 
ten Anftrengungen machten, daß fie an die Seite des Feindes fümen. 
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Die drei Boote kamen fchnell herunter, und waren bald gerade ih— 
ren Feinden gegenüber, Die Indianer eröffneten ein hei e8 Feu⸗ 
er auf fie, und trieben ihre Ruderer zu der äußerften Anftrengung 
an. Die Mannfchaft der Boote wurden bald ihre Gefahr inne, 
Ein warmer Streit der Fertigfeit und Stärfe fand jest ftatt. Es 
war ein Zwifchenraum von hundert Schritt zwiſchen jedem der Boo- 
te ; das Hinterſte war eine Zeitlang in großer Gefahr, denn da es 
nur ein Paar Ruder hatte, und fehwach bemannt war, fo war es nicht 
im Stande, gegen das \ndianerboot anzurudern, welches nicht al- 
lein an Anzahl fondern auch an Ruderern überlegen war. Bald 
waren die Indianer in Schußweite, und reinigten Das Verde mit 
unaufbörlichen Schiffen, weldye es durchaus gefährlich für Die 
Mannfchaft machten, jich zu zeigen. Capt. Marti ball war an Bord 
des hinteriten Bootes, behauptete feinen Poſten am Steuerruder, 
und bot der Schauer von Kugeln, die um ihn flogen, Troß. Er 
ftand in Hemdärmeln, mit einem rothen feidenen Tuch um feinem 
Kopf gebunden, welches den Indianern eine gute Zielfcheibe gewähr- 
te ; nichts defto weniger fteuerte er mit gleicher Beltändigkeit und 
ge feit, während die Mannfchaft ſich mit dem Rudern ablößte, 

ie Feinde verloren an Grund, aus zweien Umſtänden; in ihrem 
Eifer die Weißen zu überholen, verließen fie die Strömung, und ver: 
fuchten den Strom querüber von Punkt zu Punkt, zu durchichneiden, 
um die Entfernung zu verfürzen. Jedoch, wie fie jotbaten, verloren 
fie die Macht der ac, und fanden ſich bald unerwartet hinter 
dem Boote treiben. Zudem betrugen ſich die Weißen mit gleicher 
Kälte und Gewandtheit ; das — Boot wartete auf das —— 
ſte, nahm die Mannſchaft deſſelben auf, und gaben ohne Bedenklich 
keit, das Boot mit den Gütern und Pferden, dem Feinde preis, Da 
das zweite Boot nun beffer bemannt war, fo fuhr es fchnell vor 
wärts, und hatte bald das Erite eingeholt, weldyes, auf diefelbe Art, 
die Mannfchaft aufnahm, und die Yadung preis gab ; nun hatte das 
Boot ſechs Paar Ruder, und da es nun jtarf bemannt war, war es 
bald aus dem Bereich der Feinde. Die Jagd dauerte länger alg eir 
ne Stunde; während der erften halben Stunde, bing das binterfte 
Boot in Fläglicher Ungewißheit ; und mit Angſt fah Johnſton auf die 
Unwahrfcheinlichfeit des Entfommens. Die Gefangenen wurden ges 
nöthigt, hart an den Rudern zu arbeiten, allein fie nahmen fich wohl 
in Acht, jemals den Stoß zufammen zu geben, und verfüchten jedes 
Mittel, die Flucht ihrer Freunde zu begunftigen. 

Wie die Indianer fahen, daß fie das Boot nicht erreichen Fonnten, 
aben fie die Verfolgung auf, und richteten ihre ganze Aufmerkfams 
eit auf die verlaffenen Boote, Die Beute übertraf ihre lebhafte— 

fte Erwartung ; es waren mehrere fihöne Pferde an Bord, umd 
Weizenmehl, Zucer und Chocolade im Ueberfluß ; rioch ein anderes 

äßchen Branntwein wurde gefunden, welches dieſelbe unmäßige 

reude, wie früher, erregte. Es wurde nun einmüthig befchloffen, 
ein Feſt zu veranftalten, und gleich wurden Anjtalten getroffen ihr 
Borbaben in Ausführung zu bringen. Es wurde in einen großen 
Keffel Chocolade und Zucker gethan, Clegterer bildete den größeren 
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Theil,) und derſelbe aufs Er gefeßt ; eine alte hing rührte nun 
in dem Keffel mit einem fi mugigen Stof. Johnſton wurde zum 
Koch ernannt, und empfing den Befehl, Weizenmehlfuchen im Feu—⸗ 
er zu baden. Eine Hirſchhaut, welche früher als Satteldecke ges 
dient, und ekelhaft befleckt war, da fie gebraucht war, wie das Pferd 
einen wunden Rüden hatte ; wurde ihm als eine Speifetrage über» 
geben ; wie ihm num mehrmals “ mach ſchnell“ befohlen war, fo 
trat er fein Amt mit dem größten Eifer an. Er vermifchte eine gro- 
Be Menge Zuder mit Klöden, welche er in Chocolade gefocht hatte, 
und befriedigte die Gaumen der Indianer jo fehr, daß fie begeiftert 
in ihrem Lobe wurden, und ihr Vorhaben ausjprachen, ihn a ae 
jetzigen Stande, fo lange er bei ihnen bleiben würde, zu halten. Die 
zwei Fäßchen Branntwein, welche gut bewacht waren, wurden jeßt 
herbeigebradht, und bald hatte die Fröhlichkeit feine Grenzen. Ein 
—— Trupp, blieb wie gewöhnlich nüchtern, nm Ordnung 

u erhalten, und fie vor einem Ueberfall zu bewachen; allein die Ge— 
angenen wurden eingeladen, fich mit ihren rothen Brüdern volle zu 
faufen. Johnſton und Skyles fchlugen die Einladung ab, dod) Flinn, 
ohne zu warten, daß er zum zweiten Male gefragt wurde, vereinigte 
er fich mit den Färmern, und wurde bald eben fo betrunfen. In dies 
fem Zuftande gerieth er in einen heftigen Zanf mit einem Indianer, 
welcher nach vielen Schimpfreden von beiden Seiten, ſich in einer 
Schlägerei endigte, worin der Indianer tüchtig dDurchgeprügelt wur- 
de. Mehrere feines Stammes zogen ihre Meffer, und flürzten 
voller Wuth auf Flinn zu, allein hier wurden fie mit großem Ge— 
lächter von den Anderen zurüct gehalten, welche erklärten, daß ſich 
Flinn als Mann erwiefen, und gleiches Recht haben folle. 

Unter diefer Zeit, waren Johnſton und Sfyles gebunden, und in 
eine angemeffene Entfernung von der Trinfparthie gebracht, mit der 
doppelten Abficht, ihr Leben zu fichern, und fie gegen Flucht zu be- 
wachen. Wie fie fo, durchaus unfähig fich felbit zu helfen, da las 
gen, fahen fie zu ihrem größten Schrecken, einen der Lärmer auf ſich 
zu fchwanfen, mit dem blanfen Meffer in der Hand, und eine Men: 
ge Flüche murmelnd. Einige Schritte von ihnen blieb er ftehen, res 
dete jie mit großer Heftigfeit, für ungefähr eine Minute an, bis er 
ſich in eine tolle Wuth gearbeitet hatte, als er plötzlich einen erfchreck- 
lichen Schrei that, auf den niedergeworfenen Skyles fprang, und ihn 
bei den Haaren ergriff, um ibm zu ſcalpiren. Glücklicherweiſe war 
er zu fehr betrunfen, um dies mit feiner gewöhnlichen Schnelligkeit 
auszuführen, und ebe er fein Vorhaben ausgeführt, Fam die Wache 
in voller Eile, ergriff ihn bei den Schultern, und warf ihn mehrere 
Schritte Er Das betrunfene Vieh rollte auf dem Boden, und 
fam mit Schwierigfeit wieder auf die Füße, ſchwankte auf, wäh- 
rend er Flüche gegen den weißen Mann, die Wache, fid) felbſt und 
die ganze Welt murmelte. Sfyles hatte bloß die Schneide 
Meſſers gefühlt, allein hatte feinen Scalp für verloren angefehen, 
und rieb mehrmals die Krone feines Hauptes mit fieberifcher Bes 
Win ehe er ſich überzeugen Fonnte, daß er feinen Scalp noch 

aß. 
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Es gefchah Fein anderes Ereigniß während der Nacht, und aur 
folgenden Morgen trennten fich Die Indianer, Diejenigen, zu mel: 
chen Fliun gehorte, blieben am Strom, um andere Boote zu erwar: 
ten, während Johnſtons Parthie, in gerader Richtung zu ihren 
Städten, durch die Wildniß zog. Während ihrer erjten Tagereife, 
machte Johnſton feinen Beftegern viel Vergnügen. In dem von 
Capt. Marfchall aufgegebenen Boot war eine Milchkuh auf die ges 
wöhnliche Art befeftigt. Wie fie den Strom verließen, ubergaben 
fie diefelbe der — Johnſtons, der fie an der Halfter fuhren 
folle. Gänzlic unbekannt mit diefer Neifemethode, bewies ſie jich 
in hohem Grade widerfpänftig und ſchwierig. Nahm er eine Seite 
des Baumes, fo nahm fie regelmäßig die andere. Wenn er fie zu 
führen verfuchte, jo ftellte fe ihre Beine feit, und war nicht aus 
der Stelle zu bringen. Wenn er fie treiben wollte, jo lief ſie ing 
Gebüſch, und that nicht geringen Schaden, fomohl an feiner Perſon 
als an feiner Kleidung. Die Indianer lachten den ganzen Tag, und 
ſchienen höchlich entzückt über feine VBerlegenheit. Gegen Abend er: 
reichten fie ein Fleines Lager, wo fie ihre Meiber und Kinder gelaſ⸗ 
fen hatten. Hier wurde Johnſton zu feiner größten Freude von fer 
ner Laſt befreit, und fah fie mit dem größten Vergnügen ſchlachten. 
Diefe Nacht hatte er viel zu leiden, weil der gutgefinnte Mesfchama, 
deſſen Aufjicht er übergeben, abwefend war. Die Indianer waren 
wegen einem Ueberfall beforgt, und beorderten Mesſchawa mit eini 
gen Kriegern, den Nachzug herbeizubringen, und jie gelegentlich, 
vor einem Verſuch der Weißen ihre Gefangenen wieder zu erlangen, 
zu warnen. In der Abwefenheit des Mesſchawa, war Sobnijten 
einem Indianer übergeben, weldyer einen ganz entgegengejetten 
Gharafter hatte. Während fein neuer Herr im Begriff war, ibn 
für die Nacht zu binden, wagte Sohnfton zu äußern, daß die Stride 
zu feſt angezogen wären, und ihm unnöthige Schmerzen verurfadk 
ten. Der Indianer gerieth in Zorn, rief: „Verd t ſeiſt du!” 
und zog die Strice mit aller möglichen Gewalt an, bis fie durchaus 
im Fleifch begraben fehienen. In Folge dieſes, fehlief Johnſton kei— 
nen Augenblick, und lag die ganze Nacht in fürchterlichen Schmer: 
zen. Gegen Morgen fam Mesſchawa zurüd, da er jenen Gefan: 
genen ın einem Fieber, und feine Hände ganz aufgefchwollen fand, 
fo zerſchnitt er die Stride und wechjelte über diefen Gegenſtand ei 
nige heftige Worte mit dem andern Andianer. 

Der Marfch wurde bald wieder angetreten, und Sohniton fonnte 
nicht unterlaffen, ficy jeden Augenblick Glück zu wuͤnſchen, daß er 
Mesſchawa zu feinem Führer babe. Der Kerr des Skyles ſchien 
das größte Vergnügen daran zu finden, ihn zu peinigen. Zu einer 
großen Menge Gepäd zwang er ihm feine Flinte zu tragen, Dadurch 
wurde die rohe Bunde unaufbörlid, gereizt und vom Heilen abge, 
halten. Mesſchawa erlaubte Johnſton bei jeder Gelegenheit mit 
ihm zu effen, während der Milde, zu welchem Skyles gebörte, ihm 
für den Tag faum zwölf Mundvoll erlaubte, und dann niemals obs 
ne ihm feine wenige Speife mit Flüchen oder Schlägen zu verbittern. 
In einigen Tagen erreichten fie den Scioto Fluß, welcher jedoch 
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durch den anhaltenden Regen zu fehr angefchwollen war, um ihn 
zu durdywaden. Die Indianer waren gleich befchäftigt ein Floß zu 
erbauen, dadurch wurde eg nöthig einen fehr großen Balfen einige 
hundert Schritte weit zu tragen ; zwei Indianer mit einem Pfahl 
trugen dag leichtere Ende, während das die Ende, fehr liebreich, 
Johnſton allein übergeben wurde. Da er nicht murren durfte, fo 
wendete er feine ganze Stärfe an, und von einigen Indianern uns 
terſtützt, glückte eg ihm endlich, diefe ſchwere Laſt auf die Schulter 
zu befommen. Bald fand er aber, daß die Laſt feine Kräfte übers 
jtieg, und da er witnfchte, feine vordern Gefährten über feine Un— 
fähigfeit ärger diefe Laſt zu tragen, in Kenntniß zu feßen, fo rief 
er ibnen auf Englisch zu: “gebt Acht!“ Allein fie verftanden ihn 
nicht und gingen weiter, da warf er, wie er fab, daß er in Gefahr 
war zu Tode gedrückt zu werden, plößlich den Balfen bin, wodurch 
die beiden Indianer niedergefchlagen wurden, und einige Zeit finn- 
und bewegungslos liegen blieben. Doc, bald forangen fie wieder 
auf, nahmen ihre Tomahawks, und würden gleich Johnſton aller 
Mithe uberboben haben, hätten fie nicht andere Indianer unter gro— 
ßem Gelächter, zurücgehalten, und fie genötbigt ihren Zorn in Flüts 
chen auszu aflen, welche auch über Ketepels“ (wie er genannt 
wurde) mit großer Wuth, während einer ganzen Stunde, ausge 
ſtoßen wurden. 

Nie fie den Scioto überfchritten hatten, machten die Andianer 
eine Anordnung um zu faullenzen und fich die Zeit zu vertreiben ; 
welches wenig mit Johnſtons Gefühlen übereinftimmte, weil er bes 
forat war, fo ſchnell als möglich ihre Städte zu erreichen, in der 
Hoffnung, dort einen wohlhwollenden Handelsmann anzutreffen, 
welcher ibn von den Andianern erfaufen und ibm feine Freiheit wies 
dergeben würde, Gie befuftigten fich mit einem Spiel, welches 
“Noſey'“ genannt wurde ; fie hatten dazu ein Spiel Karten, dag fie 
in dem preisqegebenen Boote fanden. Das Epiel Karten wurde 
in gleichen Theilen unter zwei Indianer vertheilt, und durch ein 
Verfahren, welches aber Johnſton nicht verftand, ſuchte jeder des 
andern Karten in feinen Bejits zu befommen. Der Gewinner hatte 
das Recht dem Andern zehn Nafenjtüber zu geben, welche der Lets 
tere mit unerfchüttterlichem Ernit aushalten mußte, weil, im Fall 
daß er lächle, der Gewinner das Necht hatte, ihm noch zehn andere 
zu geben. Bei diefem Spiel fonnten fie Tage lang mit dem arößten 
Intereſſe bleiben ; die Umftehenden fahen mit dem größten Vergnü— 
gen, Faum geringer als das der Spieler, zu 5 und wenn die Strafe 
vollzogen wurde, fachten jie unmäßig. | 

Sobald fie am Spiel waren, waren fie gütig gegen ihre Gefanges 
nen, allein diefer Sonnenſtrahl wurde aewöhnlich fehr fchnell vers 
dunfelt. Johnſton wagte einen alten Schamaneefen Häuptling zu 
fragen, wie weit ſie noch reifen müßten, um ihre Städte zu erreis 
chen? Der alte Mann machte es ihm fehr qutmittbig Durch eine geos 
metrifche Figur, welche er mit einem Stock in den Sand zeichnete, 
far; er bezeichnete die Lage des Ohio und Scioto, ſowohl wie die 
verfcyiedenen IndianersStädtchen, zeigte Dann nach der Sonne, und 
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winkte mit der Hand um einen Tag zu bezeichnen ; jeder Winf bes 
‚zeichnete einen Tag, den fie noch zu reifen hatten. Johnſton wagte 
dann zu fragen : “wie viel Einwohner feine Stadtenthalte ?“ Der 
alte Mann erwiederte : daß einft der Schawaneefe Stamm ein gro 
Bes Volk gewefen, allein Chier glübte fein Auge, und feine Leidens 
jchaften begannen fich zu regen) die Langmeſſer haben beinahe das 
ganze Volf getödtet. Dennoch,” fuhr er fort, “fo lange ein Scha— 
waneefe lebt, wollen wir fechten ! fedhten ! fechten ! Nur dann fol 
8 ruben, wenn fein Schamaneefe mehr da ıjt 

Sedesmal, wenn die Indianer durch einen Wald gingen, welcher 
vermeffen war, (welches man an den Zeichen, mit der Art an den 
Bäumen gemacht, feben konnte) waren die Gefangenen in der größ— 
ten Gefahr. Cie blieben dann fteben, und nad) einigen Minuten 
langem Stillſchweigen, ftießen ſie dag fürdhterlichfte Geſchrei aus, 
bieben mit ihren Beilen in die Bäume, und fluchten ihren Gefanges 
nen mit folcher Wildheit, daß fie alle Hoffnung für ihr Leben aufgas 
ben. Bei einer Gelegenheit gingen fie von dem wildelten Zuſtand 
der Anregung, plöglicdy zum entgegengefegten Punkt von Frohlichfeit 
über ; dieg gefchah bei einem geringen Unfall, welcher Johniton be; 
traf. Sie waren oft genöthigt, Bache zu durchwaden, allein bei ei— 
ner Glelegenbeit fuchten fie einen Bach mit Hülfe eines Baumftams 
mes zu ü erfchreiten. Der Morgen war bitter falt und froftig, da 
der Stamm gefchält war, fo war er folglich glatt. Wie Johnſton 
diefe Brücke überfchritt, glitt fein Fuß aus, und er fiel mit einem fo 
plöglichen und hellen Schrei in das kalte Waffer, daß die ganze 
Parthie, welche kurz vorher wutbentflammt war, in ein lautes Ge- 
lädhter ausbrach, welches mit Zwiſchenräumen mehrere Meilen weit 
fortgejesst wurde. Oftmals vergnügten fie fidy damit, ihre Gefans 

enen zum Tanzen zu zwingen; und fie zu veranlaffen, in einem 

one, welcher an Muſik grenzte, folgende IBorte: “Momsnesfab, 
He⸗kah-kah! Was⸗ſat⸗oo Hos-ſes-kah!“ auszufprechen; und diefe 
eintönige und ermüdende Uebung, wurde gelegentlich mit der mehr 
ermunternden, über das Feuer zu ſpringen, wenn die Flamme am 
höchſten, abgelöſt, in welcher fie nur dann ohne Schaden davon ka— 
men, wennfie behende waren. 

Die befchwerliche Neife hatte nun beinahe einen Monat gewährt, 
und die Indianerjtädte waren noch immer in einer großen Entfer— 
nung. Bis jest waren Johnſton und Sfyles Immer zufammen ges 
wejen, durch die wunderlichen Grillen ihrer Befteger wurden jte 
nun getrennt. Skyles wurde nach den Miami Städten gebracht, 
während Sohnfton für Sandusky beftimmt war. Einige Tage nach 
ber Trennung, traf Johnſtons Parthie mit einem Wyandott und 
einem Neger zufammen; leßterer, welcher aus Kentucky fortgelau⸗ 
fen, wurde von dem Wyandott angenommen, um ihn als Beiſtand 
in einem ſehr einträglichen Geſchäft, welches er mit den Indianern 
im Innern betrieb, beizubehalten. Er kaufte gewöhnlich in Detroit, 
meiſtens auf Credit, Branntwein, Pulver, Decken u. ſ. w., packte 
fie auf Pferde, ging ing Innere, und vertauſchte dieſe Sachen, mit 
einem Nuten von beinahe taufend Prozent, gegen Velze und Häute. 


— — 
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Diefem gelegentlichen Zufammentreffen in der Wildnig, folgte 
wöhnlich groß: Freude auf beiden Seiten. Der Handels mann zei 
te ſeinen Rum, der Schawanueeſe ſeine Güter, und bald begann ein 
Tebhafter Taujchhandel. Johnſtons Stiefeln wurden fir eine halbe 
Maap Rum, und andere Gegenftinde nad) einem verhäftwigmäßis 
gen Preis verkauft. Johnſton wurde, wie früher, von der unmit— 
telbaren Geſellſchaft der Reiſenden getrennt, und zwei nüchternen 
Indianern zur Aufſicht Mbergeben, mit pünktlicher Vorfchrift, die 
lucht des Gefangenen zu veryiten. Demzufolge wurde er vorfich- 
g gebunden, un) die Eade der Stricke unter ihren eigenen Körper 
elegt. Dann legten fich an jeder Seite de3 Gefangenen einer, und 
Kent ein. Um Mitternacht wurde Johuſton durch einen ftarfen 
egen geweckt, allein feine Wächter ſchliefen beneidenswerth fort. 
— Da er nicht im Stande war, ſich loszumachen, aus Furcht fie zu 
erwecken, jo mußte er ſich benühen, den Regen mit Geduld zu ers 
tragen, als der Neger erjchten und ihn freundſchaftlich erfuchte, 
Schuß im Zelte, welches Feine finfzig Schritte von da entfernt 
ftand, a ſuchen. Johnſton wollte feinen ſchwarzen Freund auf die 
Unmöglichkeit aufzuiteben, ohne die Erlaubniß feiner Wächter zu 
haben, aufmerffam machen ; als plößlich diefe auffprangen, den 
Neger bei der Gurgel, und Johnſton bei dem Kragen ergriffen, und 
ihr Alarıngefchrei in den Durchdringenditen Tönen ausftießen. Der 
ganz betennkene Indianerhaufen wiederhofte das Gefchrei, und ka— 
men mit den Tomahawks in der Hand, und mit den wüthendften 
Geberden herzu. Johnuſton gab fich verloren, und der Neger war 
fait weiß vor Schreden ; allein ibre Feinde betrugen fich mit mehr 
Klugheit, al3 man ihrem betrunfenen Zuftande nach, hätte denfen 
folfen. Sie ergriffen Sobnften, und fragten genan nady dem Ges 
präc, was er mit dem Neger gebabt hatte. Er fagte ihnen ein» 
ach und Far die Wahrheit. Dann nahmen fie den Neger, zeigten 
hm ihre Meſſer, und drobten ihn auf der Stelle zu fcalpiren, wenn 
er nicht die Wahrheit fage. Seine Geſchichte ffimmte ganz mit der 
Johnſton's überein, dadurch wurden die Indianer zufrieden geftellt, 
daß feine Verſchwoͤrung zwiſchen ihnen verabredet fei. Diefer Vors 
fall hatte fie durchaus nüchtern gemacht, und einige Stunden wurde 
das Rumfaß auf die Seite geſetzt, und machte dem Tanzfreis Platz, 
welcher gerade vor de3 Negers Zeft gefchloffen wurde, worin Johns 
ton, nadıdem der Alarm aufgebört, Schuß vor dem Negen erlaubt 
ward. Bald fiel er in Schlaf, wurde aber jämmerlich vom Alp ges 
plagt. Erträumte, daß er in einem Bach, welchen fie am Morgen 
durchwaden hatten, am Ertrinken fei, fein Atbembolen wurde dadurch 
fo beſchwerlich und muͤhſam, daß er erwachte. Der Gefang und 
Tanz dauerte noch immer fort, und die Urfache feines Traumeg 
wurde ihm bald klar, e3 hatte fich nämlich ein großer Indianer auf 
feine Brust geſetzt, rauchte eine lange Pfeife und fah den Tanzenden 
; dem Anfehen nach fehr wohl mit feinem Siß zufrieden. John⸗— 
Kon drehte ih auf Die Seite und warf den Andianer ab. Diefer 
Shien am Wechfel des Platzes * großen Gefallen zu finden, nahm 
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fich aber schnell zufammen, und rauchte feine Pfeife mit ungeftors 
tem Ernit. 

Bei Tagesanbruch zeigte fich eine neue Scene. Die Krieger hats 
fen ſich mir den furchterregentiten Karben bemalt, und machten mit 
den aewähnlichen Begleitungen einen Kriegstanz. Ein Pfahl mit 
abwechfelnden Streifen von ſchwarz und roth bemalt war in den 
Grund befeftigt, und die Tänzer bewegten fich in ſchnellen aber abs 

emeſſenen Wendungen um denfelben, Cie wiererbelten mit gre— 
A Heftigkeit das Unrecht was ihnen von den Weißen zugefngt wä— 
re. —Alr Yaud war ihnen weggenommen —ihr Kern abgefchnitten— 
ihre Städte verbrannt—ibre Freunde gemortet—jeter Schade, ter 
ihnen zugefügt, wurde erörtert, bis ihre Peidenichaften uber alle - 
Mafen entbrannt waren. Plötzlich ſprang Chickatemmo aug dent 
Kreiſe der Tänzer, und lief mit feuerſprühenden Angen zu der Stel— 
fe, wo Johnſton ſaß, welcher mit Ernft das Schauſpiel vor ſich bes 
trachtete. Wie er ihn erreichte, verfeßte er ihm einen wüthenden 
Schlag mit der Fauſt, und bereitete ſich, denſelben zu wiederholen, 
als ihn Johnſton bei den Armen ergriff, und haſtig nach der Urſache 
dieſer unangereizien Gewaltthat frug. Chickatommo knirſchte ver 
Wuth mit den Zähnen, und rief: “Setz dich nieder! Setz dich nie— 
der!“ Johnſton gehörchte, und der Indianer, Da er die beiten 
weißen Kinder zebn Schritte von fich fab, eroriff ein Temahawf, 
und ging mit rafchen Echritten_ und entichleffenen Mienen auf fie 
zu. Die erfchredten Kinder liefen fdhnell von dem Stamm, auf 
welchen fie ſaßen, liefen in den Wald, und ſtießen ein bersturdhs 
dringendes Gefchrei aus; während ihr Berfofger ſich ſchnell mit 
anfgehobenem Tomahawk ihnen näherte, Das Märchen, welches 
Bas jungite war, war bald eingeholt, und würde netüdret werden 
fein, wäre nicht Mesſchawa zu ibrer Befreiung ſchnell wie ein Hirſch 
berbeigefonnmen. Kam hatte er nech Zeit, das anfgebebene To— 
mahamf zu fangen ; nach weichem er ibn beim Stragen nahm, und 
ihn mit Macht einige Schritte rückwärts fehlenderte. Er nahm das 
Kind anf den Arm, und lief deſſen Bruder nad, um ihn auch vor 
der Wuth feineg Gefährten zu ſchützen, allein der Knabe, welcher 
fein Vorhaben mißverſtand, feste feine Flucht mit folder Echnelligs 
£eit fort, und wand jich mehrere Male bin und ber mit folcher Ges 
foandebeit, dan die Jagd mehrere hundert Schritte fortgeſetzt werz 
den mußte. Endlich glückte es Mesfchawa ihn einzubelen. Der 
Knabe, da er fich für verloren hielt, that enen wilden Schrei, wels 
der von feiner Schweſter wiederbeft wurde, wurden aber gleich ſtill. 
Mesihawa nahm fie in feine Arme, ſprach gutig zu ihnen, und 
überzeugte fie bald, daß fie nichts au befürchten hätten. Gr fan 
bald zuriick, ſie gutmüthig bei der Sand führend, und ſchmeichelte 
ihnen in der Indianerſprache, bis ſich beide an ihn drängten und 
Schutz bei ihm ſuchten. Kein anderer Vorfall unterbrach den Fort— 
gang der Ceremonien, nech ſchien Chickatommo das gewaltſame Guns 
treten Mesſchawas übel zu nehmen. 

Ihr Rum war noch nicht erſchöpft, und nach der Beendigung des 
Kriegstanzes, kehrten ſie mit neuem Eifer zu demſelben zurück. 
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Kurz nachdem Fam ein lahmer Mingo, welcher allein auf "einem 
Jagdzug begriffen war; diefer wurde mit trunfener Gaſtfreund— 
ſchaft genoͤthigt, ſich mit ihnen zu betrinfen. Bald wurden fie zus 
traulich ; und der Mingo, den Vortheil der augenblilichen Großs 
muth, welcdye durch Rum bervorgebracht wird, benuß nd, wagte zu 
verlangen, daß Johnſton ihm, fur einen befondern Zweck, welchen 
er ihnen klar machte, übergeben werde. Gr fügte, er babe vor 
Kurzem einen Krieger des Wyandott Stammes erſchlagen, deffen 
Wittkwe tobend verlangt babe, das er (der Mingo) ihr entweder 
einen andern Gemahl verfchaffe, oder fein oben für das des Ers 
fchlagenen bergeben müſſe. Er feßte binzu, daß er zu arın fer ihr 
einen andern Gemahl zu verfchaffen, er müſſe dann felbit diefeg 
Amt ubernebmen, wozu er gar feinen Trieb füble, denn die Frau 
wire wohlbejahrt, leidlich fehtef, und vor allem eine furchtbar 
Zänkerin; daher müſſe er fich der andern Nothwendigkeit unterwer— 
fen, und ſein Leben verlieren, wenn die Schawaneeſen nicht Mit— 
Leid mir ihm hätten, und ihm Johnſton übergeben wollten; welcher 
Cwie er fagte) jung und ſchön fei, Daber gewiß von der Fran anges 
nommen werden wirde, um ihr treues Herz über den Berluft ibreg 
frühern Gemahls zu tröften. Er betricd feine Sache mit fo großer 
Ernfthaftigfeit, das die Schawaneefen nachzaben, und ibn verfichers 
ten, daß Johnſton ihm übergeben werden ſolle. Dies wurde dent 
zufolge gethan, ohne die gerinzite Rückſicht auf Johnſtons Gefühle 
zu nehmen; und in Zeit von einer Stunde, nahm die ganze Wars 
thie Abſchied von ihm, ſchüttelten ihm herzlich die Hand, wunfchten 
ihm Glück zu feiner fich näbernden Seltgfeit, und fagten ibm, daß 
eine ſchöne Frau ibn in einer Wyandott Stadt erwarte. Johnſton 
hätte die Aufnahme obne Braut beſſer gefallen als mit derſel— 
ben, allein, dachte er, wenn ſie auch eine der Furien wäre, ſo wäre 
ſie doch noch dem Pfahl und dem heißen Eiſen vorzuziehen; und be— 
ſchloß daher, ſeine Feſſel ſich ſo leicht als möglich zu machen, bis 
ſich eine Gelegenheit zeige, ſein Entfliehen zu bewerkſtelligen. Sein 
neuer Herr, nachdem ev faſt den ganzen Tag ſich um das Lager 
berumgerrieben, warf endlich feinen Querſack auf den Mücken, und 
zog diefelbe Straße, welche Die Schawaneeſen genommen. Des 
Nachmittags am andern Tage, traf er wieder mit ihnen zuſammen, 
wo fich eine C:Sorbare Scene ereignete. Sobald Die Schawanee— 
fez nüchtern aeworden, bereuten fie ihre Freigebigfeit, und befchlofs 
fen ihren Gefangenen zurück zu verlangen. Der Minge wich jtands 
haft aus, und eine fange Widerlegung fand Statt, mit lebhaften 
Geberden und nicht wenigen Schwüren von beiden Seiten begleitet, 
Endlich machte Mesſchawa dadurch dem Streit cin Ende, daß er 
ein Dferd beim Zugel ergriff, und Sohnften augenblitlich aufzuiteis 
gen befahl, er forang dann auf ein anderes, und brachte die Peit— 
fche fo ftarf, daß er bald mit feinem Gefangenen auffer dem Bes 
reich der Stimme des Mingo war. Nach dem Reiten einer Stuns 
de famen fie nach Ober-Sandusky, wo fie abitiegen und die Ankunft 
Chickatommo's erwarteten. Er erfchien bald von feiner Parthie Des 
gleitet, und von dem unzufriedenen Mingo gefolgt. Letzterer fah 
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Johnſton von Zeit zu Zeit mit folcher ernften Miene an, nnd fchien 
den Wunſch zu äuſſern fich ihm zu mäbern, fo Daß Letzterer beuns 
rubigt wurde, daß derfelbe in der Wuth der Vereitlung, die Rache, 
welche er nicht an den Schawancefen auslaffen durfte, an den Ger 
fangenen ausuben werde. Allein feine Furcht wurde bald gehoben. 
Der Mingo war feinem murrifchen  efen fo treu, daß er endlich, 
wie er allein war, auf ihn zu Fam, und fich ihm mir einem gutmü— 
thigen Lächeln näbernd, reichte er Johnſton ein Heftchen, welches 
er am vorbergehenden Tage batte fallen laſſen; dann jihuttelte er 
ihm die Hand, und verließ augenbliclich die Stadt. 

Hier in Sandusky, wurde Johnſton mit Herrn Duchonquet bes 
kannt, welcher ein franzöfifcher Dandelsmann war, mehrere Jahre 
bei den Indianern gewöhnt, und den Pelzbandel ſehr im Großen 
trieb. Diefem erzablte er ſeine Schickſale, und bat ihn alles Mög— 
fiche zu thun, um ihn von den Andianern zu befreien. Duchonquet 
war gleich bereit ihn zu verfichern, Daß jeder Verfuch, um diefen 
Zweck zu erreichen, gemacht werden folle ; und verlor feine Zeit ſei⸗ 
ne Burgjchaft auszuloͤſen. Denfelben Abend fprach er mit Chicka— 
tommo, und bot ein Freigebiges Töfegeld für den Gefangenen, allein 
ſeine Bemühungen waren vergeblich. Der Echamancejen Häupt— 
king hatte nichts gegen den Preis einzuwenden, fondern fagte: Feine 
Summe könne fie verleiten denfelben foszugeben, er müſſe vorerft 
in ihren Städten gewefen fein. Dieſe Antwort wurde Sohnften bes 
richtet, welche ihn mit Berzweifelung füllte. Da die Schawaneeſen 
Parthie wieder cin Trinfgelag bielt, jo erfiichte er Duchouguet, den 
günſtigen Augenblick zu benutzen, wenn ihre Herzen mir Rum bes 
rauſcht wären, und nochmals das Angebot zu machen. Der Krans 
zoſe willfahrte, Doch es wurde ihm nechmals hartnäckig abgejchlas 
gen. Johnſton erfuchte ihn nun, von Chickatommo den Namen der 
Stadt, zu welcher er gebracht werden folle, ımd das Schickſal, wels 
ches ihn dort erwarte, zu erfahren. Die erjte Krage wurde obne 
Weiteres von Chickatommo beantwortet, daß nämlich der Gefange— 
ne zu den Miamiſtädten gebracht werten folle ; allein auf die zweite 
gab er Feine genigendere Antwort, als, er wiſſe es felbit noch nicht, 
er fer über dieſen Gegenftand gänzlich unwiſſend. Die Bemerkung 
Miami⸗Städte“ tödtete gänzlich jeden Aunfen von Hoffnung, wels 
cher fich noch tn der Brut Johnſton's befand ; da diefe Städte aller 
Weißen Grab geworden, welche in fie gefommen waren; fo batte 
er auch gehört, Das Die Indianer das Schickſal, welches ihre Opfer 
erwartete, forgfaltig vor denſelben geheim hielten, entweder aus eis 
nigen angebornen Gefühlen des Mitleids, oder mebr aus Klugheit, 
um die ver weifelten Bemühungen zu entflieben, welche von denen, 
die von ihrem Schickſal unterrichtet waren, gemacht wurden, zu 
verhüten. Unter diefen Umftänden uberaab er ftch trubfinnig Der 
Verzweiflung, und unterlag in bufflofer Erwartung feinem Schick— 
fl. Allem faum batte er feine Sache verloren geaeben, als dad 
Glück, wie öfter ihr Mad drebte, und feine launige aber allmächtige 
Gewnlt zeigte; wegen welcher daifelbe fo fange und verdientermas 
Gen berühmt it, Derſelhe Wyandott Handelsmann, welcher mit 
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ihnen in der Wildniß zufammentraf, machte in Sandusky feine Ers 
fcheinung, und brashte mehrere Pferde mit Numfäjfern beladen mit 
ſich; und in dem Yaufe zweier Tage hatte er fie gänzlich um jede 
Haut, Dede oder ſonſtigen Handelsartikel gebracht, welche früher 
feiner Raubſucht entgangen waren. 

Am Morgen de3 dritten Tages erwachten Chickatommo und feine 
Gefährten aus ihrem Traum, und fanden fi) arm, entblößt, vers 
riffen und hungrig, ohne die Mittel ſich einige ihrer Bedürfniſſe zu 
verſchaffen. Da fie eine prächtige Beſchreibung ihres Wohlſtandes 
nach ihren Städten vorausgeſchickt, fchämten fie ſich dahin zurück— 
zufehren, und bejchloffen nach dem Dbio zu geben, um ſich ihre 
Beutel auf Koften der Emigranten zu füllen. Demzufolge erfchies 
nen fie aus fich jelbit vor Dirchouquet, und erklärten, daß da John⸗ 
ſton's Scalp leichter fortzubringen fei, als feine Perfon, fo hätten fie 
ſich entfchloffen, denfelben gegen Abend zu verbreinen—allein, follte 
er noch immer winjchen, ihn zu kaufen, fo wollten fie um ſeinetwil⸗ 
len ihre Unterhaltung aufgeben, und ihren Gefangenen ihm auf gute 
Bedingungen übergeben. Duchouquet ergriff eifrig Das Angebot, 
und zählte gleich ſechshundert filberne Bruftichnallen, den gewöhn⸗ 
lichen Preis eined Gefangenen ab. Die Indianer verloren Feine 
Zeit ihren Gefangenen dem Handelsmanne zu übergeben, nahmen 
einen freundlichen Abfchied von ihm, und machten fic auf den Weg 
nad) dem Ohio. 

Fohnftong Vergnügen kann man fich leicht denken, alleın am foß 

enden Tage Eehrte feine Beſorgniß mit voller Kraft zurüd. Zu 
Eure größten Erftaunen erfchtenen Chickatommo und feine Pars 
thie nochmals zu Sandusfy, da fie ihre vorgehabte Reife nad) dem 
Ohio aufgegeben ; und ſchlenderten mehrere Tage in der Stadt her⸗ 
um, ohne ſichtbare Urſache für ein folch veränderfiches Betragen. 
Wie Johnſton an den faunigen Handel mit dem Mingo dachte, fo 
befürchtete er, daß diefelbe Scene wiederholt werden folle ; er 
ſchloß nun, daß fie ihn nicht lebendig fangen follten, bewaffnete fich 
und erwartete rubig ihren Entfchluß. eine Befürchtung war jes 
doch durchaus grundlos. Berfchiedene Male gingen fie neben ibm 
vorbei, obne daß es fihien, daß fie ihn bemerften, und endlicd, mache 
ten fie fich auf den Weg nach Detroit, ihn in voller Freiheit bei fe 
uem Freunde Duchouquet laffend. 

Aın Abend ihrer Adreife kam ein Delaware von den Min 
mi Städten, und brachte die herzzerreißende Nachricht, daß 
fein unglüdlicher Geführte Flinn vor einigen Tagen am Pfahl 
verbrauntworden ſei. Der Milde erflärte, daß er felbit bei dies 
fem Scyaufpiel gegenwärtig geweſen fei, er habe bei der Martep 
geholfen, und nachher ein Stuck feines Fleiſches gegeflen, welches, 
wie. er fagte: “ſüßer denn Bärenfleiſch“ war. Diefe Nachridır 
wurde, am folgenden Taae Durch einen Ganatifchen Handelemann, 
welcher gerade von den Miami Etädten kam, vollfommen beftätigt, 
Er berichtete, daß Alinn nach diefen Städten gebracht wurde, und 
es wurde zuerft ftarfe Hoffnung unterbaften, Daß er aufgenommen 
werden folle, da fein fühner, freier und furchtlofer Charakter einen 
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fearfen Eindruck auf die Indianer gemacht hatte, Allein durch bie 
Ankunft einiger wilden Häuptlinge, aus dem Aufferiten orten, 
von welden die Meiften Gannibalen waren, wurten ſeine Ausſich— 
ten ganzlich geändert, Eine wilde Rathsverſammlung wurde ges 
halten, in welcher Die fürchterlichſten Gefinnungen, in Hinſicht Ter 
reißen ausgefprechen wurden, Der gewohnlihe Gebrand der 
Aufnahme der Gefangenen wurde ungebalten als kleinlich und ıms 
gereimt verwerfen, und der Entſchluß bekannt gemacht, Daß binfort 
fein Alter, Gefeblecht ned Stand Schenung finden felle. Demzus 
folge wurde Flinn ergriffen und an ten Pfabl befeſtigt. Der Haus 
delsmann war einer der Zufbauer. —Altın bemerkte ibn, und frug 
ihn, eb er fich nicht ſchäme, Dad Ungluck eines Mitgefchopfes auf 
diefe Art anzuſehen, ohne ſich zu bemuben, ihn dieſem Schickſal zu 
entzieben; darauf ſei dieſer gleich nach der Stadt gelaufen, brachte 
einige Fäfchen Rum, und bot fie ihnen als Löſegeld des Eefangenen 
an. Die Indiauer, welche zu dieſer Zeit in einer furchtbaren Wuth 
waren, fchlugen dies Anerbieten mir Keftigfeit aus, fpalteren die 
Boden der Fäßchen, und liegen diefe geiftigen Getränke nicht geache 
tet auf den Boden fließen. Der getänfchte Handelsmann lief nech— 
mals zurück, und brachte ſechshundert ſilberne Bruſtſchnallen. Mit 
größerer Wuth wurde auch dieſes ausgeſchlagen, und nicht ehne 
Drobung, ibn auf diefelbe Art zu behandeln, wenn er nechmale 
fäme. Der Handelsmann, jede Bemühung vergeblich findend, teilte 
den übeln Erfolg Flinn mit; welcher ibn mit Faſſung anbörte, und 
kaum ennpiederte : "Dann iſt alles was ich zn fangen habe, Gott fei 
meiner Seele gnädig ” Dann begann die Marter unter Geichrei 
und Gejauchze, welches den Handelsmann in Furcht und Echreden 
verfeßte, allein vom Gefangenen mit der heldenmüthigſten Feſtig— 
feit getragen wurde. Nicht ein Seufzer entwiichte ihm. Er ging 
rubig mehrere Stunden fang um den Mahl, bis fein Fleiſch gerö— 
ftet md das Feuer niedergebrannt war. Eine alte Kran näherte 
fich, um es wieder anzuzimden, allein Flinn, welder die Gtelegens 
heit wahrnahm, verfeßte ihr einen fo heftigen Tritt auf Die Bruſt, 
daß fie ſinnlos hintenüber fiel, und einige Minuten unfäbig war, am 
der Feierlichkeit Theil zu nehmen. Die Krieger durchbohrten dann 
ſeine Knöchel, zogen Riemen durch ſeine Sehnen, und befeſtigten 
dieſelben an den Pfahl, ſo daß er nicht im Stande war, weitern 
Widerſtand zu leiſten. Sein Leiden dauerte wehrere Stunden, bis 
es endlich mit dem Tomabamf beendigt wurde, 

Einige Tage nachher hörte er auch von Skyles. Nachdem dieſer 
Herr Johnſton verlaſſen hatte, wurde er nach einer der Städte, an 
dem Miami von dem See, nicht weit von dem Ort, wo Flinn binges 
richtet wurde, gebracht, wo er, wie gewöhnlich, genötbigt wurde, 
Eviefrurben zu haufen. Die Indianerknaben waren feine Haupt— 
peiniger. Einer Diefer Fleinen Knaben zeigte eine befontere Sefchid 
fichfert und Gewandtheit in feiner teufliſchen Kunſt. Er verfab ſich 
mit einer ftarfen Ruthe von einen Dornbaum, an welcher er einen 
langen Dern lich. Als Skyles neben ihm porber Fam, fo ſchlug er 
diefen feharfen Dorn bis zu Ende in den nacten Rucken. Die Rus 
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the wurde ihm aus der Hand geriffen, und von Skyles getragen, und 
blieb bis zum Ende feines Laufes, in feinem Rücken jtecfen. Er blieb 
unter den Händen deſſelben mürriſchen Indianers, welcher fchon fein 
Vergnügen batte, ihn auf dem Marfche zu peinigen, aber bald fand 
er Mittel fich bei feiner Fran beliebt zu machen, fo daß ihm jeine 
Zeit angenehmer verrloß, al3 er geglaubt hatte. Er trug Waſſer 
fur fie, ſammelte Holz, und befünftigte ihren plößlichen Zorn durch 
taufenderfei Stunitgriffe, jo daß ihr Ehegemahl, welcher eunige Furcht 
vor feiner Gehülfin hatte, genötbigt wurde, feine Grobheit in etwas 
zu vermindern. Endlich reiften die Früchte feiner Höflichkeit. Eis 
nes Abends kam die Fran allein zur Hüuͤtte, und unterrichtete Skyles 
im Vertrauen, daß im Rath fein Tod beſchloſſen, und daß der folgen 
de Tag zu feiner Hinrichtung angefetst fei. Im Anfang bezweifefte 
er die Wahrheit dieſer furchterregenden Nachricht ; nachdem er fich 
zur Ruhe gelegt batte, ſtellte er jich, als wenn er ſchliefe, bordhte aber 
aufmerkiam auf die Unterbaltung dev alten Kran nnd ihrer Tochter, 
einem Mädchen von 15 Jahren. Jetzt wurden feine Zweifel ſchnell 
gelöit. Seine herannahende Hinrichtung war der Gegenſtand ihrer 
Unterhaltung, und ihr Gefpräd) wurde bald warm. Die alte Bin 
beitand darauf,daß er ein guter Manı jet, und follte gerettet ſein; 
während das junge Midchen, bei der Borftellung, daß fie Zeuge 
feiner Veinigung jein follte, frohlockte; und wiederholt erklärte, “daß 
die Meißen alte Teufel feien,” und jollten zu Tode gebracht werden. 
Endlich endigte fi ihr Streit, und fie begaben ſich zur Ruhe. 
Skyles ftand fogleich auf, nahm feines Herru Büchſe herunter, jo 
wie Schrotbeutel und Korntafihe, trat leife über die Körper der Far 
milie, und hatte bald den Wald gewonnen, wo er feine Echritte ges 
en den Miami wendete. Ohne fich zu bedenken, ferang er ın den 
Strom und ſchwamm binüber, Allen bierdurdy verdarb er feine 
Büchfe, und war genötbigt fie wegzuwerfen. Seinen Querſack mit 
geröftetem Welfchkorn bebaltend, richtete er ſeinen Weg ſüdlich; um 
wenn möglich, an die Anfiedelungen von Kentucky zu freichen ; a 
fein er war ein fo ſchlechter Waldmann, daß, nachdem er jeche 
Stunden lang ſtark marfchirt war, er wieder auf den Miami, ums 
gefähr hundert Schritte von der Stelle, wo er ihn früber durch 
ſhwommen batte, ſtieß. —Während er ängftlich nachdachte, welches 
die beiten Mittel, ven Gefahren, welche ihn umgaben, auszumeichen 
fein möchten ; hörte er das Geklingel einer Schelle, ungefähr hundert 
Schritte von der Stelle wo er ſtand, haſtig richtete er feine Schritte 
dorthin, und ſah ein Pferd ruhig in dem großen Graſe der Wieſe, 
grafen. Schnell eritieg er es, und verfuchte nechmals fich nadı Sü⸗ 
den zu begeben, allein wurde durch Die Dicke des Gehoͤlzes, und der 
großen Menge gefallenen Holzes, oftmals feine Richtung zu ändern, 
genötbiat, Dadurdy wurde er nanz irre, er ließ nım fein Pferd geben, 
und befchloß feinen Meg zur Ruß fortzufegen, Der Tag fand ihn in 
einem dien Wald, ohne Pad fich darauf zu richten, ohne Mittel 
fich Lebensmittel zu verfchaffen, und obne die neringfte Keuntniß 
von den Zeichen, durch welche erfahrne Waldmänner im Stande 
find, ihren Weg durch ſpurloſe Wildniffe mit folcher untrüglichen 
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Genauigkeit zu finden. Aus Furcht, unverfehens auf eine Indianer 
Etadt zu ftopen, verbarg er fidy bei Tage, und bei Nacht fette er feis 
ne Meike fort. Allein bei jetem Schritte, erwarteten ihm neue 
Schwierigkeiten. Er traf beftändig entweter auf fleine Städtchen, 
oder auf einzelne Hütten, von welchen ihn oftmals Indianer Hunde 
verjagten, fo dag er mehr als einmal verfucht wurde zu glauben, daß 
Entdefung unvermeidlich ſei. Auf Diefe Art wanderte er mehrere 
Tage durch den Wald, bis, ſchwach von Hunger, er beichlef, auf 
jede Gefabr, in eine Indianer Stadt zu geben, undentweder Lebens⸗ 
mitttel zu befommen, oder bei dem Verfuch umzufommen. Nachdem 
er diefen Eutſchluß gefaßt, ging er Fühn auf dem erſten Pfad den er 
fand, voran ; er verfolgte Denjelben mit munteren und ſtandhaften 
Schritten, ſorglos wohin er führe. Gegen vier Uhr, Nachmittags, 
ſtieß er ſo plötzlich auf eine Indianer Stadt, daß, ſich zurückziehen, 
ohnfehlbar ihn der Entdeckung bloßgeſtellt hätte, und da er es für 
Thoͤrheit hielt, dieſelbe bei Tage zu betreten, fo verbarg er ſich bins 
ter einem alten Bloc, bis die Nacht eingetreten war ; dann ging er 
umber, wie eine Eule oder ein Wolf, etwas zu fuchen, um Die heftige 
Dual des Hungers zu ftillen. Nichte Fonnte am Rande des Grädts 
chens aufgefunden werden, da weder die Zeit der Kornäbren noch 
ber Gartenfritchte war, e8 wurde daher nöthig, entweder ın die Stadt 
u geben, oder vor Singer umzukommen. Zum Gluck fand er die 
Veberkteibfet eines ausgelöfchten Feuers, mit welchen er ſich fein Ges 
ficht und feine Hände ſchwarz färbte 5 wie er ſich auf dieſe Art ums 
Fenntlich gemacht, fo ging er fühn in die feindliche Stadt, um ſolch 
ein Schickſal zu erdulden, als es der Himmel ihm fenden wurde. Er 
hatte alücklicherweife ein Stud einer Dede bei fich, welches er auf 
bie gewöhnliche Art der Indianer um fich fchlug, abmte zugleich ihren 
imordentlichen Gang nach, und bielt die Mitte der Strafe, unge: 
fragt von Weibern oder Krieger. Zu feinem Glück waren die 
Straßen fait ganz verlaffen, und, wie er fpäter erfuhr, waren die 
meiften Krieger abwefend. Um Sicherheit war eg ihm nicht fowohl 
zu thun, als um Lebensmittel, welche nun freilich höchſt nöthig ger 
yorden waren. Allein wie follte er Diefe erlangen ?_ Er wurde zu 
ſtehlen nicht geſcheut haben, wenn er gewußt bätte, wo die Speiſe— 
fanımer fich befinde ; noch zu betteln, wenn er nicht eben fo gut wuß⸗ 
te, daß er mir vom Tomahawk begrußt würde. Während er fid 
lanafım durch das Städtchen fortbeweate, und uber einen nur eben 
möglichen Man, um fich feine Bedurfniffe zu verschaffen, nachdachte, 
ſah er in einer Hütte, welche envas entfernt ftand, Yicht, als wenn 
bier eines Handelsmannes Bude fich befinde. Wie er fich vorſich— 
tin näherte, wurde er bald überzeugt, daß er fich ın feiner Bermutbung 
nicht cetäufcht habe. Ein weißer Mann ſtand binter einem Ladens 
tifch, und überreichte verfchiedene Sachen einigen Weibern, welche 
um ihn ftanden. Nach einiger Unfchiufiiafeit, trat Skyles in den La— 
den, und verlangte, in jehlechtem Englich, Rum. Der Handels 
mann betrachtete ihn nachläſſig, ohne daß er fich über feine Kleidung 
oder Manieren zu vermindern fchien, und erwiederte : er babe feis 
nen im Haufe, wolle aber gehen und welchen holen, wenn er eimge 
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Augenblicke waıten wolle. Co fagend forang er forglos über den 
Ladentifch, und verlieh den Laden. Skyles folgte ihm augenblicklich, 
ftellte ihn auf der Straße ; er erzählte ihm ganz fur; feine Geſchich— 
te, und bar ihn ernitlich um Hülfe, denn er nu fi) feiner Gnade 
übergeben. Der Handelsmann fchien febr erjtaunt und fichtbartich 
unfchliuffig. Bald aber zu jich felbit Fommend, verficherte er Skyles, 
dap er jede Bemuhung anwenden werde, ihn zu retren, jedech, wenn 
er es thäte, fo wurde er fich felbit großer Gefahr ausfegen. Er ınız 
terrichtete ihn dann, daß eine Bande Echawaneefen an demfelben 
Morgen ihre Erfeheinung gemacht, welche anf feharfer Verfeloung 
eines Gefangenen begriffen wären, welcher, (wie fie gefagt batten,) 
einige Tage vorber ihnen entfloben, und fie hielten dafür, Taf er ſich 
noch in der Gegend aufbalten muffe, wegen dem Zickzack in welchem 
er gegangen ſei. Viele Serieger des Städtchens feien augenblicklich 
mirgegangen, um ihnen beider Jagd behilflich zu fein. —Er fette 
binzu, daß man ihre Rückkehr gegen Morgen erwarte ; in dem Kalle, 
daß er entdeckt wurde, wäre fein Tod gewiß. Skyles hörte mit der 
größten Unruhe diefen Bericht, über die Gefahren, welche ihn ums 
ringten. Wenn er das Städtchen verlief, fo fonnte er kaum erwars 
ten, den zahlreichen Banden der Indianer, welche den Wald feinetz 
wegen durchitrichen, zu entgehen. — Wenn er blieb, wo er war, fo 
war die Gefahr noch größer. Inter diefen Umständen, erbat er 
ernjtlich den Nar des Handelsmannes, ihm die beften Mittel, ſei— 
nen Feinden zu entgehen, anzugeben. Diefer Mann erwieterte ihn, 
daß er augenblicklich das Städtchen verlaffen mie, da gegen Mor— 
gen fcharfe Augen auf ibn gerichtet, und fein Borbaben entdedt 
werden würde; er müſſe fich Daher in einem SHafelgefträuch Cwelches 
er ihm befchrieb) verbergen, wo er in Furzer Zeit mit ihm zuſam— 
mentreffen und ibm Eſſen bringen würde, wo fie dann einen mögli— 
chen Plan zu entfonmen, entwerfen wollten. —Dann trennten fie 
fich, der Handelsmann aing zum Laden zuruc, und Skyles bepab fich 
zu dem freundlichen Dieficht. Hier wurde er bald von feinem Freun— 
de beſucht, welcher ibm fagte : daß er nur eine mögliche Art zu ent— 
fommen, wüßte. Es würde eben fo unmöglich fein zu bleiben, als 
den Verſuch, die Anfiedelungen der Weisen zu erreichen, zu machen ; 
allein wenn er emſig und tbätig jet würde, jo könne er vielleicht ein 
Boot einholen, welches denfelben Morgen nach dem See Erie abge— 
fahren, und bot ihm fir diefen Zweck feinen Kahn an. Er feste bins 
zu, daß das Boot mit Pelzen beladen, und von einem englifchen Gas 
pitain befebliat witrde, welcher ihn mir Freude aufnehmen würde. 
Skyles ergriff eifrig dieſes Anerbieten; und fi? begaben fich ohne wei- 
teren Aufenthalt nach dem Flußufer, wo ein fehoner Kabı mit zwei 
Mudern, zur Abfahrt bereit lag. Nachdem er einen zärtlichen Ab- 
fchied von dem Handelsmanne genommen, ftieß Skyles vom Ufer, 
gewann bald die Strömung, und ruderte bis gegen Tagesanbruch, 
mit dem Eifer eines Mannes, welcher den Werth des Yebens und 
der Freiheit fennt. Seine größte Rurcht war, daf feine Flut eher 
entdeckt werden würde, als bis er das Boot erreichen fünne ; daher 
machte jedes Geräuſch am Ufer, oder jedes Eulengefchrei, welches 
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Aug der dichten Waldung aufitieg, ihm das Blut zum Herzen zurück 
laufen, und bildete fich dann ein, Daß der Feind nahe jet. Endlich, 
in der Dämmerung, erblickte er das Boot, welches er fo eifrig vers 
folgt batte, kaum einige hundert Schritte vor ſich, langſam und ru— 
big den Strom binunter treiben. Er verdoppelte ſeine Anſtrengun— 
gen, und war in einer balben Stunde fonale, daß eres anrufen 
konnte. Er rief laut zu balten, allein es wurde feine Antwort ges 
geben, Wie er nun an die Seite tes Boetes Fam, ſah er feinen 
einzigen Mann an Bord. Er bielt nun dafur, daß die Mannfchaft 
ſchlief, erftieg die Seite des Schiffes, und fab den Steuermann jich 
eines gemächlichen Schlafes erfreuen, in der benewenswertben 
Nichachtung der Gefahren, welche fie vielleicht in den Gewäſſern des 
Grie Zee’s, welchen man feben Fonnte, erwarteten. Der Steuer— 
mann ſchrack zufammen, rieb feine Augen, fab um ftch, und nachdem 
er den Vefucher begrußt hatte, bemierfte er: er ſei bald in Schlaf 
gun Skyles war darın mit ihm einverſtanden, und frug 
ngftlich nach Dem Gapitain. —Vetsterer erfchten bald mit einer wolles 
nen Nachtmuge, und die Unterhandlung begann. Der Gapitain 
frug ibn : wer er fei, und was die Urfache feines fruben Beſuches 
wire”. Skyles war zu ängſtlich, feinen wahren Charakter durch eine 
u voreilige Euthüllung bloßzuftellen, und erwiederte: daR er ein 
Abentheurer fei, welcher fich wegen Fand an dem Auglaize umgeſe— 
hen ; wire aber durch die Kurcht vor den Gewalthätigfeiten der Ans 
Dinner, welche vor kurzem ſehr entrufter gegen die Weißen geworten, 
vom Lande getrieben. Der Gapitain erwiederte kalt: daßer gehört 
bätte, ein weißer Mann fei vor wenigen Tagen in einer der Miamis 
Städten verbrannt worden, und wie er veritanten, ſei ein Anderer 
Durch die Flucht feinem Schickſal entganaen, welcher, wenn aud 
nicht gefangen, doch umkommen würde, weil er jich als ein fehlechter 
Waldmann gezeigt babe, und daß zahlreiche Partbieen ibn verfolgs 
ten. Nacheiner augenblicklichen Unſchlüſſigkeit, bekannte ſich Skyles 
ne für den unglucflichen Berfolgten, und ubergad fich ganz der Gina: 
e des Capitains. Der enalifche Capitain börte ibn augenscheinlich 
obne Erſtaunen an, und geitand ihm feine Bitte, ohne Schlufjigfeit 
u. Alles wurde mit der größten Gleichgültigkeit abgemacht. In 
urzer Zeit erreichten fie Detroit, wo er, zu feinem nicht geringen Ers 
ftaunen, Gbicf-astommo, Mesſchawa nebſt ihrer Vartbie, antraf, 
welche eben von Sandusky, nadı dem Ve: Frnfe Johnſton's, angefem: 
men. Sorgfältig vermied er dieſe, und breit fich in dem Haufe ei- 
nes Handelsmannes, bis zum nächften Tage eutgefchleffen ; als ei— 
ne andere aroße Vartbie, in feiner Verfolgung begriffen, anfam ; (dies 
"waren feiner Spur bis zum Erie See gefolgt;) fie gingen mehrere 
Tage in den Straßen der Stadt auf und ab, und führten laute Bes 
ſchwerde geaen folche, welche fie um den Gefangenen gebradit hätten. 
Der arme Sfyles unterhielt mehrere Tage die größte Rurcht, wur— 
de aber endlich Durch deren Adreife davon befreit. Sobald al3 mög: 
lich erlangte er eine Reiſegelegenheit nach Montreal, und fehrte in 
Eicherheit nach den Vereinigten Staaten zurüc. 
Bei der Aufmerfung der Schickſale der Gefährten Johnſton's, 
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werden wir natürlich genöthigt, auch etwas über das Schickſal des eins 
zigen Krauenzimmers unter denſelben zu fagen. Der keſer kann nicht 
vergeſſen haben, daß eine der Jungfrauen Fleming auf dem Ohio ges 
toͤdtet, und Die Andere den Cherokeeſen als Gefangene übergeben wurs 
de. Johnſton war über ihre leichtfertige Auffubrung, wie fie gefans 
nen wurde, ſehr erstaunt. Anſtatt, daß fie uber den Tod ihrer Schwe— 
fter, und das noch firrchterlichere Schickſal ibrer Freunde niederges 
ſchlagen erſchien, erſchien fie niemals liebenswürdiger und beſſer mit 
ihrem Schickſal ausgeſoͤhnt, denn während der Zeit als ihre Beſie— 
ger fich an tem Ufer des Ohio herumtrieben. Nachdem die Parthie 
aufgebrochen, führten Die Gberofcefen ihre Gefangene nach den Mis 
ami Zradten 5 und Johnſton fab und börte nichts mehr von ihr, big 
nach feiner eigenen Befreiung. Während er fich in dem Haufe des 
Herrn Duchonquet aufhielt, kam die Beine Parthie Cherokeeſen, zu 
welcher ſie gehoͤrte, ploͤtzlich nach der Stadt, in einem ſo zerriſſenen 
und zerfallenen Zuſtand, daß jeder ſich überzeugen konnte, daß alle 
ihre Beute, durch ihre gewöhnliche Unvorſichtigkeit, verſchwendet war. 
Die Ausſicht der Jungfran Fleming, hatte ſich vor allem, ſehr geän— 
dert. Ihre Leichtfertigkeit, welche Johnſton an dem Ufer des Ohio 
fa ſehr in Erſtaunen geſetzt hatte, war gänzlich vergangen. Ihre 
Kleidung war verriſſen, ihre Wangen eingefallen, ihre Augen durch 
vieles Weinen erloſchen, kurz alles zeigte die herzbrecheudſte Armſe— 
ligkeit. Johnſton redete ſie mit Güte an, und verlangte die Urſache 
eier fo großen Aenderung zu wiſſen, allein ihre ganze Antwort war 
Händeringen und eine Tränenfluth. Ihr Herr nabnt fie fchnell fort, 
und am nächſten Morgen nach ihrer Anknnft wurde fie genötbigt die 
Stadt zu verlaſſen und ihn nach Nieder-Sandusky zu begleiten. Eis 
nige Tage nachher, fofate ihnen Sohnften, mit feinem Areunde Du— 
chouquet, nach dieſem Maß, einestheils wegen Geſchäften, anderns 
tbeils um ihre Befreiung verſuchen. Wie er ſich nach den Cherokee— 
fen erfundiare, hörte er, daß ſich dieſelben ungefähr eine viertel Meis 
le von der Stadt, mit ihrer Gefangenen gelagert bätten ; daß fie 
jich von den Uebrigen febr zurückhielten, und mit emem eiferſüchtigen 
Aunage ihre Gefangene bewachten. —Johnſton wendete ſich an die Han—⸗ 
delsleute in Sandusky, um hier qute Dienſte zu leiſten; nnd, wie 
gewoͤhnlich wurde der Bitte willfahrt. Sie gingen alle zuſammen 
nach dem Lager, von einem weisen Manne, Namens Wyhittacker, 
(welcher won den Indianern als Kind in Virginien mitgenommen, 
und voilitändta ange nommen war, ) beafeittet. — Diefer Whittacker war 
mit der Yrmaderı Fleming verſoönlich bekannt, da er oftmals Pitts— 
burg beſucht batte, wo ihr Vater eine kleine Schenfe hielt, welche 
vor Indianern ſowohl als Handelsleuten fleißig beſucht wurde. Co 
bald ſie ihn ſah, lief ſie zu der Stelle wo er ſtand, und in eine Thrä—⸗ 
nenfluth ausbrechend, bat ſie ihn, ſie von dem ſchrecklichen Schickſal, 
welches fie ohne Zweifel erwartete, zu befreien. Er beſchäftigte ſich 
nun mit großem Eifer in ihrem Dienſte, allein wie er fand, daß alle 
Angebote der Handelslente mir entſchloſſener Hartnäckigkeit abgewie⸗ 
fen wurden, fo ana er nach Sanduskyn zurück, und forderte Die Vers 
mittelung eines alten Häuptliags anf, Gvelcher unter dem Namen, 
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“der alte König Erame,” unter den Weißen befannt 
war,) und verficherte ihn, daß die Gefangene feine Schweiter, (eine 
fehr verzeihliche Luge) ſei. König Erane borchte mit großem Ernſt 
der Appellation Whittackers zu, erkannte die Schielichfeit, in der 
Sache eines jo nahen Verwandten, fic ins Mittel zu legen ; und 
ging bedachtjam nach dem Lager der Gherofeefen hinaus, um die 
Wirkſamkeit feiner eigenen Beredſamkeit, zu Gunften der weißen 
Frau, zu verfuchen. Allein er fand ihren Herrn durchaus unerbitt— 
lich. Das Geſoräch wurde nach und nach warın, bis endlich der 
Cherokeeſe wirbend wurde, und dem alten Manne fagte : daß es ei— 
ne Shand:, fir einen Hinprling, gleich ibm, wäre, fich auf aleiche 
Stufe mit dem weißen Volk“ zu fegen, und daß fte auf ihn ſähen, 
alsanf nichts befferes als Roth.” 

Ber diefer unerträglichen Beſchimpfung, gerietb nun König Grane 
auch in Wuth, und es entitand eine fehr erbauliche Scene, in wel: 
cher jeder den andern, mehrere Minuten lang, mit einer Menge 
Schimpfwörtern beflefte ;z endlich bedachte ſich Koönig Grane bins 
länglich, um einzufeben, daß das Beſte wäre, was er thun koͤnne, 
fiir den Augenblick abzuziehen, um Mafregeln zu überdenfen, daß 
er Beiltand erlange. Er ging mit einer fich veritärfenden Leidens 
ſchaft nach der Stadt zurück, und ſprach feinen Entſchluß, feine juns 
gen Männer zu ſammeln, und mit Gewalt die weiße Kran zu mebs 
men, aus ; follten aber die Cherofeefen wagen, fich zu widerfegen, 
fo ſchwor er, dan er dann ihre Scalps auf der Stelle nehmen wür— 
de. Whittacker lobte ihn feines wackeren Entfchuffes wegen, warn— 
te ihn aber ja nicht zu ſäumen, da die Cherokeeſen, durch die Vorſtel— 
fung ihre Gefangene zu verlieren, verfucht fein möchten, fie obne weis 
teren Aufjchub zu tödten. Dieſe Muweifung wurde, al3 von Ge 
wicht, anerkannt, und vor Tagesaubruch des folgenden Tages ſam— 
melte König Grane feine jungen Männer, und ging vorfichtig nach 
dem Lager der Sherofeefen. Er fand bier alle, mit Ausnahme der 
unglücklichen Gefangenen, in tiefem Schlaf. Sie war nadend, ib» 
ren Körper ſcharz gefärbt, an den Pfahl gebunden, um welchen Ss 
ckoryholz bereits gelegt, und jede Voranſtalt um fie febendig, fo bald 
der Tag angebrochn, zu verbrennen, gemacht war. Sie winſelte in 
einem feifen Tone, wie fich ihre Befreier näherten, und war fo abge— 
ſpannt, daß fie deren Annäherung nicht benterkte, bi3 König Grane 
bereit3 mit feinem Meſſer die Stricke, welche fie banden, durdiges 
fihnitren hatte. Er befahl Dann feinen jungen Leuten, ihr bet Anle— 
gung ihrer Kleidung behülflich zu fein, welches fie mit Der größten 
Gleichgültigkeit auch thaten. So bald ihre Toilette gemacht war, 
weckte der König ihre Herrn auf, und unterrichtete fie, daß jest die 
weiße Frau fein wäre! daß wenn fie fich ruhig verbielten, fo wis 
re es aut !—wo nicht, fo wären er und feine junge Leute fertig fir 
fie. Die Gherofeefen, wie man ſich leicht voritellen kann, proteſtir— 
ten laut aegen ſolches ungerechte Vorfahren, allein was helfen Wor— 
te agegen Tomahawks und Leberinacht ?_ Endlich machten fie ihre 
Williakeit, der weißen Rrau zuentiagen, Fund—hofften aber, daR 
König Grane nicht ein ſolches “ Bich” fein würde, und ihnen dad 
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Loͤſegeld, welches er ihnen den Tag zuvor angeboten habe, vorzuents 
halten. Der Köniz erwisderte alt: daß er nun die Frau in feiner 
Hand habe, und fie gerecht bedient wurden, wenn er ihnen nicht das 
Geringite geben wolle, allein er verachte etwas ang Ihren Händen 
zu bekommen, ohne mut gleichem Werth dafür zu bezahlen ! er wol- 
le ihnen daher jechd hundert Bruitfchnallen geben. Daun ging er 
mit feiner befreiten Gefangenen nach Rieder Sandusfy zurück. Sie 
wurde Dann von Whittacker als eine Indianerfran bemalt, und, uns 
ter der Aufjicht zweier zuverläfiigen Indianern, nach Pittsburg ges 
ſchickt, wo jie wohlbehalten, im Kaufe der nächtten Woche, ankam. 

Gegen Abend, gingen die Gherofeejen in den Straßen Sandus— 
kys auf und ab, gerujtet und bemalt, als ob fie aufeinem Kriegszug 
wären, und beflagten jich laut uber die Gewalt, die fie erlitten. Sie 
erklärten, nicht eher die Stadt zu verlaffen, als bis jie das Blut eis 
nes Weißen vergoffen hätten, als Wiedervergeltung für ihre ihnen 
weggenommene Geringene. Johnſton und Duchouquet waren das 
ber geuötbigt, ſich einige Tage eingejchloffen zu halten ; big zu ihrer 
großen Freude, endlich die Sherofeefen die Stadt verließen, und nicht 
mehr gefeben wurden. 

Das Urdrige von Johnſton's Erzählung it leicht abgefertigt. Er 
verlieh bald nachher Nieder Sandusky, und fchiffte fich mit einem 
Boot, welches mit Pelzen beladen war, nach Detreit ein. Nachdem 
er fich einige Tage bier aufgehalten, nahm er Reiſegelegenheit nach 
Montreal, und hatte für das erfte und letzte Mal Gelegenbeit, die 
ungebenren Fälle des Kiagara* zu ſehen. Wie er wohlbehaften 
in Montreal angefommen, fo blieb er einige Tage dort,um feine Arts 
gelegenheiten zu ordnen ; fo bald aber al3 möglich, ſetzte er feine 
Reife nach Neu Mork, uber Kort Stanwir, fort. Hier batte er eine 
Zufamntenfunfe wit dem Präſidenten Waſchington, welcher, als er 
von feinem Entfommen borte, ibn zu fich einlnd, um einige Fragen 
über die Stürfe der Stämme, mir welchen er zuſammen gefommen, 
die Micht und den Zuſtand der brittiichen Befasungen, und den 
Grad des Anfehens, welchen fie unter den feindlichen Indianern erz 
Yangt, zu tbun, Nachdem er denfelben, von Ailem was er wußte, 
unterrichtet hatte, wurde er mit Freundlichkeit entlaffen, und fand 
fich im Laufe der nächiten Woche, im Schooß f.iner Familie. 

Da der Leſer wahrfcheinlich einiges Autereffe haben wird, dag 
Schickſal der Indianer, welche wir anmerften, zu erfahren, fo find 
wir im Stande, etwas über diefen Gegenſtand zu fagen. Chick-a⸗ 
tommo wurde in der entficheidenden Schlacht bei den “ Fallen Tim— 
ber,’ getötet ; bier wurde die vereinigte Macht der nordweſtlichen 
Stimme, durch Gen. Wiyne, geſchlagen. Mesſchawa focht auf 
demfelben Mas, entkam aber, und wurde fpäter ein ergebener Ans 
hänger, des gefeierten Tecumfeh. Er fecht zu Tippecanse, Raiſin, 
und endlich an dem Fluffe Thames, wo er, wie man glaubt, getödtet 





*)Dies üt ein Irokeeſenwort, welches in ihrer Eprade ter 
Donner des Gewäflers”’ bedeutet! Es wird ausgeſprochen: 
Diutsaargaasra, 
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wurde. König Grane erlebte ein hohes Alter; war bei ber Nieder⸗ 
lage St. Clairs, und in der Schlacht der * Fallen Timber,’ gegens 
wärtig, fohmte fich endiich mir den Amertlanern aus, und fecht uns 
ter SMarrifon an der Thames. Wbittacfer, der weiße Maun, wer 
bei St. Glairs Niederlage, und fpäter mit den Andtanern gegen Ges 
neral Wanne. Tom Yewis fecht in allen nordweſtlichen Schlach⸗ 
ten gegen die Amerikanern, bis zum endlichen Frieden im Jahr 1786. 
Dann war er einer der Deputation, welche nach Waſchington City 
kamen; bier fab ibn Johnſton im Jahr 97. Später ftieg er big 
zum Nange eines Häuptlings, unter den Schawaneeſen, alleın da er 
eine unbeitbare Neigung zum Rum und Diebftabt batte, wurde ihm 
diefer Nang genommen, und zog mit einer Anzahl feiner Yandsleute 
zu den weitlichen Ländern des Miſſiſſippi. 








Capitain William Hubbell. 





Im Jahr 1791, als die Indianer noch immer, beſonders am Ufer 
des Ohio bin, ſehr nuruhig waren, reiſete Capt. William Hubbell, 
der von Vermont nach Kentucky gezogen war, und feine Familie in 
ranffort gelajfen batte, welches tn diefer Zeit eine Grenz: Anftedes 
lung war,) zum zweiten Mal in Gefchäften nad feiner neuen Hei 
mat. An einem Fleinen in den Monongabela ſich ergießenden 
Fluß, verichaffte er fih ein flaches Boot, und ging mit Herrn Do 
mel Licht und William Plascut und feiner aus acht Gliedern beſte— 
henden Familie, nach Ximeftone, in Kentucky. Aufibrem Weg ten 
Ohio hinab, bald nachdem fie Pittsburg pafiirten, faben fie am Ufer 
ſichere Spuren der Indianer, und man bat Urfache zu glauben, daß 
ein Boot, welches fie einboften, und welches man aus Nachläffifeit 
an ein Eiland anlanden lief, ein Opfer diefer unbarmberzigen Wils 
den wurde. Obſchon Gapt. Hubbell und feine Parthie eine Zeits 
fang weiter hinab im Strom auf daffelbe wartete, fo fıbe und hörs 
te man dennoch nichts weiter von ihm. be fie die Mundungedes 
Großen Kenbawa erreichten, hatten yich durch einigen Zuwachs ihre 
Zahl bis auf 20 verftärft, beitebend aus 9 Männern, 3 Meibern und 
8 Kindern. Nebitden ſchon benannten, waren noch ein gewiffer os 
hann Stoner, ein Irländer und ein Deutfcher, deren Namen man 
ſich nicht erinnert ; die Herren Ray und Qudert, Herr Kilpatrid 
und deffen 2 Töchter. Die Nachricht die man in Galliopelis erhielt, 
beitärfte die Bermutbung, die man vorher ſchon hegte, daß ein ernfts 
haftes Gefecht mit den Indianern zu erwarten ſei, und da Gas 
pitain Hubbell zum Gommandeur des Boote beftinmt war, wurden 
alle nöthige Maßregeln veranftaltet, um einen Fräftigen und erfolg 
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reichen Widerſtand leiſten zu können. Die neun Männer wurden 
in drei Nachtwachen vertbeilt, welche alle zwei Stunden mit eimans 
der abwedhjeln ſollten. Die Waffen im Boote Chauptfächlich alte, 
und nicht fehr gute Musketen) wurden gefammelt, geladen und auf 
das Beite für den Dienft verjehen. Ungefähr um Sonnenunters 
ang diejes Tages, (März 33, 1791,) holte unfere Partbie eine 
fotte von fechs Booten ein, Die mit einander den Strom hinabfuh— 
ren. Man wollte zuerſt mit ihnen ; da aber die Paſſagiere mehr 
zum Tanz als zum Krieg geneigt zu fein fchienen, und fie bald nadıs 
dem es finfter geworden, wirklich zu fpielen und zu tanzen anfingen, 
anſtatt fi) auszuruben, und fir den Angriff zu rüften, (wogegen 
ber Gapitain umfonit VBorftellungen gemacht hatte.) So bielt man 
e3 für das Klügſte, ſich von foldyer leichtfertigen Gefellfchaft zu trens 
nen. Jedoch, ein Boot das zur Gefellichaft gebörte, befchloß dem 
Beifpiel Capt. Hubbells zu folgen, und beide gebrauchten ihre Ru— 
ber, um fidy ſchnell fortzuſchaffen. Diefes Boot, das von Gapitain 
Greathouſe befehligt wurde, blieb aber bald —— indem die ganze 
Mannſchaft einſchlief; daher war Capt. Hubbell und deſſen Parth 
ganz allein. Früh in der Nacht, ſahe man undeutlich ein Kanoe 
den Strom hinab gleiten, in welchem vermuthlich Indianer ſpionir⸗ 
ten ; auch andere deutliche Merkmale bemerfte man in der Nachbars 
fihaft, welche feindliche Abfichten einer ſtarken Indianer-Macht vers 
mutbentießen. Man kam zum Entichluß, daß, wenn fein Angriff 
vor Morgen gemacht werden würde, (was fich doch erwarten ließ,) 
ein jeder vor Tagesanbruch aufiteben folle, um ein fo imponirens 
des Anfehen rückjichtlich der Zahl und Stärfe ald möglich zu machen ; 
und im Fall das Gefecht anfinge, follten die Weiber und Kinder fich 
anf den Boden der Kajute legen, und fich jo gut wie möglich, mit den 
Kiſten und anderem Geräth befchiigen. In diefer verzweifelten Las 
ge, blieben fie die Nacht hindurch, und der Gapitain, der nicht über 
eine Stunde, feit er Pittsburg verließ, gejchlafen hatte, fühlte zu 
lebhaft die Gefahr feiner Lage, um in Diefer Nacht ruben zu fünnen, 
Der Tag grante im Dften, und noch waren die Männer nicht auf 
ihrem Poſten, als man eine Flägliche Stimme, etwas weiter binuns 
ter, bitten hörte, doc, ja an das Ufer zu fommen, da einige weiße 
Leute gern mit ihnen auf dem Boote reifen möchten. Der Gapitain 
fahe diefes natürlich und folgerecht, als einen Kunftgriff der India— 
ner an, daher war das Einzige was Damit bezweckt wurde, daß die 
Männer erwect, und auf ihre Poften geitellt wurden. Allein die 
Flägliche Stimme wechfelte fich bald in eine drohende und beleidigens 
de—und das Mätfihern der fernen Ruder im Waffer verfündete den 
fichh ihnen nähbernden Feind. Endlich ſah man drei Kanoes durch den 
grauen Morgenduft ſchnell berbeitommen. Der Gapitain und feis 
ne Gefährten bereiteten fich in möglichfter Faſſung, diefelben zu ems 
pfangen. Die Tiſche, Stühle, u. dgl., wurden in den Strom ges 
worfen, um das Vorderded zur räumen. Ein jeder nahm nun feine 
Stellung, und war beordert, nicht eher zu feuern, big man Cin den 
Torten des Gapitains) “den Wilden nahe genug fei, mit dem 
brennenden Pulver der Zündpfanne ihre Augenwimpern zu fengen.” 
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Auch wurde beſonderer Befehl gegeben, Einer ſollte nach dem Ars 
dern ſchießen, damit feine Pauſe ſtatt fände. Als die Kanoes ans 
famen, ergab es fich, Daß etwa 25 bis 30 Indianer in einem jedem 
Kance waren. Sobald fie fid) bis auf Schußweite genähert batten, 
wurde cin allgemeines Kener von dem einen Kanoe gemacht, wos 
durch Herr Tucker durch Die Hüfte dergeftalt verwundert wurde, daß 
fein Bein bfos an dem Kleifche feſt bing—aud, wurde Herr Licht un⸗ 
ter die Rippen gefchoffen. Die Kanoes ftellten ſich jeßt vorne, bins 
ten und zur rechten Seite des Bootes, fo daß fie Gelegenheit batten, 
daffelbe von jeder Nichtung aus zu ſäubern. Jetzt be aun das Feu⸗ 
er vom Boot, und brachte das Zutrauen und den Muth der India⸗ 
ner nicht wenig zum Stocken. Der Gapitain, nachdem er fein eiges 
nes Gewehr abgefchoffen hatte, ergriff er das eines der Verwunde⸗ 
ten, legte daffelbe an, und war fertig zum Abdrücen, als eine Su: 
gel dDaherzifchte und das Schloß abſchlug. Kaltblütig drebte er fich 
herum, griff einen Feuerbrand vom Keffel, der als Küchenverfchlag 
diente, bob ihn an die Zimdpfanne, und entlud feine Birchfe nicht 
ohne Erfolg. Nun entitandein regelmäßiges Feuern anf beiden Sei 
ten. Soeben war der Gapitain im Begriff feine Buchfe zum dritten 
Mal zu erheben, als eine Kugel Durch feinen rechten Arm eindrang, 
und ihn fir einen Augenblick unfähig machte, Kaum batte er fidh 
von dem Schreden erholt, und den Gebrauch feiner Hand wieder er 
langte, als er die Indianer in einem der Kandes fich dem Boote nä-> 
bern fabe, in der Abficht an Bord zu fommen, wo man die Pferden, 
hingeftellt batte. So nahe waren fie gefommen, daß fie wirklich 
mit ihren Händen die Seite des Bootes ſchon ergriffen batten. 
Schwer wie er verwundet war, ergriff er haftig ein Paar Reiter-Pi- 
ftolen, um fie vom Boote abzuhalten. Ber feiner Ankuuft zogen ſich 
die Indianer zurück, und er feuerte feine Piſtole mit gutem 

nach dem Vorderften. Als er die Zweite abaefchoffen hatte, mußte 
er, weil er fonft fein Gewehr hatte, ſich zurück ziehen 5; als er aber 
zurück auf einen Haufen fir den Keſſel bereiietes Holz trat, Dachte 
er, daß diefes zur Vertheidigung des Feindes dienen fünne, umd fe 
fort fing er an damit drein zu fchlagen, und zwar dermaßen, daß fie 
nicht in das Boot eintreten Fonnten ; und endlich verwundete er ei: 
nen fo hart, daß fie unter fürchterfichem Gefihrei davon abließen. 
Alle Kanoes gaben nun den Kampf anf, nnd wendeten fich an das 
nahe herangefommene Boot des Gapt. Greatboufe. Hier zeinte 
fich aber feine folche Tapferkeit wie im erfteren Boote. Anſtaft ſich 
zu vertheidigen, verfroch fich die Mannfchaft in die Kajitte. Die 
Indianer nabmen daffelbe obne Wivderftand ein, und ruderten es 
zum Ufer, wo fie den Gapitain und einen I4jährigen Knaben tödte- 
ten. Die Meiber wurden in die Mitte ihrer Kandes getban, mann: 
ten diefelbe auf3 Neue, und gingen wieder auf Gapt. Hubbell und 
feine Kente los. Diefe braven aber beinahe muthlofen Männer hats 
ten jeßt eine fchauderbafte Wahl zu machen —enhveder in die Hans 
de der Milden zu fallen, oder Gefahr zu laufen die Weiber zu er 
fchteßen, welche die Indianer in die Kanoes getban batten, im ber 
Hoffnung, durch diefetben gefchüßt zu werden. Allein * Gelbjter 
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haltung iſt dag erſte Geſetz der Natur,“ und der Capitain machte 
die ganz richtige Bemerkung, daß die Selbſtaufopferung den Wei— 
bern nicht viel helfen könne, indem jene alsdann in die Hände wilder 
Barbaren fallen wurten, 

In Gapt. Hubbells Boot waren jetzt nur vier Mann ubrig, und 
der Capitain war felbit an zwei Stellen verwundet, Jedoch dem 

weiten Angriff wurde mit unglaublichem Muth widerſtanden. 
ann die Andianer fich empor richteten um zu feuern, fo wurde von 
ihren Gegnern gewöbntich zuerft geſchoſſen, welches ſich beinahe jes 
des Mal tödtlich erwies. Trotz der ungleichen Macht, und des ges 
fhwächten Zuftandes derer im Boot, wurden die Indianer dennoch 
endlich mutblos, und hoffnunglos zogen fie fich an das Ufer zurück, 
Als eben der leiste Kanoe abging, rief Gapt. Hubbell dem Indianer 
der vorne ftand, und als diefer fich berumdrehte, fenerte jener fein 
Gewehr nach ihm. Nachdem der Rauch verflogen war, fah man 
ibn auf dem Rücken liegen. —Er fchien ſchwer, vielleicht tödtlich vers 
wunder. 

Zum Unglück wurde das Boot jetzt gegen dag Ufer getrieben, wo 
bie Indianer verfanmelt waren—etwa 400 bie 500— welche fogleich 
das Ufer hinunter liefen. Ray und Plascut, die beiden Einzigen, die 
nicht verwundert waren, wurden an das Ruder geftellt, und indem 
das Brot nur erma 20 NYard vom Ufer war, fo glaubte man es am 
ficherften, fich flach auf den Boden zu legen, und fo fihnell als mögs 
lich veranzurudern. Während fie un diefer Yage waren, wurden 9 
Kugeln in ein Ruder gefchoffen, und 10 in das Andere, ohne die, wel⸗ 
che ruterten, im Mindeften zu befehädigen, da fie Die Seite des Bootes 
und die Decken am Vorderende, zu ihrem Schutzbenutzten. Während 
diefem heftigen Echießen der Wilden, welches etwa 20 Minuten ans 
hielt, bemerfte Herr 'Kilpatric einen befonderen Indianer, den er für 
ein quteg Ziel feiner Birchfe bielt, und, trotzder Warnung des Gap 
tains, erhob er fich ihn zu erfihteßen. Gr erhielt aber fogleich eine 
Kugel in feinen Mund, welche am binteren Theil feines Hauptes 
heraus fam, und wurde darneben auch noch Durch Das Herz gefchofs 
fen. Er fiel unter die zu aleicher Zeit getödteten Pferde, und bot eis 
nen herzzerreißenden Anblick für feine Töchter und Reifegefährten dar 
welche Augenzeuge eines fo traurigen Borfallg fein mußten —eineg 
Vorfallg, deffen Befchreibung wir nicht weiter augzudehnen wünſchen. 

Setst trieb Das Boot glücklicherweiſe ganz plößlich in tie Mitte deg 
Stroms, und aleitete fo ſchnell binab, daß der Feind es nicht erreis 
chen konnte. Unſer fleines Häufchen, zufammengefchmolzen, vers 
wundet und faft erſchöpft vor Ermüdung, hatte dennech feinen Muth 
nicht verloren ; und ale fie fich alle in ihrer Stärfe wieder beicinans 
der fanten— Männer, Weiber und Kinder—erbuben fie ein dreimal 
wiebderhofres Freudengeſchrei, und riefen den Indianern zu, fie möch⸗ 
ten wieder kemmen, wenn eg ihnen beliebe. 

So endete diefer ſchreckliche Kampf, in welchem nur zwei Männer 
aus neun unkefchätiat davon famen. Qucer und Kilpatrict wurden 
auf der Etefle netödtet, Stoner wurde tödtlich verwundet, und ftarb 
als er nad) Limeſtone Fam, — Uebrigen, ausgenommen Ray 
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und Plaseut, wurden alle ſchwer verwundet. Die Weiber und Kin⸗ 
der famen alle unverwundet davon, ausgenommen ein Heiner Sohn 
des Herrn Plascut, welcher, nach Beendigung des Treffens, zum 
Sapitain fam, und ihn mit der größten Kaltblütigkeit bat, doch eine 
Kugel aus feinem Kopf zu nehmen ! Es fand ſich, Daß eine Kugel, 
nachden fie durch Die Seite des Bootes eingedrungen war, den Hleis 
nen Kerl auf die Stirne traf, und unter der Haut ſtecken blieb. 
Der Gapitain nahm diefelbe heraus, worauf der Knabe erwiederte z 
“Das ift aber noch nicht alle8,”—hob feinen Arm 
auf, amd zeigte auf einen abgefchoffenen Knochen, der blos bei der 
Haut am Ellenbogen hing. Auf die Frage feiner Mutter — War 
rum haft du mir nichts davon gefagt ?’’ erwiederte er eben jo kalt⸗ 
bfütig: “Der Gapitain bie uns während dem 
Gefecht ftille fein, und ih dachte, Ihr wir 
det Lärm madhen, wenn ih es Euch fagte!” 

Das Boot fuhr den Strom hinab, fo qut es konnte, und man beabs 
fichtigte noch im derfelben Nacht nach Yimeftone zu fommen. Der Arm 
des Capitains hatte ftarf gebfutet, und er de den Aermel feines 
Rockes zubinden, um daffelbe zu ftillen. In dieſem Zuftand, umter 
den empfindlichiten Schmerzen, und gefchwächt durch den großen 
Blutverluft, war er genötbigt, das Boot mit feiner linfen Hand bie 
10 Uhr des Nachts zu fteuern, wo er alsdann durch Herrn William 
Brooks, (der am Ufer des Stromes wohnte, Ind deffen Hülfe mar 
erbeten batte,) abgelößt wurde. Durch diefe Mithilfe, und die Hul⸗ 
fe Anderer, anf ähnliche Meife erlangt, wurden fie in Stand ges 
fegt um 12 Uhr Nachts, Kimeftone zu erreichen. 

Sobald Herr Brooks den Gapitain abgelößt batte, fanf dieſer 

anz entfräftet unter der Lat feiner Leiden wie obnmächtig dahin. 
Als man nad) Limeftone fam, war er unvermögend zu gehen und 
mufite zum Gafthaus getragen werden. Hier wurde feine Kunde 
verflegt, wo er einige Tage blieb, bis er vermögend war, ſich nad) 
Haufe zu wenden. 

Als fie zu Limeſtone angefommen waren, fanden fie eine ziemliche 
ftarfe Mannfchaft, die bereit war gegen die nämlichen Indianer aus⸗ 
ziehen, von denen fie angefallen und fo viel erlitten hatten, Sie 
hörten auch nun, daß diefe nämlichen Indianer Senntags vorber 
eine Abtheilung der Meißen, die von Fort Wafbington den Obio bins 
auf gingen, abgeschnitten, und an der Mündung des — T 
21 aus den 32 mit ihren Tomahawks getödtet hatten, ohne i eine 
Flinte abzufchießen. 

Schaaren von Menfchen kamen jeßt, wie e8 fich wohl denfen Täßt, 
um das Boot und die hefdenmäßige Fleine Schaar zu ſehen, welche 
der Gegenftand folcher fchauderbaften Scenen, gewejen war. Bei 
der Unterfuchung ergab es fich, Daß die Geiten des Bootes buchſtab⸗ 
fich mit Kugeln und Kugellöchern angefüllt waren. „Etliche Perſo⸗ 
nen, welche neugierig genug waren, die Zahl der Köcher in den Des 
en, welche vorne am Boot als Vorhängedienten, zu zählen, behaups 
teten, daß in einem Quadrat Fuß, nicht weniger ala 122 Rugellöcher 





Die Johnſons. 475 


eweſen wären. Aus den 5 Pferden, waren 4 getödtet, und Wun⸗ 
* it es, daß das Fünfte in einem ſolchen Kugelregen davon kam. 
Den Tag nach der Ankunft des Gapt. Hubbell, famen auch die 5 
anderen Boote, an denen jie vorbeigefahren waren, nach Limeſtone. 
Sie fagten, daß fie während dem Gefecht das Bligen der Schüſſe 
efeben, aber nichts gehört hätten. Es fiheint, daß der 
 iverftand eines einzigen Bootes ſich zu mächtig erwiefen hatte, um 
ſich an eine ganze Flotte zu wagen, daher ließen die Indianer fie uns 
eftört pafjiren—ımd feit jener Zeit weiß man von, feinem Boote auf 
em Dbio, das von den Indianern wieder angefallen worden wäre. 
Die Mannfchaft, welche ausging, um diefe ftarfe Indianermacht 
zu zerftreuen, fand etliche Sudianer todt am Ufer, wo das Gefecht 
ftatt fand, fo wie aud) den Leichnam von Gapt. Greathoufe und ei 
nigen anderen "Männern, Weibern und Kindern, die zu feinem Boos 
te gehört hatten. Die meiften fchienen zu Tode gepeiticht zu fein, 
indem man fie entfleidet an Bäume gebunden fand, mit Merkmalen 
ber Siebe an ihren Körpern. Auch fand man große Peitfihen, welche 
benutt zu fein fchienen, nahe bei ihnen liegen. 


— — 


Die Johnſon's. 


— 


Früh im Frühjahr 1793, fvielten zwei Knaben, Namens Johns 
fon, an dem Ufer der Short Greef, nahe an der Mimdung dee 
Musfingam, und warfen dann und wann Steine über das MWaffer, 
fo daß fie über dafjelbe hinpften — der eine war neun, der andere 
zwölf Jahre alt. Diefe faben in der Ferne zwei Männer, in der 
gewöhnlichen Kleidung der daſigen Anfiedler, welche ihnen laugſam 
entgegen kamen, und ebenfalls von Zeit zu Zeit gleid) den Knaben 
Steine in das Waffer warfen. Endlich, als fie etwa auf hundert 
Schritte herzugefommen, entlarvten fie fih, eilten auf die Knaben 
zu, und machten fie zu Gefangenen. Es zeigte ſich, daß fie zum 
Delaware Stamm gehörten. Sie nahmen die Knaben in ihre Ars 
me und flohen nach dem Wald, mo fie, nachdem fie etwa ſechs Meis 
fen weit entfernt waren, übernachten wollten. Nachdem fie ein 
Feuer angezündet und ihre Büchfen und Tomahawks an eis 
nen Baum gefehnt hatten, legten fie fich zur Ruhe, ein jeder mit 
einem Knaben in den Armen. Die Knaben waren, wie fich leicht 
denfen läßt, zu erfchroden um zu fchlafen. Der Aelteſte fing endlich 
an feine Beine zu bewegen, und ale er fand, daß der Indianer der 
ihn bieft, feſt fchlief, lößte er fich aus feinen Armen, ging auf dag 
halberlofchene Feuer zu, wo er einige Minuten ftand, unentfchloffen 
was er thun folle. Nachdem er das Feuer gejchürt und einen Blick 
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nach den Waffen der Feinde getban batte, flufterte er feinem Bru— 
der zit, daß er fich auch losſchaffen folle. Der Eleine Burfche that 
alfe, und beide ftanden etliche Minuten ımentichloffen an dem Fen—⸗ 
er. Endlich machte der Neltefte Oder ein fehr herzhafter Junge war) 
den Antrag, die fehlafenden Indianer zu tödren und nach Haufe zu 
kehren. Er wies auf eine der Büchſen bin, und versicherte fein n 
Bruder, daß wenn er nur den: Drucder ziehen wirrde, nachdem er 
ibn in die Ruhe gefest habe, fo wolle er fur den andern Indianer 
forgen. Der Plan war gemacht. Die Büchſe wurde anf einen nas 
he gelegenen Kloß angelegt, und der Kleinere erbielt Befehl, nicht 
loszudrücken, bis er es ihm befeblen wurde ; wihrend er, der Nels 
tere das Tomahawk ergriff und behutſam auf den andern Schlafens 
den zuging. Allein der Jüngere war fo beängftigt, daß er zu fruhe 
losdrückte, wodurch der andere Indianer aufgeweckt wurde, ebe fein 
Bruder völlig bereit war. Jedoch, er verſetzte einen Fräfrigen Hieb, 
wiewohl er in der Eife mit dem dicken Ende darauf fihlug, welches 
ben \ndianer blos betäubte. Schuell wiederholte er den Hieb mit 
der Schneide, und verwimdete den Andianer am Kopf, und nach 
wiederholten Sieben blieb er febfos auf dem Platz. Der jimgere 
Bruder erfihrad über Das Getöfe feiner eigenen Büchſe, und hatte 
fidh fchon aus dem Staube gemacht, fo daß fein Bruder große 
Schwierigkeit hatte, ihn wieder einzubolen. Nachdem fte wieder 
ben Weg erreichten, den fie bergebracht worden, hing der Meftefte 
feinen Hut auf einen Strauch, um den Drt zu bezeichnen, und bei 
Zagesanbruch waren fie wieder daheim. Cie fanden ihre Mutter 
in dem fie Jammer wegen ihrer Abwofenbeit, denn fie wußte 
nicht, ob fie ertrunfen oder von-den Andianern genommen voiren, 
Ihre Gejchichte wurde mit Erftaunen, allein nicht ohne Unglaube 
angehört, und einige der Nachbarn beitanden darauf, mit nach dem 
Drt zu geben, wo ein folch auflerordentlicher Zufall fich ereinnet 
hatte. Der Drt war bald gefunden, und die Wahrheit ihrer Aus— 
fage vollfommen beftätigt. Der mit dem Tomahamf gerödtete In— 
bianer lag ın feinem Blute da, aber der Sefchoffene war nicht zu 
finden. Ein breiter Strom Bluts feßte fie aber in dem Stand ibm 
nachzufpüren, und in kurzer Zeit holte man ihn ein. Er ſah grüßs 
Tich aus ; feine untere Kinnlade war gänzlich wegagefchoffen, und 
feine Bruft und Hände waren mit geronnenem Blute bedeckt. Ob⸗ 
fehon er fehr ermattet war, bielt er fich fine Verfolaer doch vom 
Leibe, und drehte fich etliche Male mir einer dreiiten Mine herum, 
Entweder feir biutiges Anſehen, oder die Furcht e3 möchten noch 
mehr Indianer in der Gegend fein—hatte ſolche Wirkung auf feine 
Verfolger, fo viel ihrer auch waren, daß fie ihn entkommen ließen, 
Dber am Leben blieb oder nicht, konnte man nie erfahren; allein 
die Wunde war zu ſchwer, um nicht vermuthen zu Eönnen, daß er 
neftorben fei. 


Der Krieg in Nord-Wefen. 


General Harmar. 





Bisher waren unfere Erzählungen auf die Abenthener einzelner 
Perſonen, oder wenigftens auf unregelmäßige Scharmügel unabs 
häng ger Freiwilligen befchränft. Wir fommen aber jet zu Bege— 
beuheiten im Großen, und zu Erörterungen von allgemeinen und 
nicht einzelnen Anftrengungen. Ehe wir aber in aller möglichen 
Kürze die Begebenheiten des Nordweftlichen Kriegszuges berühren, 
mögen cinige vorläufige Bemerkungen erforderlich fen, über die Urs 
fachen eine3 fo lange dauernden Krieges, welchem die weftlichen 
Staaten ausgeſetzt waren, während diejenigen an der Meeresküfte 
alle Segnungen des Friedens genoßen. 

Bei dem Friedensſchluß 1783, wurden einige Bedingungen feſt— 
gefetst, welche aber von beiden Seiten nicht gehalten wurden. Eng 
fand hatte zugeftanden, fobald als möglich alle nordweftliche Poſten 

un verfaffen, welche fich im Bezirf der Vereinigten Staaten befan⸗ 

en —wohingegen der Congreß unſererſeits verſprach, keine geſetzli⸗ 
chen Hinderniſſe den engliſchen Kaufleuten in den Weg zu legen, um 
die vor dem Kriege von den hieſigen Kaufleuten gemachten Schul⸗ 
den einzucafjiren. Die amerikaniſchen Kaufleute hatten im Jahr 
73 und 74 große Einfuhren auf Eredit gemacht, und da aller Ver— 
Fehr zwifchen den beiden Nationen während bes Krieges bis zur 
Friedengzeit eingeftellt war, fo waren die brittijchen Greditoren uns 

ermögend ihre Schulden einzutreiben. Nachdem die Friedensun⸗ 
terhandlung endlich geſchloſſen war, waren ſie, wie man leicht den— 
ken kann, ſehr begierig ihr Eigenthum zu erhalten, und ihre Schuld— 
ner waren eben fo begierig es nicht zu bezahlen. Der Congreß hats 
te befchloffen, daß keine geſetzmäßigen Hinderniffe in den Weg ger 
legt werden follten ; aber man weiß wohl, daß der Gongreß unter 
der alten Vereinigung viel mehr *Befchlüffe” und “Empfehlungen? 
als Gefeke pafiirte. Ein jeder Staat mochte denfelben nachkom⸗ 
* men, oder ed and) bleiben laffen, wie eg ihm beliebte. Folglich, 
wenn es vom Congreß anempfohlen wurde, die ſchuldigen Gelder 
an die Staats Regierungen zu entrichten, ſo beſchloßen die Staats⸗ 
Regierungen, daß es unthunlich ſei, dieſes zu befolgen. Der Brits 
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tifche Greditor Flagte es feiner Regierung ; die Regierung machte 
Borftellungen an den Gongreß für eine folche fchändliche Verlegung 
der friedensbejchluffe — der Gongreß wandte fich wieder an die 
Staats Regierungen — diefe blieben itinmm und widerfpänftig, und 
fo blieb es. — Als die Frage wegen Berlaffung der Poſten berührt 
wurde, wurden nun auch die Brittifchen widerſpänſtig, und befchlof 
fen diefelben fo lange in Beſitz zu balten, bis die Staats Regieruns 
gen ihre Befchlünffe, wegen VBerbinderungen der Schuldenzahlungen 
widerrufen würden. Man machte gegenfeitig viele Vorftellungen, 
alleın alles ohne Erfolg. | 

Mittlerweile wurden die Indianer, wie immer, durch brittijche 
Beamte verforgt, und wenn nicht öffentlich dazu aufgemuntert, fo 
wurden gewiß ihre oft wiederhoften Berbeerungen an den Gren 
im Geheimen gebilligt. Diefe wurden endlich fo ernſthaft, daß ſich 
die Negierung damit befaflen mußte. 

Im Herbſt des Jahres 1790 wurde daher General Harmar an 
ber Spite von 300 Mann reaulären Truppen, nebit mehr ala 1000 
Manı Milig beordert, nach ihren Dörfern an den fandfeen zu zies 
hen, und fie dermaßen zu zitchtigen, daß fie in Zukunft ihre Verhee⸗ 
rungen bfeiben ließen. 

Am Wften September, jammelten fich die verfchiedenen Truppen, 
bie für diefen Zug beftimmt waren, zu Fort Wafchington (jetst Gins 
cinnati), und am folgenden Tag begannen fie ihren Marfch nach 
den Miami Dörfern. Die Gegend war raub, fumpfig, und an vies 
len Orten beinahe undurchdringlich, fo daß 17 Tage erfordert wurden, 
ehe dag ganze Gorps in die Näbe des Feindes kam. Megen Mans 
gel an Lebensmitteln, wurde es nöthig, daß zahlreiche Kleine Abs 
tbeifungen den Wald durchftrichen ; da nun der Wald voller räubes 
rifchen Indianerbanden fchwärmte, fo wurde der größere Theil dies 
fer Abtheilungen abgefchnitten. 

Endlicy fam das Haupteorps, durch diefe Scharmütel ziemlich 

ufammengefchmolzen, bis auf etliche Meilen von den Andianerbörs 
Ken. Der General ftellte nun den Capt. Armftrong an die Spitze 
von 30 Negulären, und den Col. Harden, von Kentucky, mit 150 
Mann Milis, um vor zu geben und den Feind zu erfpäben. Als 
fie ın der Ausübung diefes Befehls begriffen waren, fanden fie ſich 
plößlich von einer weit größeren Indianermacht umringt, welche in 
dem Gebufc auf fie lauerten und num ein befriges Feuer auf fie gar 
ben. Die Miliß zog fich bald zurück, aber die Requlären, die mehr 
an Ordnung gewöhnt waren, verfuchten fich ordnungsmäßig pen 
zu ziehen, Der Feind fiel fie mit dem Tomahawk in der Haud an, 
und umringte fie. Vergeblich wollten die Regulären fich durch ihre 
Bajonetten einen Ausgang verfchaffen, Sie wurden alle bie auf 
den Gapitain und Lieutnant niedergemeßelt. Capt. Armftrong war 
cin befonders ftarfer und thätiger Mann, und ibm gelang es, doch 
nicht ohne einige ſchwere Wunden zu erhalten, fich durch die Reis 
hen des Keindeg zu fchlagen. Als er fich fo nahe fgt fab, daß 
er ſich nicht mehr helfen Eonnte, warf er fich in einen tiefen und 
fchlammigen Sumpf, wo er ungefähr 300 Schritte von dem Indias 
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nerlager die ganze Nacht über blieb, wo er das Tanzen und Freu: 
de rei der Indianer für. ihren erhaltenen Sieg mit anfehen 
fonnte. Der Lientnant (Haitshorn) rettete fich dadurch, daß er 
zufälligerweife über einen Bfoc und in eine Grube ftel, wo er durch 
das hohe Gras im derfelben verborgen fag. Der Verluſt der Mi- 
fi war nur gering. Troß dieſem Vorfall machte ſich Harmar den- 
noch mit feiner Sauptmacht nach den Dörfern, welche fie aber in 
Flammen und verlaffen fanden. Die Indianer hatten diefelben mit 
eigenen Händen in Brand geſteckt. Man fand auch etliche hundert 
Acker Welſchkorn, welches völlig zeritört war. Nun ging er nach 
den benachbarten Dörfern, welche aber ebenfalls im Brand und ver: 
laffen waren. Nachdem er alles Weljchkorn zerftört hatte, zog ſich 
die Armee zurüc, denn man glaubte, die Indianer wären jetzt ges 
nug abgefihredt worden. Nachdem man etwa zehn Meilen auf dem 
Rückweg gekommen war, erhielt der General Nachricht, die ihn zu 
glauben bewog, daß eine ftarfe Indianermacht zurückgekehrt und 
Befiß von dem zuletzt verlaffenen Dorf genommen bätten. Er gab 
dem Major Wellys SO reguläre Soldaten, und dem Gof. Harden 
beinahe die ganze Miliß, mit dem Befehle alle daſelbſt befindlichen 
Feinde zu zeritreuen. In aller Eile traten fie den Rückmarſch an, 
und befurchteten nichts fo fehr, als daß der Feind von ihrem Ans 
marfch Kenntniß erlangen möge und fich davon machen würde, 
Die Militz ging in gleichgitltiger Ordnung voran—die Regulären, in 
einem boblen Viereck fich bewegend, machten den Nacıtrab. Auf 
der Ebene, unmittelbar vor dem Dorf, ſah man eine Anzahl Ins 
dianer, zwifchen welchen und der Milis ein jcharfes Treffen erfolgs 
te. Nach etlichen Salven von beiden Eeiten,' und zwar mit bedeus 
tendem Erfola, floben die Wilden in größter Unordn ng, und wurs 
den von der Militz bitsig verfolgt, welche in ihrem Eifer eine ziemlis 
che Strede von den Regulären ich in den Wald entfernten. Plötz⸗ 
lich fielen einige hundert Indianer auf die verlaffenen Negulären, 
Major Myliys der ein tayferer und erfahrener Offizier war, bradys 
te feine Männer in ein Viereck, und fuchte einen beffern Standpunft, 
wurde aber daran durch den bigigen Angriff des Feindes verhindert, 
Durch das mörderiiche Schießen, welches fort und fort auf fie von 
allen Seiten des Vierecks losbrannte, rannten fie unerfchreden in 
einer Maffe mit ihren geſchwungenen Tomahawfs bie —— Spi⸗ 
tzen der Bajonette, und indem ſie dieſelben mit ihren Händen auf 
die Seite ſchoben, oder mit dem Leibe wegdrückten, wurden ſie bald 
mit den Truppen handgemein und handbabten ihre langen Meſſer 
mit furchtbarem Erfolg. An zwei Minuten war der blutige Kanıyf 
vorüber. Major Wyllys nebft 73 Gemeinen und einem Lieutnant 
fiefen in diefer Schlacht. Ein Gapitain, ein Fähndrich und 7 Ge: 
meine (wovon 3 verwundet waren) waren die Einzigen, die nad) 
dieſem Furzen aber furchtbaren Gefecht übrig bfieben. Der Verluft 
der Indianer wir nicht gerinae, indem fie einige ſchwere Salven 
aushalten mı und da fie in dichten Maffen ftanden, und auf 
die Truvpen zueiften, ohne die geringſte VBorficht zu beobachten, fo 
müffen fie großen Schaden erlitten haben. Ihre Abficht war, die 
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Regulären zu überrumpeln, ehe die Militz zurückkehre, und nur zu 
ut wurde dieſes Vorhaben ausgeführt. Im furzer Zeit fehrte Die 
Miis von der Verfolgung der ansgeriffenen Partie, welche ſie in 
die Ferne gelockt hatte, zurüd, aber es war zu jpät, um dag vers 
fcherzte Gluck zurückzubringen. Nach einem hitzigen Gefecht zogen 
fie fich zum Haupt⸗Corps zurüd, mit dem Berluft von etwa 103 
Getödteren und 28 Verwundeten. Diefe ſchreckliche Schlacht harte 
die Armee des Gen. Harmars, fo wie deren Muth, dermaßen ges 
ſchwächt, daß er frob war, ſich ungehindert zurudzieben zu können. 
Der Zweck diefer Erpedition mißlang gänzlich, und wohl hauptſäch⸗ 
lich wegen der Anordnung in Abtheilungen zu marfchiren, wodurch 
mehr als die Hälfte der regulären Macht verloren ging. Diefer 
fehfgefchlagene Zug hatte zur Kolge, daß der Feind noch mehr ermus 
thigt und mit größerem Haffe ihre Einfälle machten. 


— — 


General St. Clair. 





Mir fommen jetst an eines der traurigſten Greiguiffe in der Ges 
fchichte des Indinnifchen Kriege. Das Feblfchlagen Gen. Har⸗ 
mard machte auf die Amerifanifche Nation einen tiefen Eindruck, 
und die Folge war, daß man cine ftärfere Macht mit einem erfabs 
reneren General verlangte. General Arthur St. Glair war das 
mals Souvernör des Nordweſtlichen Gebiets, und ibm ftand es das 
her zu, den Befehl über folche Truppen, Die in feinem Gebiet anf 
geitellt werden würden, zu übernehmen. Diefir Herr war immer 
als ein tapferer und patriotifcher Offtzier angefeben, obſchon er uns 
glücklicher als irgend ei anderer im Amertkanifchen Dienfte gewefen 
war. Er hatte den Befehl 1777 in Ticonderega gebabt, und hatte 
einen der unglücklichſten Rückzüuge machen müſſen, der fich im gans 
zen Revolutionsfriege ereignete. Nichts deſto weniger wurde er 
von allen feinen Miroffizieren hoch gefchäßt, und beſaß Die Zuneigung 
Waſchingtons. Er wurde jest als die ſchicklichſte Perſon, um in 
Nordweiten alles wieder in Ordnung zu bringen, auserſehen, und 
wurde an die Spitze einer regelmäßinen Truppenmacht von fünfzehn 
hundert Mann geftellt, welche mit Artillerie wohl verſehen war, 
Auch hatte er das Recht, folche Miligverftärfung, als nothwendig ers 
achtet werden würde, herbeizurufen. Cincinnati war, wie vorher, 
der Sanımelplaß. 

Im October, 1791, war eine Armee dafelbit verfimmelt, die an 
Zahl, Offizieren und Rüſtung alles übertraf, was je im Meiten der 
Art gewefen. Die Trupvenmacht beitand ans drei vollen Anfanterie 
( Fußvolk) Regimentern, zwei Gompagnien Artillerie, und eine Goms 
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pagnie Neiterei. Die Mifis, welche fid ihm an Fort Waſchington 
—64 beſtand aus 600 Mann, wovon’ die meiſten im Indianer: 
Frieg jehr geubt waren. Der General begann feinen Marfch, und 
Fam, auf demfelben Weg den Harınar genommen, ohne befondern 
Berluft zu erleiden, nad) Fort Sefferfon—mußte aber manches Un: 
gemach wegen Mangel an Lebensmitteln ertragen. Die Kentucky 
Nängers, etwa 200 an der Zahl, begegneten etlichen Kleinen In— 
dDianerpartbien, aber noch hatte fich nichts Erhebliches ugetragen. 
Bald nachdem fie Fort Jefferſon verließen, befchloß ein iin egi⸗ 
ment, daß es nicht thunlich ſei weiter zu gehen, und mit ihrer ges 
wöhnlichen Hintanfegung von Allem was Zucht und Ordnung ans 
belangt, jonderten fie ſich ab, und gingen ſchnellen Schrittes auf 
das Fort und die Heimat zu. Diefe unglücliche Meuterei 
machte nicht nur die Uebrigen muthlos, fondern nöthigte den Gene; 
ral ihnen mit dem erften Regiment nachzufegen, und fie entweder 
urüczubringen, oder fie doch wenigſtens zu verhindern, den im 
Fort gefammelten Vorrath zu zerfiören, Mit dem übrigen Trup— 
pencorps, aus etwa 1200 Mann bejtehend, feßte er feinen Marfch 
nad) den großen Miami Dörfern fort. 

Am Abend des Ften Novembers fehlug er fein Lager auf einer 
fchönen Anhöhe am Ufer eines Fleinen in den Wabaſch ſich ergießen: 
den Stromes auf (nicht St. Marys, wie Gen. St. Clair unrich⸗ 
tig ın feinem amtlichen Brief angiebt). Hier warf er ein leichtes 
Bollwerk auf, um ihre Schnappſaäcke uud anderes Gepäck zu ſchü— 
Gen, indem er nad) den, noch etwa 12 Meilen entlegenen Miami 
Dorfern ziehen wollte, jobald als das erſte Regiment wieder zurüc- 
gefommen wäre. Den übrigen Theil des Abends brachte man zu, 
um Anftalten mit Major Fergufon, Striegsbaumeifter, wegen bes 
fagten Werfen zu treffen ; und als die Schildwachen des Nachts ihr 
re Poften eingenommen hatten, war alles fo ftille wie man es nur 
hätte wünfchen Fönnen. Die Truppen waren in zwei Linien gelas 
gert, mit einem etwa 70 Schritte weiten Zwifchenraum, welches fo 
viel war, als die Lage des Grundes erlaubte. Die Bataillone der 
Majore Butler, Clarfe und Vatterfon nahmen die vordere Linie 
ein, und das Ganze war unter dem Befehl des General⸗Majors 
Butler, einem Manne von ausgezeichnetem und wohlverdientem 
Ruhm. Die” Front der Linie wurde durch einen Bach, die rechte 
Seite durd; den Strom, und die linfe durch ein ſtarkes Corps Fuß: 
volk bedeckt. Die zweite Linie beftand aus den Bataillonen der 
Majore Gaither und Bedinger, und dem zweiten Negimente unter 
dem Befehl des Fieut. Col. Darfe. Diefe, wie die vorige Finie, war 
befchütt durch den Strom auf der einen, und der Neiterei und der 
Feldwache anf der audern Seite *). Die Nadıt verging ohne eine 


*) Die > die fich auf etwa 250 Manır befief, wurde jenfeits 










des Baches aufgeſtellt, ungefähr 300 Schritte vor der erften Linie, 
und eine Fleine Ab-heilung der Negulären unter dem Befehl von 
Capt. Slough, wurde noch weiter vorgerädt, um es unmöglid) zu 
machen überrafcht zu werden, 
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Benuruhiqung. Die Schildwachen waren aufder Hut *), und vie 
Offiziere ſehr wachſam. 

Einige Stunden vor Tagesanbruch ließ St. Clair den Wirbel 
ſchlagen, und die Truppen unter die Waffen treten, mit der Er— 
wartung, daß vermuthlich ein Angriff gemacht werden würde. In 
dieſem Zuftand verblieben fie bis gegen Tagesanbruch, wo fie cuts 
laſſen wurden, und nach ihren Zelten gingen. Einige verfuchten 
noch ein wenig zu ſchlafen, andere machten fich zum Marfch bereit, 
als auf einmal ein Buchſenſchuß von der etliche bundert Schritte 
entfernten Mitis fiel, woranf fegleich ein ftarfes Schießen von ter 
nämlichen Richtung ber gehört wurde. Die Trommeln riefen fes 
gleich zu den Waffen —die Offiziere flogen in jeder Nichtung—und 
in zwei Minuten waren die Truppen in Echlachterdnung geftellt. 
Bald jturzte die Militz zum Lager bereu, und zwar in der größten 
Unordnung, und hintendrein folgten Schaaren von \ndtauern ; ja, 
manchmal waren dieſe ſchon unter jene vermengt und bieben diefels 
ben mit ihren Tomahawks nieder. Das Bataillen des Majer 
Butler erbielt Den eriten Stoß, und wurde durch das Durcheinaus 
derflieben der Militz in Verwirrung gebracht, welche in ihrem Eifer 
zu entjlichen, alles vor ſich miederriffen. Hierher ftellte fich nun 
der General Major Butler, und hierher richtete Et. Glair feine 
Aufmerkſamkeit, um die Unordnung zu verbuten, welche längs der 
ganzen Lime bin auszubrechen drohte. Die Indianer brachen jegt 
frech berein, und waren mit den Truppen im Handgemenge ehe 
man eg ſich verfab. Der General Major Butler wurte im erften 
Feuer verwundet, und ehe feine Wunde verbinden werten konnte, 
drang ein Indianer Durch Das Regiment, lief auf ihn zu und tödtete 
ihn mit dem Tomahawk, ebe Die Umgebenden ibn davon abbalten 
konnten, Der wittbende Wilde murde fogleidy getödtet. Mit vie: 
fer Muhe wurde Butlers Bataillon in Ordnung gebracht, und das 
ſchwere und anhaltende Schießen der erften Linie nörbigte Den Feind 
Einhalt zu thun und fich zu beſchützen. Es dauerte aber nicht lan— 
ge. Ein umfichtbares aber fürchterliches Schießen wurde jetzt auf 
das ganze Lager von vorne nerichtet, welches fich bald zur Rückſeite 
deſſelben erftrecfte, bie die Truppen von allen Eeiten umringt was 
ren. St. Glair, obfchen er Damals durch ein Kieber ermatter war, 
fo daß er unvermögend war fein Pferd zu bejteigen, bemübte ſich 
dennoch, wie von allen Zeiten zugegeben wird, mit einer Tapferkeit 
und Geiftesaegenwart, welche wohl ein befferes Schickſal verdient 
hätte. Er lieg fich mit feiner Sänfte zur Nechten der bintern Linie 





*) Cavt. Slough wurde in der Nacht durch dag Annaben einer 
großen Anzahl des Keindes, ſowohl in der Front als zu beiden Sei— 
ten beunrubigt. Kurz vor Tagesanbruch hatten fie fich fo verftärft, 
daf er nicht wenig erfchrad, und fich nach der Miliß zurückzoq. Eos 
gleich feste er den General Butler davon in Kenntniß, allen ıms 
glücklicherweife achtete dieſer Dfftzier nicht darauf, und nlaubte es 
nicht von binfänglicher Bedeutung, un den Oberbefehlshaber davon 


zu benadyrichtigen. 
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tragen, wo der heftigite Angriff ftattfand, und fehr viele, beſonders 
Offiziere, ftelen. Hier befebligte Darke —ein Offizier, welcher wäh— 
rend dem Revolutionskriege zu beſchwerlichen Dienſten gebraucht 
ward, und der ſich aus allen Kräften bemühte, der Muthloſigkeit 
zu ſteuern, die jetzt anfing allgemein zu werden. Et. Clair befahl 
ihm, mit dem Bajonett einen raſchen Angriff zu machen, un den 
Feind ang feinem Versteck zu jagen. Der Befehl wurde augenblick— 
lich) ausgeführt. Ganze Schwärme fiwarzgelber Menfchen erbos 
ben fich aus dem hohen Grafe, und floben vor dem Negiment in 
der größten Berwirrung ; da aber die Truppen dieſelben nicht eins 
zuholen vermechten, Fam ihnen der Muth wieder, und fie unterz 
hielten ein folches beftizes euer, daß die ermüdeten Truppen ih— 
rerſeits ſich nun auch zurückziehen mußten, Jetzt richteten die In— 
dianer ihr Feuer auf die Mitte der eriten Pine, welches alles was 
e3 erreichen konnte zu vernichten drohte. Auch dorthin ließ fich der 
unglückliche General bintragen, und befahl zum zweiten Male einen 
Angriff vermitrelit des Bajonetts zu machen. Raſch wurde der Bes 
feh‘ wieder befolgt, und zwar, wie vorbin vor Eurze Zeit, eben fo 
glücklich. Aber der Angriff wurde bald fonftwohin gerichtet, wo 
man ihnen anf dieſelbe Art und mit den nämlichen Folgen begeanes 
te. Die Indianer zogen fich von ihnen zuriick, während fie fortfuh— 
ren ein tödtliches Feuer zu erwiedern, bis Die andern ebenfalls genös 
thigt waren fich zurückzuziehen. St. Clair ließ die Artillerie anrücken 
um das Gebüſch mit Traubenſchüſſen zu reinigen; allein die Pferde 
und Artillerüten wurden durch Das furchterliche Schießen des Keine 
des getoͤdtet, che etwas ausgerichtet werden fonnte,. Ihre Stellen 
wurden foaleich durch die Reiter eingenommen, aber eben fo ges 
ſchwind büßten auch fie ihr Keben ein. 

Furchtbar war jest das Gemetzel aeworden. Vier Fünftheile 
der Offiziere, und die Hälfte der Minnfchaft waren entweder getods 
tet oder verwundet. Die Erde war mit Meufchenförpern bedeckt, 
und der Graben der nach dem Etrom hinführte, trieb voller Blur, 
Das Schießen des Feindes batte noch nicht abgenommen, und die 
Truppen fielen durch daſſelbe haufenweiſe tn jedem Theile Des Lagers, 
Seinen Standpunft länger zu bebanpten, würde mr zur gänziichen 
Vernichtung der Truppen gedient baben, ohne die geringſte Hoff: 
nung den Feind zu beunruhigen, der fich nur dann feben lieh, wann 
er geladen hatte, und deſſen Zahl nach dem ſtarken Schiefen zu 
fchließen, weit größer als die Unfrige gewefen fein muß. Unfere 
Leute waren fehr niedergefchlagen, aber die Offiziere, welche mei— 
fteng Helden der Revolution gewefen, blieben noch immer ſtandhaft 
und ftrengten alle ihre Kräfte bis zum fetten Augenblick an. Unter 
dieſen Umſtänden befchloß St. Elair die noch Ueberlebenden, wenn 
möglich, zu fchonen, und zu dem Ende ſammelte er die Ueberbleibſel 
ber verfchtedenen Batatllong in cin Corps, fteflte den Pieut. Golonel 
Darfe an die Spitze deffelben, und befahl ihm, einen raſchen, mühe 
tigen Angriff auf den Feind zu machen, um einen Durchgang fir 
den übriaen Theil der Armee zu bewirfen. Darfe fithrte den Bes 
fehl mit Begeilterung aus, und trieb die Indianer eine Viertel Meis 
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le zurück. Sogleich drängte fich der übrige Theil der Armee durch 
die Deffnung, welche er gemacht, um die Straße zu erreichen. Ma— 
jor Glarfe folgte mit dem Leberreite feines Bataillons und nrachte 
den Nachtrab, um die Indianer zurückzuhalten *). 

Aber bald wendete fich Das on und Die fich zurndziehendert 
ſchlugen alles in die Flucht. Die Offiziere Die dom Schrecken geſteu— 
ert hatten, opferten ſich nun Feikt auf. Elarke, der Aubrer des 
Nachtrabs, ftel bald in diefem gefährlichen Dienft, und fein Gorpg 
ward gänzlich zeritört. Dffiziere_und Soldaten waren gänzlich 
durcheinander gemengt, und das Sprichwort “Nimm den Yesten 
zum Beten”, war an der Tagesordnung. Der Reind war anfangs 
eifrig im Verfolgen 5 allein die Plünderung des Yagers brachte ſie 
bald zurück, und die ermatteten, verwundeten und mutblofen Flucht: 
linge ließ man ungeftört ziehen. Cie fetten ibren Weg bis nach 
Fort Jefferſon, 29 Meilen vom Schlachtfeld, fort. Das Gefecht 
hatte drei Stunden gewährt, während welcher Zeit das Schießen 
ſtark und unaufhörlich fortgedauert hatte. 

Der Verluſt, im Verhaͤltniß zu der Anzahl die im Treffen waren, 
war erfchrecklich und ohne Sleichen, wenn man den Verluſt ın dem 
Gefecht des General Bradded ausninmt. Es wurden 68 Offiziere 
auf dem Pate aetödtet, und 28 verwundet. Aug den 900 Gemei— 
nen blieben 550 todt auf dem Kelde, und von den Ueberlebenden 
waren viele verwundert. Gen. Et. Clair blieb unangetaſtet, obs 
ſchon 8 Kugeln durch feine Kleider und feinen Hut drangen, und et— 
liche Pferde unter ihm erfchoffen wurden. Der Verluft der Andias 
ner wurde von ihnen felbft auf 58 Setödtete und Verwundete anges 
geben, welches ohne Zweifel nicht zu gering angegeben war, da man 
te nach dem erften Anariff nicht wieder ſah, alg bis man fie mit 
dem Bajonette angriff. Die Anzahl der in Diefem Gefecht begriffe: 
nen Ändianer, wird auf 12—1500 angegeben— da beinahe die gans 
je Zahl der nordweſtlichen Stämme verfammelt waren. Gewiß 
waren fie viel zablreicher als ihre Gegner, denn in wenigen Minus 
ten nach dem erften Schießen war Das ganze Yager mit ſolchem hef— 
tigen Schießen umzingelt und gefänbert, daß die älteften Offiziere 
befannten, nie ein Heiches an Keftigfeit und Dauer gejeben zu bas 
ben. Sm Kort Sefferfon famen die Aluchtlinge und dag cerite Re— 
giment zufammen, welches wie oben bemerft, den Ausgeriſſenen 
nachgefchteft worden war. Hier bieft man einen Kriegsrath, in 
welchem einmnthig befihloffen wurde, daß troß der Verengung mit 
dem erſten Negiment, es doch nicht ratlıfam fei, in den gegenwärti— 
gen Umftänden einen neuen Angrıff auf den Feind zu machen, und 
daß die Armee ohne Verzug nach Fort Waſchington zurückkehren 
ſolle. Dies wurde demzufolge vollzogen, und ſo endigte der zweite 
—* gegen die Indianer. 





*) Die Pferde des St. Clair und deſſen Gehülfen wurden getöds 
tet. Er wurde auf einem abgenutzten Pferde, das man nicht aus 
en peitfchen fonnte, dem Nachtrab der Truppen nadıges 

racht. 
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PBrivat-Begebenbeiten, welche mit St. Claire 
Hiederlage zufammienbangen. 


Der veritorbene William Kennan, von Fleming Gaunty, Ken⸗ 
tuchy, ein Damals 1Sjähriger Jungling, gehörte zu dem Streifcorps, 
welches Die Hanptmacht begleitete. Er war als ein ftarfer und tbäs 
tiger Menſch bekannt. Auf dem Marfch von Kort Waſchington bats 
te er häufige Gelegenheit feine befondern Eigenfchaften an den Tag 
zu legen, und war als der flinkſte Yaufer im ganzen Corps gehalten. 
Abends vor dem Gefecht wurde fein Gorps einige hundert Schritte 
vor die erite Linie der leichten Anfanterte aufgeftellt, um zeitlich 
Nachricht von der Ankunft des Feindes zu geben. Als eben ver 
Tag zu grauen anfing, fab er etwa 30 Indianer, bundert Schritt 
von dem jener der Wache entferut, Die fich ganz fehlau dem Orte . 
näberten, woer und 20 andere jtanden. Da er fie fur eine bloße 
Etreifpartbie bielt, die nicht ftärfer als fie felbit wäre, fprang er 
einige Schritte vorwärts um fich in dem hohen Graſe zu verftecen, 
und fenerte fehnell und befonnen auf den vorderften Indianer, legte 
fich alsdann flach auf das Geficht nieder, um wieder zu laden, Die 
Hoffnung hegend, feine Kameraden wurden ihm beijteben nnd ih— 
ren Stand behaupten. Jedoch, Die Indianer ftürzten in folcher 
Maffe hervor, daß jene fich flüchten, und den jungen Stennan, ohne 
feine Gefahr zu wiffen, zurudlaffen mußten. Glücklicherweiſe batte 
der Gapitain feiner Compagnie ihn gefeben, als er fich ing Gras 
warf, der ihm num laut zurief: „Kennan, fort! fort ! fonft biſt du 
des Todes !” woraufer sich aufraffte und Die Indianer 19 Schritte 
von fich entfernt beinerfte, während die Compagnie ſchon bundert 
Echritte vor ihm war. Fort lief er ans allen Kräften, und wurde 
von einem Dußend Wilden unter lautem Schreien verfolgt. Zuerft 
lief er gerade aus nach der gewöhnlichen Fuhrt des Baches, der zwi— 
fchen ihrer Gompagnie und der Armee durchlief, aber etliche Andias 
ner, die ſchon an ihm vorbei waren, ehe er ſich aus dem Grafe aufs 
gerichtet hatte, verhinderten ibn, und hielten ihn daber ab um den 
andern nachzukommen. Durch aufferordentliche Anftrengung lief 
er allen feinen Verfolgern vor, ausgenommen einem jungen Chef, 
(wahrfcheinlih Mesſchawa) der fidy fo ſchnell und ausdauernd wie 
er felbft erwies. Der Umkreis den Kennan machen mußte, machte 
einen Wettlauf von mehr als 400 Schritten nöthig. Die Entfernung 
zwiſchen ihnen war etwa 18 Fuß, und Kennan fonnte eben jo wes 
nig gewinnen, al3 der Andianer zu verlieren fehlen. Ein jeder 
ſchien fich fiir Leib und Leben zu Saufen. Soviel als Kennan vers 
mochte, richtete er fein Auge auf feinen Verfolger, aus Furcht jener 
möchte das Tomahawk werfen, welches er in drohender Stellung 

al 


486 Begebenheiten. 


emporhielt; und als er endlich fand, dap fein anderer Indianer rrars 
be fei, befchloß er die Stärfe des Chefs auf eine andere Weiſe zus 
verfuchen, und füblte nad) feinem Tomahawk um dem Indianer 
Stich zu balten. Aber fiehe da! es war ihm aus der Scheide ing 
Gras gefallen, und fein Haar ftellte fid Fraufend in die Höbe, ale 
wolle es ihm feine Kappe vom Kopfe heben, da er fich günzlich ent 
waffnet fand. Indem er einen Augenblick langjamer gegangen war, 
hatte der Indianer ibn beinahe erreicht, als er auf das Neue feinen 
Lauf begann. Der Gedanfe, ohne Waffen zu fein, beflugelte ihn, 
und zum eriten Male fah er, daß er Raum gewann. Gr batte 
aber jeinen Verfolger zu genau bewacht, um die Lage des Weges 

hinlänglich zu betrachten, und plößlich Fand er fich vor einem großen 

umgefallenen Baum, auf welchem Reiſig und andere Sachen waren, 

die es 8 bi3 9 Fuß erhöhten. Der Indianer, der bisher feinen Laut 

von fich gegeben batte, ſtieß nun einen lauten Ruf aus, als ob er 

nun feiner Beute gewiß fei. Kennan hatte feinen Augenblif Zeit 

um nachzufinnen. Er mußte entweder mit einem Sprung binüber 

oder—fterben! Er fammelte alle feine Kräfte, und mit einer 

Kraft, die ihn felbit in Eritaunen fette, flog er in die Höhe über 

Hefte, NReifig und alles Andere, und fam auf der andern Seite 

wohlbebalten auf feine Füße! Ein lautes Gefchrei des Erftaunens 

erfcholl von allen feinen Verfolgern, von welchen ferner es wagte dies 

ſes Wageſtück nachzuahmen. Kennan batte Feine Zeit, um feinen 

Triumph zu genießen, fondern warf fich in den Bach hinein, an def- 

fen Ufer diefer Sprung gethan wurde, deffen hohes Ufer ibn vor 

den Schiffen des Feindes ſchützte, und daber lief er den Strom hin⸗ 

auf, big er anemen gelegenen Ort fam, um bindurch zu geben, wo 

er fich wieder an feine Kameraden am bintern Ende des Lagers, beis 

nabe auffer Athem anfchloß, nad) einer Anftrengung, die nur felten 

ihres Gleichen findet. 

Als man angefangen batte fich zurückzuziehen, gehörte Kennan 
zu Major Slarfe’s Bataillon, welches den gefährlichen Dienft bats 
te, den Nachtrab zu beſchützen. Diefes Gorps verlor bald feine Bes 
fehlshaber und wurde gänzlich aufaelöft. Als die Flucht anfing, war 
Kennan unter den Hinterſten, allein durch Anftrengung feiner Kräfs 
te die ihn des Morgens gerettet batten, erlangte er bald das Vors 
derende, indem er etlichen Neitern in der Flucht vorfam. Hier fah 
er einen Kameraden, einen guten Bekannten, mit aebrochenem 
Schenfel auf dem Boden liegen, der in den Fläalichiten Tönen jeden 
Reiter, der vorbei fam, bat, ihn Doch binter fich zu nehmen. So— 
bald er Kennan kommen fah, recfte er feine Hände aus und rief ihm 
laut zu, fich Doch feiner zu erbarmen. Trotz feiner gefährlichen Pas 
ge, Fonnte er dennoch einem folchen gefühlvollen Anerfuchen nicht 
widerſtehen. Er nahm ihn auf feine Arme, feate ihn auf feinen 
Rücken und trug ibn im Sprung etliche hundert Schritte. Ein Reis 
ter nach dem andern Fam vorbei, und alle weigerten fich ihn feiner 
Bürde zu entledigen. Endlich aber fam der Feind ihm immer näs 
ber, da er wohl wußte, daß das Leben Veider einnebuft werden 
müffe, wenn er fid) von feiner Laſt nicht befreie. Er fagte feinem 
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Freunte, daß er alles in feinen Kräften gethan habe, ihn zu retten, 
es fei aber alles umfenft, nun Reg er ibn aber Ioslaffen, oder fie 
würden beide fterben. Der arme Menſch achtete es aber alles nicht, 
fhloß fich nur defto feſter an ihn an, und verhinderte ihn fo, daß die 
Borderften des Feindes, mit bloßen Tomahawfs bewaffnet, ihnen 
auf 20 Echritte nahe waren. Kennan zog nun fein Meſſer aus der 
Echeite, und fchnitt feinem Kameraden die Finger ab, um ihn mit 
Gewalt von ſich zu bringen. Der arme Menſch wälzte fich ganz 
hülflos auf der Erde herum, und Kennen fahe ihn verftiimmeln, 
ehe er 30 Schritte fort war. Seßt floh er abermals vorwärts und 
fam noch einmal zum Corps. Aber bier mußte er wiederum feine 
eigene Eicherheit verfäumen, um Andern abzuwarten. Der gewe— 
fene Gouvernör Madifon, von Kentucky, der nachher das Gommans 
do jenes edlen Corps hatte, dag fich fo brav bei Raifin vertbeidigte 
— ein Mann, deffen Yiebenswürdigfeit mit der unüberwindlichiten 
Zapferfeit verbunden war, war damals ein Unteroffizier in Et. 
Glaird Armee; und weil er einen fehwächlichen Körper hatte, war 
er durch die Anftrengungen am Morgen ganz ermüdet, und faß auf 
einem Bleck, ganz ruhig, um die Anfunft des Feindes zu erwarten, 
Kennan redete ibn baltig an, und frug ihn um die Urfache feiner 
Zögerung ? Madifon wies auf eine Munde bin, welche ftarf geblus 
tet hatte, und antwortete, daß er nicht mehr weiter fünne, da er 
fein Pferd habe. Kennan lief fogleich zurück, wo er ein ermattetes 
Pferd gefehen hatte, brachte es zurüd, half Madifon darauf, und 
ing ihm zur Seite, big fie auffer Gefahr waren. Zum Glück wurs 
e bald die Verfolgung aufgegeben, indem die Berfuchung zum Plün⸗ 
dern den Feind zurückhielt. Die Freundfchaft, welche hierdurch 
—— dieſen jungen Männern angeknüpft wurde, dauerte zeitle— 
ns ununterbrochen fort. Herr Kennan wurde nie wieder völlig 
hergeftellt, wegen der aufferordentlichen Anftrengung, die er bei dies 
fer Gelegenheit machen mußte. Er ließ fid) in Fleming Gaunty nies 
der, und war für viele Jahre ein ausgezeichnetes Glied der Baptis 
ften Kirche. Er ftarb in 1827. 

Die Erhaltung des Fieut. Col. Darfes war beinahe wundervoll. 
Er war ein febr langer, anſehnlicher Mann, in voller, ftattlicher Unis 
form, und trefflidy beritten ; er hatte drei furchtbare Angriffe auf 
den Feind geleitet, und in jedem derfelben war er eine ausgezeichnes 
te Zieljcheibe des Feindes. eine Kleider waren vielfältig zerfeßt, 
alleın er kam mit einer geringen Kleifchwunde davon. Sn dem leß- 
ten Angriff wurde der Fähndrich Wilſon, ein Jüngling von 17 Jabs 
ren durch dag Herz geſchoſſen. Ein Indianer, der durch die ftattli- 
die Bekleidung angezogen wurde, jprang aus dem Gras hervor, und 
lief bin, ibn zu fcalpiren. Darfe, der foeben etwas hinter feinem 
Regiment her ritt, wandte ſich jehnell um, fihlug von feinem Pferd 
mit dem Schwerdt nach dem Indianer, und fpaltete ibm feinen Schä— 
del, was aber das Losbrennen von mebr als einem Dutzend Buchfen 
auf ihn verurfachte. Er kehrte jedoch mwohlbebalten nad feinem 
Regiment zurück, mußte aber den Leichnam des jungen Wilſons in 
den Händen des Feindes laſſen. 
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Einige Tage nach Et. Clairs Niederlage, fammelte Gen. Ecott, 
fo bald er von diefem Ungluck gebörr batte, ein Freiwilliges Reiters 
Gorps, und fdyickte fie aus, un zu Enndfchaften, und den Zuftand Des 
Feindes zu berichten. Sie gingen fogleich un Geheimen nadı dem 
Schlachtfeld, und faben es im Befig des Feindes, etlichen bundert 
an der Zahl, im bochiten Triumph uber ihren gebabten Sieg. Vie— 
le von ihnen waren betrunfen, und unvermögend, weder zu flieben, 
noch fich zu wehren 5 andere rit en auf Ochſen umber, mit dem Ges 
ſicht nach dem Schwanz zugekehrt, und alle waren in Saus und 
Brauß. Sie eilten zurück, und berichteten diefen Zuftand des Fein— 
des an Gen. Scott, der ſchleunig diefe Gelsgenbeit zu benntzen ſuch⸗ 
te. Durch einen befihleunigten Marfch, brachte er eine ziemliche An— 
zahl Truppen zum Lager, verteilte fie in drei Theile, fiel plötzlich 
auf den Feind, der gänzlich unverbereitet war, und trieb ihn unter 
— Lebensverluſt hinweg. Mehr als zwei hundert vom Feind, 
lieben todt auf dem Feld, und viele andere wurden verwundet. 
Alle Artillerie und Gepäcke was noch auf dem Feld geblieben war, 
wurde wieder erlangt, nebſt mehr denn ſechs hundert Musketen, von 
welchen viele im Wald von den erſchrockenen Flüchtlingen umherge— 
ſtreut waren. Dieſes war ſicherlich der herrlichſte Auftritt in die— 
ſem ganzen Krieg, und zollt der Tapferkeit, und der Kriegskunſt des 
General Scott nicht geringe Ehre. Es trug ungemein viel im 
Weſten dazu bei, um die truben Wolfen des Mißmuths zu verſcheu— 
chen, welche durch das Unglück des Gen. St. Clair berbei geführt 
wurden. 


REISE EL 


General Wayne. 





Während dem beinahe üiberall_Tautgewordenen Gemurmel über 
die Niederlage des unglücklichen St. Clair, entging felbit General 
MWafchington nicht ganz dem Tadel. Die Anftellung eines alten, 
gebrecylichen, und befonderg, eines ſtets ungaluüdlihen Ge 
nerals als Befehlshaber, der vor allen andern Thätigkeit, Gewandts 
beit und ſtarke Leibeskräfte befigen folle, wurde fcharf getadelt. 
Der Wille des Volks forderte laut und unzweideutig eine beffere 
Auswahl für den dritten angreifenden Kriegszug, und Gt. Glair 
wurde Daher nothwenigerweiſe übergangen. Die Anftellung eines 
ſchicklichen Nachfolgers, wurde zum allgemeinen Gefpräch gemacht, 
und machte nicht geringe Schwierigkeiten, Diele Offiziere der 
Revolution bewarben fich fir die Stelle, unter welchen Genes 
ral Wayne, von Vennfylvanien, und der ehemalige General Hein— 
rich Lee, von Birginien, die vorzüglichiten waren. Waſchington 
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ſchien der Meinung zu ſein, als ſei Lee zu einem ſolchen Commando 
beſonders geeignet, und man hat noch einen Brief von ihm, welcher 
beweißt, daß ihn nichts wurde abgehalten haben, Lee anzuſtellen, als 
die Unzufriedenheit wegen ſeiner Jugend, von Seiten derer, die im 
früheren Krieg in einem höheren Rang wie er geſtanden hatten. Bei 
Wayne frel diefe Ausnahme weg, und da er fich zu wiederholtenma— 
len als ein kühner und tapferer Befehlshaber erwiefen hatte, fo war 
feine Anſtellung nur denen anftöfig, die nicht angeftellt wurden —ei— 
ne Glaffe von Menſchen, die nicht leicht befriedigt werden kann. 
Wayne war ald Colonel eines Regiments in der Pennſylvaniſchen 
Linie tn die Armee gegangen, und zeichnete fich zuerit in dem canadiz 
fehen Kriegszug aus. Er zeigte bierein fo heftige Wohlgefallen am 
Gefecht, bei allen Glelegenbeiten, und unter jeder Bedingung; ges 
fährdete fein eigenes Yeben und dag feiner Leute mit folcher Verwe— 
genbeit, und hatte fich es zur Gewohnheit gemacht, in der Site des 
Gefechts fo leichtfertig zu jehwwören, daß er von den gemeinen Sol— 
daten bald den Beinamen der wütbende Anthony,” 
erbielt. Er war nie befonders, wegen feiner Umficht, MWiffenfchaft 
und Vereinigung der Truppenjtärfe, berühmt; und bei einer Geles 
genheit befonders, wurde er von Dem berühmten Englifchen Par— 
theigänger, Grey, tiberrafcht, und ihm eine folche Niederlage beiges 
bracht, die derjenigen des St. Glair nahe geftellt werden kann. 
Aber als ein Dffizier die Befehle auszuführen, war er ohne Gleis 
chen. Er fehien der Meinung, daß die ganze Wiſſenſchaft des Kries 
ge3 darin bejtehe,beftige Schläge zu geben und zu nehmen ; und wie 
wir einjt von Einem, der fange unter ihm gedient hatte, hörten, fo 
wäre fein Piebling3:Gommando gewefen: Ballet auf die 
infamen Lumpenbunde mit dem Bajonnett!” 
Sollte blos ein kühner, raſcher Angriff gemacht werd'n (wie z. B. 
an Stony Point) fo war fein Berferer ala General Wayne zu fine 
den 5 aber bei anderen Gelegenheiten verleitete ibn oft feine beftige 
Kriegstuft zu unbefonnener Ausfeßung feiner Truppen. An Birgis 
nien entging er einſtens mir Fnapper Noth, Durch allzubeftiges Zus 
dringen auf den Englischen Ford Gornmwallis, einer gänzlichen Ver: 
nichtung, der nachber oft bemerkte, daß eine halbe Stunde länger 
Tageslicht hinreichend gewefen wäre, um feinen unbedachtfamen aber 
tapferen Feind zu vernichten ; und fpäter bin, wurden feine Quars 
tiere in den Garolinas verftört und fein ganzes Lager durch eine Eleis 
ne Partbie Greef Indianer, in Verwirrung gebracht, welche plötzlich 
auf ihn fielen, als wenn fie aug der Erde gewachjen wären. Meh— 
rere ſchwere Einbüßungen hatten ihn jedoch etwas bebutfamer ges 
macht ; und weil er unter den gemeinen Soldaten allgemein beliebt 
war, (und diefe fönnen beffer ein Urtbeil fällen, über die gewöhnli— 
che Eigenfchaft der Tapferfeit, als über die höheren Krieggeigens 
fchaften,) fo glaubte man ihm trefflich geeiqnet, um den gefallenen 
Mutb der Truppen wieder zu erheben. Zwifchen der Niederlage 
St. Clairs und der Beltallung feines Nachfolgers verftrich mehr 
als ein ganzes Sahr. Wayne begab fich nun ohne Zeitverluft nach 
dem Hauptquartier der weitlichen Armee, und erreichte Fort Wa— 
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ſchington im Frübjahr, 1793. Beinahe beſtändig langten Verſtär— 
kungen der Truppen an, und zu dem gewöhnlichen Retter und Artil— 
ferieforp3 wurde auch noch eine ftarfe Yegion nach der Landeseinrich— 
tung aufgebracht, und unter feinen Befehl geitellt. Zudem wurde 
er auch bevollmächtigt fihh an den Governör Shelby, vn Kentucky, 
gu wenden, und fo viel berittene Mitt von ıbm zu forderu, als nö— 
thig fein möchte. Es war aber ſchon fo ſpät in der Jahreszeit, ebe 
alle Truppen gefanmelt, und die erforderlichen Yebensmittel erbalten 
werden fonuten, daß er es fiir das ratbfamite bielt, bis zum Fruh— 
ling feinen Angriff aufzufchieben. Die freiwillige Reiterei wurde 
mit einigen Fobegerbebungen fur ibren Eifer und Geſchicklichkeit entz 
laſſen, und die Militz wurde fur den Winter einquartiert. Die Frei— 
willigen kehrten nach Kentucky zuriick, mit den beiten Erwartungen 
eines glücklichen Ausgangs von einer folchen Fräftigen Truppen— 
macht, wie die des General Wayne. Die fchnelle Kolge von Miß— 
efchicten, welche den Verrichtungen der Negufaren, in Vereinigung 
er Milis, folgten ; batten einen Abfchen gegen ſolche zuſammenge— 
feste Truppenmacht erzeugt, es verurfachte daher große Schwierige 
Feit, eine binreichende Anzabl Berittener zur Mitwirkung berbeizus 
gieben. Allein, wie man die Drdnung, Thärigfeit und den Gifer, 
welche Waynes Beruf als Offizier bezeichnete, und den unermudli— 
chen Fleiß, mit welchem er die Truppen zu einer fertigen Ausfubs 
rung der Bewegungen eimübte, ſah; jo ſchwand die Abneigung der 
Mirwirfung mit Negulären, und im nächſten Frühjahr, boten 
die Freiwilligen mit der größten Vereitwilligfeit ihre Dienfte an. 
Den Winter hindurch blieb Wayne an einem von ihm erbauten 
Kort, an der weltlichen Gabel des fleinen Miami, dem er den Ras 
men, Greenville, beigelegt hatte. Durch Abtbeilungen regus 
lürer Truppen, wurde er in Stand gefetst, Die Gegend zwifchen ibm 
und ven Miami Dörfern vom Feind zu reinigen, und da er den Maß 
befetst hatte, wo St. Glair gefihlagen wurde, errichtete er ein klei— 
nes Kort dafelbit, welheser "NRecovery” (Wiedererhaltung) 
nannte. eine ausdrudliche Befehle waren, auf billige Bedingun— 
gen Friede zu erlangen, wenn es möglich wäre, obne gemwaltfame 
Mittel zu gebrauchen ; und daher fing er öfters Unterbandfungen 
mit den wilden Stimmen während dem Winter an. Manche der 
Häuptlinge befuchten ihm in feinem Pager, und unterfuchten feine 
Truppen, Artillerie, u. dgl., mit vieler Aufmerkfamfeit, und äußer— 
ten öfters den Wunſch, “ das Beil zu begraben ;”” doch Fonnte man 
nichts Gewiſſes von ihnen entlocken, und die wohlbekannte Luſt des 
General Wayne,durdh das Schwerdt zu entſchei— 
den, läßt vermuthen, daß er nicht fonderlich Darauf gedrungen bas 
be, feine Anerbietungn anzunehmen. So wie der Frübling berbeis 
nahete, wurden die Befuche der Indianer feltener, und ihre Verfiches 
runaen der Freundſchaft waren weniger ernftbaft. Am Februar 
warfen fie anf einmal die Larve ab, und machten einen Fühnen Vers 
ſuch, den entfernten Außenpoſten CRort Necoverp) durch einen Hands 
ftreich zu nehmen. Jedoch, dies mißlang ihnen Durch die allzuwach— 
fame Befatung ; und als fie fanden, daß Wayne weder hintergans 
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gen noch überraſcht werden fonnte, fanmelten jie ihre ganze Macht, 
mit dem Vorfas ſich dem Kriegszug entgegen zu ftellen. 

Im Frühjähr, erfuchte der General den Gouvernör von Kentucky, 
um eine Abrbeilung Reiterei, welche ihm fogleich zu Hulfe kamen, 
und zwar in zwei Örigaden unter Todd und Barbee, Das ganze von 
Majer General Scott befebligt. Sie waren alle in indiantfcher 
Kriegsfunt wohl geubt, und beliefen fich auf mehr denn fünfzehn 
hundert Mann. Die reguläre Truppenmacht (Reiter und Artilles 
vie mitgerechnet,) belief fich auf etwa zwei taufend Mann, mit als 
fem Noͤthigen wohl verfeben, gutes Mutbes und begierig auf dag 
Gefecht. Man wußte, daß die Andinnermacht nicht uber zwei tau— 
fend Mann zublte, und dap fie ſich in der Nähe des brittifchen Forts, 
an den Schnellſtrömungen (Rapid) des Miami, verfanmelt 

atten. 
' Es war fpät im Juli, als Wayne von Greenville abzumarfchiren 
bereit war, und wegen der Befihaffenheit des Yandes ſowohl, wie 
auch wegen der nötbigen Vorſicht, fich vor Heberrafchung zu fehugen, 
mußte er gemächlich voranzieben. Am 19ten Auguft, als fie noch 
eine Tagegreife von dem feindlichen Lager entfernt waren, befchloß 
er, einen Boten mit dem leisten Anerbieten des Friedens vorauszu— 
ſchicken. Für diefen gerührfichen, und dem Anfbein nach, nutzloſen 
Dienft, wählte er einen gemeinen Freiwilligen, Namens Miller, der 
chedem von den Indianern genommen worden war, und viele Sabre 
unter ihnen am Ufer des Miami gewohnt hatte, Miller fchien jes 
doch feinen eigenen Kopf mehr zu ſchätzen, ald Der General, denn er 
protejtirte laut gegen diefen Dienft, und bethenerte, daß es nicht nur 
für die Armee nußlos, ſondern auch zu gleicher Zeit fur ihn gefährs 
lich fein würde. Er bielt dafitr, daß nach gewiſſen unbezweifelten 
Zeichen, die Indianer durchaus Krieg baben wollten, und von fonft 
nichts zu hören verlangten. Er fette hinzu, daß er fie von fruher 
her kenne, und gewiß fei, fte würden ibn febeudig braten, troß feiner 
weißen Fahne und feines ehrenvollen Berufs als Gejandter. Wayne 
wollte aber fein Vorhaben durchfegen. Er verficherte Miller, 
daß er 8 oder 10 Indianern, die Damals in feinem Lager waren, 
zum Pfand für feine fichere Zurückkunft behalten wolle, daf, wein 
der Feind ihn braten würde, jo betheuerte er ihm, daß ibm ein un⸗ 
vergefliches Grabmahl errichtet werden folle, indem jeden dieſer {ns 
dianer daffelbe Loos betreffen follte ; und ſchloß mit der Berfiches 
rung, daß die Indianer, nachdem jie feine Abficht erfuhren, ihn ges 
wiß im Frieden entlaffen würden, um das Leben der Anderen zu rets 
ten. Endlich ging er, aber ungern, mit vielen Ahnungen der fehrecks 
lichen Dingen die über ibn fommen wurden, und nachdem er von 
feinen Freunden Abſchied genommen batte, machte er fich mit fchnels 
fen Schritten nach dem indianifchen Rager ab. Als er fich demfels 
ben näberte, ſteckte er frine weiße Fahne anf eine Stange, und 
ging raſchen Schrittes vorwärts, wohl willend, daß eg in diefem, ſo 
wie in beinihe jeden Unternehmen, der Fit bn fte, und auch der 
beite Wenfei. Sobald fie ihn berbeiftommen faben, liefen fte ihm 
mit lautem Jubelgefchrei entgegen, ſchwungen ihre Tomahawks, und 
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riefen in ihrer eigenen Sprache aus:“Tödtet den Außs 
reißer!” Miller, der ihre Sprache gut verftand, redete fie fo: 
leich ernfthaft an, und mit wenigen Worten kündete er ihnen Die 
ficht feines Befuchs an, und die Verficherung, welche Wayne für 
fein ſicheres Zuruckkommen behalten habe. Den erften Theil feines 
Anerbietens hörten fie mit Derachtung an. Eine lange Unterredung 
folgte, in welcher viele Chefs fpradyen, aber man fam zu feiner Ents 
cheidung. 
An nächften Tag befahlen fie dem Miller, mit einer zweideutigen 
Antwort, um den General in guten Saunen zu halten, bie fie einen 
Weg einfchlagen Fönnten, ihre Freunde zu befreien, zum General 
Wayne zurüdzufehren. Nun verließ er fie, und zwar recht gerne, 
und eilte mit aller mögfichften Schnelligkeit zurüd, als er dem Ges 
neral im vollen Marfch gegen den Feind begegnete, da er auf die Zus 
rückkunft des Botens nicht länger warten wollte. 

Der General empfing Miller Bericht, ohne fih im geringften 
aufzuhalten, bis er den Feind anfichtig wurde, Die regulären Trup⸗ 
pen formirten die mittlere Golonne ; eine Brigade freiwilliger Rei 
ter ging zur Linken unter General Barbee ; die Andere machte den 
Nachtrab unter Todd. Der rechte Flügel wurde vom Strom ge: 
deckt; und Major Price, mit einem ausgefuchten freiwilligen Reis 
terforps wurde etwa 5 Meilen voran gefchicft, mit dem Befehl, die 
Lage des Keindes zu erfunden, und dann zur Hauptmacht zurückzu— 
fehren. Gegen Mittag wurde von dem verborgenen Feind ein folch 
beftiges Feuer auf die voransgefchieften Truppen begonnen, daß fie 
flüchten mußten. Die vordere Solonne der anmarfchirenden Armee, 
erreichte bald den Kampfpfaß, und hatte den Feind vor fih. Der 
Boden war etliche Meilen weit mit dichter Waldung bewachfen, wel 
ches für die Reiter fehr binderlich war. Die Indianer batten einen 
dichten Wald inne, wo eine große Anzahl Bäume durch einen Sturm 
umgeworfen worden waren, deren Zweige dergeſtalt in einander bins 
gen, daß es den Truppen zum größten Hinderniß war. Der Keind 
hatte ſich in drei geraden Finien, welche mit dem Strom rechte Wins 
kel machte, aufgeitellt, und bildeten eine zwei Meilen lange Border; 
feite. Wayne ritt voran, nm ihre Stellung auszuſpähen; als er 
ſich nun durch die Stärfe ihres Feuers überzeugte, daß fie ihre ganz 
se Macht bier gefammelt batten, machte er foqleich Anſtalten zum 
Angriff. Sämmtliche freiwilligen Reiter, mußten einen Umkreis 
machen, um den rechten Klügel der Indianer zu umgehen —die Rei— 
terei follte binter dem Ufer des Stromes roranriiken, und wenn 
möglich, ſich links wenden, während das Fußvolk fich in einem did’ 
ten Walde, vor dem Gefallenen Holz” formirte, mit dem Befehl, 
ſobald das Zeichen gegeben würde, fich rafıh vorwärts zu ziehen, obs 
ne einen Schuß zu thun, fondern zuerft den Feind aus feinem Vers 
ftet mit dem Bajonett zu vertreiben, dann aber ein ftırfes Feuern 
auf den Mücken des Feindes zu unterhalten, und ihn fo zu Drängen, 
daß er nicht Zeit habe, feine Gewehre wieder zu faden. Alle diefe 
Befehle wurden auf das Punktlichſte befolgt. Die freiwilligen Rei— 
ter bewegten ſich rafıh fort, um ihren angewiefenen Poſten einzunebs 
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men, und bie erfte Linie Fußvolf, wurde unter den Augen des Ans 

führere für den gefährlichen Srontangriff aufgeſtellt. 
Sobald ſich die verſchiedenen Corps an ihren — —— 
en eingefunden hatten, wurde der Befehl, Vorwärts, gegeben, und 
as Fußvolf, das ſich durch ein fürchterliches klein Gewehrfeuer hin⸗ 
ftürgte, und über alle Hindernifje hinweg ſprang, eilte den verborge⸗ 
* eind herauszutreiben, um auf gleiche Bedingung mit ihm zu 
f en. Obſchon ihr Berluft iu dieſem verzweifelten Angriff bes 
deutend war, jo war der Erfolg dennoch enticheidend. Der Feind 
erhob fic und floh nahe bei zwei Meilen vor ihnen ber, mit bebeutens 
dem Verluft, da fie Durch; die Maßregeln Waynes beinahe eben fo 

viel blosgeftellt waren, alg die —5 So ſchnell war der 
geil macht, und jo eilfertig die Flucht, daß nur ein geringer Theil 
eiwilligen zeitlic, genug zum Kampfplag kommen konnten ; 
obfchon es feinem Zweifel unterliegt, daß ihre Gegenwart und dro⸗ 
hende — neben dem heftigen Angriff des Fußvolks, nicht 
wenig zum Siege dieſes Tages beitrug. Die zerftreuten Ueberreſie 
der San ischen Armee, wurde bis unter die Kanonen des Brittis 
ſchen Forts verfolgt ; und fo bitig waren Waynes Leute, und fo 

grimmig.der Haß gegen die 5 chen, daß fie mit Schwierigkeit a 
gehalten wurden, das Fort fogleich zu beftürmen. So wie es war, 
ingen manche der Kentucky Truppen bis auf Schußweite hinzu, und 
eleidigten die Beſatzung mit ee Hohn, was dem 
Brittikhen Befehlshaber wohl eine hohe Meinung von den feinen 
Sitten unferer Backwoods-keute gegeben haben muß. - Er 
ſchrieb auch ſogleich einen ungehaltenen Brief an Gen. Wayne, in 
welchem er ih über diefes Berragen beflagte, und ihn frug, aus wag 
für einer Authorität er fidy unterjtehe, die heiligen. Grenzen einer 
Brittifchen Befasung zu übertreten ! Nun war aber der  wlrhens 
de Anthony” der letzte Mann in der Welt, der ſich in die Höflichkeit 
hinein zwingen ließ, und daher antwortete er ziemlich in der nämlis 
chen Sprache feiner Kentucier, und fagte dem Gapt. Campbell, dem 
Brittifchen Befehlshaber, ein für allemal, daß feine Einzige Sicher» 
heit Stillfhmweigen und gute Manieren fe, 
Nach einigen fcharfen Botichaften von beiden Seiten, hörte der Fe— 
derfrieg auf, und das Zerjtören des Eigenthbums begann. Häufer, 
Waarenfager, Welfchkornfelder, Baumgärten — waren bald in 
Flammen oder bis auf den Grund niedergeriffen. Die Wohnung 
und der Katıfladen des AndianersAgenten, Col. M'Kee, erfuhr ein 
ähnliches Scyickfal. Alles dieſes gejchah vor den Augen des Capitain 
Campbell, der jtillfchweigend, und ohne es verhüten zu fönnen, zus 
jehen mußte. Es iſt je & t gar fein Zweifel mehr, daß die India 
ner in ihren Feindfeligfeiten nicht nur von den Engliſchen H An d» 
fern aufgehegt, jondern daß fie auch wirklich auf Befehl des Eng⸗ 
lichen Berehlshabers, Col. England, in Detroit, mit Kebensmitteln, 
ffen und Ammunition verfeben wurden. Man befitt nod) einen 
Briefwechfel zwifchen diefem Herrn und Colonel M'Kee, in welchem 
dringende Erfuche für frifchen Vorrat von Ammunition, gemacht 
‚und die Ankunft “des Feindes”? (wie Wayne genannt 
42 
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wird,) wird mit Aengitlichkeit gemeldet. Nach ter Schlacht an den 
Rapid” ſchreibt er, daß tie Indianer fehr mutbles wären, und 
daß es viel Anitrengung erfortere, fie bei einander zu behalten.” 
Hätte Wayne dieſe Umſtände genan cewuft, fo würde er weht feine 
Leute nicht abgebalten haben, ihren Unwillen nech deutlicher an Ten 
Tag zu legen. 

Nachdem die Andianer vollkemmen geſchlagen, ihre Felder zeritört, 
und ibre Häuſer in E chntr gelegt waren, zog ſch Wayne ven Der 
Gegend und tem PBrittifchen Fort zuruck; und um die Indianer im 
Zufunft in Zaum zu baften, errichtete er ein Kert an Zufammenzs 
fluß tes Anglaize und Miami, in der Mitte des Ind ianer-Landes, 
dem er deu Namen, “ Deftance” keilegte. Da diejes mit Fert Was 
ſchingten Durch verfchietene Verſchanzungen verbunten war, fonnte 
er nicht fehlen, Den Feind im Zaum zu halten, der auch in Furzer 
Zeit ernftlich und einſtimmig um Friede bat. 

Zu feiner gelegenern Zeit hätte ein Sieg erhalten werden fünnen, 
als diefer Sieg durch Wayne, Die verfchiedenen Indianer-Stam— 
me, durch Die ganzen Vereinigten Etaaten, wurden Durch Die wieders 
boften Unglücke unferer Armee im Nertwelten, ſtelz und anmafend 
in ihrem Verkehr mit den Weifen. Die Greefs und Gberofcefen im 
Süden, hatten ſchon zu den Waffen gcoriffen, während die Oncitag, 
Tuscarawas, and andere, im Norden fdy gleichfalls Dazu vorbereites 
ten. Aber der Stoß Tes Eieges an den“ Rapids,“ wurde bei Al 
fen gefpürt. Die Südlichen baten bald um Arieden—tie Oncidas, 
ihrer böfen Geſinnungen ſewohl wie der ſchrecklichen Kelgen bewußt, 
wurden auf einmal Friechend freundlich, und in einigen Monaten ges 
noffen alle Grenzer, Rube und Frieden. Wayne berichtete 33 Ges 
tödtete, und 100 Verwuntete. Den Ferluft der Indianer Fonnte 
man nicht erfahren, aber man alaubte, daß er Den der Amertfaner 
weit iberfteige. Dies ift jedech zweifelhaft, weil fie ſich ſegleich zus 
rückzogen, und auch nicht fo auggefegt waren, wie wirklich die Ames 
rifaner. 

Ein Umftand während diefer Flucht ıft bemerfendwertb. Drei 
Ind ianer wurden ven den Neitern auf der Einen, und ven dem Auf: 
volf aufder anderen Eeite fo ftarf verfolgt, Daß fie ch in den Etrom 
ffürzten, um dag gegenüberliegente Ufer zu errreichen. Ein daven— 
gelaufener Neger, ter fi an die Amerifanifche Armee angeſchloſ— 
fen hatte, war auf jener Uferfeite in dem Gebüſch verſteckt, und als 
er die Indianer herbeikemmen fabe, und bange war, er fei ver ihnen 
nicht fiber, faßte er allen Muth zuſammen, um feine Büchſe auf den 
Rerderften anzulegen, als eram Schwimmen war, und ſchoß ihn 
durch den Kopf. Die zwei antern Indianer bielten feeleic, ein, und 
rerfuchten den todten Andianer zum Ufer zu zieben. Während ber 
Zeit Ind der Peger wieder, und ſchoß den Zweiten auf ter Etelle 
tobt. Der Ueterlebende fafte nun beide Leichname, um fie ans Ufer 
zu bringen — ein ritrender Beweis menfchlicher Trenherzigkeit. 
Der Neger, welcher Zeit hatte zum Zweitenmal zu laden, feierte 
auf den noch lebenden Indianer, ter ſch mit den Leid namen beſchäf— 
tigte, und verfegte ihm eine tödtliche Wunde. Nun ging er auf fie 
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u, und nach den ähnlichen Gefichtszügen ſowohl als der treuen 

reundfchaft, die fie bewiefen, zu urtbeilen, ſchloß man, day fie Brü⸗ 
der gewefen feien. Nachdem er fie fcalpirt hatte, ließ er ihre Leich— 
name den Strom hinunter treiben. 

Bom Frieden in 1794, bis zur Erneuerung des Kriegs im Nordwe— 
ften, unter Tecumfeh und dem Propheten, trug ſich nichts zu, Das 
bemerkt zu werden ve,dient. Der Krieg war über, und felbit die 
Individuellen und Privat:-Angriffe waren fehr ſelten. Die Gegens 
den, wo folche beige Gefechte vorptelen, wurden mit einer der Welt 
bisher unbekannten Schnelligkeit bewohnt. Die Wälder nahmen 
bald ab, und das Wiloprert wich ihnen. Viele Dörfer entitanden 
täglich, ala durch Zauberkunſt hervorgerufen, wo in diefen früber 
furchtbaren Wäldern, ein Kenton, Crawford, Slover, Johnſton, und 
manche andere Borläufer, fo viel Ungemach ertragen mußten ; und 
Die zahlreichen und grimmigen Indianer ſchmolzen allmäbtlig bis auf 
einige wenige ſchmutzige Wanderer zufanmen, welche fich auf den 
Stellen ihres früheren Glanzes als unrubige Geüter berumtrieben, 
oder mit Unwillen vor den Thüren der Anfiedler abgewiefen wur— 
den, wo fie beitändig fir Speife und Rum biten. Solche Wander 
rer wurden oftmals von nichtswürdigen Weißen ermordet, welche, 
wie die Herumitreicher von Alters, bebaupteten, daß “ kein Friede 
jenfeits den Grenzen wire 5” und weil folche Berbrechen nur felten 
beitrart wurden, fo kamen die Indianer nach und mach zu dem Res 
fultat, das fie entweder aus dem Gebiet der Weißen fort, oder einen 
Verſuch machen müßten, um das finfende Glück ihres Geſchlechts 
wieder zuerlangen. Tecumſeh war das große Werkzeug, der 
diefen beinahe eritorbenen Sinn auf das Neue befebte 5; und das ift 
gewiß, fein Genie und feine Beharrlichkeit waren eines beſſeren Schi 
ſals wirdig. Da aber disfe Begebenheiten nicht mit dem Zweck Dies 
ſes Buches übereinſtimmen, fo müſſen wir den Lefer, welcher wünfcht 
fich uber dieſe zu unterrihren, auf die Geſchichten der damaligen Zeit, 
welche diefe Begebenheiten befihreiben, hinweiſen. 
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In einigen der vorftehenden Gefchichten, hatten wir Gelegenheit, 
verſchiedene Perfonen und Umſtände nambaft zu machen, welche, 
um den Faden und Zufammenbang des Ganzen zu erhalten, Damals 
nur in der Kürze berubrt wurden, in der Abjicht, ung etwas weiter 
hier, als an feinem rechten Drt, damit zu befaſſen. Wir beziehen 
ung auf den wohlbefannten Krieg an der Kenbawa, wohl befannt 
al3 * Dunmores Feldzug”’—in welchem die Namen eined Logan, 
Lewis, Girty, Gornjtalf, u.a. m., eine ausgezeichnete Nolle fpiels 
ten. Verſchiedene Urſachen für diefen Krieg werden angegeben, 
Einige baden es der Ermordung der Familie Logans zugefchrieben ; 
andere, der gleich fchreflichen Ermordung de3 kuhnen Adlers, (Bald: 
Eayle) eines berühmten Delawaren Chefs. Bielleicht haben Beis 
de zu einem Ausbruch beigetragen, welcher jedoch, ohne irgend eine 
der angegebenen Urfuchen, feinen Fortgang gehabt haben würde, 
Die Urfache diefeg, jo wie jedes anderen Indianerkriegs iſt wohl in 
der Eiferfinht und Unbebaglidykeit zu ſuchen, mit welchen die Jndias 
ner den fihnellen Anwuchs der weipen Anjtedelungen zufehen muß— 
ten. Nach dem Krieden, 1763, wurde ein großer Strich Land im 
Weſten, ſolchen Offizieren und Soldaten al3 Belohnung angewie- 
jen, welche während der Daner des Krieges gedient hatten. Dems 
zufofge, firbe man gleich nach dem Frieden eine große Anzahl Aus— 
wanderer im Weiten, mit dem gewöhnlichen Schwarm von Lands 
mejjern, Sperulanten, u. dgl., begleitet. Die Bewohner der Örens 
zen wurden folglich mit den Indianern gemifcht. Cie befuchten, 
und erhielten Beſuche, und begegneten einander öfters auf ihren 
Jagdgeſellſchaften. Zwar beitand Friede zwifchen beiden Iertionen ; 
aber der alte Groll, der von beiden Seiten durch Beleidigungen ents 
ftanden war, war noch nicht aus dem Buſen einzelner Verfonen augs 
gerettet. Kreundjchaftsbezengungen folgten bald Mordthaten— 
und diefe feiteten zur Wiedervergeltung — Gegenvorſtellung — Ver⸗ 
ſprechungen von Abhelfung, and dieſe wieder zu friſchen Mords 
thaten. 

"Die Ermordung “Bald Eagles,’ eines alten Delaware Chefg, 
war jener friegerifchen Nation befonders kränkend. Er fprach ſehr 
gut Englisch, und da er ein großer Freund des Tabaks uud ſußer Les 
derbijfen, jo wie des Rums war, was ihm in vollem Maas in dem 
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Anfiedelungen gegeben wurde, fo befuchte er fehr oft das an der Mün- 
dung des Kenhawa errichtete ort, wo er felbit mit den Kindern 
nz vertraut war. Gewöhnlich fuhr er in einem Kanoe allein den 
trom —— und wegen feinen öfteren und unſchuldigen Befir- 
chen, erregte feine Gegenwart nicht die geringite Furt. Einmal 
begegnete ihm Abends ein Weißer, der viel von den ianern ers 
litten hatte. Der alte Chef war allein auf dem Strom, i 
friedlichen Heimweg von feinem gewöhnlichen Beſuch. Es 
ne Unterredung, welche fich in Streit endete, und der alte 
wurde auf der Stelle getödtet. Nachdem der Mörder ihn 
hatte, richtete er den Leichnam in figender Stellung in dem | 
theil des Kanoes, fteckte ihm die Pfeife wieder in den Mund, ftieß 
den Kanoe ab, und ließ ihn den Strom binab gleiten. Viele, 
fiedfer fahen ihn bei feiner Hinabfahrt, aber die aufrechte: 
des alten Mannes, verleitete fie zu glauben, daß er bloß von 
Befuch von den Weißen zurück tehre: Allein die Wahrheit Ei 
bald ang Licht, und erbitterte den ganzen Stamm der Er 
zum höchften Grad. Rache wurde für diefe Grenelthat geſchworen 
und ftrenge gefordert. — —— 
Endlich wurden die Feindſeligkeiten an dieſen fernen Gh | 
ernithaft, daß die Negierung ihre Anfmerkfamfeit daranf 
mußte. Einer der verwegendften diefer Streifzüge wurde von | 
gan perfönlich angeführt. Indem er vermuthete, daß die Ein 
ner im Innern fich von der Indianern ficher glaubten, und fich dr 
ber nicht fo vorgefeben haben würden, wie die Grenzer gethan ha 
ten, nahm er eine Fleine aber ausgefuchte Gefellfchaft m t fich, ı 
in die ftarf bewohnten Gegenden an den obern Gewäffer: 
nongabela zu dringen, und feine Rache an den friedf Einr 
nern auszuüben. Der Marſch wurde mit der den Indianiſcher 
Kriegern gewöhnlichen Heimlichkeit betrieben, und zwar mit großen 
Erfolg. Viele Scalps und Gefangene wurden genommen, ım 
durch das fchlane Verfahren ihres Anführer, vermodhten fie mi 
denfelben in Sicherheit, und ohne einmal eingeholt zu werden, mar 
ihren Dörfern zurückzukehren. Ein Umftand der ſich, unterandern, 
bei diefer Gelegenheit zutrug, und der den Charakter Logans im et 
was beleuchtet, mag bier angeführt werden. MWährender m t feiner 
Nachfolgern um eine dichtbewohnte Gegend herumftrich, kam er plotz 
lich an ein Fleineg vor Furzem urbar gemachtes Feld, wo t i 
ner am Flachs Ausrupfen befchäftigt waren. Er ließ den gröf e 
Theil feiner Leute wo fie waren, und mit zweien derſelben, Frodh e 
bis auf Schußweite hinzu, und feuerte auf fie. Ein Mann 
todt nieder, die zwei Uebrigen firchten ji flieben. 
felben, (Hellew,) wurde bald eingeholt, und ß 
während Fogan jelbit feine Büchfe binwarf, un 
binfon,) nachfolgte. Für einige hundert Schritte 95 der Wett⸗ 
lauf zweideutig; allein zum Unglück ſah Robinſon zurück, um nach 
ſeinem Verfolger zu ſehen, und lief ſo haſtig gegen einen Baum, daß 
er für einige Minuten ſinnlos da lag. Als er wieder zu ſich feibft 
kam, fand er fid) auf feinem Rüden, und gebunden, mit Logan an 
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feiner Seite figen, der mit ruhigem Ernft auf die Zurüctfunft feines 
Bewußtſeins zu warten fchien. Nun mußte er mit ihnen nach ans 
deren Theilen der Anfiedelungen auf ähnliche Angriffe, und einige 
Tage nachher machten fie ſich ſchnellen Marſches nad) ihren Dörfern 
in Ohio. Während dem Marſch, blieb Logan ftil und melancho— 
lich; vielleicht Dachte er über die gänzliche Zerftörung feiner Familie 
nad. Die Gefangenen wurden jedoch gütig behandelt, bis fie nach 
einem Indianerdorf an dem Musfingum famen. Als fie nod) eine 
Meile vom Dorf waren, wurde Logan heiterer, und ftieß das 
Scalp Halloh” etliche Mal, und in den furchtbarften Tönen, aus. 
Die niefehlende Scene der Beleidigung und Peinigung fing jest an. 
Ganze Schaaren famen ihnen entgegen, und man bildete eine Reis 
he um Spießruthen zu laufen. Logan nabm feinen Antbeil an die 
fer Gräuelthat —aber er fuchte fie auch nicht zu verhindern, Er 
gab jedoch dem Robinfon (dener als feinen Gefangenen anfah,) eini- 
ge Regen an, wodurd er am fihnellften und ohne Bejchädt 

nach dem Rathhaus fommen Fünne, nnd fchien fehr um ihn ot 
u fein, während der arme Hellew unwiſſend gelaffen wurde, und 

o gut er fonnte, hindurdywinden mußte. Unter der Leitung Logans 
entfam Robinfon mit einigen Sieben aber Heller, der nicht wußte 
wohin zu laufen, wurde fürchtertich zutgerichtet, und wahrfcheinlich 
getödtet fein würde, hätte nicht Nobinfon mit eigener Lebensgefahr 
ihn bei der Hand ergriffen nnd ins Rathhaus gezogen. 

Am en Morgen wurde Rath gehalten, was mit ihnen ge 
ſchehen folle, in welchem ſich Logan mehr als alle anderen hervor- 
that. Hellews Schieffal Fam zuerft zur Sprache, und wurde bald 
und einftimmig befchloffen, daß er angenommen werden folle. Mir 
Robinfon war es fchwerer zu entfcheiden. Eine Mehrheit vom Rath 
Ctbeils durch Rache angetrieben wenigftens einen zu tödten; theils 
aber auch vielleicht aus Neid gegen den hervorragenden Gharafter 
Logans) wollten ihn durchaus getödtet haben. Logan forach mehr 
als eine Stunde, und wenn man Nobinfon glauben darf, mit einem 
Eifer, einer Würde und Reichhaltigfeit, die dem großen Henry Eh— 
‚re —— haben würde. Er ſchien feinen Mangel an Worten oder 

Gedanken zu haben ; feine Stimme war tief und mufifreich, und 
wurde von der Verfammlung mit Todesitille angehört. Aber alles 
umſonſt. Robinſon wurde verurtheilt, und eine Stunde nachher, 
an den Pfahl gebunden. Logan jtand mit verfchränften Armen er- 
was von dem Volkshaufen zurüc, und blickte mit Unwillen auf die 
Scene bin, Als eben das Feuer angezündet werden follte, fchritt er 
in den Kreis hinein—cyob diejenigen die im Weg ftanden auf die 
—— ſtracks zum Pfahl hin —ſchnitt die Stricke mit feinem 
ZTomahamf durh—nahm den Gefangenen bei der Hand, und führte 
ihn mit einer entfcyloffenen Miene in feine eigene Hütte. Diefe That 
war fo unermartet, und das Benehmen des Häuptlings fo entfchlofs 
fen, daß er an die Thüre feiner Hütte fam, ehe fich Semand unter: 
and, ihm Einbalt zu thun. Es wurde große Unzufriedenheit an 
den Tag gelegt, und drohende Zeichen eines Aufruhrs zeigten fich ; 
allein feine Autborität war fo tief gewurzelt, daß in einigen Stun- 
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den alles ftille war, und Robinfon ohne Anftand in eine Indianerfa⸗ 
milie aufgenommen wurde. Er blieb bei Logan, bis zum Friedeus—⸗ 
ſchluß in Fort Pitt, weicher im Herbſt des folgenden Jahres gejchlofs 
fen wurde, wo er dann nad) Birginien zuruck fehrte. Er hatte im⸗ 
mer die größte Hochachtung fur Yogan, und erflärte oft, daß wert 
er im Sprechen begriffen, jeine Gejichtszuge mehr Nachdruck, Vers 
änderung und Eindruckmachendes ald er je gefehen, an ven Tag ges 
fegt hätten. Und wenn man erwägt, daß er öfters einen Lee uud 
Henry (zwei beruhmte Redner) im ihrem höchſten Glanz gehört 
— fo muß man es als ein nicht geringes Compliment ans 
eben. 

Diefes nebft vielen anderen Plünderungszügen,meitens aus Fleis 
nen Partheien bejtehend, feitere den Gonvernor von Birginien, 
(Dunmore) dazu, eine ſtarke Macht zu berufen, und den Krieg iu 
ihr eigenes Gebtet zu fuhren. Der Man deſſelben war bald ges 
macht. Drei volle Regimente follten auf der weltlichen Seite der 
Blauen Gebirge zufammen gebracht werden, unter dem Befehl des 
Gen. Andreas Lewis; und eine ähnliche Anzahl, im Innern, wurs 
de in eigener Perfon von Dunmore befehligt. Beide follten an der 
Mündung des großen Kenhawa zufammen fommen, und unter Duns 
more fich nach den in Ohio gelegenen Iudianerdörfern begeben. 

Am liten September, 1774, ſammelte ſich ein Theil von General 
Lewis Abtheilung, aus zwei Negimentern, unter Befehl von Charles 
Lewis, defien Bruder, und Gel. William Fleming, von Botetourt, 
beitebend, zu Camp Union, (jetzt Yewisburg, Virginien,) wo fie fich 
mit einem unabhängigen Negiment von Freiwilligen der Grenze 
vereinigten, befehligt von Gol. Johann Fields, einem jehr berühmten 
Dffizier, der unter Braddoc gedient hatte. Hier blieben fie, und 
warteten auf die Ankunft des Col. Ghriftian, welcher befchäftigt 
war, ein anderes Kegiment aufzubringen. Durch das Zufammeis 
treffen mit Kieldg, belief ſich Lewis Macht auf etwa elf bundert 
Mann, wohl geübt und mit den beiten Grenz-Offizieren verjeben. 
General Lewis, ſowohl wie deffen Bruder, waren bei Braddocks Nies 
derlage zugegen, und beide Unteroffiziere in zwei Gompagnien Virgi⸗ 
niſcher Schüßenmänner, weldye den Vortrab der Englischen Armee 
ausmachte, gewejen. 

Wir wollen bier einige Umftände jenes traurigen Vorfalls berübs 
ren, welche in feiner andern Gefchichte zu finden find. Braddocks 
Schlachtfeld war ein kleines Stück Uferland, nicht mehr denn zwei 
Acer groß, öftlich an den Monongahela und weitlich an eine fteile, 
hohe Kluft gränzend, welche nebit dem Strom das Ganze umgab. 
Nabe in der Mitte diefer Kluft läuft ein tiefer Graben hindurch, 
deſſen Seiten beinahe ſenkrecht ir Die Höhe geben, und Damals mit 
Biumen, bobem Gras und vielem Gebüſch bewachfen waren. An 
diefer Kluft hatte ſich die Andianer Armee verfteckt, und laufchte 
aufdie Ankunft ihrer Genner, Kur die Engliſchen war fein andes 
rer Zugang, als durch befagten Graben, welcher fidy gerade vor 
der Kuhrt befand, Die zwei Gompagnien Rängers gingen vor 
den Truppen über den Strom, und ohne etwas zu befürchten, fo 
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gleich in befagten Graben. Braddod folgte in dichten Reihen nad), 
und die getreue Armee war bald auf dem befchriebenen Boden, mit 
dem Strom zur Seite—die Kluft vor fi), wo der Graben der eins 
zige ea nad) dem Franzöfifchen Fort zu fommen. Auf ein 
N ah ein heftiges Feuern von der Kluft herab, und da die 
eine Wiefe mit Englifchen bedecft war, hatte es die furchtbarfte 
Wirkung. Mittlerweile waren die bereits benannten zwei Compag⸗ 
nien fchon etwa 100 Schritt vorangerückt und in der Mitte des Or 
ben. Als fie das Schießen hinter ſich hörten, wollten fie der Armee 
zu Hülfe fommen, aber ein ausgefuchtes Indianercorpg ftürzte von 
der Kluft herab und verhinderte fie zurüctzugeben. Nun entitand 
ein, —— Kampf. Die Indianer konnten unmöglich weichen, 
w ide Ufer zu fteil waren, um in jener Richtung entfliehen zu 
fönnen, und wollten fie fich Durch die Mündung des Grabens in die 
Wieſe zurüdziehen, fo würden fie mitten unter die Englifchen ge 
fommen fein. Anderntheil® wollten die Virginier fehlechterbings 
fich mit ihren Kameraden vereinigen, welches fie aber nicht, ohne 
vorher die Indianer aus dem Mege zu räumen, thun Fonnten. 
Und alfo wurde der Graben der Schauplat eines befonderen Ge— 
fechts, und 1er weit fchrecflicher ald das in der Wieſe oder droben 
auf den Fe er In diefen zwei Gompagnien waren Viele, deren 
Namen nachher im Indianiſchen ſowohl als Brittifchen — ſehr 
berühmt waren. Hier war General Lewis und feine 5 Bruͤder; 
Col. Matthew, welcher nachher fo berühmt bei Germantown warb, 
nebjt feinen 4 Brüdern ; Col. John Fields, nachher bei Point Pleas 
fant getöbtet ; Col. Grant, von Kentucky, John M’Domwel und ei⸗ 
nige Andere, nachher in Virginien und Kentucky wohlbefannt. Der 
Drud war zu groß, um die Büchfen zu handhaben. Meffer und 
Euer waren ihre einzige Waffen, und, der — nach, war 
ee beiderfeits aufferordentlich groß. Die Hälfte der Bir 
ginier blieben todt im Graben, und die Mehrzahl der übrigen wurs 
den ſchwer verwundet. Die Indianer litten nicht weniger, und 
wurden endlich fo * daß die Virginier im Stande waren, bins 
durch Ay ihren Kameraden zu fommen. Hier war alles Schreden 
und Tod. Braddod, der wegen der Lage des Orts feinen wirkſa⸗ 
men Dinge machen fonnte, und zu ehrgeigig war, um vor einem 
Mi ‚ ben er der Achtung nicht werth hielt, fich zurückzuziehen, war 
ehr thätig und fo Faltblütig, als wenn er auf der Parade wäre, um 
feine Truppen in einem Feuer, welches ihnen allen den Tod drohte, 
ufzuſtellen. Der Ausgang ift allen wohlbefannt. —— 
obald Braddock fiel, wichen die Truppen, gingen wieder über 
das Waffer und fchloßen ſich an den Hintertheil der Armee an, nach 
einer Niederlage, die da mal s in dem Indianerfrieg feines Gleis 
chen nicht hatte. Gen. Lewis diente nachher ald Major in Waſch⸗ 
ingtong Negiment, und war von jenem us Befehls ha⸗ 
ber ſehr 9 geachtet. Er begleitete Grant bei feinem unglücklichen 
andftreich, und wurde bei feinem tapfern Verſuch das verfcherzte 
fü des Tages zurüctzubringen, verwundet und von den Franzo⸗ 
fen zum Gefangenen gemacht. Als er und Grant im Fort Du: 
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Quesne auf ihr Ehrenwort gefangen waren, geristhen fiein Str 
woruber die Franzefen ſich nicht wenig beluſtigten. Grant hatte i 
zu feinem Sundenbock in feinen — it, und das 
anze Fehlſchlagen des Zugs ibm aufgeburdet. Dieſe Berichte f 
Ten in die Hände einiger Indianer, welche fie dem franzöf chen Be: 
fehlshaber brachten. Capt. Lewis war gerade zugegen als Diefelbe 














geöffnet und der Inhalt wurde ibm ohne Weiteres mitgetbeilt. Dbs 
ne ein Wort zu fagen, ging er fogleich um Grant aufzufuhen. «& 
hielt ihm feine Unwahrheiten vor, legte Die Hand an den Degen 
befahl feinem ehemaligen Befehlshaber zu zieben und fih auf 
Stelle zu vertheidigen. Grant fchlug es höhniſch ab, woram 
Lewis ubler Laune wurde, ihn einen Lügner und feige Memme 
fchalt, und ihm, in Gegenwart zweier franzöfifchen Off tere ım 
das Geſicht fpie! General Yewis war ftark feche Fı R bodh, 
und batte einen ftarfen, anfehnlichen Körperbau. Seine Miien 
war ernft and männlich — und drückte jene Kurchtlofigfeit und 
ftesitärfe, wofür er fo berubmt war, deutlich aus. Sein Benel 
men war einfach, Falt und unbierfam, und fein Gefpräd ein ſyi 
fräftig und betraf mur das Nothwendigite. Bei dem allge zeim 
Friedensſchluß mit den Indianerſtämmen 1763, war Gen, Lewis 
zugegen, und fein ſchönes, kriegeriſches Anſehen erregte große Auf⸗ 
merkſamleit, und erfllte die mehr friedlichen unter den Dey itirten 
mit Ehrfurcht. Der Gouvernör von Neu York erklärte, daR er 
pie der Genius des Waldes ausfebe und fchiene, als ob ie € de 
unter feinen Tritten erbebe.“ Er 
So wie wir ihn jest beſchrieben haben, wurde er jetst an die Spi⸗ 
Ge von taufend Mann gejtellt, mit dem Befehl ſich mit dunmore 
an Point Pleaſant zu vereinigen. Nachdem er einige Tage i 
Lewisburg auf Col. Ehriftian gewartet, ohne von ihm zu hört 1, 
ſchloß er ohne Weiteres voranzurüden,. Am Ilten September vers 
ließ er Lewisburg, und erreichte den beftimmten Sammelp 1, ı be 
daß fich etwas von Bedentung zugetragen batte. Dunmore wat 
noch nicht da, und Lewis wartete einige Taae ſehnlich auf ibn. End⸗ 
lich berichtete ihn der Gouvernör, daß er feinen lan verändert, und 
beſchloſſen habe, geradeaus nach den Scioto Dörfern au marfchiren, 
und befabl Lewis uber den Strom zu geben und fich mit ibm zu® er⸗ 
einigen. Obſchon die ſchnelle Veränderung eines Planes, welch rbe⸗ 
dachtſam überlegt worden, ihm etwas unangenehm war, befliß; er ſich 
dennoch zu geberchen, und hatte fchon Befehle gegeben um Bes re und 
Rlöße zu errichten, um auf denfelben über den Ohio mg 1, als 
ans — des 10ten Octobers zwei feiner Jäger in das La er ka⸗ 
men, er 
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die Nachricht brachten, daß eine große Anzahl Ind 
(groß genug um 4 Acker zu decken) nahe bei der Sand wären. Niers 
auf wies der General feinen Bruder Gof. Charles Lewis an, (dad 
vorher mußte er fein Pfeifchen anziinden !) fenleich mit feinem iger 
men Negiment und dem des Col. Rleming, die Stellung des Feindes 
zu unterfuchen, während er felbit den übrigen Theil Der Armee ber 
reit bieft, um jenen zu unterftügen. Col. Charles Lewis gina for 
gleich den Befehl in Ausführung zu bringen, und in einer meilens 
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weiten Entfernung, fab er den Feind fehnell daher fommen, in der 
Hoffnung, das Virginiſche Yager zu uberrafchen. Es war fo eben 
Sonnenaufgang als der Kampf begann, und in einigen Minuten 
wurde derfelbe ſewohl blutig als hitzig. Gel. Charles Yewis, der 
in voller Uniform und dem Feuer fehr bloggeftellt war, wurde gleich 
im Anfang tödtlich verwundet, ſewie auch Got. Fleming der zweite 
im Befehl. Die Truppen wurden, weil fie großes Zutrauen in Gef. 
Lewis febten, ſehr muthlos, und da fie vom Feind hart gedrängt 
waren, wichen jie endlich, und fuchten Das Pager zu erreichen. In 
diefer Frittijchen Lage, befahl Gen. Lewis dem Regiment des Gof, 
Fields vorzurücken, welches durch feinen tapfern Andrang das Glück 
des Tages wieder herbeibrachte. Die Indianer mußten jeßt weis 
chen, und floben nach einem Drt, wo fie ein raubes Bollwerk von 
Bloͤcken errichtet hatten. 

Das Treffen batte in der fpitsigen Ecke, welche durch den Zufants 
menfluß de3 Ohio und Kenhawa gebildet wurde, Statt gefunden. 
Das Bollwerk der Indiauer erſtreckte fich von einen Strom zum 
andern, fo daß es die Virginier in der Spitze einſchloß. Hier bo— 
ten ſie alle Kräfte auf, und ſchienen entfchloffen zu fein, ſich der 
Virginiſchen Macht zu widerfegen, es koſte auch wag es wolle, Lo— 
gan, Cornſtalk, Elenipiica, Ned Eagle und manche audere berühms 
te Ghef3 waren da, und man börte ſie öfters Ihre Krieger aufmun— 
tern. Beſonders zeichnete fich aber Gornitalf, der Oberhäuptling 
der Schamancefen, aus. So wie die wiederholten Angriffe der 
Meißen bisiger wonrden, um das Bollwerk zu nehmen, fiugen die 
Reihen der Andianer zu ſchwanken an, und einige ſah man weichen. 
Sogleich war Gornftalf an der Stelle, und mit lauter Stimme, die 
das Gewühl der Schlacht ütbertönte, börte man ihm ausrufen: 
"Seid ſtark! Scid ftarf!” Er bieb mit feinem Beil einen 
feiner Krieger nieder, und höhnend beſchämte er die übrigen, fo daß 
er die Schlacht wieder men befebte, welche bis 4 Uhr des Nachmit⸗ 
tags ununterbrochen fortdanerte. Die Virginier fechten tapfer, und 
in ihren wiederboften Angriffen auf das Bollwerf mußten fie ſchwer 
büßen, und Fonnten Doch nichts angrichten. Gegen Abend fchicften 
die Indianer einen Theil ibres Heeres über den Strom, um tie 
Virginier, im Ball fie die Schlacht verlieren würden, am Entflieben 
* su verhindern. 

Endlich als General Lewis über feinen Berluft und die Hartnäckigs 
feit des Feindes verlegen ward, befchloß er die Rlanfe des Feindeg 
vermitteijt dreier Gompaanien zu umgehen, und ihn von Hinten ans 
zugreifen. Vermöge eines Fleinen Baches, der fich in den Kenhawa, 
etwas oberhalb feiner Mimduna, ergeht, vermechte er mit einer fleis 
nen Echaar, welche yon Garitain (nachher Gouvernör) frac Shels 
by befehliat wurde, Die hintere Seite des Feindeg zu erreichen. Corn⸗ 
ſtalk befahl fogleich den Rückzug, welcher auch auf eine meiſterhafte 
MWeife und mit geringen Verluft gemacht wurde, im welchem die Ins 
dianer abwechſelnd zurückwichen und wieder vorgingen, und war 
fo, daß ſie die Meißen befchäftiaten, bie es dunkel wurde, wo fie algs 
dann alle verſchwanden. Der Berluft der Virginier war groß, und 
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ausgebrochen war, bemuͤhten ſich die brittifchen 
ner gegen die Bereinigten Staaten au 


zwei iiner Giefer wänlah hart und Red — 
v LIDL mweic ( 


ne > Ä 
Ar Sr ine Ara —— war von | willigen, umt 
war baher Nugenzeuge deffen, was er erzählt.) Gornitalf erklärt 
ſich abgeneigt, Antheil am Krieg auf Seiten der Brit fcher zum h 
men; fagte aber, daß feine Nation, mit Ausnahme feiner. jelbite 
und feines Stammes, entfchloffen wären, gegen ung zu fechten, und 
er dächte, er und feine Leute mußten auch mit dem 
men. Darauf bejchloß Arbudel, die zwei Chefs, und noch eine 
‚Schawanefen, der mit ihnen zum Fort gefommen war, als Geiffel 
zurück behalten, in der Erwartung, dadurch feindfelige Ausbrud 
von feiten der Nation zu verhindern. Tage zuvor, ehe diefe unglit 
lichen Indianer Opfer der Wuth der Befakung fielen, kam Elenip 
fico (Cornſtalks Sohn) nach Point Pleaſant, um. feinen Vater zu 
befuchen, und am nächiten Tag gingen zwei —F Vejagupg jehi 
ge Männer, Hamilton und Gillmore, über den Kenbawa, um au 
die Zagd zu gehen. Als fie von der Jagd zurück famen, waren eini 
ge Indianer, welche die Lage des Forts zu erfunden, gefommen we 
ren, nahe an der Mündung des Kenhawa, im Gras verſteckt, und 











verboten war. Hamilton lief zum Ufer binab, 
more it todt. Gapt. Hall befehligte Die Compagnie 
more gehört hatte. Seine Leute fprangen in ein 
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Hamilton zu Hilfe zu Fommen. Sie brachten den mit Blut bededt- 
ten und fcalpirten Leichnam Gillmore's, über den Strom. Kaum 
war das Kanoe am Yande, ala Hall's Yeute ausriefen : “Laßt ung 
die Indianer im Kort todt machen.” Gapt. Hall ſtellte fich vor ſei— 
ne Soldaten bin, aud fie erjtiogen blaß vor Wuth, und mit gelades 
nen Büchſen in ihren Hauden, das Ufer. Umſonſt bemubten fich 
Gol. Stewart und Gapt. Arbucel, um die wegen diefer Gränelthat 
erbitterten Menfchen, von ihrem fchredlichen Vorhaben abzubalteır. 
Eie fpannten ihre Gewehre, und droheten dDiefen Herrn mit augenz 
blicklichem Tode, wenn fie richt nachgäben ; und ſtürmten zum Fort 


in. 
i Das Weib des Dolmetfchers, welche eine Gefangene unter den 
Indianern gewefen, und ſehr für fie eingenommen war, lief zu ihrer 
Hütte, und fagte ihnen, dag Hall's Soldaten daher fämen, um ihr 
Reben zu nehmen, weil man glaubte, die Indianer, welche Gilmore 
gerödtet hätten, wären am vorigen Tag mit dem Sohn des Corn— 
ftalf gefommen. Dieſes läugnete der junge Mann, und betheuerte, 
er wiſſe nichts von ihnen, Als fein Vater fabe, daß KElenipfico in 

roßer Unrnhe war, ermuthete er ibn, und rieth ihm, fich nicht zu 

ürchten. "Wann der große Geift,’ verfette er, “dich 
hieher gefhidt bat, am zu fterben, fo ſoll— 
teit du fterben wie eın Mann!” Als die Soldaten ſich 
der Thüre näherten, ftand Gornftalf auf, um ihnen entgegen zu geben, 
und er erbielt 7 oder 8 Kugeln, welche jegleich fein Leben endeten, 
Erin Sohn wurde auf feinem Siß, den er inne hatte, todtgefcheffen. 
Red Hawk verfuchte den Schornftein zu erfteigen, ftel aber durch den 
Schuß eines der Leute des GSapt. Hall. Der andere Indianer,” 
fagte Col. Stewart, “wurde jchandlich zermegelt, und es ſchmerzte 
nrich, daß ich ihn fo langſam fterben fehen mußte. 
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Neberficht. 


Der Große Werften. (* 





Manche mögen, und manche Leſer werden, ohne Zweifel, 
einen Vergleich zwifihen dem vergangenen und gegens 
wärtigen Zuſtand des großen Werten als unbedeutend anfes 
ben ; aber ich hoffe, daß ihrer doch noch mehr find, die gerne mit mir 
einen Rückblick des Vorhergehenden vorzunehmen, Willens find. In 
früheren Mittheilungen, babe ich einen Umriß von der gevgraphis 
fchen Naturlage des oberen Theilg von dem Ohio Thal zu geben ges 
fucht. Ich gedenfe jetzt einige Zuge von deffen Gefhichte zu 
liefern. Denjenigen, die zuerftin die weſtliche Wildniß hineindran— 
gen, bfeiben wir eine nie zu bezahlende Schuld ſchuldig; find ſie 
aber ſchon dahin verfeßt, wo unfere erfenntliche Stimme des Danks 
nicht mehr von ihnen gebört werden kann, fo können wir dennoch 
nicht umbin das gegenwärtige Gefchlecht zu erinnern, wie viel ihres 
gegenwärtigen Genuſſes fie dem Schweiß, dem Leiden unddem Blut 
ihrer Boreltern oder Vorfahren zu verdanfen haben. Es iſt eine zu 
gewöhnliche Meinung gewefen, die auch immer noch fort befteht, daß 
die eriten Grenzbewohner raube, grobe, unwiffende und verbrecheris 

che Menfchen geweſen feien 5; während man wohl auf das dreiſte— 

e behaupten kann, dag im Gegentheil bei weitem die arößte Anzahl 
fo wohlunterrichtet, ordnungsmäßig, und eifrig geweſen find, das 
Wohl der Religion, der guten Sitten, und der Gefeße aufrecht zu ers 
balten, al3 Diejenigen, welche fie in den mehr ruhigen öftlichen 
Grenzen verlaffen hatten. Als Beleg diefer Behauptungen diene 
&bieh, daß da3 Erjte was von diefen Grenzern errichtet wurde, das 
hölzerne Schulhaus, und danı die Kirche, oder das 





*) Kür dag bier folgende it der Herausgeber diefes Buches einem 
wohlunterrichteten Schreiber in dem "National Sntelli 
gencer” verbunden, in welchem Blatt diefes in Bruchitücken mits 
getbeilt wurde. Man glaubte e3 nicht nur an und für fich felbit us 
tereffant, jondern auch als Schluß dieſes Werkes ganz paffend zu 

ein, 
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Berfammlungshang war. Rauh ungeſchmückt waren 
ihre eigene Mitten, fo waren e8 auch ihre Schul- and Verfammlungge 
häufer, und fo waren eg ihre Kleider und ihre Epeife ; aber bieder 
und warm ihre Herzen, und für den Fremdling ihre Thüre ftets of— 
fen. Der Zuwachs der Einwohner, alſo begennen, it zwar cine 
Merfwürdigfeit von großem Äntereffe in der politifchen Geſchichte 
dieses Landes, jedoch weit wichtiger find Die Fortfchritte intellectuels 
ler Bildung im Meften. Die VBerbandlungen mıd Debatten ın ten 
Hallen unferer Allgemeinen Negierung geben fattfame Beweiſe des 
Sefagten. Am Berfofg, ſcheint es ſich andı zu betätigen, daß die 
eriten Anftedler trgentwo folgende Echluffolge geleſen und anges 
nommen batten, welche im Jahr 1525, von Philipp Melanchten, ab⸗ 
gefaßt, und bei Eröffnung einer Yehranftalt in Rürnberg, vorgetras 
gen wurde — 

In der gehörigen Grundverfaſſung eines Staates follten Daher 
vor allem andern, Lehrſchnlen als nothwendig erachtet werden, in 
welchen das herannahende Gefchlecht, ala die Stützen einer künfti— 
gen Nation, unterrichtet werden follten ; denn es ift ein verkehrter 
Sedanfe zu erwarten, daß etwas gründlich Gutes ohne Unterricht 
erlangt werden fünne ; eben fo wenig kann Semand fähig fein, einen 
Staat zu regieren, obne jene Grundſätze einer guten Regierung zu 
fennen, welche man durch Unterricht erlangen kann.“ 

Indem ich einigen unferer großen Herren des feßigen Zeitafterg, 
vorſtehende Worte, eines der ausgezeichnetſten Männer, zur Bebers 
zigung anempfehle, fahre ich fort, einige Umriffe von der Gefchichte 
des “ Großen Meften” zu geben. Da ich felbft an den Indiani— 
hen Grenzen erzogen, und von der Kindheit an, Augenzeuge von 
dem Zuwachs der Weißen, und Abnehmen der Andianer gewefer 
bin ; und Da ich jettt am Abend meines Lebens bin, wo Diejenigen, 
an deren Ruhm und Schickſal, ich in meiner Jugend am meiſten Ans 
theil fand, größtentheils zu ibrer Ruhe gegangen find ; fo hoffe ich, 
mich frei ausfprechen zu Dürfen. 

Echon in meiner Ängend, und ehe ich noch den entfernteiten Ge 
danfen hegte, uber diefen Gegenſtand zu fchreiben, fchten es mir oft, 
daß man in einen großem Irrthum binfichtlich der Anzahl der Indi⸗ 
aner ſei—mnicht nur in Beztebitug anf Das Ohio Thal, ſondern irbers 
haupt auf die mördlichen Gegenden Amerikas, nämlich: Daß 
man die Anzahl viel zu hoch anſchlage. 

Wo ſind dann die Indianer alle bingefommen 2” it eine Fra— 
ge die von allen Ceiten ber gemadyt wird; und man Fan, wenn 
nicht vollig, dennoch im Allgemeinen Die Frage beantworten mit: 
+ Das ihre Anzahl bei weiten: nicht fo groß gewefen fei, als aealanbt 
wurde.” Man mag vielleicht denlen, daß dieſes eine kühne Behaup⸗ 
tung ſei; und hätte man nicht hinlängliche Beweiſe für dieſelbe, ſo 
koͤnnte mit Recht alſo geurtheilt werden. Wir wollen Tiefe Beweiſe 
jetzt aufſuchen. 

Die Engländer ſiedelten natürlicheweiſe ſich zuerſt, an oder nahe 
an den Seeküſten, an. Die erſte dauerhafte Anſiedelung jeues Velks 
wurde 1607, in Oſt Virginien gemacht; und von Da an big 1650, 
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hatten fie den unteren Theil von Birginien und Maryland angebaut, 
und die oftlichen und fudlicyen Theile von Maſſachuſetts, Rhode 
Island, und Connecticut. Die Holländer hatten eine Anſiedelung 
an dem Hudſon Strom; die Schweden eine au der Delaware; und 
bie Franzofen hatten Ganada angebaut, und wohnten längs dem St. 
Lawrence Strom fehr dunne. Funfzig Sabre foäter, batteu die 
ranzoſen eine Feine Anfiedelung naye der Mundung dies Mifs 
iſſpppi angelegt. Aber nach Verlauf von audern funfzig Jahren, 
(1750,) welche Bejchaffenbeit hatten nicht alsdann Die ungehenern 
Lanpftriche, aus welchen der Miſſiſſſppi Strom entitebt — Der 
Schreiber des Grenzer Krieges, antwortet alfo — 


Sp wie die Anſiedelung fi) von den Seefnite weiter einwärts 
ausdehnten, wichen die Maſſawonies allmählig zurück; und als 
die Weißen die Blauen Berge erreichten, war das Thal zwifchen 
demfelben und dem Allegbeny ganzlic, unbewohnt. Die anmirthige 
Gegend war damals bloß zum Jagen gebraucht, und als eine Heer— 
ftraße für ftreitende Parteien verſchiedener Indianerſtämme, in ihr 
ren Kriegerishen Angriffen gegen einzuder. Wegen den beinabe 
beftindigen Feindſeligkeiten zwiſchen den nördlichen und füdlichen 
Indianern, wurden dieſe Angriffe häufig, und hatte die Folge die 
Anfiedelung des Thals zu verzögern, und eine — daſelbſt ge⸗ 
faͤhrlich und unangenehm zu machen. Zwiſchen den Allegheny Ges 
birgen und dem Dbio © rom, (wo jetzt Virginien einnimmt) waren 
einige Fleine zeritreute Dörfer von nur wenigen Indianern bewohnt, 
Sp wie die Weißen zunabmen, wichen fie nordweſtlich von dem 
Strom. Einige bfieben jedoch, nachdem Anfiedelungen in jener 
Nachbarfchaft gemacht wurden. 


Noͤrdlich der jegigen Grenzen Virginien, befonders in der Nähe‘ 
wo der Allegheny und Monongahela zufammen fließen, (wo jet 
Pittsburg ſteht) und der Umgegend, waren die Indianer zablreicher, 
und ihre Dörfer größer. Als Georg Wafchingten, 1753, Die franz 

öftfchen Poſten am Ohio beſuchte, war der Drt, den die Ohio Ges 
— fir die Errichtung eines Forts ausgeſucht batte, 
Shingesg,dem Königder Defawaren 5 und andere ben ah 
te Drte von den Mingoes und Shawaneeſen bewohnt. Als die 
ranzofen genötbigt waren, ihre Stellung, die fie an der Gabel des 
bio eingenommen hatten, zu verfaffen, zogen dD’e meilten Stämme 
jener Gegend weiter nach Werten ; fo daß, als tie Waldunen im 
nordweitlichen Virginien (fo wie auch im nortweftlichen und weſtli⸗ 
chen Vennſylvanien) bewohnt wurden, die meiften Indianer ſchon 
jene Gegenden verlaſſen hatten 5 und mit Ausnahme einiger ftreis 
fenden Jaͤger nnd Krieger, die ihre Rache kühlen wollten, waren 
kaum andere Innhaber ver Waldung zu finden, ald Thiere.“ 


Rolgender Tabellen-Entwurf wurde aus den beitem Quellen ars 
ſchoͤvft, und in fo fern er richtig ut, zeigt er den Zuſtand der India— 
neritimme weitlich von dem Hauptrucken des Allegheny Gebirge?, 
im Ohio Thal, und ven benachbarten Gegenden, etwa ums Jahr 
1775:— J 
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Munſees, Senecas, Cayugas, und Sa— 
ponies, wohnhaft an den Allegheny und Susque— 
hanna Strömen, und in der Gegend des See's On— 


tario ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 1,380 
Delamwaren, wohnhaft am Big Beaver, Cuyahega 

und Muskingum ⸗ ⸗ 600 
Shawaneeſen, wohnhaft am Muskingum und 

Scioto ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 300 
Chippawas, nahe ber Michilimackinac ⸗ ⸗ 400 
Cahnnnewagoes, am Sondusky Fluß ⸗ 300 
Wyandotten, am Maunmee Fluß— ⸗ ⸗ 250 
Twightwees, ebenfalls am Manmee Fluß ⸗ 250 
Miamies, am Miami Fluß ⸗ ur nr 300 


Dttawas, auf der Halbinfel Michigan, gegen De: 
⸗ ⸗ 550 


troit ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 
Ottawas, auf der Halbinfel Michigan gegen Mi— 
chilimackinac ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 250 
Chickaſawes, im weſtlichen Theil des Landes, was 
jetzt Tenneſſee, und im nordlichen, was jetzt Miſſiſſippi 
iſt, ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 750 
Cheérokeeſen, im weſtlichen Theil von Nord Caro— 
fina, und den angrenzenden Gegenden, — ⸗⸗ 2,500 
Zerftreute Stämme, Pe Ge 2,170 
Zuſammen, ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 10,000 


Lieſt man die Geſchichte der weftlichen Andianerfriege, die dem 
Revolutionskrieg folgten, ohne das Verhältniß ihrer Anzahl zu ums 
terſuchen, und ſieht Daun eine felche Daritellung, wie die Dbige, fo 
kann man nicht anders als erftannen, oder gar unglänblich werden, 
und dech kann man es nach aenaner Interfichung als Thatfache ans 
nehmen, daf wenn man zu Obigen alle Etämme der Creeks, Choc 
tows, und aller anderen von den Ganatifchen Landſeen bis zum 
Mexikaniſchen Meerbufen mitgercchnet, und weftlich in gerader Li— 
nie von Et. Louis, fo waren 1755, in Diefen auggebreiteren Regio— 
ven feine dDreifia taunfend Andianer vorbanten ! 
Diefer bezeichnete Landſtrich beareift eine Kläche von mehr denn 
450,000 Quadrat Meifen in fich, eder mehr als 15 Quatrat Mei 
fen au einem Andiarer. Die Oberfläche irberfteigt Die geſammte 
Fläche von Portrgrl, Spanien und Kranfreich, ımd ın dieſen Län— 
dern wohnen jetst etwa Fünfrig Millionen Menfcen. 

Nie bat ſich wohl im menfchlichen Angeleaenbeiten ein Fall zuges 
tragen, wor fich jene tiefe metaphyſiſche WMWahrteit : “Worte find 
Dinar,” frttfomer bewieſen bat, als in der Gtefchichte ter Indianer 
in Den Pantftrichen des Ohſo und Miffffrpt. Der arefflirgende 
Titel, Nation, wurde gebrancht, und nun ſtellte man fich bei 
diefem Titel sine wirffihe Nation vor, da dreh Damit nichts 
mehr ald Stämme, ja fegar oft ganz geringe Etämme bezeichnet 
wurden, 
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Seit der erſten Landung der Engliſchen an Jamestown, bis zum 
Friedensſchluß zu Greenville, (möchte man nicht ſagen bis zum 
Jahr 1839 2?) war längs den Grenzen fein einziges Jahr vollig 
Frieden. Die Indianer haben ihren Untergang vorber gefehen ; 
haben fich zuſammengekettet, um tie Weißen entweder zu vertreiben 
oder zu zerjtören, und dennoch waren fie noch nie im Stande an 
einem Ort eine 2000 Mann ſtarke Armee aufbringen zu können. 
Und warum ?_ Einzig und allein, weil ein folches Heer alle ihre 
Mannfchaft war, die fie in einem Landſtrich fo groß wie Pennſylva— 
nien, Maryland, Birginien und Obto, zufammengenemmen, hatten 
aufbringen konnen. 

So wie die Weißen fich näberten, die Waldungen wegräumten, 
und das Picht Des Tages auf Die Erde dringen ließen, verſchwanden 
Die Andianer, fo wie der Nebel vor der aufgebenden Sonne vers 
ſchwindet. Um die vorbergebenden Bemerkungen noch deutlicher zu 
machen, jo laßt ung eine Landkarte der Vereinigten Staaten vor 
uns legen, und eine Linie von der Stadt Albany nad) Linchburg, in 
Virginien zieben. Alsdann kaßt uns annehmen, Daß die nämliche 
Linie in beiden Nichtungen fortgefegt werde, fo it das eine Ende am 
Merikanifchen Meerbufen, etwas weitlich von der Mundung des 
Appalachicola Etrems, und das Antere, nachdem es durch den ſüdli— 
den Theil von Vermont, und dent Nordlichen von Ken Hampfchire, 
verläßt e3 die Vereinigten Staaten, am oberen Theile von Maine, 
Wenn wir auf der angenommenen Yinte, Martinspille, Henry 
Caunty, Birginien, als einen Anſatzpunkt nehmen, und Nordoftwärts 
gehen, fo witrden wir alle ſtarkbewobnten Anfiedelungen der damas 
ligen (1755) Englifch-Nordamerkanifchen Anfiedelungen zur Rech— 
ten, oder gegen das Meer baben. In der entgegengefeßten Rich— 
tung, oder weitlich von der Yınie, in Birginien, Maryland, Pennſyl— 
vanien, Neu Yerk und Vermont, waren zeritreute Anfiedelungen 
innerbalb den vorhergehenden 40 Jahren gemacht worden 5; ging 
man jenfeits disfer bezeichneten inte, fo fand man diefe Anfiedelungen 
mehr und mehr zerftrent, bis gegen den weltlichen Rüden der Appas 
fachifchen Gebirge, Pittsburg und einige andere Forts die entferntes 
ften bezeichnete. 

Würde man nım wieder nach Martinsville zurückgehen, und bes 
fagter Linie in einer ſüdweſtlichen Richtung folgen, fo würden wir, 
(1755,) zur Nechten erliche Anftedelungen in Nord Carelina gefun: 
den haben, einige in End Carolina, in Georgien noch weniger, und 
ehe man den Merifanifihen Meerbufen erreicht hätte, würde man 
eine noch, gänzlich unbewohnte Andianergegend gefunden baben. 

Würde man fernev eine zweite gleichlaufende Linie ziehen, nur 
150 Meilen nortweitlich von der Vorbergehenden entfernt, fo würde 
diefe zweite Linie, Die Miindung des Mobile Stroms am Merica: 
nischen Meerbufen verlaffen, nabe bei Knoxville, Tenneflee durchs 
pafiiren—öftlicdy Kentucky, und den weitlichen Theil von Pirginien, 
zwifchen 10 nud 40 Meilen örtlich vom Ohio Strom durchſchneiden 
— abe am ſudweſtlichen Winfel würde diejelbe, bei Pittsbura, durch 
Pennſylvanien gehen, und durch den weitlichen Theil Penniplvani- 
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ens und Neu York nach dem Ontario Eee, etwas weiltlich von der 

Mundung des Oswego Stroms; aber nachdem Diefelbe den öſtli— 

chen Winkel jenes Sees Burchgefihnitren hätte, wirte Diefelbe Durch 

gängıg dem St. Lawrence Strom bis zum 45ſten Grad, nördlicher 
reite, folgen. ER 

Das gleichlaufente Viereck welches Tiefe Linien bilden, enthält ur 
fich eine Yänge von 1200 Meilen, mir einer Breite von 150 Meilen, 
welches ein hundert, adırzig tanfend Quadrat Meilen in ſich faffen 
wirde—von welchem der größte Theil des Appalachiſchen Gebiets 
eingejchloffen ift—ein Gebiet, welches alles was zum Glück und 
Wohlitand gebort, befitst, und ohne Zweifel feines Gleichen nirgendg, 
wenn man die Landſtrecke betrachtet, zu finden ift. Die gegenwärti— 
ge Zahl der Einwohner jenes Yanditriche, auf Bier Millios 
nen angegeben, ift ohne Zweifel zu gering ; und Doch läßt es fich 
aus guten Quellen vermurben, daß der nämliche Yanoftrich vor 
al, Jahren nicht den taufendften Theil einer felcyen Anzahl vers 
orgte. 

Der fitdfiche Theil obiger gleichlanfenden Linien war damals 
(1755) von den Greef Indianern; der Nordliche von den Eenecag, 
und andern zerjtreuten Stämmen bewohnt, aber der mittlere und 
bei weitem der größeite Theil war eine duüſtere, Dunfele und ſchwam⸗ 
mige Einnöde in Hinſicht menfchlicher Giultur, und dag Eonderbars 
fte ıft, Daß es fcheint, Daß feine Dauerbafte Anſiedelung von India— 
nern der jetzigen Stamme, jemals dafelbft gemacht worden war. 
Erdhügel von verfchiedenen Geſtalten, welche nech zu fehen find, bes 
weifen, daß ein älteres und verjchiedenes Volk dort geweſen — aber 
alles zeigt an, daf Jahrhunderte feit jenen einfachen Denkmälern 
verjtrichen find. Als unfere Vater und Groß-Bäter vor nech nicht 
hundert Jahren dafelbit eindrangen, war noch, wie fehen gefagt, 
feine Spur menfchlicher Bildung zu finden, obgleich die Natur im 
Tier: und Pflanzenreich gteichfam prangte. Buffel, Hir ſche, Elend» 
und andere unfchuldige Thiere hatten fich gegen die verjchietenen 
hunds und Faßenartigen Tbiere, fo wie auch gegen zwei oder drei 
Arten des Bären zu wehren. Sch Fam in jene Gegend 1781, .alfo 
26 Sabre nach 1755, und viele Sabre nach meiner Ankunft, wurden 
viele Mordtbaten örtlich von Ohio von den Andianern verubt; und 
in der jeßt ftarfbewohnten Gegend von Mafchingten, Pennſylva— 
nien, babe ich ungeheure Heerden wilder Welſchhühner und Hirſche 
am hellen Tage and den Häuſern aefoben, und ganz oft das furdhts 
bare Geheul der Wölfe gebört. Dies mag dem gegenwärtigen, in 
jenem lieblichen Städtchen wohnenden Gefchlecht wohl be’remdend 
vorfommen, aber ich bin im Stande, ihnen eine nech mehr befrems 
dendere Thatſache vorzulegen. Der untere Theil des Städtchens 
war urfpriinglich ein Durcheinander gewachſenes Gebüſch, und in 
demſelben babe ih das Mark und Bein erfenitternte Geſchrei des 
Panthers achbört— ein durchdringendes Geſchrei, wie in Gottes Nas 
tur font nicht zu finden iſt. Das Geheul des Wolfs iſt eine fanfte 
Musik gegen das Schreien eines hungrigen Vantbere. Und dann 
wimmelte im Sommer der Wald mit jenem fehreclichiten aller Ges 
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würme—der Raſſelſchlange. Dieſe Merkmale der Wüſtenei 
—und jene vermiſchten Töne des Schreckens, erhöht durch das Zes 
tergefchret roher Indianer, tönte in den Ohren und ſchwebte beftän- 
dig vor den Augen, und machte die Einnöde vom Lawrenze Strom 
bis zum Merifanifchen Meerbufen noch um fo viel ſchrecklicher. Es 
find noch bie und da welche aus der vorigen Generation zu finden, 
welche fidy noch an Leiden und Entbehrungen erinnern, von welchen 
das jetzt lebende Gefchlecht fich gar feinen Begriff machen Fann. 

Aber an der innern Grenze diejes länglichen Vierecks, find wir 
erft am Anfang des ungehenern Dbio und Miſſiſſippi Gebietes. 
Mir wollen daher eine dritte Linie annehmen, anfangend zu Michi— 
fimadinac, durch St. Fortis bin, und von dert nach dem nordweſtli⸗ 
chen Winfel von Loniſiana. Dieſe lettere Linie it mit den Vorber- 
gehenden beinahe aleichlaufend, und beinabe. 400 Meilen norbweit- 
wärts von der mittlern Linie. Diefes innere längliche Viereck ift 
ebenfalls etwa 1200 Meilen in Länge, welches mit einer Breite von 
330 Meilen, eine Fläche von 456,000 Quadratmeilem ausmacht, 
oder etwas über zwei und ein halbes Mat fo groß, als das Vorher— 
gehende. Diefer ungeheure Yandesftrich begreift das Herz des gro⸗ 
ßen Weſten in ſich, und ſchließt den äuſſerſten weſtlichen Theil von 
New Nor und Pennſylvanien, drei Viertel ven Tenneſſee, zwei 
Drittel von Alabama, und die Hälfte von Arkanfas in fich ; ohnge— 
führ ein Viertel von Miſſouri, und eine Hälfte von Allinois, fammt 
dem Ganzen von Ponijiana, Miſſiſſippi, Kentucky, Ohio, Indiana 
und Michigan, und verſorgt eine Geſammtzahl von nicht viel weni— 
ger denn fünf Millionen Einwohner, wo vor 60 Jahren, jo viel 
man ang dei beiten Quellen fchließen kann, Feine 30,000 menfchliche 
Weſen zu finden waren. 

Es war jedoch nicht die über dieſem großen Gebiete ausgeftreckte 
Verwüſtung, wo die Natur unter den Schatten ibrer Bäume die 
reichiten Schaͤtze verborgen zu baben fchien, welches die Aufmerkſam— 
Feit der wenige überlegenden Weißen, weldye bineimdrangen, auf 
fich, richtete Nein ; das größte Nütbfel war, der Charafter des 
Volks felbft. Diefes Räthſel wurde noch nie vollfommen gelößt; 
auch erfibeine ich jetst nicht vor dem Lefer mit dem Echfirffel diefeß 
Geheimniſſes, fondern blos mit einfachen Thatſachen. Sch muß 
jedoch bier diefe Vorausfeßung machen, daß wenn der Menfch zu 
dem ihm beftimmten Standpunfte bervorfchreiten foll, er eben jo 
forgfältig aepflegt werden muß, als die Erde die ihn trägt. Der 
Menfch nährt eben fo leicht Unkraut ala Weizen, und giebt demje- 
tigen den Vorzug, was zuerſt gefäer werden kann. Y 

Die zerftreuten Antlanerftämme waren fich in einem Gtüc alle 
gleich—in ihrem Durft mach Nache—in andern Worten, der Krieg 
blieb, und bleibt noch, in feinem Urftande bei ihnen. Obſchon in 
mancher Hinficht von gänzlicher Verwilderung entfernt, dennoch 
blieben fie und bleiben noch im Kriſeg vollfommene Milde. Und 
was haben die Weißen gerhan, um diefen rohen Geiſt zu befänftis 
gen? Mas, um ihnen die erften Lehren der Menfehlichkeit, des. 
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Mitleid und der Verpflegung der Gefangenen beizubringen ? Die 
Antwort wurde den Weißen nicht zur Ehre gereichen. 

Die ſchon gegebene Tabelle zeigt, Daß man die Indianerzahl bis— 
ber viel zu hoch angeſchlagen babe, und ich denfe jetzt zu beweifen, 
Daß man ſich eine unrichtige Vorftellung von dem GCharafter des ns 
dianers gemacht habe, Der Indianer wurde gewöhnlich, wegen 
feinem tiefſinnigen, eingezogenen Weſen, für dumm oder unachts 
ſam gehalten. Hätte man doech nur die einfache Wahrheit, welche 
unter cultivirten Volkern fo gut bekannt iſt, beherzigtnamiich, daß 
die größten Denker diejenigen ſind, welche gleichſam in ſich hinein 
fchanen, ſo würde man den Sharafter der Indianer beſſer verſtan— 
den haben. So weit ſich ihre Ideen erftreden, denfen fie tief und 
mit richtiger Beurtheilung. 

„Ihre ungeſtümmen und gehäſſigen Leidenſchaften,“ ſagen einige, 
Ubenimmt dem Indianer den Gebrauch feines guten Verſtandes.“ 
Läßt man nun dieſes Urtheil für wahr gelten, und lieſt die Geſchich— 
te Europäiſcher Nationen in jedem Grad ihres moralifchen und in— 
telleftuellen Kortfchreiteng, und vergleicht Danı die nämlichen Mens 
ſchen zu verſchiedenen Zeiten dafelbit ; wer mag ſich dann unterftes 
ben, die Indianer ausſchließlich zu Befchuldigen, daß fie fich felbit 
und ihre Keinde der Nache opferten ? 

Ohne ung barter Befchuldigungen zu bedienen, oder in Muthma— 
Fungen einzulaffı ſen, dürfen wir blos einen Rückblick machen, und 
das nie der Indianer, feit dem die Weißen zuerſt Nord Ames 
rifa eingenommen baben, bis anf den beutinen Tag zu durchſchauen. 
In Virginien, Maffachuferts, Mymontb, Connecticut, New Norf, 
Vennfolvanien, Georgien, die Garo inag, und im Dem neuen Staa> 
ten—furz, in allen weißen Anft jedelungen, fi ficht man eine verfchies 
dene Verfahrungsart mit den Andianern, nnd dennoch ſieht man in 
denfelben allentbalben diefelben Folaen— dag Verſchwinden der Ans 
dianer. Manche Stämme find gänzlich ausgeftorben, und viele 
Ueberbfeibfel anterer Stämme zeugen nur defto deutlicher von dem 
traurigen Schickſal diefes Gefchlechts. Das Grab der Todten res 
det nicht fo mächtig an unfere Sinnen, und rübrt weniger unfere 
Herzen, ala der abgelebte, eingefallene und zitternte Anbli der 

jterbenden Natur. 

Unter den Heiden jtand Geres*) höher ald Gadmus**); und 
man lehrte den Menfchen Brod bauen, ebe man fie fchreiben lehrte. 
In den Engliſch-Amerikaniſchen Anſi iedelungen, ftellte man ten Re: 
ligionslehrer vor! den Pflug Coder vielmehr an deffen Etatt) unter 
die \ndianer. Die edlen Grundfäße des Evangeliums wurde n > 
nen zwar theoretiich vorgetragen ; aber die Brittifchen und Franzo 
fen legten diefelben fo aus, dar fie fich mit ihnen um Krieg zu fühs 
ren vereinigen follten. Sie hörten Worte Des Sriedeng, während 
man fie lehrte, fich mit Fenergewehren zu üben, In Worten redes 





*) Bei den Griechen die Göttin Des Ackerbanes. [d. Ueberſetzer. )] 
**) Diefer lehrte die Griechen die phönizifche Auhftatenkbrif 
[d. Ueberfeger. ] 
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te man fie als menſchliche Weſen an, aber in der That behandelte 
man fie, nach dem man ihrer bedurfte, wie unvernunftige Thiere. 
Dieſes Berfabren war um die Mitte des vorigen Jahrhunderts üb— 
ſich, wie Anſiedelungen der Weißen weſtlich von den Allegheny Ges 
birgen angefangen wurden. Dbne hier die wahrfcheinlichen Folgen 
eines entgegengefeßten Verfahrens zu unterfuchen, fahren wir fort 
zu zeigen, was Die wirklicyen Folgen des Beſagten geweſen ſind. 

Zwifchen den Jahren 1735 bis 1750 gingen die Weisen itber Das 
Blaue, fowie auch uber das Allegheny Gebirge, und ſudweſtlich des 
Susquehanna Stroms. Wincheſter in Virginien iſt die älteſte 
Stadt in dem großen Thal zwiſchen den Blauen und Allegheny Ge⸗ 
birgen, und ſüdlich von dem obern Thal der Susquehanna in den 
Vereinigten Staaten. Es war eine Handels- Station ſchon im 
Jahr 1730, und wuchs nach und nach zu einem Städtchen heran; 
lange Zeit, wie ich mich ſehr gut erinnern kann, blieb es der Haupt— 
Handelsplatz fir die an den obern Zweigen dee Potomac, und Die 
am Nughiogeny und Monongabela, ja, felbit am Ohio wohnens 
den Einwohner. So wie die Anjiedefung wuchs, und ehe noch 
ohne die groͤßte Schwierigkeit, Fuhren uber die Berge kommen konn— 
ten, waren Wincheſter und Hagerstaun ſehr wichtige Außenpoſten 
und Gitter Niederlagen. 

Hier fer e3 mir vergönnt eine bisher ungenaunte, aber nach mei— 
nen Dafurbalten eine dev größten Schwierigkeiten anzufubren, die 
die Anfiedelung des Merten verhinderte, namlich, der ungeheure 
Preis des Salzes. Gar wohl erinnere ich mich noch, als man funf 
bi3 zehn Thaler fir das Buſchel begabten mußte, und man bedenfe, 
daß der Geldeswertb damals noch einmal fo groß war wie jeßt. 
Diefer Druck wır nicht blos eine furze Zeit, jondern dauerte gegen 
30 Jahre. Viele ſind, der jeit reichen Familien (die ich theils mens 
nen könnte) deren Großmiütter und Großtanten, grobe Leinwand 
fpannen und webten, und alsdann von ihren Männern, Bätern 
oder Brüdern auf Packpferden über die Gebirge genommen wurden, 
um damit dag jetst fo wohlfeile Salz zu faufen. 

Obſchon in weitentlegenen Punkten von einander in Wyoming, 
in Pennſylvanien, bis nach Holſton, im weſtlichen Virginien, wur⸗ 
den doch ſchon Anſiedelungen auf der weſtlichen Seite von dem 
Hauptkamme der Gebirge gemacht. Der wahre und entſcheidende 
Zeitvnnkt jener großen innern Anfiedelungen fehreibt ſich auf das 
Jahr 1752, als Nobert Dinwiddie ald Gouvernör von Viraginien 
ac Amerika fan. Mit diefem großen Mann Cdenm diefes Titel 
iſt er witrdia) Fam Johann Stuart und drei feiner Stieffinder: der 
eine, Sobn Paul, wurde oder war ein Nömifch- Katholischer Pries 
fter, und ſtarb al3 folcher an der öftlichen Kite Marylauds; der 
zweite, Audley Paul, wurde als Brittifcher Offizier beruhmt; und 
ihre Schwerter Mary, nachher die Gattin von George Matthews, 
ein Gofonef int Revolntionskrieg, dann General, und zweimal Gous 
vernör von Georgien. | 

Iedoch die Hruptbegebenheit, welche der Amtsfſihrung des Gouv. 
Dinwiddie—nicht nur eine nationelle, fondern allgemeine Wichtig, 
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feit verfchaffte, war, daß während derfelben ein Manu in dag thäs 
tige Leben trat, deffen Wirken den Gang der Gefchichte veranterte, 
und deffen Einfluß weit in die Zufunft binaus fich eritreckte, wie 
das der Fall mit folhen Männern it. George Wafchingten war 
der dritte Sohn des Auguftin Wafchington, eines Vflanzers in Vir⸗ 
inien, und war eben im Xiten Sabr, ald Dinwiddie fein Amt als 
Souvernör antrat. Obwohl jung an Jahren, war doch diefe Pflau— 
ze der Allmacht reif an Verftand, und weit uber die gemöhnlicherz 
Menfchen hervorragend, und hatte jchon feine militärische Raufbabız 
— nämliche Volk begonnen, deſſen Geſchichte wir jetzt bes 
chreiben. 
Das lodernde Feuer der geſitteten Welt (der Friedenstraktat zu 
Aachen, welcher den 30ſten April, 1748, geſchloſſen wurde, batte, 
in den Worten eines trefflichen und bündigen Gefchichtfchreiberg, 
“die verzehrende won mit einer Hand zugededt, und mit der 
andern brennbare Materialien gefammelt. Es fehlte nur noch der 
Tod des Königs von Spanien (Ferdinand VI.) um den Krieg und 
deſſen Folgen in Europa aufs Neue zu beleben; und der geringite 
Funfe würde wieder den Krieg walten Frankreich und England 
anzüunden, hinfichtlich ihrer Grenzen in Canada, welche in frubern 
Friedensſchlüſſen fo unbeftinnmt gelaffen worden waren.’ 

Es war zwar fein Krieg im Innern von Nord Amerifa anzuzüns 
den ; denn diefer, in feiner furchtbarften Geitalt, hatte noch nie 
aufjenem blutigen Grunde aufgebört. 

Ich will jet einige Begebenheiten, als dem Lefer befannt, voraus⸗ 
fegen, und in den Worten eines einflußreichen Theilnehmers an den 
Angelegenheiten jener Vorfälle, den damaligen Zeitgeift ſchildern. 
E83 war zur Zeit des ausdrücklich fogenannten "Franzöfifhen 
Kriegs,” und die handelnde Perfon, der Ehrwürdige Samuel 
Davis, welcher fpäter, Prefident des Princeton Gollegiums war. 
Diefer gelehrte und beredte Mann gab jedoch feinem ganzen Einfluß 
einen Anftrich von dem tiefgewurzelten Unwillen eines Englifchen jes 
ner Zeit, und natürlicherweife paarte er die Franzoſen und ihre vers 
bündeten Indianer zufammen, als feien fie gleich ftrafbar. In einer 
am 17ten Augujt, 1755, der unabhängigen Compagnie Freiwilliger, 
des Capt. Dverton, welche in Hanover Gaunty, Virginien, geſam— 
En wurde, gehaltenen Predigt, führt er folgende Sprache über den 

ert: 


2 Samuel, 10,12.” Sei getroft, und laß ung 
ſtark fein für unfer Bol, und für die 
Städte unferes Gottes; der Kerr aber 
thue was ihm gefällt 


Hundert Jahr Friede und Freiheit in einer Welt wie Diefe” 
ruft der Prediger aus, it etwas fehr Ungemwöbnliches ; und doch 
it unfer Land der beglücdte Ort gewefen, wo folche ausgezeichneten 
und fange anhaltenden Segnungen, mit wenig oder gar feiner Uns 
terbrechung, nenoffen wurden. Unſere Lage (PVirginien) in der 
Mitte der Brittifchen Golonien, und unfere Abjonderung von dem 
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Franzoſen (diefen ewigen Feinden der Freiheit und der Britten,) 
eines Theils durd) das Atlantifche Meer, andern Theils durch eine 
fange Bergfette und eine fich weit erſtreckende Wildniß; während 
andere Natienen im Krieg begriffen waren, wurden wir nicht Durch 
den ————— erſchreckt, und ſahen fein Gewand mit Blut 
bedeckt. 

setzt aber hat ſich die Scene verändert, jeßt erfahren wir auch 
die Schickſale anderer Nationen. Unſere Gebiete find durch die 
Macht und Treulofigkeit Frankreichs eingenommen ; unfere Grens 
* werden von unbarmherzigen Wilden verheert, und unſere Mits 
rüder ?—ſie find durch die furdytbaren Künſte der Indianiſchen und 
Papiſtiſchen Martern ermordet worden. Zum Unglück ift unfer Ger 
neral gefallen ; eine Armee von 1300 auserlefenen Männern ift ges 
Schlagen ; unfer fchöner Zug Artillerie weggenommen, und diete8 
Alles, D! welch demüthigender Gedanke! diefes Alles durch vier 
bis fünfhundert feiger und hinterlütiger Barbaren ! 

+Diefe Leiden find nicht unverjeheng über und gefommen ; wir 
waren längſt ſchon mit den ebrgeigigen Planen unferer Feinde und 
ihrer Abficht, diefelben auszuführen, befannt ; und hätten wir zeits 
lich Mittel gebraucht, fo Fonnten fie erftickt werden, ehe fie zu fols 
cher Niefenmacht herammuchfen. Allein wie haben wir ung in foßs 
her fritifchen Rage im Allgemeinen verhalten ? Leider ! unfer Land 
ift in einen tiefen Schlaf verfunfen ; eine ſtumpfe Sicherheit hat die 
Einwohner untbätig gemacht ; fie konnten fich Feine Gefahr, welche 
300 Meilen entfernt, vorjtellen ; Fonnten nicht beredet werden, daß 
ſelbſt Franzöfische Papiften ung im Ernft Schaden zuzufügen gedäch— 
ten ; und daher wurde Nichts zur rechten Zeit zur Vertheidigung 
anferes Landes gethan, ald nur Durch Zwang der Negterung. Und 
jest, da die Wolfe dicker über unfern Häuptern ſchwebt, deren Ans 
näherung jedes nachdenfende Gemüth in Schreden ſetzt, find ihrer 
doch noch viele, befürchte ich, weldye noch immer in gleichgüftiger 
Sicherheit getrennt oder mit einem weichlichen, feigen Geiſte ents 
nervt find. 

Pie die traurige Nachricht von dem Schickſal unferer Armee 
unter Braddod zuerft zu unfern Ohren Fam, da fahen wir, wie nas 
türlich es für den Vorwitzigen it, auf den außerften Punkt unmänn— 
licher Berzagtheit und Furchtſamkeit zu geraten, und wie wenig 
ein Menſch in folcher plögfichen Weberrafchung zu feiner eigenen 
Bertheidigung vermag. Auch ließen wir unfere armen Mitmenz 
fchen au den Grenzen ein Opfer bfutdürftiger Wilden werden, ohne 
denfelben jene Hülfe zu leiften, welche wir als Glieder deſſelben 
bürgerlichen Körpers ſchuldig gewefen ; was fie mit Recht von ung 
erwarten Eonnten. Beffer wären fie im rohen Naturſtand geblies 
ben, als daß jie fich der Gefellfchaft der Menſchen angefchloffen und 
man fie in einer folchen gefährlichen Lage ſich jelbft uberfaffen hätte. 
Die bfutigen Barbaren haben an Manchen die empörendften und 
vpeinlichſten Martern ausgeübt, und Andere haben fie in ihren Bete 
ten oder in andern unbewachten Stunden ermordet. Wer Fann 
ſolche Schreefbilder, ohne zu fchaudern, betrachten? Seht dort die 
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baarigen Kopfhäute, ſtarrend von Blut! die verſtümmelten Glie— 
der ! febt die Weiber mir aufgefdnittenem Leibe ! Herz und Einge— 
weide fich noch regend, dampfend auf der Erde liegen! Seht Die 
Wilden fich mit ihrem Blute fättigen, und wie fie fich dadurch zu 
größerer Wuth anfeuern! Wabrlich, dies Fönnen feine Menfchen, 
auch feine Raubthiere fein, fie find noch ſchlimmer; fie muffen böls 
fifche Furien in Menfchengeftalt fein. Und wir haben mit müßigen 
Händen zugefehen, wie fie diefe hölliſche Granfamfeiten an unfern 
Mitmenschen — an unfern Mituntertbanen — an unfern Brüdern 
augübten! DO! mit weldyem Abfchen müffen wir anf uns felbft fes 
ben, die wir nicht beffer, als Mitfchuldige an dem Blut unferer 
Bruͤder find! 

md follen diefe Wilden ungezügelt fortfahren ? Soll Virginien 
die Schuld und die ewige Schande tragen, leichtfertig ihre Freiheit, 
ihre Religion und ihr Alles, für gallıifhe Macht und für 
Papiſtiſche Sklaverei, Tyrannei und Gemetzel 
umzutaufhen? Daß fid der Himmel erbarme! find denn 
feine ihrer Kinder, welche alle Segnungen ihres Sriedeng genoßen, 
welche fich jetst nicht ihrer annehmen, und in der Zeit der Noth ibr 
beiftehen wollen ? Sind Britten fo durch die Fleine Entfernung von 
ihrem Mutterlande ausgeartet ? Iſt der Geilt der Baterlandsliebe 
gänzlich unter ung erlojchen ? Mein Vaterland! fol ich dich und 
alles wag mir mit diefem Wort lieb iſt, für verloren anfehen ? 
Muß ich auf dich als eine von Frankreich und ftreifenden Indianern 
überwundene und unterjechte Provinz blicken? Mein Herz will mir 
bei dem Gedanken brechen. Und mußt ihr, ungludliche Brüder an 
den Grenzen, mußt ihr Die Einzigen fein, die das geraubte Land zu 
vertheidigen fuchen—ohre Hülfe, obne Frennde, obne Mitleid ? 
Muß ich folche nieterfchlagenden Gedanfen bei mir unterhalten ? 

“Nein; der ermunternde Anblick vor meinen Augen läßt es nicht 
zu. Iſt es ein angenehmer Traum? oder febe ich wirklich eine An: 
zahl tapferer Männer vor mir—ungezwungen durch Die Regierung, 
ohne Hoffnung des Gewinnſtes—die ſich freiwillig zuſammen ver: 
bunden haben, um uber pfadlofe Gebirge, in die Behauſung wilder 
Tbiere und rober Milten, in duftere Waldungen zu geben, um ih— 
ren hülfloſen Brüdern beizuſtehen, und ihr Vaterland zur ſchützen ? 
Sa, meine Herren! ich ſehe eich zu dieſem Zwecke bier; und wäret 
ihr mir durch Die Tichften Bande der Natur oder der Rreundicaft 
verwandt, mein Herz fünnte nicht wunfchen, euch in einer edleren 
Soche befchäftigt zu ſehen.“ 

Nie drückten fo wenige Worte den damals fidy regenden Geift der 
Zeit beſſer aus; nie wurde eure Rede gehalten, die mehr geeignet 
war, die fihlummernden Gefuble der Goloniften rege zu machen ; 
und es regte fie auf, und tricb ffe in der Kolge zu folchen Schritten, 
die meit Die prophetiſche Vorausverkündigung, und ebenfeweit die 
damaliaen Wünſche des Herrn Davis überfiiegen. Aber ein andes 
rer Abſchnitt in derfelben Predigt erlangte eine mehr denn gewöhns 
liche gefchichtliche Berühmtheit — 

“Unſer Land,” ruftter Fraftige Redner aus, “ſcheint ein Schau—⸗ 
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platz des Krieges zu werden; und wir werden in Zukunft keinen an— 
dern Meg vor uns haben, unſere Nechte zu vertheidigen, bis daß 
die verſchiedenen Bölfer, welcye Anfiedelungen angelegt haben, ihre 
Grenzen mit dent Schwerdt bezeichnet haben. Und bat es Gott ges 
fallen, einige Funken des Kriegsfeners in unferem Lande anzuzuͤn— 
den? Ich glaube er batz ob er gleich durch den langen Frieden, 
und eine Ueberſchwemmung von Usppigfeit und Vergnugen beinahe 
erfofchen war, fo lebe ich doch der Hoffnung, daß es jeßt zu breu— 
nen anfüngt. Und darf ich mich nicht auf Euch, meine Brüder, die 
ihr jeßst zum Marfıh bereit feid, als Beweiſe bievon berufen ? Wohl— 
an, nährt dieſes heilige Feuer, laffet das eurem Lande zugefügte 
Unrecht jenem Feuer Nahrung geben, und zündet es auch in der 
Bruft derer au, wo der Funke bisher erfticft oder unthätig aewefen 
iſt. — [Predigten des Erw. Samuel Davis, Band 5, 
Seite 220.) 

Merkwürdigere Worte frelen nie ohne göttliche Eingebung von 
ben Lippen oder aus der Feder eines Mannes, ald diejenigen in 
ber angeführten Predigt, Die in der Folge der Zeit fich bewiefen. 
Wenige Sabre nachdem diefe Predigt gehalten wurde, erfchien fie 
im Druck, Cich glaube 1762) und an den legtangegebenen Sat wurde 
folgende Bemerfung angehängt — 

“Als ein bemerfenswerthes Beifpiel hievon fei es mir erlaubt, 
das Publifum auf jenen heldenmütbigen Jüngling, Golonel Wafch- 
ington, aufmerkſam zu machen ; von dem ich nicht anders hoffen 
Fann, als daß ihn die Borfehung bisher fo ausgezeichnet am Leben 
erhalten babe, wegen wichtiger Dienfte, welche er feinem Baterlans 
de noch leisten fol.’ 

Wanı die von alten und aufgeflärten Perfonen mir oft gemach- 
ten Bemerfungen gegründet find, Cwie ich ficherlich glaube) fo fteht 
diefe eben angeführte Bemerfung einzig und allein in der Gefchichte, 
als die Worte enthaltend, weldye am meiften Gewicht hatten, dag 
Schickſal unferer Freiheit zu entfcheiden. Jene angebängte Note 
oder Anmerfung wurde mir zuerft in einer Hütte, nahe bei Natchez, 
durch einen alten Mann, im Sahre 1801 gezeigt. Diefer Mann 
hatte ein Eremplar der eriten Auflage jener Predigt, von welcher 
obige Auszüge genommen find, als ein heiliges Gut bewahrt. Er 
fagte mir, er fei zugegen gewefen, und habe die Predigt felbit mit 
angehört. Bon feiner Slaubwürdigfeit und feinem wahrhaften 
GSharafter war idy damals vollfommen überzeugt, und bezweifelte 
feine Ausfage nicht im Mindeften, welche auch durch mehr Erfab» 
rung und Refen fich beftätigte. , Herr Davis wurde fpäter Präjitent 
am Princeton Collegium, und feine Predigten die gedruckt wurden, 
fanden allgemeinen Beifall. Unter vielen andern, welce feine 
Predigten gelefen hatten, und den Prediger genau fannten, war der 
Ehrw. Dr. Witherfpoon, welcher großen Einfluß im Gongreß hatte, 
und als die Anftellung eines Oberbefehlshaberg befprochen wurde, 
lag er die oben angeführte Bemerfuug vor, und entſchied die Anftels 
fung zu Gunſten Waſchingtons. 
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Hier drängt ſich meinem VBerftande eine Betrachtung auf, deren 
Daritellung der Lefer verzeihen wolle. Die Borherverfündung des 
Herrn Davis war der Funke, der auf die Gemütler derer fiel, mel: 
che die wichtige Frage enticheiden follten: “Wer follunfere 
Kriegsbeere zur Schlacht anführen?” Der ein 
mal ausgefprochene Name fand Widerflang in fo vielen Herzen, daß 
die Vorberfagung zu ihrer Erfüllung beurug. Wenn aber Herr 
Davis, die Befchaffenheit, den Umfang und die Hülfsquellen der 
Dienite Wafchingtong, fir welche er jo wundervoll war erhalten 
worden, hätte vorausjeben können, jo {ft aus dem ganzen Gang 
feiner Predigt leicht zu erfeben, daß er vor Entjegen zurückgebebt 
fein wurde, es ſei denn, er babe auch die gänzliche Veränderung in 
feinen politifchen nnd religiofen Meinungen vorausfehen können. 
Waſchington an der Spite unferer wie der franzöftichen Armee zu 
eben—zu fehen, wie diefe in Vereinigung den brittifchen Feind 

‚lagen, und deffen Herrfchaft über fo viele Golonien zerftören wür— 
dDen—dies ging weit uber alle Erwartungen dieſes Predigers. Sein 
Vortrag war der eines Boten des Friedens, und doch iſt Das Anger 
führte, nicht an harten Ansdrüden gegen die Indianer und Ihre 
Verbimdeten, die Franzofen, gegen dasjenige zu vergleichen, wie 
es in andern Theilen jener Predigt zu finden it, als der Krieg ans 
fing, waren beide, oder alle Partheien mit Nachbegierde angefüllt. 
Aber wie ungleich war der Kampf von Seiten der Indianer, auch 
felbft wenn man die Hülfe, die fie von den Franzofen in ihren bie 
und da zerfirenten Anfiedelungen erbielten, im Betracht nimmt 2 
Auf Seiten der Brittifchen, waren die ſchon ſtark angewachfenen 
Anftedefungen, und auch die Hülfe des Mutterlandes mit feiner 
Flotte und Armee. Was waren die Indianer anders, als einige 
zerftreute Stämme von Milden, welche beiderlei Gejchlechts Feine 
20,000 aufbringen Fonnten ? 

Gegenwärtig, da die Indianer unterdrückt; da Millionen Weiße 
jene unermeßlichen Negionen, inne haben, wo früber der Kriegsjä— 
ger feine Hütte aufſchlug; wo neue Menfchengeichlechte aufgeitans 

en find—follten wir jest nicht in Muße das Vergangene ung vors 
halten ? Wann wir ung die Giräuelthaten der Indianer vorftellen, 
follten wir ung nicht auch vorftellen, was fie verloren, und wir ges 
wonnen haben? Blicken wir auf den langen an den Grenzen ges 
führten Krieg, wie fünnen wir, die wir Kriegsleute find, ihnen ans 
ders als Lob und Bewunderung für ihre Tapferkeit zullen ? Sie, 
Die nur eine handvoll nadter Krieger waren, einen dreißig 
jähriger Krieg auszubalten, mit einem folchen gerin: 
gen Heere, und andern nöthigen Mitteln. Ic will aber mit dem 
Hauptzweck meiner Ueberficht fortfahren. 

Cebit ald das Land in den Händen der Franzofen war, ließen 
fich einige englifchzamerifanifche Familien nabe am Zufammenfluß 
des Monongabela und Allegbeny nieder ; wo fich ebenfalls ein or; 
ganifirter Körper unter dem Namen “Indianiſche Händler’ gebil- 
det— und Feine andere Claſſe von Menfchen wirfte mit fchlimmeren 
Folgen auf ihre Anzahl als fie. Keiner Obrigkeit verantwortlid, 
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unter keiner bürgerlichen oder moraliſchen Zucht, an nichts gebun— 
den, als was ihnen ihr Eigennutz vorſchrieb, waren dieſe Händler 
nichts als Werkzeuge des Mordes. Die brittiſche Regierung ſchätz— 
te den Handel mit den Indianern viel höher, als er wirklich war — 
wollte daher die Fortichritte der Franzofen, fowie deren Handel 
hemmen, und aus den mörderifchen Händen einzelner Perſonen zu 
nehmen, deshalb privifegirte fie die Dhio Geſellſchaft.“ Unter 
dieſem Freibrief wurden die erſten Fräftigen Verſuche von Seiten 
der brittifchen und englifchsamerifantfchen Anftedler gemacht, um 
fich längs dem Ohio auszudelmen. Das Intereſſe der Händler, 
und das jener Gefellfchaft wirkte ſchnurſtracks gegeneinander, und 
daher die Zwiſtigkeit unter ihnen, welche ſich bald aufferte. Um die 
Geſellſchaft zu hintergehen, wurden die Kranzofen von dieſen Händs 
lern aufgehest, um ein Fort an jener Epiße zu errichten, wo der 
Allegheny und Monongalela den Ohio Strom bilden—weldjes auch, 
1754, geſchah. 

So viele und widerfprechende Nachrichten und Muthmaßungen 
haben ihre Erfcheinung, binfüchtlid, Braddocks Niederlage, und der 
von ihm 1755 befebligten Armee, gemacht, daß die wahren Urfachen 
ſich in Dunfel verloren haben. Da ich an feinen befondern Plan 
gefchichtlicher Erzählungen gebunden bin, will ich Folgendes hierher 
fegen, wie eg mir gegeben wurde. 

Im Januar, 1824, begegnete ich James Roß, Eſq., von Weit 
Pennfplvanien, den ich von Jugend auf gekannt hatte. Während 
dem Erzählen längfivergangener Begebenheiten, die feinem höheren 
Alter wegen ihm beffer wie mir befannt waren, lenfte fid) unfer Ges 
fpräch auf Braddocks Niederlage, worauf er bemerfte: “Ich kann 
erzählen, was in meiner Gegenwart von unferem. Landesvater 
(Wafchington) ſelbſt erzählt wurde“ —und fuhr dann aljo fort — 

„In jenem Theil der Kriegsführung, weldye darin beiteht, dem 
Feind aufzulauern,” fagte Wafchington, find die Indianer wahre 
Meifter, und Braddocks Armee wurde durch indianiſche Spionen 
und etliche franzöfifche Soldaten, die von den Indianern unterrich— 
tet worden waren, genan beobachtet. Außer den Indianern, war 
damals in Fort Dir Quesne fein Heer, welches fidy mit einiger 
Hoffnung zu fiegen, den Brittifchen und Amertfanern hätte entge: 
genjtellen fönnen, und der franzöfifche Befehlshaber im Fort ers 
flärte, daß es nöthig für ſie ſein würde, entweder ſich zu ergeben 
oder zurückzuziehen. Mebr durch Zufall, als mit Abſicht oder Ver; 
abredung, waren etwa 400 bis 500 Indianer am Fort. Ein frans 
zöftfcher SubalternsDfrtzier wollte durchaus haben, daß man doch, 
um die Ehre zu retten, einigen Widerſtand leiſten folle. Diefer 
junge Mann befvrach fich mit den Indianern, und etwa 409 boten 
fich freiwillig an. Der junge Held erbielt nady vieler Schwierigfeit 
Erlaubniß von feinem Befehlshaber, eine Anzahl Franzoſen, wels 
che willeng waren, diefen verzweifelten Angriff zu machen, nad) eis 
ner gewiffen Entfernung binaus zu führen. Es waren Ihrer 30 
Franzofen, und mit diefen 430 ann machte fich der wackere Frans 
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zoſe auf den Marſch, gegen eine Kriegsmacht mehr wie dreimal fo 


roß. 
i “Mittlerweile wurden Gegegenvorftellungen von unfern Offizie— 
ren, ja, von Wafchington felbit an Braddod gemacht, alleın jedess 
mal von diefem abgemwiefen ; er ging vorwärts, als ob er fein Vers 
verben fuchte, und Fam blos fo weit, wie der Keind es wünjchte. 
Als er einmal in der Falle war, konnte nichts anders als die Nies 
lage und die Tödtung der Hälfte der Armee erfolgen. 

Wie der Sieg dem Befehlshaber des franzöfifchen Forts befannt 

emacht wurde, hatte fein Entzüden feine Grenzen. Der Selden> 
jüngling wurde mit offenen Armen empfangen, mit Ehrenbezeuguns 
gen überhäuft, und in einigen Tagen mit dem Giegesbericht 
nach dem Gouvernör in Ganada gefchicdt. Aber fiebe va! als 
die Briefe geöffnet wurden, wurde er in denjelben der Untreue als 
Zalyfmeifter auf das härtefte verflagt, fo mie auch wegen andern 
Vergebungen. Ueber diefe Beſchuldigungen wurde Diefer verläfterte 
Mann verhört, abgefett und zu Grunde gerichtet. Und fo verblieb 
es auch bie zum Nevolutiongfrieg, wo das Gefpräch zwiſchen Waſch⸗ 
ington und Lafayette fich auf Braddocks Niederlage lenfte. In bies 
fen Gefpräcye wurde das wahre Verhalten der Sache dem Fafayette 
gefchifdert, der fehr darüber erftaunte. Sein Gerechtigfeitsgefühl 
trieb ihn an, alles zu thun, was in feinem Vermögen ftand. 
uotirte ſich alles forgfältig, and als er nady Europa zurückkehrte, er 
kundigte er fich, und fand den armen Dann in dem größeften Elend, 
durch fein Alter und die unverfchnldete Schmach niedergebeugt. Die 
Cache wurde vor die franzöftfche Negierung gebracht, und da fich als 
les richtig erweifen ließ, wurde der Offizier zu feinem Rang und in 
feiner Ehre wieder hergeſtellt.“ 

ch will nicht fagen, daß ich die Erzählung des Herrn in feinen 
Worten geliefert habe—ebenfo gab er nicht vor die genauen Worte 
Waſchingtons zu geben—aber an dem Smuptinhalt iſt gar fein 
Zweifel ; wer foll aber zwifchen der Kiedrigfeit des Generals in dem 
Fort, und dem aufferhatb tes Korte entfcheiden ? 

Noch Etwas, weldyes, wie td) glaube, auf Wahrheit gegründet 
iſt. Wie ich ven meinen Eltern in jene Nachbarjchaft verfetst wur⸗ 
de, war es die allgemeine Cage, daß Braddod feine tödtliche Wun— 
de von einem Mann, Namens Faußett, erbalten babe. —Alg mein 
Bater mit feiner Familie nach den Meften 309, bielt einer der Kauf 
fetts ein Wirthshaus, öftlich von und nahe dem Ort, wo jetzt Union— 
town, in Fayette Caunty, Penufplvanien, erbaut tft. Bei diefem 
Mann waren wir über Nacht, am 10ten October, 1781 —ſechs umd 
zwanzig Sabre and etliche Monate nach Braddocks Niederlage, und 
ba wurde ganz und gar nicht verbeblt, daß einer jener Familie dem 
brittifchen General den Todesſtreich verfeßt babe. 

Dreizehn Sabre ſpäter begegnete uch dem Thomas Faußett in 
Kayette Caunty, der damals, wie er mir fagte, in feinem 7Often 
Sahre war. Ich richtete nun die nackte Frage an ibn, und erbielt 
die beftimmte Antwort: “Ich babe ihn erfhoffen”’—und 
dann fuchte er zu beweifen, daß diefed Verfahren das einzige Mittel 
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geweſen fei, um den noch übrigen Theil der Armee zu retten. Kurz, 
in meiner Jugend habe ich nie gehört, daß es je bezweifelt oder ges 
tabelt wurde, daß Faußett den General Braddock erfchoffen habe. 


An die Herausgeber des Baltimore Chronicle — 

Da ich in Ihrer geftrigen Zeitung eine Mittheilung gejehen, die 
aus dem National Antelligencer” entlehnt ift, die fich über die Art, 
wie Braddock zu feinem Tode gefommen fei, einläßt; und da diefe 
Nachricht ganz von derjenigen, die fidy auf amtliche Berichte von der 
Schlacht, in welcher er ftel, gründet, verſchieden ift, fo glaubte ich, 
es möchte ihren Lefern intereffant fein, folgenden Brief in meinem 
Beftss, welcher von dem Mdjutanten des Gen. Braddof, Gapt. 
Drme, an Gouvernör Sharp gefchrieben, ımd aus dem man wohl 
(da er als halb amtlich zu betrachten it) zweifeln möchte, daß er 
durch Meuchelmord gefallen je. Der Umſtand, daß fünf Pferde 
unter ihm weggefchoffen wurden, bemeilt, daß feine Lage gefahrlicı 
genug war, um zu der Muthmaßung zu leiten, daß die Wunde, au 
der er tarb, ihm von dem Feind beigebracht worden fei, welcher feis 

ne fleine Armee umringte. Ein Unterſchreiber. 


Fort Eumberland, July 18, 1755. 


Wertheſter Herr:—Durd) die in meiner Hüfte erhaltene 
Wunde bin noch immer bettlägerig, und fühle mich fo unwohl, daß 
ich ne bin, meinen Fremd, Gapt. Dobfon, für mid) fchreibent 

affen. 

A ahriheintich werden Cie von der am Ufer des Monongohela 
etwa 7 Meilen von dem franzöfifchen Fort, ftattgefundenen Schlacht 
gehört haben. Da aber die ausgebreiteten Gerüchte fehr unvoll- 
fommen find, fo wird auch das, was Sie gehört haben, ebenfallg 
unvollfommen fein. Sie würden fihon früher benachrichtigt worden 
fein, allein ein jeder der Dffiziere, deren Pflicht es eigentlich gewe— 
fen wäre an Sie zu berichten, wurde entweder verwundet oder ges 
tödtet, und ımfere traurige Yage macht es und unmöglich, diefe 
Pflicht fo zu erfüllen, wie wir fonft gethan hätten. 

Am Iten diefes gingen wir über den Monongahela und wieder zu: 
rüc, indem wir zuerſt eine Mannfchaft von 300, und gleich darauf 
eine andere von 00 Mann überfegten. Der General mit dem Ge: 
ſchütz, Gepäc und dem Hauptcorps der Armee ging zulett gegen uns 
gefähr 1 Uhr über den Fluß. Sobald das Ganze auf Die andere 
Seite des Fluffes, wo das Fort it, verfeßst war, hörten wir von 
Borne ein ftarfes und ſchnell aufeinander folgendes Scyießen ; wir 
machten ung ſogleich vorwärts, um den Vortrab zu unterftügen, 
aber die aus 00 bis 300 Mann beftehende Abtheilung wich auf ung 
zurüc, welches eine folche Verwirrung und Schreden ımter unfern 
Truppen erregte, daß fpäter nichts mehr mit ihnen ausgerichtet 
werden fonnte. Die Ermahnungen des Generals und der Offiziere 
wurden von ihmen nicht geachtet, und verfchogen alle ihre Ammuni— 
tion auf das unregelmäßigſte, ließen das Geſchütz, Proviant und 
Gepäd in den Händen des Feindes und entflohen ; fie Fonnten nicht 
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bewegt werben, einzuhalten, als bis ſie an Gueſts Plantage kamen, 
und ſelbſt dann lief noch ein Theil bis an Col. Dunbars Abtheilung, 
welche 6 Meilen dieffeits des Stromes lag. Die Offiziere opferten 
ſich durch ihr aufferordentlich braves Benehmen ganzlidy auf, indem 
fie öfters auf einmal, und dann wieder einzeln vorwärts gingen, in 
der Hoffnung, durch ihr Berfptel ihre Soldaten anzufpornen, ihnen 
zu folgen—aber umfonft. 

Dem General wurden 5 Pferde ımter dem Leibe erfchoffen, und 
endlich erbielt er eine Wunde Durch den rechten Arm in feine Yurge, 
an welcyer er am 18ten Diefes, ſſarb. Der arme Shirley wurde 
durch den Kopf gefchoffen ; und Capitain Morris verwundet. Herru 
Waſchington wurden 2 Pferde unter dem Leibe erfchoffen, und feine 
Kleider einige Mal durchlöchert—er betrug fich Die ganze Zeit mit 
der größten Tapferfeit und Entſchloſſenheit. Sir Peter Dadetwurs 
de auf der Stelle getödtet ; Gel. Burton und Sir John St. Glair 
verwundet, und bierin eingefchloften, fende ich ihnen einen jo ums 
ftändlichen Bericht der Getödteten und Verwundeten, als wir zu Ties 
fern im Stande find. 

Auf unſerem Hinweg mit dem ganzen Heer nadı “den kleinen 
Miejen, fand man, daß es auf diefe Weiſe unthunlich fei, vorzu> 
rücken; der General ging daher mit 1200 Mann voraus, nebit dem 
nötbigen Geſchütz und Proviant, and ließ den Haupttheil des Hee— 
red unter dem Befehl des Col. Dunbar, mit dem Bedeuten, ibm ſo— 
bald als möglich zu folgen. Auf diefe Art gingen wir fchnell und 
unbejchädigt vorwärts, bie zu jenem unglüdlichen Tag, wie oben ges 
meldet. Und glücklich war es für ung, daß wir dieſe Maßregel er: 
griffen, jonft würden alle entweder verhungert oder in die Hände 
des Feindes gefallen fein, weil eine große Anzahl fein Nutzen für 
ung gewefen wäre, da alle umfere Lebensmittel verloren gingen. 

Da die Anzahl unferer Pferde fich fehr verringert hatte, dieſe 
febr elend, und viele Fahrzeuge fur die Berwundeten nötbig waren, 
fo zeritörten wir unferen Kriegsvorrath und die überflußigen Lebens— 
mittel, welche tr Gol. Dunbars Abrheilung gelaffen worden waren, 
damit er nicht in die Hände des Feindes fallen möchte. 

Werl alles Geſchütz verloren it, und Die Truppen durch-Getödtete, 
Berwundete und auch durch Krankheit fo gefchwächt find, daher bält 
man es fiir unmöglich, weitere Angriffe zu machen. Col. Dunbare 
fehrt daher mit Allem, was er mit ſich nehmen kann, nach Fort Gum- 
berland zurück. 

Sch gedenfe fo lange hier zu bleiben, bis es meine Wunde geitat- 
tet, nach Philadelphia zu geben ; von da werde ich fo bald ale mögs 
lich nach England gehen. Haben Sie irgend Befehle für mich, jo 
werden Sie dieſelben gütigft mit mir hin ſchicken. 

Ich verbleibe mit der größten Aufrichtigfeit, 
Ihr ergebenfter Diener, 
Robert Orme. 


Wegen der befonderen Anordnung der Indianer und Franzofens 
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ift es unmöglich zu jagen, wie viel ihrer an jenem Tage auf dem 
Schlachtfelde waren. 

Da der Wagen des Generals verkauft werden fol, fo laffen Sie 
mich doch wiffen, ob Sie denfelben wieder gerne zurück wunfchten. 
Seit wir von dort weggingen, ift derfelbe bier. Wünſchen Cie ihn 
wieder zu haben, fo will ich Ihnen denfelben ſchicken, und die Kutſche 
des Generals fo zurit bringen. Capt. Winn läßt ſich Ihnen bes 
ftens empfehlen—ebenfallsg Herr Mafchington. 

Nachſchrift.—Indem ich als Freund zu Ihnen fchreibe, fo 
werden Sie mir die Eile mit welcher diefe Zeilen gefchrieben, gefäl⸗ 
ligft verzeihen. 

An den Ahtbaren Gouv. Sharpe. 





Herren Sales und Seaton:—{ı der letzten Spal; 
te des National Intelligencers” vom Aſten July, erſehe ich eis 
nen Brief, betitelt: *Braddod’8 Tod,” von Gapt. Dob— 
fon gejchrieben, aber durch Gapitain Orme dictirt, welche, wie es 
fcheint, beide Dffizire unter Braddod waren. Sch babeihn zweimal 
forgfältig durchgelefen, und kann darin feine Gründe fehen, weswe— 
gen “ Ein Unterfchreiber” einen Zweifel gegen die von mir gegebe— 
ne Darjtellung binfichtlicy der Art und Weiſe wie Braddock ums Le— 
ben gefommen, hegt. Sch habe nie etwas gehört oder gelefen was 
der Tapferkeit des Braddocks Abbruch gethan, und aus Allem was 
man von ihm erfahren bat, iſt es wahrſcheinlich, daß er als Brigadier, 
unter einem tüchtigeren Offizier, auf der Ebene von Flandern, wohl 
geeignet war, zu glänzen. Aber in die weitlichen Wildniſſe verſetzt, 
und mit einem Feinde umringt,deffen Art zu fechten ihm fo viel Bor: 
theile giebt, war Braddod durchaus an der unrechten Stelle. 

In Beziehung auf die von mir gemachten Darftellungen, jo was 
ren fie mıt Glaubwürdigfeit belegt, und ich hätte einen Theil von 
dem was Sapt. Drme erzählt, ergänzen können —nämlich: daß Brad: 
dock über das Schlachtfeld ritt, mehr wie ein Wüthender, als wie ein 
General, und nach feinen eigenen Leuten gehauen und gejchlagen ha— 
be, wovon ein Bruder der Fauffett war. 

Capt. Orme ſagte nicht, ob die 2 oder 300 hundert Mann, welche 
zurück wichen und zu fechten fich weigerten, wodurch Die Niederlage 
entftand, Brittifche Reguläre, oder Amerikaner waren. Der ganze 
Brief ftimmt jedoch mit de m überein, was ich immer von Brad: 
dos Fallgehört habe. Jedoch, einige Punkte in demfelben, möchte 
id) gerne dem Lefer erörtern. —Erfteng : Gapt. Drme’s Brief wurs 
de neun Tage nad) der Schlacht gefihrieben, und zwanzıg Jahre vor 
der Amerifanifchen Revolution. Der Mann der ve, der Revolu⸗ 
tion öffentlich bekannte, und fich felbft rechtfertigte, den General ers 
fchoffen zu haben, müßte mehr als thöricht gewefen fein, eine folche 
Erklärung zu machen, ehe die Brittifchen Gefeße Feine Macht mehr 
über ihn hatten. Die wahre Urfache von Braddocks Tod, konnte 
nicht bis nach der Revolution befannt werden. Sch habe nichts bes 
bauptet, als was ich gehört, und wovon idy felbft die Ueberzeugung 
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habe ; ich verlange daher beffere Beweife als Gapt. Drme’8 Brief, 
um Eindrücke zu vertilgen, welche auf Etwas, was ich nie, in Dem 
Lande wo die Begebenbeit vorftel, und nicht allein bei Yebzeiten des 
Thäters, fondern auf Anderer, welche in der berubmten  Wiederlas 
ge Braddocks“ gegenwärtig waren, bezweifeln hörte. 

Aus manchen fchmerzbaften Urfachen, machten die in meiner Ges 
genwart erzählten Umftände, obfchen id) Kind war, einen zu tiefen 
Eindruck, um vergeflen zu werden. Co weit ich mich jest der Zeit 
erinnern fann, wo ich mit meinen Eltern bei Fauſſett ubernachtere, 
war es um den 12ten Dectober, 1781, nur wenige Jochen uber Das 
2öfte Jahr nad) Braddods Tod. Weil mein Bater den General im 
Europa gefehen hatte, war er deßwegen wißbegteriger als er vıel 
feicht fonft gewefen wäre 5; nicht weil er ibn befonders achtete, denn 
er beurtbeilte ihn vollfommen richtig. Kurz, es iſt feiner der wich» 
tigften Punkte in der Gefchichte zu bewerfen, wie ein verwegener 
Mann umgefommen ift, deffen Halsftarrigfeit bunderte feiner Mits 
menfchen dem Tode preis gab ; aber es iſt und bleibt immer merk 
würdig, wie die überlieferte von der gefchichtlichen Nachricht beitä> 
tigt wird, Wie Fauſſett richtig bemerkte : wäre Braddod nicht ges 
fallen, jo würde die ganze Armee entweder getödter, oder gefangen ges 
nommen worden fein. Lid fchredlich war in der That der Zuftand 
derer, die verwundet und zu Gefangenen gemacht wurden. Golenel 
James Smith, der — ein Gefangener in Fort Du Quesne 
war, giebt uns Nachricht von den Peinigungen, Die Diejenigen er— 
leiden mußten, weldye dorthin gebracht wurden, daß einem die See— 
fe erfranfen möchte. Es iſt doch wahrlich Unrecht, daß das Nieder 
fcyießen eines ſo lch en Mannes, Meuchelmord genannt werden 


follte. 
Ein Reifender. 


Während wir jedoch diefen unwürdigen Günftling eines verdorbes 
nen Hof keineswegs wegen der Lücke, die er in der Geſchichte aus— 
han beneiden, fo dürfen wir doch dreift behaupten, daß nie, oder 

och nur felten, eine Niederlage verhältnißmäßig fo viele verderbli 
che Folgen nach fich gezogen hat, wie diefe. Die a ra 
welche durch die Regierung und die Colonie Birginien, (welche das 
mals auf alles Land, welches vom Monongahela big zu deſſen Müns 
dung bewäflert wurde, und dem anftoßenden Lande, Anſpruch machs 
te,) gemacht wurden, Truppen zu fammeln, um in Bereinigung mit 
einer Truppenmacht Brittifcher Nequlären, den verlornen Befit wies 
der zu erlangen, ermutbigte die Anſiedler. Das Fehlſchlagen diefer 
vereinigten Armee, gab den Indianern für drei Sabre lag den Bes 
fig des ganzen jegigen Weſt-⸗Pennſylvaniens, und Weſt-Virginiens, 
und bedrohte die weißen Auswanderer mit Vernichtung. Und doch, 
unglaublich wie es ſcheinen mag, ſelbſt dann drängten ſich Menſchen 
in jene Gegend, wo fie die Iundianer auf jedem Schritte erwarten 
mußten, um fie gefangen au nehmen, oder zu tödten. 

Aber im Jahr 1763, als zwifchen England und Franfreich Friede 
gemacht wurde, war die Gegend des Ohio, mit wenig Ausnahme, 
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den Weifen noch unbefannt. Im Jahr 1750, wurde ein Mann, 
Namens Gift, von PVirginien, von der Ohio Gefellfchaft ausges 
ſchickt. Die Reifegefchichte diefes Mannes ift jet vor mir, und fie 
beweißt zur Gemige, Daß das Dafein des Monongahela Stroms, 
Damals ın Virginien unbefaunt war. Don dem füdlicyen Zweig des 

otemac aus, ging er nördlicy) bis zu den Quellen des Juniata — 
uberfchritt die Gebirge ; erreichte den Allegbeny, (welchen man das 
mals Ohio nannte,) vermittelit des Kisfeminetas Thal. Er ging 
über den Allegheny etwa 4 Meilen oberhalb der Gabel, wo jett 
Pittsburg jteht, und muß neben der hoben Anfullung, wo Als 
leghenytown jetzt fteht, hindurch gegangen fein, wo der Hügel, auf 
dem das Seminargebäude jett errichtet ift, Die Mündung des Mos 
nongahela von dem Thal aus verbirgt, von welchem Herr Gift auch 
nichts erwähnt. Hätte er das Monongahela Thal und deffen Rich— 
tung gewußt, jo witrde e8 fehr unmwahrfcheinlich gewefen fein, daß er 
diefen Weg nicht eingefchlagen babe. Die weitere Reife des Herrn 
Sit, war den Ohio hinab, bis irgendwo unterhalb des Bieber Flufs 
ſes, und von da hinüber nach dem Musfingum Thal, weftlich vom 
Großen Miami Fluß, (von ihm Mintamtgenannt.) Auf feinem 
Rückweg, ging er an der Mündung des Scioto über den Ohio, und 
von da durch die von ihm  Suttama?” genannte Gegend, Cjetst Ken: 
tucky) durch den weitlichen ‘Theil von Virginien und Nord Carolina, 
zum Potomac. Der Monongahela und feine Zweige, waren, twes 
gen ihrer Rage, (da fie nicht einmal an einer der großen Indianer— 
Straßen lagen,) fo verborgen, bis man fie durch die immer mehr 
fich ausbreitenden Anftedelungen fand. 

Die erite Nachricht die man bat, daß Auswanderer un diefe einfas 
me Gegenden famen, meldet, daß David Tygart, 1754, an jenen 
Zweig des Monongabela fich angefiedelt habe, den man jeßt Tygarts 
Thal nennt. m diefelbe Zeit lieh fich auch ein gewiffer Files an 
demfelben Strom nieder, eben da, wo Beverly, (Hauptitadt von 
Randolph Gaunty,) jett ſteht. Die Familie von Files wurden alle, 
bis auf einen, von den Andianern ermordet. Der junge Files rets 
tete fich, und ging zu Tygarts, welche fidh noch in Zeit Davon mach» 
ten, und für viele Jahre nicht wieder zurück fehrten. 

Die Zeit war aber jetst da, wo der unvermeidliche Uebergang über 
die Gebirge von dem Engliſch-Sächſiſchen Gefchlecht gemacht wer: 
den follte. Nach Verlauf ven 150 Jahren ſeit der Anftedelung 
Pirginieng, wurde das Fort an Nedftone gegründet. Diefer Aus 
ßenpoſten gebildeter Menfchen war auf einem hoben Ufer auf der 
öftfichen Seite des Monongahela, unterhalb Dunlops Greef, und 
wo jetzt Die zwei fchönen Städtchen, Brownsville, unterhalb, und 
Bridgeport oberhalb dem Bad erbaut find. Diefes war der erfte 
gelungene Berfuch, um eine wirfliche und fortdauernde Anſiede— 
(ung in jenem fchönen, anmuthigen und ergtebigen Landftrich, zwi⸗ 
chen den Appalachifchen Gebirgen und dem Ohio Strom, anzır 
legen. 

er muthige Krieger mit Büchfe, Beil und Meffer, um Hirſche 
und Bären zur Speife zu erlegen, und ſich auch gegen den wilden 
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Feind zu bewaffnen, war nicht die einzige Menſchenklaſſe, welche 
dieſe Wildniß aufſuchte. Ein ſehr intereflantes Beifpieldes Gegen: 
theils wurde durdy die drei Gebrüder Ederly gegeben. Zu Den 
Dunfern gehörig, verließen fie den öftlichen und anbebauten Theil 
Pennſylvaniens, und eilten in Die weftliche Wildnif hinaus. Ihr 
erftes bleibendes Lager fchlugen fie an einem Fleinen Bach, der fich 
in den Monongahela, im füdmweftlichen Theil Pennfolvanieng ergießt, 
auf ; dem fie den noch fortbeitehenden Namen * Dunkers Greef,’’ 
beilegten. Diefe friedlichen Menſchen unterfuchten nun Diefe ſich 
überall hinerftredtende, große, unbebaute Wildnif. Sie von 
Dunkers Greef, nad) * Dunfers Bottom,” am Cheat Find, wo fie 
ihre bleibende Wohnung aufidylugen, und wo fie, trog dem nicht fehr 
weit entfernten Krieg der Indianer, einige Sahre ungeftört, ja, viele 
leicht ungefehen, zubrachten. 

Um einen VBorrath von Salz, Schießvorrath und Kleidung zu ers 
halten, Fam Doctor Thomas Early mit Pelzwerf über die Gebir- 
ge. Auf feinem Rückweg von Winchefter, um fich mit feinen Brüs 
dern zu vereinigen, hielt er fidy eine Zeitlang zu ort Pleaſant, am 
füdlichen Zweig des Potomac, auf, und erregte dafelbit durd Die Ers 
ählung feiner Abentlyener, Wohnungsveränderungen, und feines 
jegigen Aufenthalts, großes Auffeben. Seine befannten friedlichen 
religiöfen Grundfäße erregten Mißtrauen, under wurde als ein 
Verbündeter der Indianer zurück behalten, der ale Spion gefommen 
fei, um die Grenzen und ihre Verthetdiger zu unterfuchen. Umſonſt 
betbeuerte Dr. Eckarly feine Unfchuld, und daß weder er ncch feine 
Brüder je einen Indianer feit ihrem Aufenbalt in der Wildniß, ges 
fehen hätten. Er konnte nicht eher feine Freiheit erlangen, bis daß 
er, auf fein eigenes Anfuchen, durch eine Wache als Gefangener 
nach Kort Pleafant wieder zurück gebracht werden follte, im Fall es 
ſich beftätigte, daß die Klagen gegen ihn gegründet wären. 

Diefeg eigenmächtige Verfahren, obfchon es an fich felbft betrach— 
tet, jehr ungerecht war, rettete ihn ohne Zweifel vom Tode, und bes 
ftätigte feine Unſchuld, obgleich auf eine fehr traurige Art. Als fie 
an das Lager famen, wo man feine Brüder zu ſehen hoffte, fand 
man einen Schutt und Afchenhaufen ! Sm Hof fand man die zers 
ſtümmelten Keichname der beiden Brüder, und um die Schreckens— 
ſcene noch zu erhöhen, lagen neben ihnen die Neife, tiber welche ihre 
Schädel netrofner worden waren. Dr. Early und die nun mits 
leivigen Männer, beerdigten jeßt die Ueberrefte, nnd kehrten zum 
fudlichen Zweig zurück, nicht als ein Gefangener, fondern als ein 
einfamer, troitlofer Mann. Dieſes war einer der erften traurigen 
Borfälle, die 30 Jahre lang fortdauerten. 

Decker's Anfiedelung wurde an der Deders Greek, welche in den 
Monongahela fließt, unter der Aufficht von Thomas Deder, 1758, 
errichtet— wurde aber im folgenden Jahr durch Indianer überfallen, 
und die meiiten der Eimmohner ermordet. Einer kam davon, und 
erreichte dag Fort Nedftone, welches damals von Gapt. Paul bes 
fehligt wurde, der aber nicht Mannfchaft genug hatte, um die Indias 
nern zu verfolgen—beswegen fandte er einen Boten nach Sort Pitt, 


— 
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welches kurz vorher unter Gen. Forbes, durch die Britten und Ames 
rifaner, eingenommen worden war. 

Mittlerweile hatten fich die Mörder der Menfchen zu Deders Ans 
fiedelung davon gemacht, obſchon Gapitain Gibfon, Befehlshaber zu 
Fort Pitt, fogleich mit 30 Männer hinüber ging, um wenn möglich, 
dem Feinde vorzufonmen, Wenn and) Gibfon dem Feind nicht 
vorfam, fo begegnete er doch ganz unerwartet für beide, dem India- 
ner:Chef, Kiskepila, (kleiner Adler) aus dem Mingo Stamm, 
nebjt ſechs oder fieben anderen Kriegern. Sie famen an der In— 
dbian Cross Ereef, nahe der Stelle, wo die fchöne Stadt 
Steubenville jeßt errichtet it, zufammen, Frühe Morgens, als 
einige der Indianer noch nicht aufgeftanden waren, traf Capitain 
Gibſon ploßlich auf fie. Kisfepila, der zuerft den Gapitain fahe, 
jchrie laut auf, und feuerte feine Büchfe ab. Die Kugel ging durch 
Capt. Gibſon's Jagdhemd, und verwundete einen Soldaten. Der 
Capitain ftürzte nun mit feinem Schwerdt vorwärts, und durch einen 
furchtbaren Hieb, bieb er. den Kopf vom Leibe des Kisfepila ; zwei 
andere Indianer fielen, und die Uebrigen entfamen, 

Die Enthauptung des Mingo HäAuptlings, durch Capt. Gibfen, 
verurfachte aber traurige Folgen. Nach dem Frieden 1763, wo als 
le Gefangenen ausgeliefert wurden, erzählten die Weißen, (welche 
fich zu der Zeit, als der Reſt der Parthie Kisfepilas zurück kehrte, 
in den Mingo Dörfern fich befanden,) daß diefe Krieger erzählt hät— 
ten, daß ihr Häuptling mit einem Langen Meffer’’ getödtet wors 
den jei.— Gleich darauf wurde ein Todestanz begonnen, während 
einige Weißen, aus Rache wegen ihrem Häuptling, zum Tode vers 
urtheilt wurden. Bei ihren furchtbaren Saufgelagen, ftießen fie die 
fürchterlichften Berwünfchungen und Drohungen gegen die * Lang 
meſſer Krieger” aus. 

So verhielt es fich mit dem jet unvergleiczlichen Landftrich im 
oberen Dhio, in den Sahren 1758 und ’59. Port Pitt, mit einer 
ſchwachen Befatzung, und Neditone, mit einer noch ſchwächeren, was 
ren die Außenpoften der Weißen. Der Hauptrüden des Berges, 
war eigentlich die Grenze, denn die obigen Forts waren weit über 
die Anſiedelungen voraus, ausgenommen einige wenige Hütten, wo 
die Einwohner beftändig mit dent Beil der Indianer bedroht waren, 
Der Monongahela war damals die Scheidewand—jenfeits war als 
les ftill oder feindſelig. 

Ebenso war die Linie von Pittsburg nach Georgien, Die Aufies 
delungen an dem oberen Noanofe, wo Salem, in Bottetourt Cana 
ty, Virginien, jest fteht, wurden 1757 überfallen, und die Bewoh—⸗ 
ner meiltins ermordet. Gin Fort war am Jackſon Fluß, Ceinem 
Zweig des St, James Strom,) auf Anordnung des Gouvernör 
Dinwiddie, daffen Name es führte, errichtet. So bald er von der 
Ermordung am Roanofe hörte, befahl er einer Abteilung von Sols 
daten des Fort nach dem Fluße Jackſon zu geben, um der Militz von 
den angrenzenden Gaunties zu Hilfe zu Fommen, und daß das Gans 
ze als eine Armee anter Befehl des Andreas Lewis, ftehen- folle, 
Gouvernör Dinwiddie bewies in allen feinen Planen, daß er mit 

45 
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den Indianern, mit der ganzen dortigen Gegend, und mit den weis 
Ben Anfierelungen in Birginien und Nord Garclina gut kefannt war, 
was er von einfichtsvollen und erfahrnen Männer vernemmen has 
ben mochte. Die Abficht des Gouvernörs und feiner Räthe war, 
ftarfe Forts längs dem Ohio Etrem zu errichten ; und hätte marz 
allezeit folche Fuge und menfchliche Maßregeln ergriffen, und bes 
folgt, er. viele Thränens und Blutftrome wurde man nicht erfpart 
haben 

In gegenwärtigen Fall, wurde die Armee unter General Andres 
as Lewis errichtet, und marfchirte ab, um zweierlei Abfichten zu er⸗ 
reichen :—Erfteng, um die Indianer zu züchtigen ; aber auch Zwei⸗ 
tens, um einen viel wichtigeren Zweck, namlich, um einen Kriegepos 
ften an oder nabe der Mündung des Großen Eandy, etliche Meilen 
oberhalb deſſen Einfluß in den Obio, zu errichten. as die endlis 
chen Folgen diefes Krieggzugs gewefen wären, wenn man erlaubt 
hätte, denfelben fortzufahren, ift wobl ſchwer zu beftimmen, indem 
gerade in dieſem wichtigen Zeitpunkt, Francis Fauquier, der Gouvers 
nör Dinwiddie im Amt folgte, und fonleich die Truppen nad) Fort 
Dinmwiddie, und die Milit nach ihrer Heimath zurück beorderte. 

Dies war eine von den vielen Berdrüßlichkeiten und unbefonnes 
ner Maßregeln der Brittiſch-Amerikaniſchen Offi tere, welche die 
Grenzbewohner, die im Krieg bei weitem am ftärfften waren, fo 
mißmutbhig machte. Hatte Fauquier dem Beifpiele feines Borgäns 
gers gefolgt, und die Brittifchen und Amerifanifchen Truppen vereis 
nigt, wie es feine Pflicht gewefen wäre, fo hätte er eine von den {ns 
dianern unüberwindliche Beſatzung am Ohio, nahe an dem Great 
Bend, errichten fönnen. Ein jeder, der fic) die Mühe neben will, 
um fich mit der ganzen Lage jenes Landſtrichs befannt zu machen, 
kann nicht den Nuten eines folchen Verfahrens einfehen. Da 
aber im Gegentheil, die Brittifche Regierung nicht nur fich weigerte, 
diefeg zu Stande zu bringen, fontern ſich demfelben widerfette, fo 
würde eg in unferm damaligen abhängigen Zuftande unbefonnener 

eweſen fein, wenn General Lewis mit feinen Leuten nach der Ins 

Be Gegend aufgebrochen fein würde, Auf Ceiten Fauquiers 
zeigte ſich nichts als hechtrabender Herricherftolz ; aber obſchon er 
einen von den weißen Planen der Brittifchen Beamten in Nord⸗ 
Amerifa vereitelte, fo zündete er doch damit eine Flamme an, die bie 
zum Nevolutionskrieg fortbrannte, i 

Ungefähr im Jahr 1766, wurden Anfiedelungen der Weißen, bie 
zum Holſton Fluß angelegt, und unter denen, weldye es wagten das 
bin zu geben, waren Evan Ehelba, William Campbell, und Daniel 
Boone. Es ift fonderbar, daß die Sohne von Shelby, Campbell 
und Preston die Anführer “Der Brovinzialen” waren, 
wie die Britten fie beider Echlacdt am Kings Mountain, 
nannten ; und ferner, daß von der nämlichen Gegend, welche der 
Faltherzige Fauquier fo entblößt hatte, 23 Jahren nach feinem Bes 
fehl, jenes furchtbare Korps bervor Fam, welches am Tten October, 
4780, dem Colonel Fergufon und feinen Tory Truppen den Tod 
brachte. 
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Jener Befehl zum Rückzug von Fauquier, hatte die Zufammenbes 
rufung eines Kriegsraths zur Folge, in welchem die meiſten Offizier 
re daraufdrangen, dennoch den Kriegszug fortzufegen. Andere 
hielten e3 für ihre ‘Pflicht, der hoheren Gewalt Gehorfam zu leuten. 
Eine gegenfeitige Ausgleichung fand endlich ftatt, und die Armee 
marſchirte nach dem Ufer de3 Ohio, umd war ohne Zweifel die ers 
fte Amerikaniſche Armee, welch? jemals über den Strom fo weit uns 
terhalb Pittsburg kam. 

Mit ſchwerem Herzen verfolgten fie ihren Marſch zurück —wie das 
mehr oder minder immer bei Rückzugen der Fall iſt; bier aber was 
ren mancherlei Urfachen, um auch den Tapferiten zu entmuthigen. 
Der Winter war vor der Thüre ; ihre Kebengmittel verzehrt, und 
ihr Schießvorrath, wodurch ſie ſich mit Speife verfehen hatten, war 
beinahe erſchſppft. Und doch follten fie drei hundert Meilen über 
Flüſſe und pradlofe Wälder — iber hohe und fteife Gebirge zurück 
fehren. Zudem war das Schlimmite noch, daß ſich bald Indianer 
an ihrer Seite einfanden. In dieſem fihredlichen Zuftande, erbiel- 
ten fie den Befehl, weder zu ſchießen noch Feuer anzuzünden, welches 
eben fo viel war, als daß fie verhungern follten, um nicht von den 
Indianern getödtet zu werden. Biele jtarben auch wirklich vor Huns 
ger und Kilte. Ihre abgemagerten Pack-Pferde; ihre Büffelrie- 
men ; die Binden ihrer Hirfchledernen Schuhe und Gürtel, wurden 
verzehrt ! Unter folchen Umitinden erreichte der Reit diefer Armee 
ihre — und ihre Freunde. Manche waren aber noch beim 
Revolutionskrieg am Leben, um eine ſchreckliche Rache an den Brits 
tiſchen Difiziecen auszuüben, die fie mit Recht als ihre bitterſten 
Feinde angeſehen hatten. 

Die ſogenannten Dal erregten ehe Feindfeligkeiten, 
als daß fie diefelben legten, oder den Indianerkrieg milderten, wels 
cher von den Quellen des Susquehanna bis an die änßeriten Grens 
zen Georgiens, fo lange gedauert hatte. Zwifchen den Grenzbewohs 
nern und den Indianern, war in ihren befondern Verhältniſſen an 
fein Friede zu denken, und nicht felten wurden Verfonen auf ihrem 
Heimweg von einem Friedensſchluß ermordet, 

Eine Kenntniß im militairifchen Verfahren, welche man erfangt 
hatte, diente wicht wenig zum Bortbeif der eigen. Man fand 
nämlich, daß man fich hinter der geringſten Verſchanzung gegen Dies 
fe * Kinder de3 Wildes” vertheidigen könne, indem fie nicht3 weis 
ter von einer Bedeckung zu wiſſen fihienen, als ſich hinter den Baum 
ir ſtellen. Zu diefem Vortheil kam noch ein anderer, nämlich der 

futdrftige und treulofe Sharafter der Indianer. Man wußte aus 
tranriger Erfahrung zu gut, daß, wer in ihre Hände ftel, fogleich das 
Leben einbüßen müſſe. Diefe Kenntnig hatten die Weißen mit theus 
ee bezahlt. Einige Bzifpiele verdienen wohl berührt zu 
werdeıt. 

Ungefähr um da3 Sahr 1760, nahe an dem Ort wo Franklin, der 
Regierungsſitz von Pendfeton Caunty, Virginien, jest ſteht, und an 
oder nahe au der füdlichen Gabel des füdlichen Zweigs des Potos 
mac, ſtand Sivert's Fort. Etwa 40 Perfonen— Männer, Wei 
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ber und Kinder,) hatten ihre Zuflucht daſelbſt geſucht. Nach de 
erſten Lärm wurden die Leute gleichgültig, wurden aber plötzlich 
durch eine große Anzahl Indianer überfallen. Capt. Sivert ver— 
hinderte die Leute im Fort auf Die Indianer zu feuern, indem er 
hoffte Frieden zu ſtiften. Obſchon dieſes Vorhaben heftigen Riderr= 
ſtand fand, fo gelang es dennoch, und die Indianer waren bald wil— 
lens ſich zuriick zu zieben, im Fall ibnen gewiffe Gefchenfe wurden 
egeben werden ; aber um auch die freundlichen Gefinnungen der 
Weißen auf die Probe zu ftellen, follte das Fort geöffnet, und derz 
Indianern eine Gelegenheit gegeben werden, um mit den Weißen 
einen freundfchaftlichen Handſchlag zu wechſeln. Dieſes geſchahe — 
aber es erfolgte ein furchtbares Gemetzel. Die Anzabl, beiderlei 
sejchlechts und jeden Alters, die ein Opfer der Feichtglänbigfeit und 
Furchtfamfeit ihres Gapitaing wurden, belief ſich auf etwa Vier 


ig. 

An Jahr 1761, drangen die Indianer in die Gegend am oberen 
Ende des James Stromes, verübten viele Mordtbaten, und nahmen 
einige Weiße gefangen. Bei diefer Gelegenheit, fam ein Mann 
mit der grüßten Noth mit dem Leben davon, der aber nachher wich—⸗ 
fige Dienste im NRevolutiongfrieg leiftete. Diefes war der jchen bes 
namte Georg Mathews. 

Ich habe ſchon angezeigt, daß es nicht meine Abficht geweſen ift, 

einen umftändlichen Bericht von jedem Umftand zu geben, der fich 
bei der eriten Anftedelung der Thäler jenfeits der Appalachifchen 
Gebirge zugetragen bat. Meine Abficht war hauptfächlich, durch 
einige treffende Beifpiele, die damaligen Zeiten, und die Bedrückun— 
gen, welche die Weißen erduldeten, zu ſchildern; und auch um zu zei⸗ 
gen, daß jene ungeheure Wüſte beinahe gänzlich obne weiße Eins 
wohner gewejen fei. Ich gedenfe nun noch zum Schluß eine kurze 
Beſchreibung von der fo viel befprochenen, und doch fo wenig ver: 
fiandenen Ermordung der Herrnhbuter India— 
uer am Tuscarawas,“ zu liefern. 

Die Ermordung der Herrnhuter ıft gleichfam das Titelblatt und 
Regiſter der Grenzbegenbeiten geworden, die ich um fo mehr anfüh— 
re, da ich überzeugt bin, daß man die Urfachen die dazu leiteten, felbit 
in der Gegend wo ſich Diefelbe zutrug, meiftens vergeffen zu haben 
feheint. Zum voraus will ich bemerfen, daß einer, deffen Name 
heftig angefchwärzt wurde, ( David Willtamfon) nicht nur gänzlich 
unſchuldig geweſen ift, fondern jene Begebenbeit herzlich) bedauerte 
—und obſchon er, dem Namen nach, Befehlshaber war, konnte er 
dennoch die Schlacht nicht verbindern. Ich will auch bier nech be- 
merken, daß, als die Herrnhuter erniordet wurden, ich bei meinen 
Eltern, in Wafchingten, VPennfplvanien war, und mit den meilten 
derer, die darin begriffen waren, fpäter qut befanmt wurde. Ob— 
gleich ich Damals noch fehr jung war, fo blieben dennoch jene Vor— 
fälle tief in meinem Gedächtniß eingegraben. 

Früh um Jahr 1780, brachen zwei Indianer-Heere, durch Die 
Britischen in Canada, mit Kriegsvorrath unterftüßt, in die Ghrenzs 
aufiedeliingen ein. Das eine Heer, und zwar das ftärfite, wollte 
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in Kentucky, und das Andere, in Weft-Pennfylvanien und nordweſt- 

ehe Virginien eindringen. Das Erftere pin über den Ohio, und 

war wirklich von einem Brittifchen Golonel ( Bord) befehligt. Die 

Einnahme, Plünderung und Zerſtörung von Ruddell's und Mars 

tin’s Poſten, begleitet mit der Faltblütigen Ermordung vieler Eins 

— bezeichnete den Sieg uud die Schande des Brittiſchen Ofs 
iers. 

Die andere Abtheilung, welche meiſtens aus Indianern beſtand, 
ſollte wiederum in zwei Unter⸗Abtheilungen getheilt werden, jede 
aus 150 Mann beſtehend. Die Eine ſollte unterhalb Wheeling, 
und die Andere nahe an der Mundung des Raccoon über den Ohis 
gehen, —bride aber jollten ſich behutſam und ſchleunig nach Catfiſch⸗ 
toron, (Waſchington, Pa.,) begeben, um die ganze Gegend zu eis 
nem Schauplatz des Todes und der Vernichtung zu machen. Die 
Urfache warum die obere Abtheilung nicht uber den Ohio ging, war 
ohne Zweifel aus Furcht vor Fort Pitt und Fort M’Intofch. Die 
Andere ging hinüber, und kam bis auf einige Meilen von» Catfiſch⸗ 
town; obſchon fie entdeckt wurden, fo bald fie über dem Strom was 
ren, Wegen einer jonderbaren und doch leicht begreiflichen Urfache, 
litten die Einwohner nahe am Ohio wniger, als die weiter davon 
Entfernten. Eritere erkannten nämlich ihre gefährliche Lage, und 
fuchten Zuflucht in Wheeling und Schepherd’s Fort, während die 
Anderen, fid) wegen ihrer weiteren Entfernung mehr ficher glaubten, 
diefe wurden vom Feinde überrafcht, und viele wurden von ihnen ges 
fangen genommen oder getüdtet. 

Da dieſe eindrechende (Indianer) Parthie nichts von ihren Freun⸗ 
den hörte, jo wurden fie unrubig, und beſchloſſen fich zuruck zu zie— 
hen; aber die Bereitelung ihres Wang machte fie nur deito wils 
thender, und fie führten nun ihren Borfa aus, ihre männlichen Ges 
fangenen —— und zwar auf eine Weiſe, die ſich wegen ihr 
ver Graujamkeit nicht befchreiben läßt. 

Diejenigen, welche jetst an dem Drt wohnen, wo diefe Gränelthat 
verübten wurde, und die vorher nie das Umſtändliche diefes Blut— 
bads gehört haben, werden wohl erftaunen, wenn man ihnen fagt, 
daß an den obern Gewäffern des Obio, Väter, Gatten und Brüder, 
unter dem Wehklagen der Weiber, Mutter und Gefchwiltern herz 
vorgeführt, an Bäume gebunden, und zu Tode gemegelt und gepeis 
nigt wurden. ’ ; Grs 

“+ Graufamfeiten diefer Art,” fagt Herr Withers, in feiner Ges 
fchichte des Grenzkriegs, ſich auf diefen Zujtand beziehend, + hatten 
ihren Einfluß auf die Semüther der Bewohner. Es brachte ges 
häfiige Gefühle hervor, die zu ähnlichen Gräuelthaten führten, wel 
che den Weißen zum rohen Indianer berabfeßten.” 

3a! würde es nicht, den größten Stumpffinn verrathen, wen 
man ſich über diefe Wirkungen wundern wollte? Dies war nur eis 
ne aus den vielen Gräuelthaten in welcher nanze Familien au 
vottet wurden, aber diefe Gräuelthaten waren bis anf dag Höchite 

etragen, und verfiegelten zwei Jahre nachher dag Schickſal der am 
an wohnenden ( heiftfichen Indianer. In der That, dies 


534 Ueberſicht. 


fe gehäfjigen Gefühle legten ſich nie. Die Kriegszüge des Colone 
Clarke und des Col. Broadhead erfolgten 1780, und reizte eher Dem 
Haf der Indianer, als daß ihre Macht geſchwächt wurde. Ber 
ſtändige Mordthaten ereigneten fich längs den Grenzen des Ohio, 
nnd die Weißen warden nur mit defto bitterem Grofl angefulft. 
Unter diefen Umftänden, war es die großte Thorheit auf Seiten der 
Herrnhuter Miffionäre, die Chriftlichen Indianer andem Musfins 

um, ferner gerade zwifchen zwei erbitterten Partheien, deren Groll 
Bi auf die höchite Stufe geitiegen war, bleiben zn laſſen. Ratürs 
tich hatten beide Partheien Mißtrauen gegen die Herrnhuter, welche 
den bittern Haß von Beiden zu ertragen hatten. 

Einfichtsvolle Perſonen, beides unter den IBeifen und Indianern, 
riethen eine einftweilige Verlegung der Herrnbuter Indianer an, 
indem fie die Gefahr porausfaben, wenn nicht ſolche Maßregeln ers 
griffen würden ; und die, welche diefen Rath erbielten, batten am 
allerwenigiten Verdacht auf die unredlichen Abfichten diefer Leute. 
Unter den Meißen, welche am eifrigften in diefer Sache gewefen, 
war Davıd Williamſon. 

Im Herbit des Jahre 1781, war Williamfon an der Spitze einer 
Parthie, welche nach den Dörfern ging, um diefe Yeute von da weg: 
zunehmen —aber fie fanden die Dorfer beinahe Menfchenleer. Die 
wenigen die noch dort waren, wurden zu Gefangenen gemacht, und 
nach Pittsburg gebracht. Ehe Col. Williamſon an den Musfingum 
fam, war der Mingo Chef, aus einer ähnlichen Abficht, auch jchen 
an den Herrnbuter Dörfern gewefen, und hatte, theilg dureh Weber: 
redung, theils durch Gewalt, die meiften der Einwohner nach ben 
Indianer Dörfern genommen—piele von ihnen gungen nad) Detroit. 
So blieb eg, bis im Frühling des Jahrs 1782. Hätte man nad 
den Regeln des gefunden Menfchenverftandes gehandelt, fo würde 
man nicht verfucht, noch ihnen erlaubt haben, nach ihrer gefährlichen 
Stellung zurück zu fehren, bis man ihnen mehr Sicherheit durch eis 
nen allgemeinen Frieden hätte verfchaffen fönnen. Aber durch ei 
fonderbares Mißgeſchick, wurden zuerjt Diejenigen in Pittsburg, und 
dann jene in Detroit befreit, und alsdann ftürzten fie fich beide ins 
Verderben. Die Feindfeligkeiten,” fügt Herr Withers ganz rich⸗ 

tig, welche durch unvermerdliche Umſtände gegen die Indianer ent; 
ſtanden, und welche den Kriegszug von 1781, unter Col. Williamfen, 
herbeiführten, wurden durch fpätere Begebenheiten nur noch mehr ge: 
ftärft. Des Nachts nach ihrer Befreiung von Fort Pitt, wurde die 
Familie eines gewiffen Herrn Mortour entweder getödtet, oder ges 
fangen genommen ; und weil fich dieſes fo bald.nach ihrer Befrei⸗ 
ung, und in der Gegend, wo fie joeben waren ereignete, fo fiel der 
allgememe Verdacht auf fie. Auch im Frübjahr von 1781, ereig- 
nete fich ein Einbruch in die Anfiedelungen, an der Buffalse Greef. 

Einige wurden getödtet, und Andere gefangen genommen. Einer 

von diejen, der jich nach feiner Gefangennehmung flüchtete, und zus 
rüd fam, erklärte, daß ein Herrnhuter Krieger an der Spitze der 
Parthie, welche den Angriff gemacht, geitanden habe. 

Anfangs im Frühling, 1782, wurde Capt. Hawkins an der Buf 
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falo Creek, etwa 14 Meilen weſtlich von Waſchington, Pennſylva⸗ 

nien, getödtet, zur nämlichen Zeit und nahe an demſelben Ort, auch 

ein Herr Wallace, nebſt ſeinem Weibe und 5 Kindern. Es war in 

der größten Hitze der en, und als die biutigen Vorfälle der 

zwei vorhergebenden Jahre noch frifch im Gedächtniß waren, daß 

eine beinahe 100 Mann ftarfe Gompagnie Freiwilliger mit David 

Williamfon an ihrer Spige ſich früh im März 1782 am Mingo 

Bottom verfammelte, Colonel Williamſon wurde im vorigen Jahr 

hart beſchuldigt, weil er ſo gelind mit den Herrnhutern verfahren 

hatte, Aufgebracht, wie die Leute damals waren, fo hatte man 

dennoch feine weitere Abficht (wenigſtens fo wie ich immer der Mei- 
nung war) als die Herrnhuter gefangen zu nehmen — war es ans 
ders, jo war dieſes wenigiteng den Publikum damals nicht befannt.. 
Man befürchtete zwar, und druüdte dieſe Befurchtung aus, daß näms 
fich die Männer, wenn ſie die wie Sudianer bekleidete Menſchen vor 
ſich fähen, ſich an ihre ermordeten Verwandten erinnern umd zur 
Thätlichfeiten gereizt werden möchten. Ich glaube ficherlich, daß 
die wahre Abficht der meiſten diefer Männer, welche auf diefen 
Kriegszug ausgingen, (und der jo traurig ausfiel) feine andere 
war, als die Herrnhuter nadı Pittsburg zu führen, und durch Zer- 
ſtörnug ihrer Häufer und Vorrätbe, die feindfeligen Indianer zw 
verhindern, dafelbft Zuflucht und Unterhalt zu finden. 

Die Indianer marhten feinen Widerſtand, fondern ließen fich fried> 
lich nach Pittsburg nehmen, Man fand dort Kleidungsftücde von 
Perfonen, von denen man wußte, daß jie folchen gehört hatten, 
die öftfich vom Ohio ermordet worden waren, und als man den 
Herrnhutern diefe Kleider zeigte, fagten fie weiter nichts, als daß 
fie es nicht verhindern könnten, wenn die feindjeligen Indtaner ihre 
Beute da liefen, und in ihre Dörfer fämen. Hier wareim anderes 
Beifpiel, welches die Mifitonäre dem Tadel ausfeßte. Die armen 
halbunterrichteten und friedlichen Indianer in Gnadenhütten, 
Schönbrunn und Salem, waren gänzlidy unter der Leitung ihrer 
Chriſtlichen Lehrer, und diefe Lehrer find wenigfteng der Fahrläßig- 
feit zu befchuldigen. Diefe Männer waren eifrig damit beichäftigt, 
der chriftfichen Welt befannt zu madyen, wie und von wen die 
Herrnhuter ermordet worden, aber fie waren eben fo beforgt zu vers 
bebfen, wie ſchändlich fie verfäumt hatten, Vorſicht mit einem Bolf 

‚gebrauchen, welches fie, als von der Vorfehmg ihnen anvertraut, 
Den feiten und beſchützen follen *). 

Als fie auf der Abretfe begriffen waren, trırg fich noch ein anderer 


Ich kaun anthh nicht die geringite Urfache ſehen, fo viel fich aus 
diefer gelieferten Gefhichte ergiebt, warıım diefen Herrnhutersteh- 
rern solche Beſchuldigungen vorgeworfen werden. ft doch nicht der 
geringſte Beweis da, daß die Chriftf. Indianer irgend Antheil an 
befagter Thätlichfeit gehabt hätten. Zudem bürgt der allgemein bes 
kannte unergenmügige, und über allen Verdacht weit erbabene chrift- 
liche Charakter jener Männer, gegen die Wahrheit folder erdach— 
ten Muthmaßungen, [Der Ueberfeger. ] 
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unglüclicher Umftand zu—einige verfuchten zu entfliehen, umdb wur⸗ 
ben niedergefchoffen. — Doc; warum foll ich bei diefer furchtbaren, 
fchändfichen, obſchon natürlichen Scene verweilen? Gehe und 
neunzig wehrlofe Männer, Weiber und Kinder wurden niederges 
meßelt, und ihre Eleinen Hütten wurden zu einem Schutt und 
Afchenhaufen gemadyt. Diejenigen, welche diefe Gräuelthat vers 
übten, wurden hart befchuldigt, und famen hinfort zu feiner Ady 
tung unter ihren Mitmenfchen. Die Stimme, welche ohne Zweifel 
richtig “die Stimme Gottes” genannt wird, hat diefe Handlung mit 
dem unauslöfchlichen Titel Das Herrnhutiſche Blut— 
bad” gebrandmarft. 

Im Jahr 1799, als der Reit der Herrnhuterdurch die Vereinigten 
Staaten Regierung zurückberufen wurde, erzählte mir ein junger 
Mann, Namens Carr, der zugegen war, als je zu Gnadenhütten 
anfamen, daß ein alter Indianer über die zerfallenen Ruinen ums 
bergangen fei, und dem weißen Mann eine Aushöhlung gezeigt has 
be, welche früber ein Steller gewejen, wo noch die vermoderten Ges 
beine jener Schlachtopfer zu fehen waren, obſchon feıt deren tragis 
fehem Tod 17 Sahre verfloffen waren. Herr Sarr fagte mit beneßs 
ten Augen, daß der alte Tuscarawas Indianer die ftillen Thränen 
über feine gebleichten Wangen auf die Gebeine feiner Verwandten 
habe fallen laffen. Die Ermordung der Herrnhuter, fo wie die Urs 
fachen die dazu führten, ſowohl wie auch die Wiederheritellung eines 
übriggebliebenen Theils derfelben, gehört zu meinen früheften Erins 
nerungen. Sene Zeiten des Bluts, der Thränen und der Noth find 
nun glüclicherweife vorüber, und wie ich hoffe, für immer. Es 
war aber eine lange Schrecengzeit, indem der feindfelige Geift von 
dem franzöfifchen Krieg an, von den Weißen fowohl als von den 
Indianern unterhalten wurde; und nimmt man die größere Reli 

iöfe und Geiftesbildung der Weißen in Betracht, fo muß man bens 
elben die Palme der größten Graufamfeit und des größten Betrus 
ges ertheilen. Seit 1752 bis zum Frieden in Greenville—ja, ma 
man nicht hinzufeßen, bis auf diefen Augenblick im July 1839, alfo 
87 Sahre—war auch nicht ein einziges Jahr, in dem nicht mehr 
oder weniger Mord begangen wurde, entweder von der einen oder 
der andern Parthei. 

Sm Jahr 1755 wurden die Herrnhuter an der Recha, wo jetzt Les 
bigton fteht, durch eine feindliche Bande von Indianern aus Canas 
da überrafcht und ermordet. Im März, 1764, wurden die “M as 
nor” oder /Herrnhuter Indianer”, bei Litiz —nahe bei Lancafter, 
in Pennfolvanien, wohnhaft—durch eine Parthie von Weißen, ges 
nannt die PParton Boys,” auf eine fchauderhafte Weiſe er 
mordet, befonders wenn man diefe Handlung nach unfern gegen» 
wärtigen Anfichten beurtheilt. Die Männer, welche diefe That vers 
übten, waren mehrentheild aus der Gegend, in der ich geboren wurs 
de, und einer der Vorzüglichiten unter ihnen lebte bis vor wenigen 
Jahren. Ganz gut erinnere ich mich noch, die Zeritörnng der “Mas 
nor Indianer’ mit einem ganz andern Namen ald Mord belegt,. 
gehört zuhaben. Nichtsdeftoweniger Fonnte dieſe Tat niemals ans 
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ders, als eine unverzeihliche und zweckloſe Blutvergießung angeſehen 

werden. Aber um zu zeigen, welche Gefühle damals in dieſem 
unkte gehegt wurden, vihe ich folgendes an, was ich oft gehört 

ar und deffen Wahrheit ich im Geringften nicht bezweifle — 

Unter denen, welche diefe Indianer ermordeten, waren zwei Brü⸗ 
der, verheirathete Männer, aber einer von ihnen ohne Kinder. 
Derjenige, der feine Kinder hatte, rettete ein Fleines Indianerfind, 
oder vielmehr, wollte es retten, als fein Bruder zu ihm hintrat umd 
frug, Was er da habe ?“ Ein Schooslämmdjen,? verſetzte die⸗ 
fer, “welches ich meiner Frau bringen will.” — Kaum waren die 
Worte feinen Lippen entfallen, als das Tomahamf des Bruders des 
Kindes Schädel einfchlug, und das unfchuldige Blut feinen Befchüs 
ger befprütste ! 

Den Thäter diefer fcheußlichen Haudlung habe ich oft gefehen und 
Fonnte nachher nie erfahren, daß er im gewöhnlichen Leben ein graus 
famer Menſch gewejen, fondern vielmehr dag Gegentheil. Solche 
Vorfälle verdienen aufgezeichnet zu werden, und wann auch zu kei⸗ 
nem andern Zweck, als zudiefem, daß es ung antreiben möge, ges 
(ind in unferm Urtheil über Diejenigen zu fein, welche in der Vers 
übung ſolcher wiedervergeltenden Taulamfeiten eine Pflicht zu ers 
ei — welche mit der Gewohnheit in ihnen anfgewachfen 

u fein ſchien. 

Während jedem Wechfel des Friedens und des Krieges durch die 
Fluthen eines ganzen Jahrhunderts hindurch, blieb und bleibt noch 
immer, eine Urfache fortwährend in ihrer Wirkung. Diefe Urfache 
war, und ift, die Wanderung nad) dem Welten, die mit Recht mit 
dem Dabinitrömen flüfjiger There in eine Leere verglichen werden 
fan. Gefahr, Hunger, Kälte, —ja, felbft der Tod, wie es fcheint, 
war nicht mächtig nenug um diefer mächtigen Bewegung Einhalt zu 
thun. Einzelne Perfonen und ganze Familien fielen dahin, und 
faum waren ihre Todesgeftöhne in den düftern Wildniffen verballt 
als fchon andere Perfonen und Familien ihnen nachfolgten. J 
felbit war einer von denen, der (ich mag wohl fagen) in feiner Kinds 
heit von diefem Machtſtrom fortgeriffen wurde —ein Machtftrom, 
der anftatt fchmwächer zu werden, ftärfer und mächtiger wird, fo wie 
die Maffe feiner Urquellen zunimmt, und der fihnellbewegenden 
Mittel fich dorthin zu verfeßen, immer mehr und mehr werden ; und 
es kann auch denfelben Fein Einhalt gethan werden, bis daß der 
große mittlere und weitliche leere Raum ausgefüllt ift. 
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